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3Zweytes Kapitel... } 
Mepnungen und Entbedungen in ber Lehre von der Waͤrme 
| — u 

| Weſen der Wärme. N 
Myerrarsen Phyſiker harten mie Newton das 
Wefen der Wärme in eine ſchwingende Bewes 

gung eines Arherifchen Mittels: gefegt. Gegen diefe 
Meynung macht aber Moller*) dieſen nicht gang 
ungegründeten Einwurf: eine. jede Bewegung werde 
defto langſamer, ſchwaͤcher und unmerklicher, je grös 
Ber die Maffe ſey, durch welche ſie ſich vertheile; das 
gegen verbreite ſich das Feuer mir gleicher Stärke feir 
nee Witfungen aus den geringften Maffen in die größs 
ten, und koͤnne die größten Fenersbrunften zumege 
Bringen, wenn es auch nur aus einem Fuͤnkchen glims 
mender Afche entftanden fey. Euler ®), welcher 
fonft das Eartefianifche Syſtem mit ‚vielen Eifer vers 
ibeidigt, findet diefen Einwurf fo ſtark, daß er es für 
norhwendig hält, ein eigenes Feuerwefen anzunehmen. 
e EEE |; W& 
'@) Lesons de phyſ. experim. leson XII. ſech 04 
b) Diff. de igne im Recueil des pi8ces, qui ont rempom 
tẽ le prix ä l’Acad. roy. des fcienc, an. 1738. | 
Sücher’s Geſch. d. Phi v..” 2 U nen 
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2 IV. Bon Newton Bis Prieftlen. 


Auch Boerhaave °) nimmt einen eigene 
Stoff der Wärme an, welchem er den Mahmen de 
Eismentarfeuers beylegt. Mach ihm ift diefer Sto| 
elementariich von unwandelbarer Natur und unverän 
derlichen Eigenfchaften, welcher weder in etwas an 
ders verwandelt, noch aus andern Körpern aufs neu 
hervorgebracht werden Pann. Seiner Meynung nac 


u ift diefe Subſtanz in allen Körpern, in den duͤnnſte 


ſowohl als in den Dichreflen befindlich,, und durch all 
Theile des Raums gleichförmig verbreitet. Die Beı 
bindung diefes Elementarfeuers mit den übrigen Sto| 
fen, fo wie die Befreyung und Erregung deſſelben eı 
Fläre er bloß mechanifch durch Stoß und Bewegung 
laͤht die Anhäufung davon, oder die Wärme, dure 
Verdichtung des Sonnenfeners, oder durch Meibe 
amd heftige Erfchürterungen der Körpertheilchen erfo 
gen. Sonft bleibt das Elementarfeuer völlig verbot 
gen, und Äußere fi nur durch feine Wirkungen 
naͤmlich durch Wärme, dicht, Farben, Ausdehnun 
der Körper und Verbrennung. Nach Beichaffenpe 
der Umftände äußern ſich bisweilen alle. diefe Wirkur 
gen auf einmal, bisweilen nur einige allein, Dahe 
empfinden wir oft Lichte ohne Wärme, wie bey de 
Phosphoren, faulem Holze u. f. bisweilen Wärme opr 
Licht, wie bey heißen Körpern, welche noch nicht gli 
ben. Keine Wirkung diefer Art aber kann enriteher 
wenn nicht das Elementarfener aus feinem natürliche 
Gleichgewichte gelegt, und in. einen engern Raun 
als vorher, gebracht wird. Dieß fann auf eine do 
pelce Art geſchehen, entweder dadurch, daß die Thei 
hen des Elementarfeuers in gerade Linien oder Stral 
len geordnee werden, welches die Wirkung der leud 
senden- Körper iſt, oder durch eine wirkliche Verdid 
— —F tun 

e) Eleınent, ehemiae. T. I. eap. de igne. | x 
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tung, dergleichen durch das Reiben der Koͤrper an 
einander entſteht. | | , 


Ueberhaupt befige das Elementarfeuer nach Boers 
baave folgende Eigenfhafen: 


1. duch Vermiſchung verduͤnnt es alle uns bes 
Fannte Körper, fefte, flüfige, und duch Mifchung 
derſelben erzeugte. : | — 


2. Dieſe Eigenſchaft iſt bloß dem Elementarfeuer 
eigen, und bey keinem andern Körper anzutreffen. 


3. Das Elementarfeuer ift alfenehaiben gegenwärs 
tig, fomopl im vollen, als im völlig leeren Raume; 
michin ift fein wärmeleerer Raum phyfifch gedenkbar. 


4. Das Elementarfener ift an allen Orten fo 
lange gleichförmig vertheilt,, fo lange Beine befondere 
Urſache vorhanden ift, Die es fammelt. we —— 


5. Die Haupturfache, wodurch dag Efementars 
feuer angehäufe wird, ift das Reiben der Körper an. 
einander. Ä | | 


6. Das Efementarfener bewege ſich nach allen 
möglichen Richtungen hin, oder befige ein ihm eigenes ° 


Ausdehnungsvermögen. 


7. Indeſſen kann es fo beftimme werden, daß 
jene Bewegung in paralleler Richtung erfolge, oder 
nach convergirenden Linien geſchieht, welches letztere 
die gemeinſte Art iſt, das Elementarfeuer wieder zu 
fammeln. \ 


8. Die Urfache aber, welche die Theifchen des 
Efementarfeuers in den Parallelifmum bringe, ift 
die Sonne. ZZ u 


X Die 
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/ 
9. Die Urſache hingegen, welche die Strahlen 
in einen Pleinen Raum zufammenbringt iſt entweder 
bie Zuruͤckwerſung, oder die Btechung. 


10. Durchs Schlagen eines Stahls an einem 
Feugerſtein zeigt fich das Elementarfeuer als wirfliches 
Feuer in einem Augenblicke auch an der fälteften Stelle, 


11. Im Zuftande des Gleichgewichts bleibt das 
Elementarfeuer mit ben Körpern vereinigt, und iſt 
alsdenn der Dichtigkeit der Koͤrper proportional. 


12. Doch iſt aber kein Koͤrper bekannt, welcher 
das, einmal: aufgenommene Elementarfeuer betändig 
zuruͤckhalten koͤnnte. 


Die Schwere des Elementarſeuers hat Bor 
baave bezweifelt, weil es im ganzen Weltraume, 
gleichförmig verbreitet fen, da es fich durch die Wirs 
kung der Schwere um die Welsförper herum würde 
verdichten müflen. Es ſey daher glaublih, daß es 
bloß Elaſticitaͤt befiße, und nad) einer Gegeud befons 
ders getrieben werde. Daß das Elementarfeuer nicht 
ſchwer ſey, fucht Boerbaabe noch durch folgenden 
Verſuch zu erweiſen. Er nahm ein eifernes Parallele: 
pipedum, „welches Palt an einer fehr genauen Wage 
gewogen s Pfund 8 Unzen fchwer war. Hierauf ließ 
er es in Koblenfeuer durchaus gluͤhen, und fand fein 
Gewicht in diefem Zuftande nicht im geringſten vers 
mehrt. Nachdem es nun binnen 24 Stunden an der 
Wage gehangen und wieder erfaltr war, konnte er 
weder eine Gewichtszu: noch‘ Abnabm⸗ bemerken. 
Dagegen haben aber andere Verſuche zu beweiſen ges 
ſchienen, daß der Wärmertoff vielmehr eine negative 
Schwere beige. : So fand ſchon Caudidus Buos 
no zu Florenz, wie im ıten Theile angeführt worden, 
daß die Schale einer empfiudlichen Wage leichter werde, 
wenn 
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wenn man ihr ein glübendes Eifen nähere, das Eifen 
mag über oder unter „die Wanichale gehalten werden. 
Krafe erklärt dieß aber fehr gut aus. der. Erpanfion 
der Wagfchale durch. die. Hitze, wobey fie mehr Luft, 
als vorher, aus der Stelle treibt, alfo mehr am Ges 
wichte verliere, und -Muffchenbroef beftreiter ders 
gleichen Abwägungen aus dem Örunde, weil ein Körs 
per, den man einmal alt das anderemal heiß waͤgt, 
das erſteremal in dichterer, das anderemal in duͤnnerer 
Luft gewogen wird, und alſo ſchon darum das letzte⸗ 
mal ſchwerer ſcheinen muß. Selbſt Boerhaave 
bemerkte, daß von zweyen gleichwiegenden Metallſtaͤ⸗ 
ben der eine leichter werde, wenn man eine gluͤhende 
Kohle über ihm, ſchwerer, wenn man ſie unter ihm 
halte. Dennoch glaubte Buffon in großen Maſſen 
Eiſen, welche zum Weißgluͤhen gebracht und geſchmie⸗ 
det wurden, eine Gewichtszunahme zu finden. 

Uebrigens ließ Boerhaave ſein Elementar⸗ 
ſeuer in die Zwiſchenraͤume der Koͤrper ungehindert 
und ohne gegenſeitige Wirkung eindringen, und glaub⸗ 
te, daß es die erſten Grundkoͤrperchen oder Atomen 
gar nicht angreife. Er nahm daher nicht an, daß 
der Waͤrmeſtoff chemiſch auf die Koͤrper wirke, viel⸗ 
mehr war er der Meynung, daß ſeine — * 
auf eine mechaniſche Art erfolge. — 
— Pyrometer nebſt der freyen, Mipiarn one 

thermomerrifhen Wärme. 

Um die Zeit, da die Fahrenheitſchen Thermomme— 
ter allgemeiner wurden, gab der: Herr von Reau— 
mur 9 eine son neue rer. eines Weingeiſt⸗ 

| 717° 

d) Regles pour — des — dont les de- 

‚ gr&s foient comparables in den Mam. de ’Acad, de Pa- 
zus ir 1731» ’ 

— —4 8.3. | 


x 
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'ehermomieters an. Er verbännte Weingeiſt, welcher 
Pulver zündete, mie + Waffer, damit er bie Fähigs 
keit erhalten möchte, etwas mehr Hitze ohne Kochen 
anzunehmen. Zum unterften Punkte nahm er denje 
nigen an, bey welchem der Weingeiſt ſteht, wenn die 
Kugel der zum Gefrieren des Waſſers hinreihenden 
Kälte ausgefegt if. Dieſen Punkt beſtimmte er auf 
‚folgende Arc: ei verfenfre die Kugel in Waffer, weis 
‚ches durch eine um das Gefäß gelegte Mifchung vom 
geſchabten Eife und Salze zum Gefrieren gebracht 
’ward, welches ber jeßt allgemein befannte natürliche 
"Eispuntt, Geftierpunkt, Aufthanepunkt (pundum 
" eongelationis ſ. regelationis) ift. Diefen Punkt bes 
zeichnete er mie Null, und nahm das Volumen des 
Weingeiſtes, wenn es bis dahin reichte, für 1000 an. 
NMun hatte er genau beſtimmt, wie viel jedes Taus 
ſendtheilchen dieſes Volumens in der Röhre Raum 
einnehme, indem er nämlich die Rugel nud Roͤhre des 
Thermomerers vermittelt Pleiner gläferner Maaße mit 
Waſſer anfüllte. Da er nun gefunden hatte, daß fich 
‘fein verdünnrer Weingeift bis zur größten Hiße, dir 
er im Pochenden Waffer anzunehmen fähig war, um 
80 Taufendeheile des erwähnten Volumens ausdehne 
"fo -eftreefte ee fein Thermometer bis auf den gote 
Theil über Null, füllte es ind gefrierenden Waſſer bi 
„am den Eispunkt an, ließ den Meingeift im ſiedender 
Waſſer bis zum goten Grad fteigen,; und ſigillirte i 
vbiefem Zuſtande das obere Ende der Roͤhre hermetiſch 
Dieſes Thermometer wurde in Frankreich um 
Italien mit vielem Beyfall aufgenommen. Allei 
———— Deſagullere und ige 
: “ a broe 


e) — medicdf and philofophiel. Lond „1740. 8. ı 
D Courfe of experim, philof. Lond, 1744. 4. vol, II. p. 29 


[4 


* 
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broeke) :haben doch den Queckſilberthermometern 
einen großen Borzug vor den Weingeiſtthermometern 
defwegen gegeben, ‚weil der Weingeiſt mit der Zeit 
fehr viel von feiner Fluͤſſigkeit verliere, und immer we⸗ 
niger von demſelben Waͤrmegrade ausgedehnt werde, 
je aͤter er geworden. Dagegen ſey das woblgereinigte 
Queckſilber dieſen Aenderungen gar nicht unterworfen. 
Ueberdem tadelt Martine auch, daß die Kugeln der 
Reaumuriſchen Thermometer allzugroß ausfallen, das 
her die Menge ihres Liquots die äußere Waͤrme nicht 
geſchwind und gleichfärmig genug annimmt. Nol— 
ler) aber ruͤhmt die Reaumuriſche Einrichtung aus 
ßerordentlich, wenigſtens in Abſicht des gemeinſten 
meteorologiſchen Gebrauchs. Es faͤllt ibhm ſchwer, 
mit Hailey und Muſſchenbroek zu glauben, 
daß die Kraft ſich auszudehnen, und wieder zu vers 
dichten, bey dem Weingeift fich mit der Zeit vermins 
dern ſollte. Er bar mit verfchiedenen Thermomerern 
ısjähtige Verſuche angeſtellt, und feine Veränderung 
bemerken koͤnnen. Leberdem führe .er-das auf dem 
koͤniglichen Obfervatorio feit mehr als 40. Jahren bes 
findfiche de la Hirifche Thermometer, als ein Bey: 
fpiel' an, und verfichere, man habe dergleichen Vers 
Änderungen -daratı' noch nicht wahrgenommen, In⸗ 
defien hat De Luͤe) weit wichtigere Mängel an dem 
Reaumurifchen Thermometer entdeckt, welche es, ſo 
wie die Weingeiſtthermometer überhaupt, zu richtigen 
Veftimmungen untauglich, oder wenigſtens fehr uns 

Ä * Pe, bequem 


$) Effai de phyfigue. Leid, 1751. T.I. p.457. und In- 
trodußtio ad philof. natur, T. II. $. 1567. 1570. ſqq. 

b) Lesons de phyfique exper. T. IV. lect. XIV. 4 

i) unterſuch. über die Atmosphäre. IH.L S. 554. u. f. 
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bequem machen, und — nachher angefahtt wer⸗ 
ben ſollen. 


4 
3). 


$ 


Man bemerkte daher gar bald, daß zwiſchen 
dem Reaumuriſchen und Fahrenpeitifchen Thermometer 
Feine Uebereinftimmang ſtatt fand, und Keaumur®) 
ſelbſt ſagt, uni - zufammenflimmende Werkzeuge Bender 
Art zu haben, muͤſſe man das Duedfitbertermometer 
nach den feinigen gradwiren. Nach Mollet's Er: 
fahrung ſollen 10 Reaum. Grade 10% Fahrenh. gleich 
ſeyn; allein dieß trifft, wie man bald wahrnahm, 
nur in der Nähe des Eispunktes zu. 


© Mas aber noch mehr Verwirrung verucfacht, 
war dieß, daß: man fi) nun auch: verfiattete, Ihays 
‚mometer mit Queckſilber, auf; weichen man Eispunft 
und Siedpunft des Waſſers beſtimmt harte, zwifchen 
dieſen Punkten in go Theile zu theilen, und Reaumu⸗ 
riſche Thermometer zu nennen, gerade, als wenn fie 
mit: den Reaumurifchen Weingeiftihermomerern völlig 
wbrreinftimmten. Gleichwohl: ift es nicht allein in 
Fraukreich, ſondern auch in andern Ländern allgemein 
in Gebrauch gefommen, die Eintheilung von 80 Gra⸗ 
den ;wifchen. dem Eis: und Giebpunfte am Qusgkfils 
berthermometer beyzubehalten, und. felbigem Reays 
murs Mahmen beyzulegen. Hieraus entſteht offens 
bar ein Zweifel, wenn von, einer angeführten Beobach⸗ 
ung mie. dem Reaumuriſchen Thermometer die, Rede 
ft, ob der Beobachter, wenn er: es nicht ausdruͤcklich 
sanführt, ein Weingeift: oder ein Queckfilberthermome: 
ter gebraucht habe. Daß aber beyderley Grade, bei 
ſonders bey großer Hige oder Kälte, fehr weit. von ein 
ander abweichen, bemeifen fchon Maupertuts Er 
ſabrungen, a er mit iwey —— Br 
er 
x) — FR "Acad. de — an, 1739. 
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Thermometern in bappland gemacht hatte. -- Am ztken 
Der. 1736. ſtand der Weingeiſt auf 18, das Queck⸗ 
flber auf 22 unter Nul;, am 2ten Jan. 1737. jener 
auf 25, diefer auf 29; am öten Jan. ftand der Wein⸗ 
get auf 29 Grad, das Queckſi lbet bey 37; am Mor⸗ 
gen darauf war jener gefroren, und harte fich dabe 
Dis zum Punkte der Temperatur in’ den Kellern d 
Parifer Sternwarte ausgedehnt. Die Herrn von 
Reaumur und Motler verfendeten zwar auf ‘Bes 
elung Thermometer von beyderley Art, welche: im 
dee That mir einander uͤbereinzuſtimmen ſchienen. ei 
Paar folche erhielt Haubold!) in Dresden, ‚welche 
er ſowohl in den gewöhnlichen Temperaturen, als auch 
beym Eis: und Siedpunfte, wirklich übereinftimmend 
fand. Bey genauerer Unterfuchung aber entdeckte er 
mit Verwunderung, daß auf dem Qucckfilberrhermor 
meter die erfien 40 Grade über dee Null im Ver haͤlt⸗ 
uiffe 8:9 kleiner gezeichnet wären, als die 40 obern, 
und«die unter Null, fo dag neben der Hull zwey ganz 
ungleiche Grade: unmittelbar neben ‚einander flanden. 
Im Waffer „ das nach und nach erwärmt ward, flieg 
au der Weingeiſt ſchneller, als das Dueckfilber, 
dagegen war er in: der Kälte träger und blieb zuruͤck. 
Daher ift es denn auch gefommen, daß man eine for 
e Reaumurifche Skale von” 90 Graden hat. 
—* Vergleichungstabelle giebt Braun”) dem 
Resümur ’efprit”devin go, und dem Reaumur - mer- 
eure 93 Grade, Solche Abänderungen, und geflifs 
karl — — feblerhafte Abthellungen der Queck⸗ 
RUE fi ilber⸗ 
h Dir. de. thermometro ——8 int. INN 
m) Nov. comment, Petropol. T. VII. 


ars _ 
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ſeiberthermometer verdienen in der Tat Rraummr”s 
Mapınen nit. wer " 

Durch fehr muͤhſame Unterfuchungen hat endllch 
de Luͤc eine geaue Verglelchung des wahren Reaus 
murifchen Weingeiſtihermometers mit Dem Queckſilber⸗ 
thermomerer von Gtaden zu Graden zu, Stgnde ge⸗ 
Bracht, wovon folgende Tabelle etu, Auszug fi; 


| 2 ... Ducfil. Therm. Reaum. Wein⸗ 
von go Gtad. geiſtthermom 
Siedpunkt des Waſſers 80 Gr. 100,4 Gr. 
— 70 -85,2 * 
Siedp. d. Reaum. Weing. Therm. 66,6 - 80 — 
Jc 35* 60 Ar 70,8 * 
90 — 56,8 ee 
a 49 - 144,2 - 
ne 30-326 - 
Waͤrme des menſchl. Körpets 29,9- '. 32,5 - 
Dr u Se Ze | 20 - ' art = 
3 no“ 10-106“ 
Temperat der Relli'der Sternw. 9,6- ° 10,25- 
Fergehendes Eis 00,8 - 
— "Io: 88 - 


= * I - 131 - 
2 Theile zergeß. EisrTpeilSah 17 - 15° - 


‚Hieraus erhellt. deutlich, wie nörhig.es fen, beh⸗ 
derley Thermometer genau zu unterſcheiden. Unter 
den ältern Beobachtungen giebt es viele, welche ganz 


„auffallend und unerflärbar bleiben, indem es nicht bes 
ftimme angegeben iſt, nad) welchem Thermometer fie 
find angeſtellt worden. — 


Uebrigens hat ſelbſt Reaumur Weingeiſt von 


verſchiedener Guͤte gebraucht, namentlich eine Sorte, 
deren 


2. Befondere Phyſik. bi von de Wärme, 11 


deren Volumen im gefrierenden Waffer 400, im fie 
denden 437 Theile hielt. Diefe Zahlen verhalten. fich 
wie 1000: 10904, daß alfo ein Thermometer mit dien 
ſem tiquor gefüle, felbft nah Reaumir’g eigent⸗ 

lihen Grundfäßen, 904 Grade bekommen mußte. 


Im Jahr 1733 legte de ’$sIe") der Alades 
mie zu Petersburg ein Queckſilberthermometer vor, 
defien Einrichtung: von: einem einzigen feften Punkte 
dem Siedpunkte des Waſſers, und den Verhaͤltn 
der Verdicheung durch die Kälte abhieng. Zu dem 
Ende fegte er die Null ‚an den Siedpunkt, und zählte 
die Geade, welche Hunderttaufend: oder Zehntauſend⸗ 
theilhen des ganzen Bolumens vorftellen follten, von . 
oben herab. Seiner VBorfchrift zu Folge. werden- die 
Grade des Thermometers auf folgende Art beftimme: 
Man füllte Kugel und Roͤhre mit wohl gereinigtem 
Quedfilber bis an das äußerfie Ende der Röhre am, 
Bey diefer. Arbeit muß man -fich in einem Zimmer bes 
finden, und man muß fie zu einer folchen Zeit vors 
nehmen, daß man verfichert feyn kann, die Temperas 
tur der Luft werde fich in der kurzen Zeit nicht merk 
lich ändern, die zu der ganzen Arbeit noͤthig iſt. Iſt 
aun das leere Thermometer vor. dem Füllen gewogen 
worden; und man wiegt das mit Queckfilber angefülls 
te, fo kennt man das Gewicht des in demfelben befinds 
lihen Queckſilbers. Endlich bringe man das Thers 
mometer nach und nach in die Hiße des fiedenden Waſ⸗ 
fers, fänge mit aller Sorgfalt das aus der Roͤhre 
heraustretende Queckſilber auf, und wiegt es gleiche 
ſalls. Wenn nun das Queckſilber, nachdem das Ther⸗ 

mome⸗s 


0) Memoir. pour fervir & Phifloir. et aux progrts .de 
‚. J'Aitron, et de la geographie phyf, à St; Petersbeurg 
1738. 4. p. 267. 


* 
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mometer in die vorige Temperatur gebracht worden, bis 
- An (fig. ) h fälle, fo weiß man das Verbhaͤltniß der 
Räume ah ımd ad, welches mir dem Verhaͤltniſſe 
der in dieſen Räumen bey gleicher Temperatur befinds 
lich geweſenen Gewichte des Queckſilbers einerlen ifl. 
Folglich läßt fich durch die Regel Derri finden, mie 
viele folcher Theile der Raum ah enrhätt, deren 
10000 den Raum ad ausmachen. In eben fo viele 
Theile nun, als man durch die Regel Deeri für den 
Raum ah herausgebracht hat, wird diefer Raum eins 
getheilt, und man fchreibe oben ben a die Null, Dies. 
fe Theile trägt man auch unter h fo mweit fort, fo weit 
man es für noͤthig finde. Auf folche Art zeige num 
das Thermometer jedesmahl, un wie viele Zehntau⸗ 
fendrheile feiner ganzen Maſſe das mir dem fiedenden 
Waſſer gleich ftarf erhißte Queckſilber, von einer Waͤr⸗ 
me verdichtet werde, die geringer, als die Hitze des 
fiedenden Waffers if. | | 
Dieſe Methode ſetzt voraus, daß fich die Außere 
Temperatur mährend' der Arbeit micht Ändere, oder 
daß fie wenigftens im den benden Zeitpunkten gleich 
fen,’ da die volle Möhre gewogen, und da der Teere 
Kaum beftimme wird. ° Weitbeecht waͤhlte zu fels 
em fehr genauen Verſuchen dieſes Mittel, daß er die 
Kugel in den bendew angeführten: Zeitpimften in das 
Waſſer der großeneheils gefrornen Meva feßte. Gleiche 
wohl haben die Berfuche mehrerer Phnfifer nicht ganz 
‚gleiche Refultate gegeben. Die Zufammenziehung des 
Queckſilbers vom Siedpunfte bis zur Temperatur des 
yergebenden Eifes betrug zwifchen 148,2 und 161,5 
—— De V’Ysle harte 153 angenom⸗ 
imen ‚ ben der Eintheilung felbft aber die runde Zapf 
so gewählt, welche Einrichtung der de lJoliſchen 
Sale noch jetzt gewoͤhnlich If. 
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Es ift fehe ſchwer, ein genaues Thermomerer 
ach diefer Methode zu verfertigen. Sol es richtig 
ausfallen, fo muß es fehr groß ſeyn, weiches die Emm 
pfindlichkeit hindert. Auch wollte de Isle auf 
diefe mͤhſame Art nur Normalthermometer verfertis 
gen, und die übrigen bloß durch Vergleichung mit jes 
nem graduiren. De Lüc mache die Bemerfung, daß 
die Verfchiedenheit der Refultare über den Eispunkt 
bey diefem Thermomerer, von der Ausdehnung des 
Glaſes herrühre, deren Größe bey jeder Glasart eine 
audere if. Diejer Umſtand, fage er, mache alle Eins 
tihtungen unficher , welche ſich anf: Verhaͤltniſſe der 
Grade zum ganzen Volumen beziehen, und noͤthige 
uns daher, die Sfale der Thermometer mit New⸗ 
son und Fahrenheit nicht auf einen einzigen, 
fondern auf zweh feſte Punkte der Wärme zu gründen, 

Außer diefen angeführten Einrichtungen har man 
unjaͤhlbare Abänderungen der Skalen und andere 
Vorihtäge gemacht, welche alle anzufüpren der Mühe 
nicht werth wäre, 


Die vorzüglichften im Gebrauche geweſenen Wein⸗ 
geiſtthermometer find folgende; In England graduirte 
man die Thermometer lange Zeit nach einem bey der 
finiglichen Societaͤt aufbewahrten Normalthermome⸗ 
ter, deſſen Grade, von oben herab gezaͤhlt waren. - 
Bey Null ftand febr warn, bey 25 warm, bey 45 
gemäßigt, bey 656 Sefrierung. -Martine fand die 
Null mir 89 nach Fahreupeit, und 34% Grad mit 64 
bach Fahr. uͤbereinſtimmend. | 


Auch die in den Englifchen Gewaͤchshaͤuſern übli: 

Hm Fowleriſchen Thermometer werden nach einem 
Mormatrhermometer graduirt. Ihre Null ftehe bey 
der Temperatur der Luft, wenn es weder kalt noch 
Es warm 
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warn if, Nach Martine ſtehen ſie im zergebens 
den Schnee auf 34 Grad unter Null, und bey zeb⸗ 
renheits 64 auf 16 uͤber Null. 


D. Hales braucht in ſeinen — Statiks 
ein Thermometer, welches am Eispunkte auf Null, 
bey der Temperatur , in welcher gefchmolzenes Macs 
zu geftehen anfängt, auf 100 ſteht, welches nad 
Martine 142 Grad bey Zaprenp. ift. 


In den Edinburghifchen Medical Eflays werden 
die Werterbeobachtungen nach einem Thermometer ans 
gegeben, das von einem willführlichen Punkte aus in 
Zolle und Zehutheile gecheile if. Nah Martine 
ftebt es in zergehendem Schnee auf 8,2, bey der Wärs 
me des menſchlichen Körpers auf 22,2 Zoll. 


Micheli du Ereft °) aus Genf entwarf im 
Jahr 1740 den Plan einer neuen Einrichtung des 
Weingeiſtthermometers. Kr nahm zwey befondere 
Materien der Wärme und Kälte an, deren Wirfuns 
gen fih im Innern der Erde völlig aufpöben, daher 
die Temperatur der Erdfugel bey ihm Null iſt. Dies 
fe Temperatur bemerkte er in den Kelleen der Parifer 
Sternwarte, glaubte, fie müßte an allen unterirdis 
fchen Orten eine und diefelbe ſeyn, und gab ihr den 
Mahmen: Gemäßigt (le tempere). Gein zweyter 
feſter Punkt war die Siedpige des Waſſers. Damit 
der MWeingeift genöthige würde, dieſe anzunehmen, 
m daß er NE ließ er &uft über demfelben, 

und 


0) Defeription de la ——— d’un thermomätre univer- 
fel. 4 Paris 1742. 8. Recueil des pieces fur les ther- 
 mometres et barometres à Bale 1757. 4. Mic. du 
Eref Heine Schriften von den Thermom. und Barom. 

‚ Überf. von Thenn. Augfp. 177% 8, 


x 
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vnd ſchmolz ‚oben de Heine Kugel an, damit dieſe 
Wir beyma KHöchften Stande des Weingeifles nicht allzus 
\ Ahr aufammengedruckt, würde, Auf folche Art half 
\ tteinem Der größten Fehler der vorigen Weingeiſtther⸗ 


mewerer ab, im welchen der fiquor weit unter der Sied⸗ 


Hiße des Waffers geblieben war. Den Raum zwifchen 
beyden Punkten rheilte er in 100 Grade der Wärme, 
und trug unter die Null gleiche Grade der Kälte, 


— — 


Am Queckſilberthermometer machte der Profeſſor 
Chraſt in zu Lyon die Theilung des Raums zwiſchen 


Eis: und Siedpunkte in 100 gleiche Theile. Indeſ⸗ 


fen fcheine Chriſtin nicht ſowohl auf diefe zwey fes 
ften Puntte ſelbſt, als auf das Ausdehnungsverhälts 
niß des Dueckfilbers gefehen zu haben, welches er zwi⸗ 
ſchen begden Punkten wie 66:67 annahm, fo daß feis 


une Grade eigentlih 6600 Theile des ganzen Bolus 


mens vorftellen folen. Celfius P) aber, Profefior 
in Upfala, biele es mit Recht für beffer, bloß auf 
zwen fefte Punfte zu fehen, als auf Ausdehnungsveis 
bältnifje Rückficht zu nehmen, deren genaue Beſtim⸗ 
mung ſehr großen Schwierigkeiten unterworfen ift, 
und duch fo mancherley Umſtaͤnde verändert mird, 
daß man daraus feine allgemeine Norm für alle Tpers 
mometer ableiten ann. Daher nimmt er an, auf-jes 
Dem Thermometer folle der Stand des Dueckfilbers im 
zergehenden Schnee und im fochenden Waffer unters 
fischt werden, und fchläge vor, den Raum zwifchen 
beyden allezeit in 100 Grade einzutheilen. Hierin 
find ihm die Schwedifchen Gelehrten gefolgt, und 
man neunt diefe bequeme Theilung in 100 Grade die 

Schwe⸗ 


p) Von zween beſtandigen Graden auf dem Thermometer 
in den fhwed. Abhandl. 2742. ©. 197. | ’ 
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Schwediſche Sale, auch die Skale des Celſius, 
oder Chriſtin. 

| Ueberhaupt fcheint man von diefer Zeit an diefe 
benden feiten Punkte ganz allgemein zur Norm anges 
nommen zu haben. Man ift darüber einftimmig ges 
worden, jie an jedem Queckſilberthermometer durch 
unmittelbare Verſuche zu beſtimmen, und ihren Abs 
ftand, den Fundamentalabftand, Fundamentalraum 
(diſtantia fundamentalis, intervallum fundamentale) 
in eine Anzahl gleicher Theile oder Grade zu theilen. 
Wie viel folcher Theile find, und wie fie gezählt wer⸗ 
den, ift an fich willkuͤhrlich. Außer den gewoͤhnlich⸗ 
ften und gebräuchfichften Eintheilungen beym Fahren⸗ 
beitſchen, de l'Isliſchen, Reaumurifchen und Schwer 
difchen Thermometer hat man ſich noch verftatter, dem 
Thermometer faft zu jeder befondern Anwendung eine 
eigene Skale zu geben. So hat de Luͤc zwey neue 
Skalen, eine zur Berichtigung des Barometerſtandes 
wegen der Wärme des Quecfilbers, die andere zur 
Berichtigung der berechneten Höhen wegen der Tempes 
ratur der. Luft, vorgefehlagen. Die erfte diefer Sta: 
Ten muß wieder für jede andere Barometerhoͤhe vers 
hältnigmäßig verändert werben. 


Von diefen angeführten Einrichtungen und ihrer 
Vergleichung finden fih ſonſt Nachrichten beym Leut— 
mann‘), Bülfinger'), Wargentin‘), von 
Bergen‘) und Hennert") | 
u F Nach 


q) Inſtrumenta meteorognofiae infervientia. Witteb. 1725. 8 
! x) De thermometris et corum emendatione in Comment 
“  Petrop. 'T.IIL p. 196. i 
s) Schwedifche Abhandl. 1749. ©. 167. 
t) Comment, de thermometris menfurae eonftantis, No 
© pimb, 1757. 4. | | 
u) Traite des thermonittges ‚a la Haye,- 1758. 8. 
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Machdem Fahrenheit zu feinen Thermome 
teen ſtatt des MWeingeiftes das Queckſilber mit vielen 
Glücke gebrauchte, fo erklärten fich auch einige der _ 
größten DMarurforfcher für diefe Materie Seitdem 
ober der Herr von Reaumur fein fo forgfältig gras 
duirces Weingeiſtthermometer einführte, theilten fich 
fun die Meynungen aufs neue, und ob man gleich in - 
Holland und England die Fahrenheitfche Einrichtung 
beftändig beybehiele, fo ward doch Reaumur’s 
Thermometer in Frankreich und Italien vorgezogen, 
und der Weingeift fand aufs neue an Micheli du 
Ereft einen eifrigen Vertheidiger. Dagegen hat über 
de Lite *) die weit überwiegenden Rorzüge des Queck⸗ 
ſilbers uͤberzeugend dargeſtellt. 


Der erſte und wichtigſte Vorzug des Queckfil⸗ | 
bers ift dieſer, daß es unter allen bisher zum Thermos 
meter gebrauchten Materien diejenige ift, deren Gang 
den Veränderungen der Wärme felbft. am. nächiten 
koͤmmt. Unter dem Ausdrucke Gang wird die Reihe 
der Ausdehnungen oder Werdichtungen veritanden, 
welche durch eine Reihe von Bermehrungen oder Vers - 
minderungen dee Wärme erzeugte werden. Diefen bes 
haupteten Saß zu erweifen, nimmt de Lüc an, daß 


Materien, deren Volumen beym Gefrieren zunimmt, . 


ſich nicht proportional mit den Verminderungen der _ 
Waͤrme felbft verdichten koͤnnen; und daß eben fo wer 
nig diejenigen Materien, die in der Hitze ftark verdun? _ 
fien, ſich proportional mie den Ausdehnungen der 
Wärme felbft ausdehnen koͤnnen. Denn was auch 
für eine Urſache der Ausdehnung beym —— m. 
ha⸗ 


2) Recherches fur les miodifications de Patmofphürk. Ger 
neve. T.I. $. 410.2, ſqq. der Ueberſetz. 9.355. fr 


aiſchers Bei. d. pbyſtt. V.2» B 
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haben moͤge, ſo faͤngt ihre Wirkung nicht im Augen⸗ 
blicke des Gefrierens ſelbſt an; ſondern ihr Einfluß 
zeigt ſich ſchon lange vorher, und iſt von dem erſten 
Grade der Verdichtung ſchon merklich. Die Ver— 
dichtungen ſolcher Materien werden abnehmend gefuns 
den, wenn man ſie mit den Verdichtungen anderer 
Materien, die erſt ſpaͤter gefrieren, vergleicht, Go 
wird z. B. reines Waſſer von gleicher Kälte weniger 
verdichtet, als gefärtigtes Salzwaſſer, welches fpäter 
geſriert; Baumoͤl, welches ſich beym Gerinnen zuſam⸗ 
mienzieht, wird ſtaͤrker verdichtet, als reftificirter Wein⸗ 
geiſt, der ſich beym Gefrieren ausdehnt. Im Gegens 
theil muß auch die Urſache, welche zulegt das Ver⸗ 
dunſten und Kochen bemwirfe, fchon einige Zeit vor 
dem Verdunſten felbft wirken, und ihr Einfluß muß 
die Ausdehnungen durch gleiche Wärmegrade ftärfer 
machen, als fie fonft feyn würde. Go find auch 
wirklich die Ausdehnungen der Dele zuneßmend, in 
Vergleichung mit den Ausdehnungen des Queckſi ilbers, 
welches ſpaͤter kocht und verdunſtet. 


Aus dieſen Betrachtungen folgert de Luͤe, daß 

eine Materie, welche jebe ſpaͤt verdunfter und kocht, 
ſehr fpär gefriere, und ſich benm Gefrieren nicht auss 
dehnt, ſehr gefchicft zum Wärmemaaße fen, niche als 
fein deßwegen, weit fie fich länger im Stande befins 
det, große Grade der Kälte und Hiße anzugeben, fons 
dern vorzüglich Deßiwegen, weil fiemehr und länger, als 
andere Materien, von den Einflüffen frey bleibe, weis 
he in der Hige und Kälte den Gang unregelmäßig 
machen, und fein richtiges Verhaͤltniß zu den eigentlis 
hen Veränderungen der Wärme felbft ſtoͤren. 


Nun ift es aber bekannt, daß das Queckſilher 
fpäter verdunftes und kocht, als alle andere gewoͤhnlich 


u Ze ir 
# 


— — nen 0 See 
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Rüffigen Materlen, und was fein Gefeieren anlangt, 

ſo letet de Lüc aus Braums Verfuchen diefe Fols 
gerungen ber, 1. daß «8 ſich dabey nicht ausdehne, 
2. erſt ben einer. ungemein großen Kälte gefriere, 3. 


bie zum Gefrieren ſelbſt ſich regelmaͤßig berdichte, - 


Zugleich macht auch de ine bieben wahefcheintich, 
daß die Urſache der Zufammenztehung beym Gefrieren 
plöglich entftehe, und nicht fo, wie die Urſache bey 
der Ausdehnung, fchon vorher auf den Gang der 
Berihtungen Einfluß habe, woraus denn folgt, daß 
eine Materie, deren Verdichtungen in Vetrgleichung 
mit allen andern zunehmend find, in ihrem Gaugeden 
 Berpäleniffen der Veränderungen dee Wirte felbft 
om naͤchſten komme. Daß nun das Queckſtiber eine 
ſolche Materie wirklich fey, zeigt da Luͤe in einer aus. 
muͤhſamen Vet ſuchen gejogetien Tabelle, wo der Gang 
dus Queck ſilberthermometers mit dem Gange vor 
fehs andern von Baumoͤl, Camillendt, Quendeloͤl, 
Weingeiſt, Salzwaſſer und Waſſer verglichen ifl, 


Hiernaͤchſt ſucht de Luͤe feinen Satz dutch un⸗ 
hiftelbare Erfahrungen zu beſtaͤtigen. Hert le Gas 
e in Genf war datauf verfallen, Mit det noͤthigen 

Hr das Tbetmometet in Mifchungen von kaltem 
und warnen Waſſer zu bringen ,; ſo mie ſchon Re 
naldini vörgefchlagen hatte, und dadutch ein aa 
differentiales Thermomeiet ji Stande. zu Bringens: 
Dieſen Gedanken benußte de Luͤe ſeht finnreich. Ce 
wiſchte gleiche Maſſen Waſſer Bon ungleichen Tems: 
Peraturen m; n juſammen, welche eine Miſchung vor. 


tr Temperatut “I: geben muͤſſen. Daß die Grade 


8, 1 niche abſolute Größen der Waͤtme ausdrucken, 
ur hiebey nichts. Denn — nehme an, die u. 
es 2 | uten 


vr 
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luten Größen ſelbſt wären z-- m, z-+n, fo wird 
nach rt ae die Wärme der Miſchung wieder⸗ 


um z +. = feyn; d. i. die Reſultate bleiben die 


nämflichen, nur daß überall 'noch einerfey unbekannies 
z hinzugefügt werden müßte, wenn man abfolute Gtoͤ⸗ 
-gen der Wärme haben wollte, Ä 


Wenn gleiche Waffen von 6 Grab und von 75 
Grad Temperatur nah dem Queckſilberthermometer 
von go Graden vermifcht werden, fo follte die Mir 
fhung 40,5 Grad haben; das Thermometer zeigte aber 
nur 39,2 Grad. Hiebey war das heiße Wafler in 
das Gefäß des Fältern gegoffen worden. Um den Eins 
fluß der Erkältung während des Zugießens , und der 
Mittheilung der Wärme an das fältere Gefäß auszus 
fliegen, ward jetzt das fältere Waſſer von 5,2 Grad 
in das Gefaͤß des heißen von 75 Grad gegoffen. Dir 
Miſchung follte 40,1 Grad halten, das Thermomeren 
zeigte aber nur 39,3. 


Die wahre Waͤrme hiebey Hatte um den halber 
Unterſchied der Temperaturen (34,9) abgenommen 
das Queckſilber hatte ſich um mehr, als den halbe 
Unterſchied (naͤmlich um 75 — 39,3 = 35,7) ven 
dichtet, und ihm blieb für die andere Hälfte bis voͤlli 
zur Pältern Temperatur weniger Verdichtung (nu 
39,3 — 5,2 = 34,1) übrig. Mithin zeige fich d« 
Bang des Queckfilbers bey gleichen Verminderunge 
der Wärme wirklich abnehmend. Dieß, ſagt d 
Lüͤc, iſt die ſtaͤrkſte Beſtaͤtigung bes Satzes, daß de 
Queckſilber in ſeinem Gange den Veraͤnderungen d 
Waͤrme ſelbſt näher koͤmmt, als andere Materie 
Denn da * Gang sam .—. ‘za 
al 
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Batekien bey ‚gleichen Werminderungen der Waͤrme 
gehalten , zunehmend, mit der Wärme felbft aber vers 
Mchen immer noch abnehmend ift, fo muͤſſen fich ja 
' alle bisher verfuchte Materien vom Gange der Wärme 
felbt noch mehr, als das Queckſilber, entſernen. 


Here de Luͤe gebe noch weiter. Die angeführs 
sen Verſuche zeigen,, daß die" Gänge des Queckfilbers - 
und der Wärme felbft nur wenig von einander abmeis 
chen. Dach einer murpmaßlichen Berichtigung wegen 
Erfältung beym Ausgießen, und wegen der Wärme 
des Gefaͤßes, war das mittiere Reſultat, daß das 
Thermometer, das 39,3 zeigte, 40,3 müßte gezeigt 
haben, wenn -feine Grade: gleiche Theile der Wärme 
ausdruckten. Der Gang der. Dele wich wiederum fehr 
wenig vom Gange des Queckſilbers ab, und die Vers . 
gleichung zeigte, daß das wefensliche Camillenöt bey 
bee Temperatur der vorigen Mifchung gerade cben fo - 
weit vom Queckfilber, als diefes von der Wärme ſelbſt, 
abgieng. De Lie nahm alfo den Gang des Dels - 
sbermöometers in Vergleichung mit dem Queckſilber⸗ 
ehermometer , ‚für den Gang des letztern in Verglei⸗ 
chung mit der Wärme felbfi an, und zog daraus nach) 
wiederholter Prüfung durch mehrere Verſuche folgens 
de Tabelle, in der die unbekannt bleibende Wärme 
des zergebenden Eifes durch z ausgedruckt ift. | 


‚ Quedfilbereperm. Wirkliche Unterſchiede der 
* "yon go Grad Wärme wirft. Wärme 
Siedpunft go Grad - z-4+-80,00 Re 
— — en 


— — 
— 70,56 4,72 
6 - - 66,77 .4,79.. 
6 - - ei 60,96 4,81 
„ m“ 


2+56,1[ 48T 
B 3 Queck⸗ 


38 ° IV, Bon Newton bis Prieſtley. 
AQueckſilbertherm. Wirkliche Unterſchiede der 
von Ko Grad , . Wüärne wirtl. Waͤrme 


Siedyutt 10 Or - 2451,26 ° - 4,89 7 
4 * z-t 46,37 4,89 ‚ 


49 z-}41,49 497.205; 
3 z-+ 36,40 5,00, 
‚30 z+31,32 ° 95,08 | 
| z + 26,22 5,10 — 
20 z+21,12 5,10 


z-+ 11,94 5,18 

z+10,74 5,20 

24 5,43 5,31 

z 8,43 
80,00 


Das Verhalten der übrigen flaſſigen Materien 
uͤberſehen, dient folgende Tabelle, welche den Grad 
anzeigt, auf welchem Die von ihnen verfertigten Ther⸗ 
mometer fteben,, wenn das von Quecfilber 38,6 Grad 
zeigt, mithin die wirkliche Wärme 2 4 40 if, Auch 
it daben das Verhaͤltniß ihrer Verdichtungen von 
Siedpunkte bis zu 2 4-40, und von da bis zum 
Eispunkte angegeben. 
Materien des Br bey bee Verhaͤltniß ber Ber: 


D 
es 9 N: 1.181023 
a rer 


3 erm, ng in der ıfte 
En — 

Queckſi lber —38,6 - - 15:14 
Baumoͤl und — 37,8 - — 15:13,4 
Camillenoͤl - 37,2 = - 15:13 
Quendeloͤl - - 37 = - . 15:12,9 
Geſaͤttigt. Salzwaſſer 34,9 -15311,6 
Weingeiſt, der Pulver a 

ande 7 = 337 = - 15:109 


Waſſer 22 F 12,2 ⸗ - „15° 4,7 
- | Weil 


b - 
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Weil nun alles beym Thermometer auf eine gleiche | 


föormige und allgemein uͤbereinſtimmende Art der Vers 
fertigung ankommt, woben man von der Bedingung, 
die Theile der Sfale:gleich zu machen, nicht abgehen 
kanu, fo. ift von felbft Far, daß man zum allgemein 
anzunehmenden Thermometer diejenige Materie währe 
fen müffe, ben welcher gleiche Theile, fo nahe als 
möglich, gleiche Aenderungen der Wärme bezeichnen, 
Die angeführten Verſuche beweifen,, daß diefe Mates 
tie das Queckſilber fey, 2 
Ein zweyter Vorzug des Queckſilbers iſt dieſer, 
daß es ſich leichter, als andere Materien, von Luft 
teinigen läßt. Der Weingeiſt, welcher die Waͤrme 
des kochenden Wafjers annehmen foll, muß entweder 
von Luft befreyet, oder durch zurückgelaffene Luft im 
obern Theile der Roͤhre gedrückt werden. Das erfte 
Mittel nah Durands Borfchlage it muͤhſam, be . 
fonders bey engen Köhren; das zweyte, welches du 
Ereft gebraucht, unficher und unbeſtimmt. Alle 
Materien werden den Siedpunkt unrichtig zeigen, 
wenn fie nicht von Luft befrever find, weiches bey De 
Im, Salzwaſſer u.d. gl. aͤußerſt ſchwer, beym Quecke 
fiber aber durchs Kochen ficherer zu bewerkſtelligen iſt. 


Drittens verträgt das Queckſilber nach de Luͤe 
ehr große Grade der Hige und Kälte, nämlich von 
++ 275 bis — 261 der Skale von go Theilen, 


Der vierte Vorzug des Queckfilbers ift diefer, 
daß es eine größere Empfindlichkeit zeige, vermöge wels 
Ger es die Veränderungen der Wärme fehneller, als 
andere Marerien, annimmt. De Lüe feßt es ſechs⸗ 
mal empfindlicher, als den Weingeift, und erflärt 
hieraus einen Theil des Unterſchiedes, der ſich zwiſchen 
du Creſt's und feiner Tafel über die correſpondiren⸗ 

84 den 


- 
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den Grade des Weingeiſt⸗ und era 
ters zeigt. 


FZünftens kann man das Queckſilber, wenn es 


gebhoͤrig gereinigt iſt, als eine Materie von immer 


‚gleicher Beſchaffenheit anfehen, fo daß alle Queckſil⸗ 
berrhermometer eben denfelben Gang haben, dahinge⸗ 


gen der Meingeift fters von anderer Güte und Ber 


fchaffenheir gefunden wird; daher der Gang der Weins 


‚geiftebermomerer beftändig —— iſt, wie auch 
die Erfahrung lehrt. 


Drau Creſt tadelt am Queſt (bee, es ziehe ſich 
bey heftiger Kaͤlte mehr zuſammen, als es ſich verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig in der Hitze ausdehne. Du Creſt nimmt 
aber die Sache ſo, daß ſeine Temperatur der Erdkugel 
der Standpunkt iſt; von welchem aus die Materien 
der Wärme und der Kälte gleiche oder verbältnißmäs 
Bige Ausdehnungen oder Berdichtungen bewirken fols 
len. Dieſe Gleichheit glaubt er nun beym Weingeifte 
zu finden, beym Queckfilber aber nicht, menn er die 
Außerften Temperaturen auf der Erde, die Wärme in 
Senegal und die Kälte in Kamtſchatka, mit dem ges 
mäßigeen Mittel vergleicht. Allein du Ereft’s ans 
genommene Vergleichungspunkte beruhen bloß auf 
giner leeren Hypotheſe, und de Luͤe's Verſuche zeis 
gen im Gegentheil, daß zwifchen Sied⸗- und Eispunfte 


‚und bey minderm Grabe der Kälte die Verdichrungen 
‚ des Queckfilbers in Vergleichung mit der Wärme 


ſelbſt keinesweges zunehmend, fondern nur Meniger 


abnehmend find, als die des Weingeiftes, J— 


Ob num gleich de Luͤe die Vorzuͤge des Queck— 
ſilbers vor dem Weingeiſte uͤberzeugend dargethan hat, 


ſo empfiehlt er doch ſelbſt zum gemeinen Gebrauche für 


rg die Weiugeifligesmamerer, 
| weil 
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Wu fie fo wohlfeil, fo leicht zu füllen, und wegen des 

gihrbten Liquors dem Auge angenehm find. Er will 
aber, Bag fie nach einem Mormalchermonteter von 
Auickſilber graduirt werden, mithin ungleiche Gras 
de bekommen follen. | 


Da fi die Phnfifer ein: für allemal vereinigt has 

ben, bey den gebräuchlichen Thermomerern die Wärs . 
' me des fiedenden Waffers als den obern feften Punkt 
anzunehmen, fo koͤmmt es vorzüglich auf gewiſſe Um⸗ 
Hände beym Gieden des Waſſers an, um diefen Sied⸗ 
punfe bey allen Thermometern übereinftimmend zu finden. 


Den Borgang des Siedens beſchreibt Muffe 
chen broek ) auf folgende Arc: Wenn das Was 
fer warm zu werden anfängt, fo fleigen anfänglich 

ı Bloß Luftblaͤschen in die Höhe. Bringe man hierauf 
' Bas Gefäß näher zum Feuer, fo dringt es durch meh⸗ 
rere Ywifchenräume des Bodens, und fleige in Ges 
ſtſalt dünner Fäden auf, welche die Durchfichtigkeit 
des Waflers in etwas trüben, aber fi) doch durd) die 
ganze Moffe verbreiten. Endlich tritt das Feuer in 
größerer Menge unter der Form von flocigeen Fäden 
ein, welche aber ungleichförmig auffteigen, und aus 
Pleinen Bläschen beftehen. Es durchdringt das Wafs 
fer, erbebt es, und bilder auf folche Urt auf der Obers 
fläche hin und wieder Wellen. oder Fleine Säulen, bis 
zulege die ganze Waſſermaſſe in Bewegung gefeßt 
wird, und ihre Durchſichtigkeit beynahe gänzlich vers 
liert. Muſſchenbroek ſucht fih durch folgende 
orte noch näher zu erklären. Er fagt, dieam Bo⸗ 
den fich gebildeten Blafen find durchfichtig und. beftes 
hen aus Feuer und einer Art von Dampf, in welche 

bie 


y) Introdudi. ad —— 9. 1455. 
| —F 5 
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Die vom Feuer. beruͤhrten Waſſertheilchen verwandel 
werden. Weil das Waffer nur eine gewiffe Meng 
Feuer auflöfen kaun, fo verbreitet ſich das uͤberfluͤſſig 
Heuer durch die ganze. Waffermaffe, ſtrebt durch all 
Seiten, befonders aber durch die Oberfläche auszuge 
ben, und reißt aus dem Waffer eine Meuge Theile it 
Geftalt des Dampfes mit fih fort. Diefer Damp! 
fteige in ungleicher Menge und Stärke auf, theili 
weil das Feuer üngleichförmig ausgeht, theils mei 
jedes Dampftheildhen mit Elektricitaͤt umgeben fent 
muß. In dieſer mechaniſchen Erklaͤrung finden ſich 
alle Gruͤnde vereinigt, welchen man ehemals das Auf 
ſteigen der Daͤmpfe zuſchrieb, naͤmlich Stoß des Feuers 
Verwandlung in hohle Blaͤschen, umdrehende Be 
wegung des Waſſers und Elektricitaͤt. In der Folg 
hat man aber den Vorgang des Siedens weit natuͤrli 
cher durch eine bloße mechaniſche Verbindung der Waͤr 
me mit den Waſſertheilchen erklaͤrt, wie am gehoͤriger 
Orte weiter angeführt werden fol. - 


Dach de küc nehmen Regen: Fluß: und Quell 
wafler gleiche Siedhitze an, gefärtigtes Salzwaſſe! 
aber auf 7 Reaumurifche Grade mehr. Daher, fag 
er, fey zur Beflimmung des GSiedpunftes am Ther 
mometer das Regenwaſſer am ſicherſten zu gebrauchen 
Ferner hat de Lüc gefunden, daß bisweilen, befon 
ders wenn das Waſſer noch niche völlig koche, bi 
Hitze auf dem Boden fait um ı Grad größer ift, alı 
im obern Theile des Gefaͤßes. Da überdem das Waf 
fer felbft waͤhrend des Siedens heißer werde, fo müfl 
‚man es auf das flärffte Fochen laffen. Uebrigens fer 
es aber nicht hinreichend, die Kugel allein in eine ge 
hörige Menge fiedendes Waffer zu bringen, fondern er 
muͤſfe auch die Röhre fo weit, als die Hüffige Materi 

| u 


— — —— — 
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in ihr feige , der Hitze deffelben ausgefegt, und darin 
erhalten werden, Ä BE 


- Einen vorzäglihen Einfluß ‚auf das Sieden har 
ber Druck der tuft. Je geringer, diefer iſt, deſto eher 
fieder das Waſſer. Am sten Dctob. 1739 brachte Ie 
Monnier *). ein Queckſilberthermometer, weiches zu 
Perpignan bey einem 284 Parif. Zoll hohen Baromes - 
terfiand gerheilt war, auf den Gipfel des Canigou in 
den Pyrenaͤen, wo der Barometerſtand nur 20 Zoll 
2% tinie, alfo beynahe um 8 Zoll, geringer war, Alg 
er es bier in Pochendes Waſſer brachte, fiand es um 
9 Reaumurifche oder um ı5 de l'Isliſche Grade unter 
dem zu Perpignan wahrgenommenen Siedpunfte. 


Inzwiſchen war bis jeßt noch gar fein Geſetz be 
kannte, nach welchem bey vermehrtem oder verminderten 
Druck der Atmosphaͤre der zum Sieden des Waflers 
noͤthige Wärmegrad zu: oder abnebme. Erſt Here 
de Lüc*). gab fih Mühe, duch Verſuche ein folcheg 
Gefeg auszumitteln. Zu dem Ende beobachtere er auf 
einer Reife von Genf nad Genua im Jahr 1762 die 
Wärme des Lochenden Waſſers an: zehn Drten, und 
auf feiner Kückreife an 16 Orten von fehr verfchiedenen 
Höhen an einerleyg Thermometer, an welchem: der jes 
desmalige Abftand des Siedpunftes vom Frofipunfte 
durch einen Faden auf einem getheilten Maasſtabe ger 
meffen ward. Nachdem er nun diefe feine Verſuche 
mis einander verglich, fo fand er, daß die Linterfchies 
de der Siedhitze den Unterfchieden der Barometerhös 
ben nicht proportional waren,. baß vielmehr ben gleich 

| = fürs 


2) Memoir, de l’Acad. roy. des fcienc, de Paris, an. 1740. 
3) Unserfuhung über die Atmosphäre, a. d. Franz. Th. L. 
945% f. 
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| -förmig abnehmender Baromererhöße der "Grad t 


Siedhitze in der Kolge fiärker, als im Anfange, a 

nimmt. Herr de Lüc getrauete doch feinen Beoba« 

tungen nicht die gehörige Schärfe zu, um das wah 

Geſetz, nach welchem ſich die Unterſchiede richten, 9 

nau daraus ableiten zu Fönnen, und feßte daher i 

Durchſchnitte beyde Unterfchiede einander proportion« 
Im Monat May 1762 fand er nun 


den Barometerſtand Adftand d. Sied⸗ u. Froſtpunkt 
zu Turin — 3283 Linien 822 Theile des Manpftab: 


auf dem Montcenis 27353 — 2 — — u 


i — > ——⏑⏑ ———— 
Unterſchiede 554 Linien 40 Theile 


Im Monat Auguſt 
zu Genua — 341 Linien 802 Theile 


gu Tovets Deflus 2635 — 773.— 


; * 


bes den 1134ſten Theil deſſelben. Es erniedrigt dapeı 


Es verhielten ſich alſo im Durchſchnitte die Ur 
terſchiede der Barometerhoͤhen zu dem Unterſchleden de 


Abſtaͤnde des Siedpunktes in Theilen des Maaßſtabe 


wie sst 774: 40 56 oder wie 1334: 96; mil 
bin würde hiernach eine Linie Barometerfall den Siet 


6 


| grad des Waſſers um — oder um 0,72 Theile de 
zZ 


' 133 
Maaßſtabes erniedrigen. 


Herr de Lie ſetzt ſeſt, daß der Siedpunkt al 
fer Thermometer bey 27 Zoll Barometerhoͤhe beſtimm 
werben fol. Für diefe Höhe, weiche um 17 $iniet 
geringer ift, als die zu Genua beobachtete, ergieb 
fich alfo der Abftand des Siedpunftes von dem Zroft 


punkte 829 — 17.0,72 = 816,8 Theile des di 


Luͤcſchen Maaßſtabes. Bon diefem Fundamentalab 
ftande betragen 0,72 Theile des gebrauchten Maasfla 


ein 
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eine Linie Baromererfal den Siedpunkt des Thermos 
meters um yigg derjenigen Fundamentalabflandes, 
weicher bey 27 Zoll Baromererhöhe ift gefunden wor⸗ 

den, weiches bey der Fahrenheitfchen: in 180 Grade 
gerheilten Skale 5% ober SGrade beträgt. Folg⸗ 


Lich verändert fi der Siedpunfe bey der Veränderung 


des Barometerfiandes von 27 Zoll bis auf 28 Zoll Hös 
be 32.12 = 3% oder um 1,9 Fahrenheitſche Grade. 


Wenn man z.B. zu einer gewiffen Zeit an einem 
Drte, wo das Barometer 26 Zoll hoch flieht, Waſſer 
Sochen wollte, fo fiedet es alsdann, wenn ein bey 27; 
Z0U Barometerhoͤhe gerheilees Thermometer - darlız 
212 — 1,9 = 210,1 Fahrenp. Grade zeigt. Oder 
zeigte das Barometer auf einem Berge nur 21 Zoll, 
fo würde das Waſſer (don bey 212 — 6.19 = 
200,6 Wärme an einem ſolchen Thermometer kochen. 


Wenn man andere Thermometer gebraucht, deren 
Siedpunkte bey andern Baromererhöhen beſtimmt, und 
weiche um « größer oder Pleiner als 27 Zoll find, fo 
iſt leicht zu begreifen, dag der Zundamentalahftand 
biefee Thermometer ſelbſt um — des vorigen Ab ⸗ 
ftandes größer oder kleiner if, oder 1134 + w aus⸗ 
macht, wenn ber vorige 1134 betrug. Mithin mug 
nunmehr das, was bey dem vorigen 1877 war, jetzt 


— ſeyn. Hieraus finder de Luͤe feine erfte u 
Regel: Eine Parifer Linie Barometerfall erniedrige 
den Sierpunte um 557 des auf dem Ther⸗ 
— — Abſtandes zwiſchen Sied⸗ und 


fipun 
Hetr 
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Herr detüc?) wieberhofte diefe Unterſuchung 
im Jahr 1765 auf den Gebirgen Faucigny etwas g 
nauer, und bediente fich zur Beſtimmung der Stedpil 
des Waflers auf Bergen eines eigenen Apparars. . G 
fand, daß feine gegebeue Regel bey großen Barom 
gerveränderungen nicht mehr zutreffe; daber gab er ſie 
außerordentliche Mühe, das wahre Geſetz aus feine 
Beobachtungen abzuleiten, fo daß es mit den Bare 
meterveränderungen in einer genauen Verbindung ſteb 
Endlich fand er folgende Formel, ben welcher der Bud 
abe b, den Baromererftand in Sechs zehntheilen de 
— Unie bedeutet, und die Siedhitze in Grade 
der bey 27 Zoll Barometerhoͤhe beſtimmten Skale vor 
30 Graden ausgedruckt wird, | 
A) Siedhitze = % log.b — 103,87 
Exemp. Es fen die Barometerhoͤhe b = 28 Fol 
s kinien = 5756 Sechszehntheile der Linie. Hievor 
nehme man den Logatithmen hundertfach, alfo 
: ı00 log.b = 373,68744 
3,73687 ___ 
99 log.b = 369,95057 ,, 
2 log.b = 184,97128 
103,87 
Siedhitze = 81,10 Grade, 
Des Herren de Luͤe's Beobachtungen, welche 
unter ‚dem natürlichen Druck der Atmosphaͤre angefteltt 
find, erftrecfen fi nur von 283 Zoll Baromererhöhe 
- Bis 19 300 7 Linien 15 Sechszehntheile. | 
Here de kuͤe giebt noch eine andere Formel an, 
welche ſich auf Betrachtung phufifcher After 


. log. b 


wis 


„b) Unterfuhungen über die Atmosphäre, IH. IL. $. 857. Mr 3 
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Phänomens, auf-einen ungemein mühfamen Verſuch 
und auf ein Paar VBorausfegungen.gründee. Die Ur⸗ 
ſachen der verfchiedenen Siedhitze ſind, meil die Hige, 
bey welcher das Waſſer Fochen follte, durch den Druck 
der Armesphäre und zugleich Durch den Verluſt am 
Wärme, welchen die der Luft ausgefegte Oberfläche 
erleidet, „vermindert wird. Den Verſuch fiellte de 
Lüc dureh ein von ihm ſelbſt verfertigtes Waſſerther⸗ 
momerer an, welches ſehr viele Arbeit erforderte. 
Ohne allen Druck und Berluft an Wärme kochte das 
Waſſer bey 78 Graden. Die angenommenen Vor—⸗ 
ausjegungen waren dieſe: die Verflärfung der Sied⸗ 
hige durch den Druck der Atmosphaͤre verhalte ſich dis 
tet, und der Verluſt der Wärme umgekehrt, wie der 
Druck. Seine mühfamen Unterfuchungen leiteren ihn 
endlich auf folgende Formel, bey welcher b den Baro⸗ 
meterfland in Linien andeutet: 


M Siedhitze = 78 + 0,03642 ‚bb — Grab, 


. Eremp. Es ſey b= 28.300 5 Linien = 341 tie 
nien, fo wird das zwente Ölieb der Formel— 12,41922 
und das dritte = 9,3, folglich die Siedpige = 78-4 
12,41922 — 9,3 = $ı,ı gerade wie vorhin. i 


De Luͤc bat nach dieſen beyden Formeln A) und 
B) eine Tabelle ($. 1088.) berechnet, welche zeigt, 
daß fie für Die von ihm angegebenen Grenzen der Bas 
temeterhoͤhen ziemlich genau zufammenereffen. Ob fie 
aber auch bey niedrigern Barometerhöhen, als de 
üc angenommen bat, als wirkliche Naturgeſetze gel⸗ 
—— iſt erſt in der Folge genauer unterſucht 

N, —— 
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| 32 IV. Bon Newton bis Prieſtley. 
| Yus allen diefen erhellt, daß der Siedpunte b 


Waſſers, wenn er am Tpermomerer zum feften Puni 


werden foll, jederzeit benm gleichen Druck der Atn 
ſphbaͤre — bey einerley Barometerhoͤhe beſtimmt m 


Was den untern feſten Punkt oder den Eispun 
am Thermometer betrifft, ſo nahm de Reaumı 
zuerſt beſtimmt für ihn diejenige Temperatur an, d 
jum Gefrieren des Waſſers hinreichend iſt. Die 
. fuchte er, indem er ein Pleines Gefäß mir Waſſer in eiı 
Mifchung von 2 Theilen Eis und ı Theil Kochfa 
fegte, und wartete, bis das Waſſer gefroren war, ur 
der Weingeiſt in dem hineingefenften Waſſer nicht wı 
fer beradfiel. Herr de Luͤc) aber finder, daß bie 
Merhode unficher ift, und an den eigentlichen Rea: 
murifchen Thermometern den Gefrierpunft um $ Gte 
tiefer gegeben hat, als der Punkt des zergehenden E 
fes ſteht. In der Folge haben Reaumur und Ro 
fer felbft diefen lehtern Punkt gewäple; Briffon 
welcher Augenzeuge hievon war, Hat diefe Mlerhot 
von ihnen angenommen. Mach Herrn de Luͤc if e 
einerley, ob der Eispunft am Thermometer im au 
shauenden Eife, oder im Waſſer mit Eis vermiſch 
beſtimmt wird. Er füle nämlich fein Gefäß mir Eit 
das zuvor in einem Tuche mit dem Hammer zerfchlage 
worden, und feßt das Thermometer fo hinein, daß e 


"ganz davon umgeben ift, und unter der Kugel noch 


Zoll Hoch Eis über dem Boden liege. Ben auftaue 
dem Eife hatten ſich Waſſer und Eis in gleicher Ten 
perasur. | 


Vei 


) Unterſuch. über die Atmosph. BL $. 436. b. 443, 1 
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Vergleichungstafeln der Skalen von verfchiedes 
nen Thermometern haben Martine ) und genauer 
Braun ®) gegeben. | | 


Man hatte ſehr bald wahrgenommen, daß 
Amonton’s Lufethermomerer große Mängel befige, 
Hermann‘) fchlug daber folgende Eintichtung vor, 
um Dadurch vermitcelft einer Formel die mitrlere Ger 
fhwindigfeit der Theilchen zu finden , in deren Bewe—⸗ 
gung er nach dem Cartefianifchen Spfteme das Weſen 
der Wärme und Slaftieicät ſetzte. Es wird nämlich am 
einem gemößnlichen unten ‚aufwärts gekruͤmmten Ger 
fäßbarometer (fig.2.) ecm die Defnung des Gefäßes 
m zugefchmolgen. Die Vollkommenheit diefes Luft⸗ 
thermometers beruht vorzäglich darauf, Daß oben in 
der Torricellifchen Leere nicht die geringfte Luft zuruͤck⸗ 
geblieben ſeyn muß. Die in dem Raume mfa einge‘ 
ſchloſſene Luft wird bey größerer Waͤrme eine niedrigere 
Aueckfilberfäule tragen ; und wenn das Gefäß in Vers 
gleihung mit der Röhre ſehr groß ift, "fo bleibe dee: 
Raum, den die Luft darin ausfüllt, alfo ihre Die 
tigkeit, in beyden Fällen beynape einerly. Demnach: - 
verhaͤlt ſich die Höhe der Queckſilberſaͤulen beynape 
wie die zugehörige Wärme, a | 


Daniel Bernoulli®) wollte aber den Fehe⸗ 
fer vermeiden, welcher aus dem Auf⸗ und Abdrucken 
Dee 


d). Diff. fur la chaleur avec des obfervat. nouyelles fur la 
„conftrudi, et comparaifon des therm, trad,. de l'Angl. 
& Paris. 1751. 12. 


e) Harmonia fcalarum in Nov. comment, Petrop, T.vIl. 
f) Phoronomia. L. II. prop. 85. Schol. p. 377. 
g) Hydrodyvamica, ſect. X. 9. 81. fgq. 


Siiher’s Geſch. d. Phyſit. V. B. € 


— 
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der Queckjitberfläche fa entſteht, wodurch der Rau 
m fa doc) in der That verändert wird, und gab daf 
fein bereits im vierten Theile &. 227. befchrieben 
Luftthermometer an. Da er aber wußt:, daß der Si 


grad des Waſſers niche allemal vollfommen überei 


flimmend gefunden werden dürfte, fo fagt er, m 
koͤnne auch jeden andern Wärmegrad für die Einf 
oder das Maas annehmen, und auf folgende Art vi 
fig übereinftimmende Thermometer zumege bringe 
Bernoulti fegt voraus, daß fich bey gleicher Die 
tigkeit die Wärme der Luft wie ihre Elafticitäe ve 
halte. Nimmt man alfo diejenige Wärme für t 


| Einheit an, welche in der Luft bey einer gemifjen Dic 


tigkeit und Elaſtieitaͤt ſtatt hat, z. B. diejenige, b 
der das Barometer 28 Zoll hoch ſteht, und ein C 
biffuß tuft 600 Gran wiegt, fo läßt ſich ein Luftthe 


mometer alfo verfertigen. Man muß die Dichtigke 


der Luft zu derfelben Zeit fuchen, und zugleich die B 
rometerhöhe beobachten, Wenn bieruächft die Roͤh 
gehörig mie Queckſilber gefüllt und hierauf zugefchnic 
zen ift, fo muß man zuvoͤrderſt an der Möhre ein 
Punkt g bemerken, welchen das Queckſilber bey ein 
ziemlich großen Hitze erreiche, wenn die Roͤhre ver: 
Bal ſteht. Die wird alsdenn der größte Grad d 
Hige feyn, den das Thermometer zeigt. Auch far 
man den Punkt g ganz willführlich annehmen, w 
fern man fich niche zum voraus davon verfichern wi 
Daß das Thermometer einen gemifjen Grad der Hik 
3.8. des fiedenden Waſſers, zeigen koͤnne. Hat mı 
num zur Zeit dieſes Verſuchs einen Eubiffuß Luft sc 
Gran fhwer, und das Barometer 29 Zoll hoch E£ 


funden, fo neigt man hierauf die Röhre, bis di 


Quecfilber g erreicht, und bemerkt die dazu geböri 


Höhe; diefe Höhe correfpondire nun mis des Waͤrt 
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der Luft, welche bey derfelben ftatt hat, wenn ein Eus 
bikfuß soo Oran wiegt, und das Barometer 29 Zoff‘ 
boch ſteht. Hieraus finder man leicht die derjenigen 
Wärme zugehörige Höhe, welche das Maas jeder ans 
dern Wärme feyn fol. Bey diefer foll nämlich dag 
Barometer 28 Zoll hoch ſtehen, und ein Eubiffuß 
tufe Soo Gran waͤgen. Es fen diefe gefuchte Höhe 
x, und die Höhe = y, welche der Wärme zuges 
hoͤrt, bey der die Dichtigkeit der Luft soo Gran ift, 
und das Barometer 28 Zoll hoch ſteht, fo hat man 
500:600 = die bemerkte Höhe: — 
28: 29 = y:X 


29 . 600 ER 
— widx = FT der  bemerkten Höhe, 


Wird num diefe Höhe x in 100 ober 1000 Theile ges 
theilt, fo werden dieſe Theile Die Grade des Luftther⸗ 
mometers abgeben, und es werden alle auf eben die 
Art eingerichtete Thermometer mit einander übereins 
flimmen. 


Bey diefer von Daniel Bernoulli — 


benen Einrichtung des Luftihermometers iſt es beſchwer⸗ 


lich, daß man die Roͤhre jedesmal gegen den Horizont 
neigen muß. Deßwegen ſchlaͤgt der Herr von Seg⸗ 
ner ®) eine verbeſſerte Einrichtung vor, welche von 
diefer Unbequemlichkeit frey ift, bey welcher die Roͤh⸗ 
re beftändig den vertifalen Stand behalten fann. Er 
jeige, wie fich die Reduktion fd auf diejenige, die fie. 
nah Bernoulli in der geneigten tage des Thermo⸗ 


meters haben müßte, durch Rechunng bewerkſtelli⸗ 


gen laſſe. 


b) Program. de aequandis thermometris aereis. Goetting. ; 
1739. 4 


Lam⸗ | 
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$amberr‘) gieng wieder zu dem Luftthermom 
ter des Aınontons zuruͤck. Er machte aber dabe 
die Uenderung, daß die Skale (fig.3.) fb nicht i 
Zolle, fondern in Grade gerheilt wird, deren ein j 
der zoo desyenigen Raums ausmacht, welchen d 
Luſt in der Kugel de bey der Temperatur den zergebei 
den Eiſes einnimmt. Diefe Einrichtung gab er ſeinet 
“ Suftehermomerer durch eine fehr genaue Abmägung di 
Queckſilbers, welches in Kugel und Röhre Plag batt 
und durch forgfältiges Calibriren aller Theile der Roͤl 
te, - Ferner zog er die Wirkung des Drucks der A 
mosphäre und der Verlängerung und Verkuͤrzung d 
Duecklitberfäule felbft, bey den DBeränderungen d 
Waͤrme, mit großer Aufmerkſamkeit in Betrachtun 
Nach allen. diefen Berichtigungen zog er endlich au 
feinen muͤhſamen Verfuchen das Reſultat, daß fi d 
Luft, wenn man ihr Volumen bey der Temperatı 
des zergeenden Eifes = 1000 feße, in der Hitze di 
fiedenden Waſſers bis zum Volumen 1375 , oder u 
755 = $ ausdehne; wofür er doch hernach die Za 
7370 annımmt. Daher giebt er dem Fundamente 
abftande diefes Luftthermometers 370 Grade fo, d« 
zum Eispunfte 1000,. zum Siedpunfte 1370 geſe 
wird. Dun hatte Lambert folgende Säge als wa 
angenommen: daß ſich bey gleicher Dichte die Wärr 
wie die Elaſticitaͤt verhalte, und daß bey gleicher Mi 
fe der tuft und ben gleichem Druck die Wärme i 
Verhaͤltniſſe des Raums wachſe, durch den fich d 
Luft ausdehne. Daher empfieble Lambert die 
Thermometer als ein folches, das Gtade der wirklich 

Wärme anzebe. — | 
Da fich auch fefte Körper, und befonders M 
talfe, durch die Wärme ausdehnen, und durch t 
M 

3) Pyrometrie. Berlin 1779. 4. 
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Kälte wieder zufammenzießen, fo hat man fich anch 
Derfelben bedient, um dadurch das Zus und Abnehmen 
ber Wärme zu beobachten, und beftimmte Grade ders - 
felben anzugeben. Daher find die ſogenannten Mies 
talichermomerer entſtanden, welche befonders zur 
Beobachtung großer Grade der Hitze dienen, in wel⸗ 
chen fluͤſſige Materien ſchon kochen würden. Man 
nennt fie auch Pyrometer. Der Mahme Pyrometer 
iſt zwar anfänglich ſolchen Einrichtungen gegeben wor⸗ 

den, welche zu Ausdehnungsmaaßen bey fehon befannz 
ver Wärme dienen follten; allein nachher ift es gewoͤhn⸗ 


lich worden, alle Werkjeuge Poromerer zu nennen, 


weiche zur Befliimmung hoher Grade der Hitze dienen. 
Lam bert unterfcheider Porometer von. Thermomerern 
fo, daß jene die dem Gefühle unerträglichen, diefe bie 
geringern Örade ber Wärme angeben follen. 


Zu der Erfindung der Pyrometer gab Richers 
Pendelbeobachtung zu Cayenne Veranlaſſung. Die 
Eartefianer wollten nicht gleich eine geringere Schwere 
unter dem Aequator annehmen, und fuchten den Gtund, 
warum das Sekundenpendel dort 14 Linie kuͤrzer, als 

zu Paris, ſey, in der Waͤrme zu Cayenne. New⸗ 
* harte zwar aus mehreren Beobachtungen ganz 
richtig gefchloffen, daß der Einfluß der Wärme viel zu 
gering fen, um Nichers Beobachtung zu erflären, 
welche vielmehr die verminderte Echmwere und die abs 
geplattete Geſtalt der Erde beweife. Man fah aber ' 
damals die Pendelbeobachtungen nicht für fo wichtig 
an, und ließ die ganze Sache liegen. Erſt nach 1730 
änderte fi) diefe Meynung. Newton's Soſtem 
fand in Frankreich Anhänger, und man fleng an, die 
Wichtigkeit einer feharfen Prüfung der: tängen von 
Dendeln und Mepftangen in empfinden. mu ch nd 

— 3° btoe 
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broef®) mar der erfie, der unter dem Mahmen P 
zometer ein Werkzeug angab, welches beſtimmt we 
bie Husdehnungen verfchiedenee Metalle bey bekannt 
Graden der Wärme zu vergleichen. ‘Sein erfies P 
zometer zeigte fchon die Ausdehnung von yartao theiı 
Zoll ducch eine mierflihe Bewegung des Zeigers. X 
der Folge gab er ihm eine verbefjerce Einrichtung 
sooben die Ausdehnung einer Stange durch Raͤderwe 
fihtbarer gemacht wird. Die Stange wird nämli 
an dem einen Eude feft eingefpannt, damit das and: 
Ende in der Länge durch Ausdehnung fich bewege, ui 
Durch ein daran befeftigtes Stängelchen den Zahn 
nes Trillings fortfchiebe. An der Are, diefes Trillin 
‚ Befinder fich ein großes Rad mit vielen Zähnen, w 
che in einen andern Trilling eingreifen, deſſen Axe w 
derum ein größeres Rad mir Zähnen hat, die in ein 
dritten Teilling eingreifen a.f.f. Die Are des legt 
Trillings befige einen Zeiger, welcher ſich auch dur 
Die geringfte Ausdehnung der Stange um einen fe 
merklihen Raum fortbewegt, und auf einem Ziff 
blatte Theile anzeigt, deren Anzahl der Ausdehnut 
proportional iſt. Wenn diefer Zeiger mit dem erfl 
Augenblicke der Ausdehnung der Stange fortgeh 
fol, fo muß er fo weit, als es angeht, zurückgedre 
werden, damit alle Zähne, welche fortgeruckt werd 
follen, einander völlig berühren. Uebrigens muß hi 
bey die Stange allein erwärmt werden koͤnnen, inde 
fi fonft das übrige Geſtelle ebenfalls ausdehnen ‚ u 
in folchen Fällen nur der Unterfchied beyder Ausde 
uungen gefunden würde, = ſchenbroek ſtell 

zuer 


XK) Tentamina experim. in Academ. del Cimeuto. Lug 
‘Bat. 1731. 4. P. II. p. 12. 


d laixedua. ad philofoph, nat. T.n. 6.1527. 
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zuerft fünf Weingeifllampen unter die Stange, ver—⸗ 
änderte aber nachher die Einrichtung fo, daß mit dies 
fen Lampen Waſſer in einem blechernen Gefäße erhitzt, 
und die Stange hineingelegt wurde. In dieſer Lage 
wird fie an die eine Seitenwand des Gefäßes anger 
ſtemmt, das andere Ende derfelben biegt fich aufwärts 
über einen Einfchnitt in der gegenüber ſtehenden Sets 
tenwand hinaus, umd wird an eine gezahnte Zange 
gefhraubt, welche in den erften Trilling des Mäders 


wecks eingreift. In das erhigte Wafler wird ein 


Queckfitberchermometer gebracht, um den Grad der 
Waͤrme zu beſtimmen. 


In England ſchlug Ellicott — 1736 °) 
ein Inſtrument vor, an weldhem das eine Ende der 
Stange fell, das andere Ende aber mit einem Faden. 
oder mir einer Uhrkette verbunden ift, welcher unter 
einer Rolle hinweggeführe und in felbiger befeftige 
wird. Bon diefer Role geht ein Hebel aus, deſſen 
legtes Ende mit einem amdern Faden oder einer Uhr⸗ 
kette verbunden ift, der um eine andere Rolle gelegt 
und durch ein Gegengewicht fo gefpannt wird, das 
es gerade den Hebel hält. Die legte Rolle befige einen  - 
Zeiger, welcher auf einer Scheibe Grade zeige. Dehnt 
ſich nun. die Stange aus, fo erhält dadurch die Role 
am erften Ende des Hebels Freyheit, nud das Ges 
wicht hebt den Hebel fo weit aufwärts ,- als die Rolle 
durch Berlängerung der Stauge fich drehen kann, wo⸗ 
durch auch zugleich der Zeiger gedreht wird. Eine 
Verlaͤngerung des Stabes von „755 Zoll an Ellis 
cotts Werkzeuge gab dem Zeiger eine Umdrehung von 
Einem Grade. Diefes Werkzeug ift mit zwey Hebeln 

F And 

m) Pbilofoph. Tranſact. nr. 443. p. 297. 
4 


— 
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und zwey Rollen mit Zeigern verfeben , fo daß zugleid 
zwen Stangen A und B eingelegt werden können 
Man legt B auf A, erhitzt beyde, und giebt auf de 
Zeiger acht, um wie viele Grade er dadurch fortgetri 
ben wird. . Darauf läßt mian alles erfalten, nimm 
B hinwer, legt eine dritte gleich fange Stange C au 
A, und erhigr fie fo lange, bis A wieder. den vorige 
Grad zeigt. Auf folche Are laſſen fich die Ausdehnu 
gen von B und C mit einander vergleichen, 


Eine andere Einrichtung diefer Art gab Bor 
guer") an, womit er eigentlich die Verſchiedenhe 
der Ausdehnungen durch die Glühehige in den verſchi 
denen Klimaten und Höhen der amerifanifchen Dr: 
unterfuchen wollte. Ob num gleich der Erfolg davo 
nach feinem Wunfche nicht ausfiel, fo hat er doch di 
Durch mir feinen Meifegefährren ſchoͤne Verfuche üb: 
die Ausdehnungen bey der Giedhige des Waſſers um 
bey der Sonnenwärme angeftelle. Sein Yuftrumeı 
hatte folgende wefentliche Einrichtung: zwey unter e 
nem rechten Winkel mie einander verbundene ftähler: 
Regeln von einem Fuß lang waren durch eine drit 
fehief liegende verbunden; um die Spitze des rechte 
Winkels drebete fich ein Zeiger ebenfalls von 1 Zu 
länge, welcher auf einem Bogen, der an dem En! 
der einen ftäplernen. Regel befeftige war, Grade aı 
zeigte. , An dem Ende der andern ſtaͤhlernen Reg 
gieng fenfrecht ein Fuß beraus, auf welchem in d 
- Mitte ein Stift war. Einen dergleihen Stift hat 
auch der Zeiger von dem Umdrehungs punkte 4 Linit 

en 


n) Experiences ä Quito, fur la dilatstion et la contr 
&ton, qui fouffrent les metaux par le chaud et le fro 
in den Men, de l’Acad, roy. des fciene, de P 
tis. 1745. 
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entfernt. Die Merallftangen, welche unterſucht wer⸗ 
den ſollen, wurden ebenfalls einen Fuß lang gemacht, 
und nahe bey den Enden mit Loͤchern verſehen, mit 
welchen ſie in die erwaͤhnten Stifte eingelegt werden 
kounten. Wurde eine ſolche Stange länger als ein 
Fuß, fo veränderte ſich auch die Stellung des Zeiger®. 
Mun betrug die Entfernung des Stiftes am Zeiger 
som Ruhepunkte 4 tinien , und die Länge deffelben =- 

1 Fuß — 144 Linien, alfo wurde die Verlängerung 
der Meralflange an dem Gradbogen 36mal merflis 
cher. Moch Ein anderes Inſtrument mit krumm gebos 


genen Stangen zue Erhitzung mit. Lampen gab Bous 


wer mach einer von ihm erdachten Theorie an, weis 
we aber feiner Erwartung nicht entfprach. 


Genauere Verfuche diefer Art hat Smeaton 0). F 


angeſtellt, wozu er ein Pyrometer gebrauchte, das, 
wie das Muſſchenbroek'ſche, ein blechernes Gefaͤß be⸗ 
ſitzt, in welchem das Waſſer durch untergeſetzte Lampen 
erbigt wird. Ein Thermometer zeige den Grad der 
Hige an. Die Verlängerung der ins Waffer gebrachs 
ten Stange treibt die Mitte eines einarmigen Hebels 
fort, welcher fidy um eine am unsern Theil befindliche 
Are dreht, und durch eine Jeder gegen die Are ges 


Drucke wird. Am obern Ende dieſes Hebels ift ein 


Schenkel, welcher fich in einem Gewinde auf: und abs 
wärts bewegen laͤßt. Das Fortrucken des Hebels wird 
vermittelft einer Mifromererfchraube auf diefe Art ges 
meſſen: den beweglichen Schenfel nimmt man ganz 
locker an feinem Griff, und läßt ihn durch fein eigenes 
Gewicht berabſinken ‚ bis er faſt wagrecht Recht, Nm 


0) Defeription of a new pyrometer ‚in Philof. En 
Vol. XLVMII. 1754. 2,79: 
8%; 


/ 
\ 


- 
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ihn ſo ſchwebend, und ſchraubt danu die Mikromet 
fehraube fo weit ihm entgegen, bis ihr Ende das C 
de des Schenfels berüßre, melches man Jeicht durc 
Anſtoßen, durchs Gefühl und Gefihe wahrnehm 
ann. Die Stellung der Schraube zeigt alsdenn 1 
‚Größe der Berlängerung,, wenn nämlich vorher ? 
Werth ‚ver Schraubengänge ift beſtimmt worde 
wozu bier fein anderes Mittel als die Erfahrung i 
Smeaton fand an feihem Ppromerer den Wer 
von einem KHumderttbeile der Umdrefuung = 7493 
Zoll, und weil die Genauigkeit der Beruͤhrung b 
auf J eines ſolchen Theils Fühlbar war, fo glaub 
er, daß feine Abmefjungen bis auf „zz Zoll fich 
wären. Zuletzt führe er an, daß ſchon Grahal 
Mikrometerſchrauben zu ähnlichen Abfichten gebrauch 
und die Genauigkeit fehr weit gebracht babe; ſei 
Merhode fen aber ganz neu, und zuverläffiger, al 
‚irgend eine ihm bekannte, befondere, wenn man da 
Anftoßen der Schraube an den Schenfel durchs © 
hör bemerfe, und zur Beftimmung aunehme, 


Noch ein anderes Pyrometer wird von Mo 


bet?) befchrieben, bey welchem die Metallftange durc 
unmittelbar Darunter geftellte Lampen erhitzt wird 


‚und mittelft einer in einem Glasgehaͤuſe eingefchloffene 


J 


Verbindung von Hebeln einen bezahnten Sektor bi 
wegt, welcher in ein Getriebe eingreift, an deſſen Ur 
‚ein Zeiger befindlich ift. 
euere Verſuche har der P. von Herbert ? 
mit einem Muſſchenbroͤk ſchen Pyrometer angeftellt. 
Die Reſultate der verfchiedenen Verſuche gieb 
ig Tafel an. Die Länge der Stangen ift . 
ig 
p) Lesons de — que experimn. T.IV, 9353. 
S DIR, de igne, Vien. 1773. 8 
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Eispunkte = 100000 geſetzt. Die Zahlen geben an, 
um wie viele Hunderttauſendtheile dieſer Laͤnge ſie ſich = 
ausdepuen, wenn fie bis zum Siedpunkte des Wafı 
fers echißt find. J— 


Muſſchen⸗ Euicott Bous | Dom | Eomdes | Gens Herdert 
broef | son 





| Urt] | sus | Sean |_ mine 0m | * 
Glas — 1- 78 60| — | 83 | 86 
Sb | —- | 731931 -I-I- I 
Biy | 142 Jısslicgl — | — 125 262 
Zinn |Jıaı — — — — I248|aı2 
Silber — 1103| 73 — 1 — 1 — ]189 
Meſſing ıor | 95 | — 1204| — | 193 171 


Kupfer | 80 | 89 | — | 167| 174 | 170 156 
Stahl 77T 1 s6 | — 1127| — |122ı — 
Eiſen 73 160 55 92 1106 125 107 


Dieſe Tabelle zeigt, wie wenig die Reſultate der 
Ver ſuche mit einander uͤbereinſtimmen. Die abſoluten 
Größen der Ausdehnungen find von Dom Juan, 
Condamine, Smeaton und Herbert weit 
größer und beynahe Doppelt fo groß angegeben, als 
von Muffchenbroet, Ellicott und Bouguer. 
Lowig in Nürnberg legte im Jahr 1753 eine 20 Fuß 
lange eiferne Stange nebft einem Thermometer an die 
Sonne, und fand fie um 23% verlängert, indem das 
Thetmometer von ı1 bis 114 Grad nach Fahrenh. 
geftiegen war. Aus diefer Beobachtung zeige Lams 
bere durch Berechnung, daß fich diefe Stange von 
Gefrierpunfte bis zum Siedpunfte hächftens um 1370, 
oder um 0,00080 würde ausgedehnt haben, weldyes der 
Muſſchenbroek ſchen Beſtimmung am nächften kommt, 


Obgleich die bisher angeführten Porometer auch 
als Metallthermometer gebraucht werden Lönnen, fa 
find Doch von einigen wirkliche Metallthermometer ers 

Bu fun⸗ 
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funden worden, weiche ganz eigentlich zu Ungebung 
- Yon Graden der Hitze beflimme worden find. Ä 


Cromwell Mortimer ') gab 1746 unl 
3747 ein ſolches Metallthermometer an, wo ein rum 
der eiferner Stab (fig. 4.) ab von Zoll Durchmeſſer 
und 3 Fuß ı Zoll Höhe bey b in einem unbeweglichel 
Geſtell befeftigt ift und durch feine Verlängerung dei 
kuͤrzern Arm des um g beweglichen Hebels egf eı 
hebt. Am Ende des längern Arms ben f it ein Fade 
_ Über die Rolle h geführt, welcher durch das Gewich 
i geipanne wird, fo daß beym SHerabfinfen des Arme 
gk die Rolle h fi drehen, und den Zeiger bn um 
wenden muß, der auf der unbeweglichen Scheibe mn. 
die verlangten Grade anzeige. Wenn der Stab a 
ſich wieder verfürze, fo zieht das Gegengemicht | de 
Hebel ben e wieder herab, erhebt das Ende f, un 
laͤßt dem Gewichte i Freyheit, die Rolle h zurück ; 
dreben und den Zeiger in die vorige Lage zu bringen 
Weil hiebey ag ſehr kurz gegen gf, und die Mol 
feor Flein gegen den Zeiger, gemacht werden kann, 
laſſen fich auch geringe Veränderungen der Länge di 
Stabes merflih mahen. Mortimer bezifferte d 
Scheibe nach den Graden der Fahrenheitſchen Ska 
fo, daß der Zeiger in der horizontalen tage auf 21 
wies. ine Erhebung von etwa 75° bezeichnete t 
Siedhitze des Aurckfilbers, und eine Umdrehung dur 
180° die Hiße des ſchmelzenden Goldes. 


Eine andere Einrichtung, welche ein Künftt 
Sohn Ingram zu Spalding in Lincolnſhire, hr 
\ gerüf 


r) A difeourfe concerning the ufefulnefs of thermomet 
in chemical experiments &c. with the deferıpuon a 
ufes of a metalline thermometer newly invented in P 


loſ. Tranſ. Vol, XLIV. n. 484. append, p. 672. 


2, Befondere Phhſik. -b. vond. Wärme. 45 


geführt hat *), befißt ebenfalls einen aufrecht ſtehenden 
eifernen Stab, der durch‘ feine Verlängerung einen 
Hebel der zweyten Urt nabe bey deffen Ruhepuuft ers 
hebt. Das Ende dDiefes Hebels hebt auf eine ähnliche 
Art einen zwenten Hebel, und erft dieſer dreht durch 
einen an fein Ende befeftigten Faden die Rolle mie 
dem Zeiger um. : Verkuͤrzt fih die Stange wieder, 
fo finfen beyde Hebel durch ihr Gewicht zurück, und 
dringen den Zeiger in die vorine age. Das Inſtru—⸗ 
ment ward im Muſeum der. Gentleinen’s fociety zu 
Epalding aufbewahrt, und fol mit Beobachtungen 
mit andern Werkzeugen gut uͤbereingeſtimmt haben. 
Der eigentliche Erfinder war ein gewiſſer Frot he⸗ 
ringham in Holbeach. 


Um die Veränderungen merklicher zu et ' 
haben andere ſtatt der Hebel Raͤderwerk gebraucht. 
Dahin gehören die Meralichermometer von Fißges 
tald!), vom Erbmarſchall der Epurfachfen Orafen 
von töfer ®), und von Zeiher *). 


Das gräflich Ldferifche hat folgende Eineichtung: 
an dem obern Theile des eifernen Cylinders (fig. 5.) 
ab befinden fich die Hebel ad und ac. An diefem 
iR das bieyerne Prisma de befeſtigt, welches bey e 
mir dem Arme des oben bezahnten Sektors fpg vers - 
bunden if. Dieſer Sektor ift bey g um eine Are ber 
weglich, und greife mir feirten Zähnen in das Ge 
ttiebel, an dem das Stirnrad k befeſtigt ift, welches 
oberwärts in das Geiriebe m eingreift ‚ woran der Zei⸗ 
ge 
s) Philof. Tranfaft, Vol, XLV, n, 485. P. 128. 
t) Ibid. Vol. LI. P.II. p.823. 


u) Thermometri metallici ab inventione Comitis Loeſeri > 
deferiptio, autt. Fo. Dan. Titio. Lipf, 1765. 4. 


3) Nov, commentar. P eixop. T. IX, pP» 395. 


N 
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ger. mn ſteckt, unten aber greife es in ein Stirnrad 
hs an deffen Welle i ſich der Zeiger io befinde. Dies 
fes ganze Raͤderwerk iſt von auffen durch eine größere 
Scheibe & (fig. 6.), und eine, Pleinere 3 verfleider, 
an welchen fidy die Zeiger mn und io herumdrehen. 
Die kleine Scheibe ift in Grade gerheilt, welche die 
Größe der Auedehnung in Graden der de NIsliſchen 
Skale bemerken. Die größere Scheibe ift in zehn 
Theile geeheile, und bemerkt Decimaltheile der Grade 
auf der Pleineen Scheibe. Die Ste Figur zeigt das 
Viſtrument fo, wie es ſich mit allen feinen NR 
gen von auffen derſtelt. 


Was die Lehre von der freyen oder fuͤblbaren 
Waͤrmematerie betrifft, fo hat ſich vorzuͤglich Boer⸗ 


baave ) Mühe gegeben, ihre Geſetze näher zu ent⸗ 


wickeln. Er nimmt hiebey, wie ſchon bemerkt wors 
den, an, daß die Waͤrmematerie bloß mechanifch, nicht 
chemiſch wirke. Es war ibm aus Erfahrungen hins 
teichend befannt,, daß alle Körper eines Syſtems mit 
der Zeit zu gleicher Temperatur kommen, bey welcher 
fie alle das Thermometer auf einerley Grad bringen, 
Er fließt hieraus, . jeder Körper erhalte in gleichem 
Volumen oder bey gleicher Maffe gleich viel abfolute 
Menge freyer Wärme, oder die abſoluten Mengen 
des freyen Waͤrmeſtoffs verhalten fich bey gleicher Tem⸗ 
peratur wie die Volumina der Körper. Mach ibm 
dringt die Wärmematerie in Die Poren der Körper ein 
und greife die Maffe niche an. Und da die Erwaͤr⸗ 
mung ober Erkältung durch berührende Körper nicht 
plöglich, fondern Durch alUmäplichen Uebergang erfolgt, 
fo glaubte’ er," dag die Erfältung. durch verfchiebene 
Körper ich, wie die Dichtigfeit, verhalte. 

or Ueber⸗ 


y — cap. de izgnge. 


J 
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Ueberdem ſtellte auch Boer ha ave eine Menge 
Verſuche uͤber die Temperatur der Miſchung verſchie⸗ 
dener Koͤrper von ungleichen Temperaturen an. Er 
glaubte daher zu finden, die Waͤrme der Mifchung 
fey die halbe Differenz der beyden Temperaturen. der 
vermiſchten Maſſen, wenn fie gleich find. Unter ans 
dern ließ ee auch Queckfilber und Waſſer unter gleis 
chen Bolumen vermifchen, um die Vertheilung der 
Wärme unter 'beyden zu erfahren. Daraus ergab 
ſich, daß 3 Maas Queckſilber und 2 Mans Waſſer 
zufammengegofjen eben Die Wärme geben, die gleiche 
Theile Waſſer zufanmengegoffen geben, es mag das 
Queckſilber oder das Wafler wärmer feyn. Aus dies 
feni Berfuche begnügte ſch Boerbaave zu folgern, 
Daß fich die Wärme nicht nach der Dichtigkeit der Körs 
per vertheile, unb fand am Eude in felbigem fogar eis 
ne Beftätigung feines Satzes, daß die Vertheilung 
nach ben Räumen gefchehe. J 


Moch genauer als Boerhaave har Rich⸗ 
mann einige Geſetze der freyen Wärme aus einer Reis 
be finnreicher Verſuche zu entwickeln gefucht. Er fand: 
nämlich *) J DE: 
I. daß die Erhißung oder Erfältung eines der 
Luft ausgefegteh Körpers, wenn die Temperatur det 
Luft gleich bleibe, in gleichen Zeittheilchen der Dife 
renz der anfänglichen Temperaturen gleich if. 


2. Daß, mie ſchon Newton gefunden hatte; 

ein Theil des Wärme eines erhigten Körpers in einem 
we Br Fals 

2) Inquifitio io legem, fecundum quam calor luidi in va- 
fe contenti certo temporis intervallo in temperie atris 


eonftanter eadem decrefcıt, vel crefeit, et dete&tio ejusz 
in Nov. comment. Petrop. Tel. p.191. faq. 
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falten Mittel, deffen Temperatur fich gleich. bleibt 
weggeführt wird, welcher der. in ibm zurückbleibenden 
Wärmemenge proportional iſt. | | 
3. Daß die Erkältungen erhitzter Körper in einen 
Mittel, deffen Temperatur fich gleich bleibe, im gera 
den Verhaͤliniſſe iprer Oberflächen und im umgekehrtei 
ihrer Maffen find, | | 
Ferner fiellte auh Rihmann *) Unterfucun 
gen über die' Temperatur der Miſchungen gleichartige 
Maffen an, und fand, daß fich in zwey gleichartige: 
Körpern von gleichen Temperaturen die abfoluten Men 
gen des frenen Wärmeftoffs wie die Maffen oder De 
_ {umina verhalten. Zugleich widerlegte er Boeı 
aave’s Behauptung, daß die Wärme der Mifchun 
ie halbe Differenz der benden Temperaturen der bei 
mifchten gleichen Maffen fey; dagegen fand er folger 
de wahre Regel: menn zwey gleichartige Körper vo 
ungleichen Temperaturen mit einander gleichförmig ve 
menge werden, fo breitet fich die Waͤtmemenge beyd: 
zufammen gleichförmig durch Das ganze Gemenge aus 
und es muß die Vertheilung des Ueberſchuſſes des freye 
Wärmeftoffes den Voluminibus oder Maffen derfelbe 
proportional ſeyn. Wenn daher T, t bie verfchied 
nen Grade der Temperatur der zu vermengenden gleid 
artigen Körper, M, m ihre Maffen oder Bolumir 
anzeigen, fo ift die Temperatur nach der Vermengun— 


T.Mrtm 
pder x = * . Wenn Mm iſt, foi 


x * —* Geſetzt, es werde ı Pf. heißer Sar 
Ä | vi 


») De quantitate ealoris, quae poft mifcelam fluidaru 
certö gradu calidorum oriri debet, cogitationes, 
Nov. comment, Petrop. T.L p. 152. ſqq. = 
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von 180 Gr. Fahrenh. mir ı Pf. Sand von 40 Gr. 

vermengt, fo wird die Temperatur nach dee Vermen⸗ 
180 0 

gung “re = 110 Gr. werden, oder der Lie 


berfchuß, 140 Brad in bem einen Dfunde, wird ſich un⸗ 


ser beyde Pfunde gleichfoͤrmig vertheilen, ſo daß das. 


wärmere Pfund — oder 79 Gr, verliert, und das 


J Es 
Bältere dagegen —* oder 70 Gr. erlangt. Oder, 


wenn 10 Pfund Waffer von 180 Br. mit Pf, Waſ⸗ 
fer von 40 Gr. vermifcht werden, fo wird die Temps 


. _ 
ratur nad der Bermifchung 1 SER nl LEN, = 





10 4 6 
1274 Ge. werden. | | | 
| MT+mt — 
Aus der Fotmel x — Min folgt, daß M: 


m=x—t:T—x; und es läßt fi darans finden, 
wie groß die Maſſen oder die Gewichte zweher gieichar⸗ 
tiger Körper, Deren verfchiedene Temperaturen gegeben 
find, ſeyn müffen, um aus’ ihrer Vermengung bie vers 
langte Temperatur herauszubringen, Kat man z. B. 
Wafler von 60 Gr, und von 180 Grad, fo har man 
das Verhaͤltniß 96 — 60: 180 = 96 = 36184 = 
3:7 dh. man wird von dem Wafler von 180 Gr. 3 
Theile, und von dem von 60 Gr. 7 Theile mir einatis 
ber vermiſchen müffen, um 96 Gr. warınes Waſſer 
ju erhalten. 


Wolf harte ſchon bemerkt, daß dichtere Koͤrper 
weit eher erwärmen und erkalten koͤnnen, als lockere 
(Tb. Ill. S. 233.). Dieſe Bemerkung hat Rich⸗ 

Fiſcher s Geſch. d. phyſit. v.D. Dmwmannu 


\ 
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mann) durch feine Erfaßrungen beftätige; er fand, 
"dab das Queckſilber, einer der dichteſten Körper, di 
- Wärme weit ſchneller annehme und, verliere, als daı 
Waͤſſer und viele andere Materien von meit geringe 
‚rer Dichtigkeit. 


Ueberhaupt haben Martine und von Buf 
fon gezeigte, daß Boerbaave's Sag, die Erfäl 
tung durch verfchiedene Körper verhalse ſich mie ihr 
Dichtigkeit, falſch fen. 


Hamberger °) glaubte gefunden zu haben, da 
. glübendes Eiſen in freyer Luft ſchneller erfalte, als in 
Auftleeren Raume. Er hieng nämlich zwey glüben 
gemachte ftählerne gleich große Kegel an eiferne Draͤth 
im luftleeren und im Iuftvollen Raume auf. Mad 
einer halben Stunde war leßterer Palt geworden, ei 
fterer aber war noch fo heiß, daß man ihn nicht ohn 
Beſchaͤdigung anfühlen konnte. 


Daß ſich die freye Waͤrme durch Spiegel au 
fangen, und in einen Brennraum ſammeln laſſe, wa 
ſchon nach Zahns Erzaͤhlung in Wien verſuch 
worden. Nach der Zeit haben Mehrere Verſuche dit 
fer Are angefiele. Du Fay!) nahm zwey Hohl 
ſpiegel, den einen von zwanzig, und den andern vo 
17300 im Durchmeffer; in den Brennpunkt des e 
nen Spiegels brachte er glühende Kohlen, und in der 
Brennpunkt des andern so Fuß davon entfernten fonı 
te er brennbare Materien entzuͤnden. Caſſini?* 
fehlug vor, dem Brennfpiegel einen ebenen oder Ple 
| | ne 


5 
ü 2 


b) Nov, commentar, Petropol. T. III. p.309. 

e) Element, phyfic. 9.310. _ 

d) Memoir, de.l’Acad, roy, des fcienc, de Paris, an. 172) 
e) Ibid. au, 1747. ns 


a 
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nen Hoblſpiegel gegenuͤber zu ſtellen, um in dem nun⸗ 
mehrigen Brennraume Metalle im Schmelztiegel flies 
ßend zu erhalten. 


Manche Naturforſcher haben noch in dieſem Zeit⸗ 
raume eine kaltmachende Materie angenommen, um 
die Entſtehung der Kälte zu erklaͤren, welche bey Auf— 
löfung der Salze und fauren Geifter entſteht. Geofs 
froy) und Muſſchenbroek 8) haben duch viele 
Verſuche gezeigt, daß zwar die Dele das Eis ſchmel— 
zen; allein da fie fich nicht mit dem daraus entſtehenden 
Waſſer vermifhen, fo erzeugen fie auch dabey feis 
ne Kälte. | | Ä 


Boerbaave") fand zuerft, daß geftoßener 
Salmiak im Waſſer aufgelöße endlich eine folche Fals 
te Mifchung giebt, dag man in felbiger Waſſer zu Eis 
bringen ann. Der Herr von Mairan!) fchließe 
aus feinen Verfuchen, daß das Kochſalz unter allen 
Salzen das Eis am gefchwindeften ſchmelze, nachher 
dee Salmiaf, und endlich der Salperer.. Nach 
Reaumur’s*) Erfahrungen find die Unterfchies 
de zwifchen den Erfaltungen, welche aus der Vers 
mengung Eines Tpeils diefer Salze und zweyer Theile 
Eis entſtehen, nach der Ordnung in den Verhältnis 

| * ſen, 


f) Mémoir. de PAcad. roy. des fcienc, de Paris, an. 1727. 
1728 y 

8) Experimenta varia circa mixturas cum aqua, fpiritu 
vini, aqus forti &c, infituta'in den, Tentam, Acad, 
del Cimento, Lugd. Batav. 4. 


h) Element, chemiae. cap, de igne. experim. IV. coroll, 4 

i) Diff. fur la glace. ſect. IV. chap. 5. | 

k) Mä&m, de l’Acad, roy. des fcienc, de Paris, an. 1734. 
Da | 


— 
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fen, wie die Zahlen 15, 123, 34; d.h. ber Weingei 
des Thermometers iſt in dem Gemenge von Eis un 
Kochſalz 15 Grad tiefer gefallen, als in dem reine 
Eife, in dem Gemenge von Eis und Salmiak ı2 


. Brad und in dem von Eis und Salpeter 34. Der Ha 


von Mairan ſchließt hieraus, daß das Verhältni 
der Rräfte des Kochfalzes und des Salmiafs auf da 
Schmelzen des Eifes das umgekehrte der Zeiten fei 
Uebrigens ſchien ihm aber der Salmiaf allemal de 
Fünfttiche Gefrieren am geſchwindeſten zumege ju brit 
gen, nach ihm der Salpeter, und das Kochſalz, 
es gleich das Eis am ſchnellſten ſchmilzt, am lan 
ſamſten. | 

Der ordentliche Zucker brachte nah Mairan 
Wahrnehmung das Thermometer auf 4 Grad uni 
dem Gefrierpunkte; die Afche von grünem Holze a 
3 Grad, der Alaun auf 14 Grad. Nach Reaum: 
wurde das Thermomerer durch geläutertes Steinfi 
auf 17 Grad heruntergebracht. 
Uebrigens bemerkt der Herr von Mairan, d 
insgemein die fauren Geifter noch mehr thun, ale | 
Sätze felbit, daraus fie gezogen find. So trieb ſch 


Ei durch Salperergeift und Schnee ol 


is Die Pünftliche Kälte bis zu — 40 Grade feir 
Thermometers. | 


Bisher hatte man geglaubt ,,. daß das Queckſill 


| bey den größten Graden der Kälte noch fluͤſſig blei 


oder es fen weſentlich fluͤſiſg. Omelin ſah es 


Jentſeisk in Sibirien im Jahr 1734 bis auf — ı: 


Grad der Faprenbeitſchen Sfale herabfallen, of 
daß es feine Fluͤſſigkeit zu verlieren ſchien; in and 
Faͤllen, die er auf feiner damaligen Reife beobachte 


zeigten fich im Tpermomerer Erſcheinungen, 2 : 
; eft 
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Gefrieren aͤhnlich waren, welche er aber gar nichedar 
für anfape , fondern von dem Eſſig berleitete, mit dem 
man das Queckſilber gereinigt hatt. Am 14. Dec. 
1759 aber fanf dem Prof. Braun!) zu Petereburg 
bey einer Temperatur der Außern fuft von — 34 Grad 
nach Fahrenheit in einer Mifchung von Schnee und 
rauchen dem Salperergeift das Queckfiiber des Thermos 
meters bis — 352 Grad herab, und er fand daffelbe, 
als er die Kugel aus der Mifchung nahm, wider alle 
Erwartung feſt und gefroren. Am 25. Dec. darauf 
ward der Verſuch wiederholt, und die Rugel des Thers 
mometers zerbrochen , woben fich das Queckſilber als 
eine fefte, glänzende, metalliſche Maſſe zeigte, die 
noch weicher als Bley war, und einen —— 
Schall gab. 


Auch wurde in dieſem Zeitraume Pa daß 
die Ausduͤnſtung Kälte erzeugt. Der Herr von Mais 
tan”) har Die Kugel eines Thermomerers faft nies 
mals in eine flüffige Materie, z. B. Waſſer, getaucht, 
daß er nicht , indem er fie wieder herausgezogen, dem - 
Weingeiſt oder das Queckfilber in der Röhre merklich 
hätte fallen gefeben, wenn auch die umgebende Luft 
etwas weniger Kälte gehabt harte, als das Waſſer, 
daraus die Kugel war gezogen worden. 


Unter andern’ nahm der Herrn von Mairan 
zwey Queckſilberthermometer, die er fieben bis acht 
Bol weit von einander geſtellt hatte. Die Kugel des 

‚einen 


I) De admirando frigore artifiiol, quo mercurius ſ. 
hydrargyrus ef eongelatus. Petrop. 1760. 4. und in 
Nov. comment. Petrop. T. XI. p. 268. Additfmenta et | 
fupplem. ibid. p. 302. 
m) DIR. fur la Biere, | P. II. ſeci. I. cap. 8. 9. . 
D 
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einen Thermomerers wickelte er in einen leinenen lap⸗ 
pen, weicher über ihr mir einem Faden Jugebunden 
war; er tauchte fie ins Waffer, womit er ein Gefäß 
von feinem: Thon, 3 Zoll im Durdymeffer, angefüllt 
hatte, und ließ alles in diefem Zuſtande, bis das 
Dueckfilber dieſes Thermometers den Wärmegrad des 
Waffers angenommen harte. Diefer Grad wurde eis 
nerley mit demjenigen befunden, welchen das daueben 
ſtehende Thermometer in der Luft anzeigte, und welchen 
beyde Thermometer den folgenden Tag noch zeigs 
ten, nämlich den Seen Grad Über dem Froftpunfte. 
Nachdem er nun das Gefäß, im welchem das eine 
Thermometer eingetauche war, hinweggezogen, fo blies 
er mir einem großen Blafebalge, welcher eine ziemlich 
gleiche Wärme mit der Luſt des Zimmers harte, in 


x einer Weite von 4 bis 5 Zollen auf die naffe Leinwand, 


in welche die Kugel gewickelt war, Alsdenn fahe er 
fogleich das Queckſilber in der Roͤbre fallen, und in 
weniger als zwey Minuten ſtand es 24 Grad niedriger 
‚als zuvor, d.i. s- Grad unter dem Gefrierpunfte, we 
ee auch stehen blieb. Gleich Darauf blies er auch auf 
- Die ganz bfoße Kugel des andern Thermometers, unt 
da ſtieg das Queckſilber ohngefaͤhr einen halben Grad 


Der Herr von Mairan leitet diefe Erfchei 
nung von der Bewegung des an die Kugel des Ther 
‚momerers ‘gelegten Wafferbäutchens in der Luft ab 
vermutblich, ſagt er, bemege ſich die feine Materi 
in der Luft anders, als im Wafler. Zwar fen die &uf 
an einem folchen Orte, z. B. in einem Zimmer, nich 
ſtark bewegt, jedoch ſehen ihre Theile niemals ohn 
‚einige Bewegung. Daher falle das Thermometer i 
einem folchen Zimmer nur um ein weniges, höchften 

einen halben Grad, herab; wenn aber gegen di 
nof 


i 4 j 
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naſſe Kugel:in einer Weite von 10 bis 12 Zoll geblafen 
werde, fo fey das Fallen um ein merkliches größer. 
Die naffe keinwand um die Kugel des Thermometers 
berum erhalte ein Waflerbäucchen, welches fonft, 
wenn die Kugel bloß ins Waffer wäre getaucht worden, 
gar bald verdunften, oder durch das Blaſen zerftreue 
werden würde. Auch werde durch diefes Mittel dafs 
felbe Häuschen in unendlich viele kleine Stückchen zwi⸗ 
fben den Fäden zertheilt, deren Zwifchenräume mit 
Waſſer erfülle find. Denn es fen fehr wahrſcheinlich, 
daß die Wirkung diefes Unftoßens oder diefer Berüßs 
zung der Luft defto mehr und defto eher zu merken ift, 
je Pleiner die Maſſe Waffer ift, am welche fie anfchlage. 


Rihmann ") fchrieb diefe Erfcheinung den in 
der Luft ſchwebenden kaltmachenden Theilen zu, welche 
von dem an der Kugel des Thermomerers hangenden 
Waſſerhaͤutchen angezogen würden. Eullen°) bins 
gegen war ber erſte, der fie aus der Verdunftung dee 
Waſſertheilchen Herleitere, wobey Wärme verbraucht 
werde. 


Baume Pr) hat über dieſen Gegenſtand mehrere 
Verſuche angeftellt. Er fand, daß das Eintauchen 
' der 


m) Tentamen explicandi phaenomeuon paradoxum, feili- ° 
cet thermometro mercuriali ex aqua extracto mercurium 
in aere —* calidiori defcendere et oftendere temperiem 
minus calidam, ac aeris ambientis eft, in Nov, com- 
ment. Petrop. T. I. p. 290. | 

0) Von der Kälte, die durchs Ausduͤnſten fläffiger Sachen 
verurfacht worden, in den neuen Edinburg. Verf. Th. 
II. 1755. | 

p) Sur le refroidiffement que les liqueyrs produifent en 
s'evaporant in M&moir. prefentes. T.V. p. 405 et 425. 
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der Kugel des Thermometers in Bitriolächer die ſchnell⸗ 
fie und ſtaͤrkſte Wirkung thue. 


Mach Braun iſt die Erkältung des Thermos 
meters deſto nrößer, je geſchwinder die Verdunſtung 
iſt. In Oele und ſaure Geiſter geraucht zeigte dag 
Thermometer gar feine Erkaͤltung, und in die letztern, 
wenn fie ſtark waren, vorzüglich in Vitrioloͤl, getaucht, 
fieng es in der Luſt fogar zu fleigen an, weil dieſe 
Grifter die Feuchtigkeit aus der Luft au fich zogen, und 
ſich damit erhigeen, 


Wirkung der Waͤrme. 

Ueber die erſte Wirkung der Waͤrme, welche naͤm 
lich in einer groͤßern Auedehnung des Raumes beſteht, 
find in dieſem Zeitraume verfchiedene Verſuche ange 
fiellt worden, theils um die Altern Beobachtungen ud: 

ber zu beflimmen, theils aber auch, um berrfchend: 
Vorurtheile auf die Seite zu fchaffen. So hatten dis 

franzöfiichen Gelehrten geglaubt, daß die Verkürzung 

der Sefundenpendellängen in den, heißen Erdfiricher 

feine geringere Schwere unter dem Aequator anzeige 

als gegen die Pole hin, fondern fie leiteten vielmeh 

diefe Beobachtung aus.der Ausdehnung der Pendelftan 

gen durch die Wärme ber, Um nun dieſen wichtiger 

Gegenſtand einer nähern Prüfung zu unterwerien 
- wurden die fogeiannten Pyrometer erfunden Di 
franzöfiichen Afademiften ſelbſt richteten nunmehr gri 
Bere Aufmerkſamkeit darauf, und unserfuchten ib 
bey der Gradmeſſung in Peru mie vorzüglichem Fleiß 
Grapauıs Erfindung, die Pendelfiangen aus ‘ver 
ſchiedenen Metallen zufammenzufegen, und den Eir 
| en ne fu 


9)., Nov. comment, Petrop, T. X. Überf im neuen Han 
burg. Magazin B. WV. ©.309. f. 
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flug der Wärme durch Compenfation aufzußebeh, mach⸗ 
te die Sache noch wichtiger. Durch alle diefe Bemüs 
hungen wurde man endlich überzeugt, daß der Eins 
flug der Wärme viel zu aering fey, um die gemachten 
Beobachtungen an den Pendellängen io dem heißen 
Erdſtriche der Erde zu erklären. ne 


Was die Ausdehnung des Queckfilbers durch die 
Wärme betrifft, fo beobachtete Wolfg. Kraft das. 
Gewicht einer goldenen Kugel in warmem, und kaltem 
Queckſilber, und fand, daß fih das Quedfilber bey 
der Wärme Des fiedenden Waflers zu 0,01536 des 
Raums ausbreitete, den es im gefriereuden Waſſer 
einnimmt. Auch de l' Jsle ftellte deßwegen Verſu— 
bean, und fand, daß ſich der Raum des Queckſil⸗ 
bers beym Grade des gefrierenden Waſſers zu feinem 
Raume beym Grade des fiedenden Waflers wie 10000: 
10150 verhält, welches mit Kraft’s Beftimmung 
jiemlich übereinfomme. Dagegen bemerft aber Mars 
tin Strömer"), daß diefe Verfuche nicht zuverläfs 
fig genug find. Denn Kraft habe ein Gefäß mit 
Queckſilber in ein Gefäß mit Waffer gefeße, und die 
Schwere der goldenen Kugel beobachtet, gleich da fich 
das Waſſer mit einer Eisfchale überzogen habe; dieß 
fen aber ziemlich unficher, weil der untere Theil deg 
Waſſers den Grad des Gefrierens nicht fo bald erreis 
fe, als der obere, und das Queckſilber diefen Grad 
der Kälte aus dem Waſſer noch fpäter befomme, und 
beſonders, wenn es in einiger Menge vorhanden fey, 
aufepntiche Zeit dazu nöchig habe, nachdem der obere 
heil des Waffers fchon mit der Eisfchale überzogen 

a. | | | fep. 


r) Abhandl. der ſchwed. Akad. der Wiſſenſchaft. Th. VIL 
der Ueberſ. S. 166. en 
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fev. Um nun diefe Sache genauer zu —— 
fuͤllte Stroͤmer ein Thermometerglas mir einer en 
gen Röhre, 14 301 lang, das er zuvor aufs genaue 
fte gewogen hatte, ganz voll Queckſilber in einem feh 
Palten Zimmer, woben er vorzüglih darauf Ruͤckſich 
nabm, daß Peine Luft zurüchblieb. Hierauf fegte e 
das Glas in zufammen gedruckten Schnee, melde 
nach ibm das ficherfte Mittel ift, den Grad des Ge 
frierens zu beftimmen , ließ alsdann fo viel Queckfilbe 
auslaufen als konnte, und flrich es glatt ab, dal 
es gleich eben gefüllt war. Darnach wog er das Glat 
zugleich mit den darin gebliebenen Queckſilber in ei 
nem noch fältern Orte, als wo ſich dee Schnee befun 
den hatte, damit nicht etwas von Queckfilber beyn 
Abmwägen berauslaufen möchte. Alsdenn fegte er dat 
Glas in ftarf fiedendes Waſſer, und ließ auf eben dir 
. vorerwärate Are fo viel Queckſtiber, als konnte, her: 
guslaufen, worauf er das Glas nebft Dem zurückge 
bliebenen Queckſilber von neuem wieder wog. 


Er fand, daß die Queckfilbermaffe nebſt dem Gla 
fe im zuſammengedruckten Schnee 22952 AB wog 
‚Machdem ein Theil von diefer Maffe durch das kochend 
Waſſer mar ausgetrieben worden, wog das übrig: 
22643 Aß. Das leere Ölas wog 327; Aß, und dir 
Barometerhoͤhe war 25,535 zehntheilige Zolle. Hier 
aus folge, daß beym Grade des fiedenden Waſſert 
19475 Aß Queckſilber eben fo vie] Raum einnehmen, 
als 19725 Aß im gefrierenden Waſſer, und daß dei 
Kaum des Queckſilbers beym gefrierenden Waſſer zu 
deſſen Raume beym fochenden Waffer fi wie. 194% 
zu 1975 oder wie 10000: 10174 verhält. Da bie 
fes mehr beträgt, als Kraft und de PFsle ge 
funden haben, p vermuthet Strömer, daß — 
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merkliche Unterſchied von der verſchiedenen Art, den 
Grad des Gefrierens zu beſtimmen, herruͤhren werde, 
welcher im Waſſer, deſſen oberſte Schale nur Eis iſt, 
nicht ſo tief ſeyn könne, as im Schnee, welcher wire 
lich Eis fey. 


Krafe und andere Phyſiker harten gegen die 
gemeine Meynung, daß die Wärme alle Körper auss 
dehne, verfchiedene Benfpiele, als Hölzer, Wurzeln, 
feder, Knochen u.f. w. angeführt, welche duch Eins 
witkung der Wärme vielmehr in einen engern Raum 
gebracht würden, und dadurch zu beweifen geglaubt, 
daß die Wärme nicht alle Körper ausdehne. Allein 
man hat dagegen bald angemerkt, daß die Wärme hies 
ben nicht allein-unmittelbar, fondern auch noch mit 
telbar durch die in ihnen enthaltene Feuchtigkeit wirkt. 
Diefe verdunftee nämlich in der Wärme, daher geben 
die Körper in der Hitze ein, und ſchwellen in der Kaͤl⸗ 
te auf. 


Der — ee fand, daß Elfen, u 
Wismuth, Spiesglanz und Schwefel im Fluffe einen - 
—— Raum einnehmen, als im Zuſtande bee Fluͤſ⸗ 

gkeit 


Der erſte, welcher Verſuche uͤber die Ausdeh⸗ 
nung der hoͤlzernen Stangen in der Kälte anftelite, war 
Andreas Eelfius*t) zu Upfal.e Die Veranlafß 
fung hiezu gab ihm eine Abmefjung, die er zu Ober: 
Torneo mit 15 Ellen. langen Stangen von Fichtenholz 
vorhatte. Denn da dieſe Stangen in einer warmen 
Siube zubereitet wurden, ſo wollte er wiſſen, ob ſie 

oo ‚eine 


s) Memoir. de l’Acad. roy. des fciene. de Paris, an. 1726. 


t) — — Akad. der Wiſſ. Bd. J. der d. Ue⸗ 
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eine gleiche Laͤnnge behalten würden, wenn die Abme 


ſung derſelben in einer ſtrengen Kälte geſchaͤhe. Lie 


nun diefen Gegenſtand gehörig ins Licht zu fegen, lie 
er fich aus einer eifernen Stange ein drey Ellen lange 
Maas verfertinen, das an benden Enden mit zwe 
Hafen von 2 Zoll in einem rechten Winfel verfehe 
war; an dem einen Hafen war eine gejchliffene ſtaͤl 
lerne Platte, und an dem entgegenfiehenden ein Di 
krometer eingefeßt, welches jeden Schraubengang i 
hundert Theile abrbeilte, davon ein jeder Theil fie 
wie 7838 oder größtenebeils „I, Theil eines Punkte 


verbhaͤlt. Diefer eiferne Maasfiab blieb in einer Kan 


mer ſtehen, wo das Reaumuriſche Thermometer eir 
Wärme von 14 Grad über dem Gefrierpunkte zeigt 
Machdem er nun auf felbigem drey Ellen lange Stat 
‚gen, die an beoden Enden mit Eifen verfehen waten 
gehörig abgemeffen harte, fo ſetzte er fie 4 Tage lan 
in die Kälte, während meicher Zeit Reaumuriſch 
Tpermomerer den ıqten Grad unter dem Froſtpunk 
zeigten. Hierauf murden die Stangen in derſelbe 
Kammer wieder gemeffen , und die Theile des Mikr 
meters aufgezeichnet, wie aus folgender Tabelle zu e 


feben iſt. 
In der Kaͤlte in der Wärme Unterſch 


erochen Tannenholz 1594 heile 1564 Tple 30 Th 
friſch Fichtenbola 1755 - 1736 - 19 - 
rocken Fichtenholz 1490 1487 23 - 


trocken Elernbolz 1959 - 1938 - 21 
trecken Birkenholg 1818 - 1797 - 21 
trocken Espenholz 1912 - 1929 - 23 
feifch Eichenpog 1870. - 1837 - 33 
friſch Ahornholz 1787 - 1762 - 25 
friſch Kirſchbaumholz 1650 - 1621 - 29 
friſch Apſelbaumholz 1684 - 1657 - 27 


We 
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Wenn man aus allen diefen Unterfchieden ein, 
Mittel nimmt, fo wird dieß 25 folcher Theile des Mis 
krometers betra gen, welche fih mie 7880 Theil einer 
geometrifchen Linie verhalten ; als go viel eine dreyellige 
Stange in der Kälte verlängert worden. Wenn man 
aber nur von Fichtenftangen ein Mirtel nimm, welche 
dom Meilen am gebräuchtichften find, fo macht fol 
ches 21 Theile an dem Mifromerer oder „%; Theil einer 
linie aus, mithin hat die Kälte eine jede Stange um 
3055 Theil laͤnger ausgedehnte, als fie in der Wärme 
geweſen. | Ä | 


Wenn man nun, ſagt Celſius, die Wirkung, 
welche dieſe Probe bey der Meſſung in Ober-Torneo 
serurfache ,„ ſehen und zugleich feftfegen wollte, daß 
dieſer franzöfifche eiferne Maasftab, wornach die Stans 
gen juftire voorden, genau Kine Toife bey der Wärme 
von 14 Graden gemefen, fo muß die tänge des Mits 
tagefreifes bis auf zo Theil ober eine Toiſe und 
7005 Theil vermehre, mithin muß zu Folge deffen zu : 
iinem ganzen Grade von 574377% Toifen, noch 
Iran Toifen zugefeßt werden, da denn der abges 
miffene Grad nach dem Polarfreis auf 57447 as 
Toifen hinausläuft, welches die Erde, nach Mems 
ton’s Meynung, bey den Polen annoch flacher macht. 


Was die andere Wirkung der Wärme, nämfich 
die Verdunſtung betrifft, fo hat man in dieſem Zeits 
taume miancherley Hypotheſen darüber aufgeſtellt. 


Muffchenbroek“) meinte, die Bewegung der Theis 


le durch den Stoß des Feuers allein reiche nicht zu, 
das Auffteigen der Dünfte zu erflären; denn fonft 
müßten fie fo ſchnell, als der abgefchoflene Schroor, 

| in 


u) Introduct. ad philoſoph. natural, T. V. $, 3297. Ä 


62 IV. Bon Newton bis Prieſtley. 


in die Höhe ſteigen, welches man doch nie bemerke 
auch verlaffe das Feuer dünne Körper bald. Biel 
leicht dringe das Feuer in die Theilchen ein, vergräßer 
ihren Durchmeffer, und verwandle fie in Bläschen 
in welchen eine dünne Waſſerhaut etwas weniges Fene 
umfchließe. Verde der Durchmeffer nur somal ver 
größere, fo werde das Theilchen in den s000fadheı 
. Raum ausgedehnt, alfo rooomal leichter. Er päl 
aber das Dafenn ‚der Bläschen nicht für ganz erwie 
fen, zumal, da das Eindringen der Luft felbft in fol 
che hohle Körperchen die gauze Wirfung wieder verei 
teln würde; er nimmt daher eine fchon von Carte 
fius angenommene umdrehende Bewegung der Waf 
fertheilhen zu Hälfe, und ſchließt endlich Doch: dar 
Feuer allein Pönne niche die Urſache des Auffteigen: 
der Dünfte bis in die Megion dee Wolken feyn. Ei 
komme daher die Elektricitaͤt zu Huͤlfe. 


Ah Defa guliers *) erklaͤrt das Auffteige 
der Dünfte durch die Elektricitaͤt. Wenn Bleine Kör 
per von diefer umgeben wären, fo mürden fie von de 
ebenfalls eleftrifchen Luft angezogen; fo fey das Feue 
 (igois mas) die erfte Urfache des Herausgehens, un! 
die Elefrricität (ignis femina) die Urfache des fernerı 
Auffteigens der Dünfte, wozu er noch das unterirdiſch 
Feuer, die Gährungen im Sunern der Erde, die Win 
de u. f. hinzuſetzt. 


Bouiller ’) ift der Meynung, die Luft, wel 
che über die Oberfläche des Waſſers hinmwegrolle, neh 
me in, ihre NEN Waſſertheilchen mie fich fort 

wel 


| x) Philof. ae n, 407. und Courfe ofexper. philof. T 
II, led. 1 


y) Hiftoire ne rAcad. roy. des ſcienc. de Paris, au. 1742 
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welche ungeachtet ihres größern fpecififchen Gewichts | 
nicht fogleich wieder herabfallen koͤnnten. | 


Indeſſen harte fhon Wallerius Ericfon ?) 
durch verfchiedene Verfuche gezeigt, daß auch das 
Waſſer im Iuftleeren Raume ausdunfte. Erfüllte ein 
Parallelepipedum, welches von verzinntem eifernen 
Bleche gemacht war, zur Hälfte mit reinem Regen⸗ 
waſſer, das 6 Unzen und 483 Aß wog; dieſes feßte er 
den ſten Oet. um sg Ubhr Nachmitt. im Jahr 737 
unter eine groͤße gläjerne Glocke auf einem kleinen 
Tiſch über den Teller der Pumpe. Hierauf pumpte 
er die uft aus und fand am folgenden Morgen um ' 
7 Uhr, daß das Waffer 11 AB von feinem Gewichte 
verloren harte. Hiernaͤchſt fchloß .er diefes Waffer wies 
der, wie zuvor, in den luftleeren Raum. Nun ließ 
er euer in den Ofen machen, neben welchem die Lufts 
pumpe fand; "Dadurch wurde zumege gebracht, daß 
um glihr fruͤh fih auswendig auf dem Parallelepis 
dedo Waffertropfen, gleich einem Schweiße, in eben 
folder Höhe anfegten, als das Waffer von innen zu 
hoch war. Gegen ro Uhr ließ er Luft hinzu, und 
wog das Waſſer nebft dem Schweiße, da fich folches 
— Aß ſchwerer befand, als beym Anfange des Ver: 
ſuchs. Als aber der Schweiß adgemifcht war, fand 
er das Waſſer im Gefäße 6 Aß leichter, als beym 
Anfange des Verfuhs, fo daß der abgetrocknere 
Schweiß 12 Aß gewogen. Daher harte das Waffer 
im Gefäße während diefer Zeit 6 AB verlohren; die 
andern 6 Aß aber waren aus dem feuchten Leder, wor⸗ 
auf die Glocke ſtand, ausgedunfter, und harten ſich im 
Aufſteigen auswendig an dem Gefaͤße angeſetzt. 

| — Aus 
2) Abhandl. der ſchwed. Akad. der Wiſſenſchaft. B. II. d. 
deutſch. Ueberſ. S. 27 f. * 
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Aus dieſen und andern Verſuchen ſchließt Wa 
lerius, daßıdie Duͤnſte nicht wegen ihrer Leichtigke 
in Anſehung der nächften Luft nach den hydroſtat 
fchen Gefegen fi von dem Wafler abfondern und i 
die Höhe ſteigen, wie verfchiedene glauben; denn ı 
koͤnne niemand ohne Ungereimtheit bejahen, daß d 
Dünfte ſtets leichter wären, als ber Juftleere Raun 
und wenn diefes auch wäre, fo müßten ſolche unendli 
weit Über unfern Luftkreis auffteigen, und niemals fa 
den. Hieraus folge, daß die Dünfte nicht kleine, aı 
waͤſſerigten und feurigen Xheilchen zufammengefeg 
Körper, und wegen der großen Feinheit und Leichti 
£eit des Feuers weit leichter als die nächfle &uft w 
ren, in welche fie. doch nach den Gefegen der Hydt 
ftatif auffteigen müßten. Uns fen befannt, Daß di 
Waſſer Ssomal ſchwerer fey als die Luft, dahe 
wenn diefe Meynung ihre Richtigkeit haben follı 
wenigſtens rooomal mehe Feuer oder Wärme a 
Waſſer zu jedem Dunfte erfordert würde. Man mü 
ge demnach auf einem hoben Berge, welcher mit 9 
bel. oder Wolfen bedeckt fey, einen nicht geringen Gr 
der Wärme merfen können, welches doch der Erſa 
zung ganz entgegen wäre. 


Auch glaube Wallerius hieraus fchließen 
dürfen, daß die Dünfte nicht Blafen von einem w 
ferigen Häurchen find, und aus einer eingefchloffen 
duͤnnen Luft beftehen, melche ihrer Leichtigkeit hatt 
fi) von dem Waſſer abfondern, und in die Atn 
fphäre auffteigen. Denn aus diefer Meynung muͤ 
- norhwendig folgen, daß in einen Iuftleeren Rau 
Feine Dünfte auffteigen könnten. Ueberdem müßte 
das Haͤutchen umgebende Luft wegen ihrer ſtaͤrk 
Elaftieitäe die Blaſe zuſammen drucken und zerſpr 
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gen. Es. merde daher eine ganz andere Urſache oder 
wirkende Kraft zur erfien Auffteigung der Dünfte, 
eine andere aber zur deren fernern Erhöhung und Schwer 
bung in der Luft erfordert; die erftere werde eben ſowohl 
in einem Infeleeren Raume zumege gebracht, die leßtere 
aber erfordere die Mitwirkung der Luft. Was aber 
diefe beyden Kräfte für eine Befchaffenpeit befigen moͤ⸗ 
gen, und wie die Luft zu einer flärfern Ausdünftung 
diene, koͤnne er aus feinem Verſuche jetzt nicht erklaͤren. 


Im Jahr 1743 ſetzte die Afademie dee Wiſſen⸗ 
fhaften zu Bourdeaux einen Preis auf die Erklärung 
des Aufſteigens der Dünfte, welchen Kratzenftein") 
und Hamberger ?) erhielten. Erſterer fuchte 
die Dünfte aus dem Syſtem der Bläschen zu ers 
Mären. Er vetglich den Durchmeſſer derfelben mie 
der Dicke eines Haars, und feßte ihn auf 300 eines 
Zolles. Was die Dicke des fie umkleidenden Waſſer⸗ 
haͤutchens betrifft, ſo nimmt Kratzenſtein an, die 
blaſenfoͤrmigen Duͤnſte zeigten im verfinſterten Zimmer, 
durch einen Sonnenſtrahl erleuchtet, fo lange einerleh 
Fatbe, als ihr Waſſerhaͤutchen einerley Dicke behiel⸗ 
te, fie änderten aber die Farbe, ſobald die Luft oder 
das in ihnen enthaltene elaftifhe Fluidum die Dicke 
dlefes Haͤutchens ändere. Da nun Mewton duch 
Verſuche mit Seifenblafen die Dicke des Wafferhäurs 
Gens beſtimmt hatte, welche zur Hervorbtingung jes 
der Reihe von Farben nöthig ift, fo wender Kragens 
Rein diefe Beftimmungen auf die Farben des Buch 

— ſol⸗ 


a) Abhandl. vom Aufſteigen der Duͤnſte und Dämpfe, Hals 
le 1744. 8. 
b) Diff. für la eaufe de P’elevation des vapeurs, Bourd, 
1743: 4 . en u 
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ſolche Dunftbtäschen gehenden Sonnenlichts an, u 
fchließt daraus, die Dicke des Wafferhäutchens ? 
Dunftbläshen im natürlichen Zuftande der tufe | 
L- eines engl. Zolles. Nun mäßte ein Dur 
 biäschen, welches gerade in der Luft ſchweben foll 
wenn auch der eingefchloffene Raum völlig leer waͤ 
bey 708dð Zoll. Dicke des Waſſerhaͤutchens wenigſte 
5 Zoll Durchmeſſer haben. Haͤtte es einen Fleine 
Durchmeffer, fo würde es zu Boden ſinken, oder ſ 
eififch fchwerer, als die Luſt, ſeyn. Da nun Krc 
enftein den Durchneffer der Bläschen „es Pi 
—* und alſo weit kleiner als „Zu engl. Zoll 
funden bat, fo fihließt er daraus, daß die Blaͤsch 
weit fehmerer als die Luft feyen, und daß folatich | 
Urſache ihres Auffteigens nicht in ihrer Leichtigfeir ! 
gen koͤnne. Er nimmt Daher, um ihr Auffteigen zu 
klaͤren, feine Zuflucht eheils zur Zaͤhigkeit und d 
Auffteigen der Luft ſelbſt, theils zu einer Art von U 
föfung, welche mit der chemiſchen nichts gemein ha 
und von der man fich feinen recht deutlichen *Begı 
machen kann. | 


Hamberger erflärte das Auffteigen der Din 
durch die Adhaͤſion der Theilchen an Feuer und Lu 
an das Waſſertheilchen auf der Oberfläche hänge f 
nach ihm von innen Das Feuer, welches feinen 7 
fammenhang mir dem übrigen Waffer trennt, und v 
auffen die Luſt. Da aber die £ufe ftärker darauf wir 
als das Feuer, fo nimmt dieſe es an fih, und 
wird es aus einer Lufrfchiche in die andere erhob 
In feinen 1750.neu herausgefommenen Elementis ph 
fices aber hat Hamberger die Ausduͤnſtung gaͤnzl 
durch eine Auflöfung des Waſſers in, der Luft erflä 
und von derfelben eben fo, wie von allen andern < 
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miſchen Aufloͤſungen, Rechenſchaft abzulegen geſucht. 
(S. Th. IV. &.194.) 0.222005 


Wallerius hat aber dieſen wichtigen Gegen⸗ 


ſtand in einigen' nachfolgenden Abhandlungen, weiche 
im Zten, Hten und ıoten Bande der Abhandl. der 


ſchwed. Afad. der Wiſſenſch. befindiich find, noch viel - 


weiter verfolgt, und aus feinen Erfahrungen folgende 
Gedanken über die Befchaffenheit der Dünfte und die 


Urſachen ihres Auffteigens abgeleitet: 


Erſtlich bemerken wir, daß die Dünfte, die aus 
dem Waſſer auffteigen, fo lange fie warın find, eine 
fiarfe Elaſticitaͤt oder ausdehuende Kraft beſitzen. 


Außer den Waſſerduͤnſten haben auch anderer Köcpee 
Ausdünjtungen diefe ausdehnende Kraft, Außer ans 
dern Beyſpielen führt er auch den 87ten Verfuch von . 


Hales Statik der Gewaͤchſe an, nach welchen diefer 
aus Aepfeln, welche in einem Iuftleeren Gefäße einge⸗ 
ſchloſſen geweſen, ſo viel ausdehnendes und fluͤſſiges 
Weſen erhalten habe, Daß es einen 48mal groͤßern 


Raum einnahm, als die Aepfel felbft, Indeſſen, 


ſagt er, gebe es auch andere Duͤnſte, welche Feine auss 
dehnende Kraft zeigten, und man habe noch nicht ers 
forichen fönnen, warum manche Dünfte elaftifch jind, 
manche nicht, vieleicht, meiht er, erforderten einige 
Marerien mehr, andere weniger Wärme, um diefe merk⸗ 
würdige Wirkung hervorzubringen. 


Hier falle aber eine ſchwere und wichtige Frage 
vor: ob fich die Dünfte, weil fie fo viel elaftifche 


ee 


Kraft befigen, in Luft verwandeln, oder ob die elaftis. 


ſche Luft nichts anders fen, als eine Sammlung von 
Dämpfen und Dünften? Obgleich, fagt er, Verfchies 


dene dieſe Frage bejahen, fo gebe es doch Urſachen, 


warum man fie verneinen a 1. ſey die ausdeh⸗ 
2 
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wende Kraft der Luft beftändig, und gehe durch lan 
wieriges und flarkes Zufammenprefien nicht verloren 
2. fen. die wahre Luft hoͤchſt noͤthig zum Arhempole 
für Tpiere und Menfchen; Dünfte und Dämpfe ab 
wären für die Tiere ein gewiſſes Gift, 3. in Duͤr 
ſten und Daͤmpfen pflegten alle Feuerflammen zu ve 
idſchen, die ſich doch in der wahren Luft erhielten;— 
weil man aus einem Apfel ein elaſtiſches Weſen e 
halte, das 48mal mehr Raum einnehme, als d 
Apfel ſelbſt, fo müfle es im Apfel 48 mal Dichter 3 
fanımengepreßt ſeyn; Die tuft drucfe das Queckfilb 
in der Barometertoͤhre auf 314 Zoll, alfo müß 
agmal dichtere Luft das Queckſilber auf 48 . 317: 
1512 Zoll oder 1514 Fuß erhalten; diefee Gewalt ve 
möge Das zarte und dünne Weſen des Apfels nicht zum 
derfiehen. Alſo habe es mit der wahren Luft eine ga 
andere VBefchaffenheie, als mit den elaftifchen Di 
ften des Apfels; 5. wüßten wir auch, daß die kı 
‚einerley bleibe, wenn fie gleich durch Regen gereini 
werde, da fie doch dadurch geändert werden müßı 
wenn fie nichts anders als Dünfte wäre. Hiera 
und aus vielen andern Urfachen erhelle, baß zwifch 
der elaftifchen &uft und dem elaftifchen flüffigen Weſe 
das von Dünften und Dämpfen entſteht, “ein Unt 
ſchied ſtatt finde. | 


Wallerius Harte num behanptet, daß es ei 
andere Urſache beym erften Uuffteigen der Dünfte 
ben müffe, und noch eine andere, fie in der Luft nı 
weiter zu erheben und zu erhalten. Was die erfie 1 
fache betrifft, welche auch im Iuftleeren Raume fi 
finden muͤſſe, fo ſucht er diefe auf folgende Art aı 
zumitteln: i 
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Es iſt ſehr wahrſcheinlich, ſagt er, daß, wenn 
flüffige oder andere Körper von der Waͤrme, von det 
Gäprung oder einer andern Urfache in eine Bewegung 
gebracht worden, ihre Lleinen Theilchen, die vor⸗ 
pin vermittelt der anziehenden Kraft zufammenpiens 
gen, nur außer der Wirkſamkeit ihres gegenfeitigen 
Anzießens gebracht werden, und daß fie folchergeftalt 
die zurücktreibeude Krafı als Dünfte ausbreitee und 
herumtreibt. Es fey befannt, daß ſowohl fefte als 
flüffige Dinge eine anziepende Kraft befigen, womit 
derfelben Teilchen zufammenhängen,, fo gering auch 
die zufammenziehende Kraft, befonders bey flüffigen 


Dingen, feyu möge. . Daher ließen ſich auch derfelben . 


Theile nicht von einander trennen, als. nur durch eine 
entgegengefeßte Kiaft von hinreichender Stärke, Ferner 
fey bekannt‘, daß Feuer und Wärme die Körper aufg 
beftigfie und ſtaͤrkſte in innerliche Bewegung brächten, 
und daß das Waſſer und andere Körper. bey ftärkerer 
Wärme flärfer ausdunſteten. Gleichfalls wife man, 
dag Aufwallen oder Gaͤhrung eine innere Bewegung 
verurfache, und daben eine große Menge Dünfte ers 
hebe. Wenn alfo Theilhen vom Wafler oder von . 
andern Körpern von der erwähnten oder-andern Urſat 
hen außer der Sphäre ihres Anziehens gebracht würs 
den, fo. könne die zurhcktreibende Kraft fie bis auf 
eine gewiſſe Entfernung erheben und ausbreiten, da 
fie alsdenn den Mahmen und die Geftalt der Dünfte 
erhielten. Selbſt die elaftifche Krafe der Dünfte habe 
biebey zu thun; fie koͤnne aber von Feiner andern Les - 
fache herrüßren, als von der Wirkung der zuruͤcktrei— 
benden Kraft, die fi im Auftteeren Raume beſſer 
zeige, als in der Lufe felbft, welcher Umftand zu Ber 
fiimmung der Urfachen des Ausdünftens allerdings noͤ⸗ 


in 
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Gegen diefen Saß fcheine zwar zu ſtreiten, daf 
Das. Waſſer bey feiner Verwandlung in Eis Märkte 
ausdunfte, als das Eis felbft; allein hierdurch leid 
die vorhin beftätigte Meynung nicht. 


Ob nun aber gleich die Dünfte durch die zurüch 
treibende Kraft Aufzufteigen anfiengen, fo koͤnne dod 
Diefe Urſache weder ihr weiteres Aufiteigen, noch ih 
Hinz und Herfhwimmen in der Luft erklären. Di 

uruͤcktreibende Kraft wirfe, mie alle andere einzeln 

raͤfte, nur nach einer einzigen Richtung, entweder auf 
wärts oder nach den Seiten, nicht aufwärts und nad 
den Seiten zugleih. Dun zeige aber die tägliche Er 
ſahrung, daß die Dünfte niche nur in der Luft auf 
ſteigen, fondern auch darin hin und ber ſchwimmen 
alfo könne diefe Kraft nicht die Urfache ſeyn, wovor 
Die legtere Bewegung der Dünfte herruͤhrte. Außer 
dem fen bekannt, daß die zuruͤcktreibende Kraft in ei 
nem luftleeren Raume wirfe, wo zwar die Dünft: 
aufftiegen, doch, wenn Peine Luft zugelaffen werde 
fogleich wieder fielen. Mithin fen augenfcheintich, daf 
Die zurKchtreibende Kraft die Duͤnſte weiter aufzuftei 
gen und in der Luft hin und ber zu ſchwimmen nich 
veranlaffen Fänne, 


Man halte alfo dafür, daß die Düufte, für fid 
betrachtet, unter gleichen Raume weniger Gewich 
hätten, als die darin befindliche Luft, und alfo nad 
Maasgabe des budroftatifchen Geſetzes zu derjenigen 
Höhe fliegen, wo fie mir der Luft gleich ſchwer wuͤr 
den, da fie dann, fo lange diefes Gleichgewicht daure 
‚ ba verblieben, und vor: uud rückwärts nach der Rich 
sung des Windes gerrieben würden. Da nun nad 
Wallerius Meynung die Dünfte weder aus dei 
Feuers noch aus des Waffers Materie zuſammengeſetzt 

| aud 
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auch nicht Bläschen von einer Waſſerhaut waͤren, 
ſo frage es ſich, wo ihre erwieſene Leichtigkeit in Ver⸗ 
gleichung mit dee Luſt herruͤhre? Hier geſteht Wal—⸗ 
kerins, daß er nichts‘ Zuverlaͤſſiges anzugeben im 
Grande fey; er bemerkt nur noch, daß: einerley Wärs 
megrad- die Dünfte mehr ansdehne, als die Luft. 
Denn da das Waſſer 850mal fehwerer- als die Luft 
fey, und die Wärme des ſiedenden Waſſers, von dee 
die. Luſt nur zum. dritten Theile ausgedehnt werde, 
das Waſſer 14000mal weiter ausbreite, fo müßten 
bie Dünjte, die auf diefe Art entflünden, 163mal 
duͤnner und feichter. als die Luft ſeyn, wodurch ein 
flüfjiges Weſen entſtehe, das nach den ————— 
Geſetze⸗ tn die Luft auffteigen muͤſſe. 


Le Roi°) Gemerkt ;. daß alle Bisherige Theorien | 
über Die Ausdünftungen nicht befriedigend waͤren, 
außer derjenigen, nach welcher die Ausduͤnſtung ats eine 
wahre Auflöfung, des Waflers in Luft angefehen wer⸗ 
de. Indeſſen gebe. es ſehr wenige Naturforſcher, 
die ſie vertheidigt haͤtten, und uͤberdem waͤre ſte bey 
weitem noch nicht ſo vollſtaͤndig entwickelt worden, 
als fie es verdiene. Er ſucht fie Daher etwas weitlaͤuf⸗ 
tiger: aus einander zu ſetzen. Da die Aufloͤſungs⸗ 
Theorie fo vielen Benfall gefunden hat, und ſelbſt noch: 
jetzt von einigen Maturforfchern: veriheidige wird, fo 
halte ich es für nöchig, ſie bier nach Te. Roi?,s Ge 
danken — in a — Säge ſind 
ſelicende⸗ eh “ | 

ee rt 1 Das 

c) Mim. fur P’eldvakton et ii a de l'ean dans ' 

Fair in den Mémoir. de !’Acad, roy. des ſcienc. de Pa- 
ris. au, 175U, ... 
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1. Das Waffer wird in der Luft wirklich aufgelöß 
Man werfe an einem heitern Sommertage etwas €: 
in ein recht trockenes Glas. Das Glas wird davc 
bald trübe gemacht, und an feinen dußern Waͤnde 
zeige fi eine unzählbare Menge Pleiner Waſſertroͤp 
den. Das Waſſer, welches fih in fo großer Men; 
an die Außern Glaswände legt, mußte doch vorher i 


drer Luft fchweben, und da es die Heiterkeit und, Durd 


ſichtigkeit derfelben niche minderte, mußte es in ihr vol 
kommen aufgelöße ſeyn. 


2. Dieſe Aufloͤſung hat alle Eigenſchaften mit de 
Aufloͤſungen der Salze im Waſſer gemein. Luft von g 
gebener Wärme kann nicht mehr als eine beftimm! 
Menge Wafler in fih aufgelöße erhalten; wird f 
kaͤlter, fo ſchlaͤgt fich ein Theil des aufgelößten Wa 
fees nieder, wird fie wärmer, fo löße fie mehr au 
te Roi ſucht dieß durch mehrere Erfahrungen zu b 


ſtaͤtigen. Im Auguſtmonat bey heiterm Himm 


verſchloß er eine helle Glasbouteille genau, welche blc 
Luft von 20 Grad Wärme nah Reaumur enthiel 
Diefe Bouteille ftellte er ins Fenfter, und einige Tag 
bernach bemerkte er des Morgens früh, daß ba 
Thermometer bis auf 15 Grad herabgefunfen war 
eine folche Kälte war ſchon hinreichend, einen Mi 
Derfchlag des in der Luft aufgelößten Waſſers in di 
Bouteille zu bewirken; diefes Waſſer harte fich nän 
lich in kleinen Tröpfchen an dem obern Theile der in 
nern Glaswand abgeſetzt. Machdem die Luft fo. fa 
geworden war, daß fie nach dem Reaumur. The 
mometer 6 Grad Wärme zeigte, fo entfland im aı 
gern Theile der Bouteille ein ſolcher ſtarker Mebel, da 
er zu fchliegen fich berechtige glaubte, ein The 
des Gewichts der Luft wäre dem Waſſer zugufchreiber 
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welches die £uft aufgeloͤßt enthielt. Nachdem vie 
Waͤrme wieder ſtark genug wurde, fo lößte die in der 
Bouteille enthaltene Luft das — Waſ⸗ 
ſer abermals auf. 


Ferner verſtopfte le Roi eine gläferne Kugel, 
und legte fie fo auf eisfaltes Waſſer; nad 3 bis 4 
Minuten überzog fie ſich inwendig mit vielen Waffers 
tropfen, welche aber bald wieder verfchwanden, wenn 
die Kugel erwärmt ward.  Uebrigens will le Roi 
durch den Ausdruck: Auflöfung der Salze im Waffer, 
nur fo viel fagen, es gebe eine wahre chemifche Aufs 


töfung wor; er gebraucht das Venfpiel der Salze bloß, ⸗ 
die Sache mehr finnlich zu machen, weil damals die \ 


Marurforfcher noch nicht fo, wie jegt, an die Sprache 
der Chemie gewöhnt waren. 


3. Hierauf fucht le Roi die Umftände zu ben 
flimmen , unser welchen die Luft mehr oder weniger 


Waſſer auflöfe. Es giebt zwey Haupturfachen, dee 


Wind und die Wärme, welche machen, daß die ats 
mofphärifche Luft nicht ‘zu jeder Zeit eine gleiche Menge 
Waſſer im aufgelößten Zuftande enchäle. Es müffe, 
fagt er, für jeden Zuftand der Luft eine gewiſſe Tems 
peratur geben , ben welcher fie anfangen würde, einen 
Theil des in ihr aufgelößten Waffers fallen zu laſſen. 
Diefe Temperatur nennt er den Grad der Sättigung 
der Luft. Waͤre 3. B. diefer Grad der Sättigung 
für einen gewiffen Tag der zehnte Grad des Reaumus 
rifchen Thermemerers, fo würde die Luft über dieſen 
Grad erwärme immer noch mehr Waſſer auflöfen; 
gerade auf diefen Grad erfältet, zwar feines mehr auf: 
köfen, aber auch noch feines nieberfchlagen; unter 
dieſen Grad erfälter hingegen deflo mehr fahren laſſen, 
je mehr fie erfälter-würde, u. giebt er verfchies 
5 | bene 
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deue Methoden an, den Grad der Sättigung zu jeder 
Zeit zu beſtimmen. So ſchlaͤgt er vor, ein Gefaͤß 
mit eisfaltem Waſſer anzufüllen, : damit fi) an den 
Außern Wänden deffelben in der Luft aufgeläßtes Waſ⸗ 
fer merklich niederfchlage; von dieſem eiskalten Waſſer 
ſoll man etwas im eine große von auffen ſehr trockene 
Glaskugel bringen, und in felbige ein Thermometer 
fielen, um den Wärmegrab des Waſſers zu beobachs 
ten; hierauf foll man das Waſſer um einen halben 
Grad erwärmen. Wenn fich nun das in der Luft aufs 
gelößte Waſſer wiederum am dee Außern Wand der 
Kugel niederfihläge, fo fell man von neuem die Es 
‚ wärmung bes Waſſers von halben Grad zu halben 
Grad vornehmen, bis man auf folche Art den Waͤr— 
megrad gefunden hat, ben welchem Die Luft kein Wafı 
fer mehr au der äußern Wand der Kugel abfegt; dier 
fee Grad ift der der Sättigung der Luft. 


4. Wenn der Wind nad) einerley Richtung und 
mit gleicher Stärke blaͤßt, fo ift nach le Roi die 
Menge Waffer an verfchiedenen Tagen und in deufels 
ben Stunden, welche die Luft im aufgelößten 5 
enthaͤlt, na he der Wärme der Luft proportional. Die 
fer Saß, fagt er, werde durch die Erfahrung aufs 
sollfommenfte beftätigt. Z. B. am green Yug. 1750 
babe er beym Thermomererflande von 19 Grab und 
beym Suͤdwinde den Sättigungegrad der Luft ı5 Grad 
gefunden. Am ııten Detob. darauf, bey demfelben 
Winde und dem Tpermomererftande von ı5% Grad, 
fey der Sättigungsgrad der Luft 11 geweſen. 


5. Die Michtung des Windes und feine Stärfe 
zeigen aber einen beträchtlichen Unzerfchied in der Men⸗ 
ge des Waflers, welche die Luft aufgelöße enthält; 
man kann verfichert ſeyn, daß die £uft zu age 

we 
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welche der Wind vom Meere herxfuͤhrt, die groͤßte Men⸗ 
ge aufgeloͤßtes Wafjer in fi faßt; da im Gegeniheil 
Die Zuft, welche der Wind von Morden herführr, 
eine ſehr geringe Menge aufgeloͤßtes Waffer enthält. 


Uebrigens ſchlaͤgt le Roi Beobachtungen über 
den Grad der Sättigung in der Luft, mit andern mes 
teorologifchen Wahrnehmungen verglichen, als die bes 
ften Mittel vor, die wahren Urfachen der veränderlis 
hen Aufloͤſungskraft der Luft zu entdecken. | 


Birkung eingefchloffener Dämpfe. | - 

Die Dämpfe auf eine vorteilhafte Are zur Bes 

wegung der Mafchinen zu gebrauchen hat die Phyſi⸗· 
Per und Mathematiker ſeit der Erfindung der fogenanns 

ten Danipfmafchinen gar ſehr befchäfftigt. Vot ʒuͤg⸗ 

lich ſind die Dampfmaſchinen in den engliſchen Berg⸗ 

werken haͤufig angelegt, wo die Feurung mit Steiu⸗ 


kohlen geſchieht. Gleichwohl iſt dieſe Feurung koſtbar 


und man verbraucht zu einer großen Feuermaſchine in 
Cornwallis jaͤhrlich fuͤr zooo Pfund Sterling. Koh⸗ 
Im. Man bat aber an dieſen Mafchinen vornehm⸗ 
lich zwey Fehler bemerkt. Der erſte iſt, dab 
das eingeſpritzte kalte Waſſer durch die große Hitze des 
Cylinders ſelbſt erwaͤrmt und zum Theil in Dampf 
verwandelt wird; ber zweyte, Daß eben dieſes einges 
forigte Waſſer, welches auf den Boden des Eylinderg 
zuruͤckfaͤllt, nicht nur den Cylinder abkühle, fonderm 
auch, bey der Wiedereröffnung des Negulators, den 
von neuem auffteigenden. Dampf fo lange wieder vers 
dichtet und in Waſſer verwandelt, bis alles wieder fo 
heiß als diefer Dampf felbft ift. 


Diefen Fehlern hat der berüpmye James Water 
durch feine Erfindung im Jahr 1764 zu — in 
ott⸗ 


* 


76 IV. Von Newton bis Prieſtley. 


Schottland abgepolfen. Er hat durch) feine an der 
Dampfmafchine angebrachten vorteilhaften Abaͤnde— 
rungen zugleich ihren Mechanismus ſo weſentlich von 
dem der bisherigen Art der Dampfmafchinen verfchie 
den gemacht, daß die feinige eine eigene Gattung aus: 
macht, wenn gleich in Anfehung dee Steurung dabey 


ziemliche Aehnlichkeit mit den Altern Dampfmafchinen 


Pr ı 


zu ſeyn ſcheint. Die Wattſche Mafchine beruht auf 
ganz andern Grundfägen, als die Newcomenſche 
ihre bewegende Kraft ift nicht der Druck der Luft auf 


‚den Kolben des Eylinders, die dabey vielmehr ganı 
ausgefchloffen ift, fondern ganz allein die Elaſticitaͤl 


der Wafferdämpfe, die auch nicht im Cplinder, fon 
dern außerhalb demfelben durch Abkühlung vernichtei 


“ werden. 


Die Vortheile, welche dieſe Art der Mafchiner 


"por den gewöhnlichen gewährt, ſind in Anſehung dei 


Feurung beträchtlich groß. Man rechnet, daß fie bei 


. gleicher Wirkung +, ja fogar 3 des Brennmateriali 
‚erfparen. > 


Eine Nachricht von der Gefchichte der Erfindung 


. und eine kurze Befchreibung derfelben wurde zuerf 
im Goͤttingiſchen Magazin der Wiffenfchaften un! 


fertigen zu Finnen, Im Jahr 1774 trat er zu Bin 
a u e mi 


Literatur von Lichtenberg und Forſter im ztei 
Jahrg. St. 2. Götting. 1782. S. 218. befannt ge 
macht, unter dem Titel: Machriche von der durd 
James Watt erfundenen WVerbefferung der Feuer 
mafchine. Aus dem Engl. der Mineralogia Cornu 
bienfis des Wim, Pryce, von Kirchhof. 

Diefee Nachricht zu Folge erhielt Ware übe 
die von ihm erfundene Dampfmafchine im Jahr 176: 
ein koͤnigl. Patent, um fie zu feinem Mutzen allein ver 


u 
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mingham mit Boulton in Gefellfchaft, und erbaues 
te mir ihm eine Mafchine zu Soho bey Birmingham. 
Er erhielt 1775 eine Verlängerung feines Priviles 
giums, und treibt feit diefer Zeit mit Boulton das 
Geſchaͤft in Geſellſchaft. Beyde haben feitdem mehs 
tere Dampfmafchinen in England zu Stande gebracht, 
nicht nue um Grubenwaſſer aus Schächten zu. heben, 
fondern auch, um dadurch andere Mafchinen in Bewe⸗ 
gung zu bringen. 


Bey der erſten Einrichtung der ———— 
hatte Ware vorzüglich dafuͤr geſorgt, daß der Cy⸗ 
er in einer fteten gleichförmigen Hige erhalten wers 

Zu dem Ende machte er die Einrichtung fo, daß 
er nue gar fein kaltes Waſſer in denfelben hineins 


gefprige wird, ſondern er fchüge ihn auch gegen die 


Luft und alle andere Kälte durch ein Behältniß, das 
ihn umgiebt, und das beftändig mit dem heißen Dams 


pfe angefülle if. Ueberdem wird fein Cylinder noch J | 


mit einee Subſtanz beffeider, welche die Hitze langs 
fam durchläße. Ferner mache er ein fo vollfommenes. 
Barum, daß e6 beynahe dem im Barometer gleich 
fomme , und zwar dadurch, daß er den Dampf in 
einem befondern Gefäße verdickt, welches er den Con⸗ 
denfaror mennt, und das er nach Gefallen abkühlen 
kann , ohne den Cylinder zu erfälten; indem er es in 
kaltes. Waſſer ſtellt, und noch überdem kaltes Waſſer 


hineinſpritzt. 


Dieſes eingeſpritzte af, u und die daraus abs 
gefonderte Luft, zieht er durch Pumpen, welche die 
Mafchine felber treibt, aus dem Cplinder oder Cons - 
denfator twieber heraus, und die etwa nachgebliebene 
bläge er Durch den Dampf vollends heraus. 


Weil 
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Weil die zwifchen dem Eylinder und dem Ste 
gel eindringende Luft die Wirfung der Mafchine v 
hindern würde, fo läßt man bey den bisher gewoͤhn 
chen Feuermaſchinen etwas Waſſer auf den Stemj 
fließen, damit der Zugang der Luft verfchloffen werd 
indem es nicht zu erwarten ift, Daß folche ungeheuer gro 
Stempel, als die Feuermafchinen haben, im Aı 
und Miedergange völlig Iuftdiche fenn können. 5 
num gleich diefe Are, den Stempel zu fihern, bey d 
gewöhnlichen Maſchinen feinen Schaden anrichtet, 

wäre fie doch den neuern Mafchinen Außerft nachthe 
Sig. Aus der Urſache ift ihre Stempel viel accurat 
gemache, damit der Danıpf, der aus dein Außern m 
einem Deckel verfehenen Cylinder auf den Stempel bi 
Innern Enlinders druͤckt, mittelſt feiner ausdehnende 
Kraft eben diefelbe Wirfung hervorbringen fönne, al 
in den andern Mafchinen der Druck der Atmoſphaͤre 
fobald naͤmlich ein Bacuum unter ihm zumege gebrad 
iſt. Diefe Are zu arbeiten fchließe die Luft gänzlic 
vom innern Eylinder aus, und giebt der Kraft durc 
die vermehrte Elaſticitaͤt des Dampfes einen vorthei 


baften Zuwachs. 


Der Cylinder, der große bewegliche Baum, di 
Pumpen u.f. w. ſtehen an ihrer gewöhnlichen Stell 
Der Eplinder ift, im Verhaͤltniß gegen feine Wirkung 
ſchmaͤler als gewöhnlich, und fehr arcurat gebohrt 
In den vollfommenften Mafchinen ift ex in einer Plei 


nen Entfernung von einem zweyten Cylinder eingefchlof 


‚fen, der unten einen Boden, und oben einen Decke 
bat. Aus diefem Zwifchenraume geht unten im Bo 
den eine weite an beyden Enden offene Röhre in dei 
Keſſel Binein, wodurch derfelbe ftets mit Dampf ange 


füue ift, und dadurch den innern Chlinder mit dem 
\ u Dam⸗ 


N 
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Dampfe ſiets in einer gleichförmigen Erbitzung erhaͤlt, 
folglich keine Verdickung des Dampfes in demſelben 
moͤglich iſt, welche daſelbſt ſchaͤdlicher als in dem 
äußern Cylinder ſeyn wuͤrde. 


Der innere Cylinder bat einen Boden und einen 
beweglichen Stempel wie gewöhnlich; weil er aber ‘ 
nicht fo hoch iſt wie. der Außere, der ihn umgiebt, 
und dieſer Icgte mit einem Deckel gefchloffen ift, fo 
Fann der Dampf aus diefem Zwifchenraume oben in 
ben innern Cylinder auf den-Stempeldeffelben einfließen. 


Der Deckel des äußern Eylinders har in der Mies 
te ein Loch, worin die Stempelftange, die vollkommen 
rund und fehr genau gearbeitet ift, auf und nieder 
gebt, und diefes Loch ift, damit es völlig dampfdicht 
fey, noch uͤberdem mit einer darauf augefchrobenen 
Einfafjung von Werg umgeben. | 


Unten im Boden des innern Cylinders fi nd men 
bewegliche Schteber angebracht, wovon der eine dem 
Danıpf aus dem Zwifchenraume in den innern Enlins. 
der unter dem Stempel deffelben hineingehen laffen, 
oder ihu auch abfchließen Bann. Der andere Schieber 
oͤfnet oder verjchliege die Mündung einer Röhre, die - 
zum Condenfator führt. Der Eondenfator beſteht 
aus einer oder mehreren Pumpen mie Schuß und Rlaps - 
pen, die von bem großen Waagkaum der Mafchine 
mittelft Ketten bearbeitet werden, Unten in dem Bos 
den diefer Pumpen tft die Röhre, die vom Cylinder 
konnunt, befeftige, und der ganze Condenfaror ſteht in 
einer Eifterne falten Waffers, welche durch die Das 
ſchine gefüllt wird. 


Geſetzt nun, die Luft ſeh aus dem Condenſator 
herausgeblaſen, und beyde Colinder waͤren mit Dampf 
ange 
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angefuͤlltz ſo wird dee - Schieber, ber den Damıp| 
unten in den innern Cylinder hineingehen läßt, ge 
ſchloſſen, der andere aber, der zum Eondenfator führe, 
geöfnet, ‚und der Dampf flröme nun mit großer Hef 
tigkeit in den luftleeren Raum des Eondenfarors hinein. 
Darin berührt er aber die Lalten Seiten der Roͤhr 
und der Pumpen, und begegnet einer Einfprigung vor 
altem Waffer, die mie dem Ausleerungsfchieber zu 
gleich geöfnee wird. Hierdurch wirb ihm den Augen 
blick feine Hige beraubt, und er in Waſſer verwan 
delt. Der etwa noch übrige Dampf aber zieht, wel 
ein völliges Vacuum im Eondenfaror bleibt, nad) 
und wird ebenfalls verdickt; fo daß der innere Cylin 
der vollfommen ausgeleert wird. Nun bat der Dampf 
der fi im äußern Eylinder befindet, Leinen Wider 
fand mehr von dem untern Dampfe des innern Ey 
‚Iinders gegen fi, fondern druckt mit feiner ganze 
Elafticität oben auf den Stempel. Dadurch wir 
Dderfelbe bis zum Boden des innern Eplinders herur 
ter gepreße, und an dem andern Ende des Baum 
das Waſſer mittelft ver Pumpen gehoben. Yegt wir 
der Ausieerungsfchieber gefchloffen und der Damp 
fehieber wieder geoͤfnet. Dieſer läßt den Dampf abe: 
mals unter dem Stempel bineingehen, welcher demna« 
durch das Uebergemicht der Pumpenftangen in die Hoͤl 
gezogen wird, und fo ift die Mafchine wiederum zuı 
zweyten Stoße fertig. 


Mach der Zeit aber bat Watt noch größe 
Derbefferungen an der Mafchine vorgenommen, ur 
ſehr wejentliche und vortheilhafte Abänderungen darı 
— welche in der Folge angeführe werd 
dien. j 


Th 


N 
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Thietiſche Wärme. — 
Die Meynungen der Phyſtologen und der Phys 
ffer über Die ehierifche Wärme find von jeher verfchies 
den gewefen. ° Sie haben fich vorzüglich in zwey Haupt⸗ 
parthenen getheile, wovon die eine diefelbe aus ches 
milden, die andere aus mechanifchen Principien abs 
leitete. Go glaube Erommelt Mortimer d),, 
*6 werde durch Gaͤhrung Luft aus dem Blute ent⸗ 
wickelt, welche das Feuer in Bewegung feße. Hanıs 
berger ®) ſuchte die Wärme des Bluts in der Aufs 
löfung feiner ſchwefelartigen Theilchen durch die lau⸗ 
genartigen, und bringt fie in Verbindung mie den Wärs 
meerzeugungen im Taubenmift, feuchten Heu, in Lum⸗ 
pen u.ſ.w. Doch andere glauben, daß die Waͤrme 
des thierifchen Körpers fich aus dem Verdauungspros 
KB der Nahrungsmittel, nebft den übrigen Miſchungs⸗ 
beränderungen der Säfte beym Kreislaufe und den 
Ahfonderungen, entwickle. Diefe Meynung hat befons 
ders Stevenfon') vertheidigt. Er fagt: es giebt - - 
Überhaupt zwey Maturoperationen, bey welchen ſich 
Wärme entwickelt, nämlich bey der Gährung und bey 
der Faͤulniß; dieſe beyden Operationen vergleicht er 
it dem, mas im thierifghen Körper vorgeht, “und 
ſchließt daraus, daß die thieriſche Wärme die Wirkung 


nee Art Faͤulniß fen. | 


d) Philof, T’eanf, num, 467. über im Hamb. Magezin 
3.1 ©. 291 — 300, | , X * 
€) Phyſiologia medica. Jenae 1751. 4 p. 24. | 
6) Eilais et obfervations de medicine de la fociert d’Edim« 
bourt, ouvrage trad,: de l’Angleis. T. VL; art.77« 
liſchero Bea. d. phyſit. . | 5 
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I 


Aus mehanifchen Prineiptn haben befonderg 


VBoerbaave 8) und Georg Martine-") den Um 


fprung der thieriſchen Wärme abgeleitet. Dieſe Mey 
ung fuchte man aus folgenden Gründen darzuthun; 
die Bewegung erzeuge ſtets mehr Wärme, und bleibı 
in ftrengften Froſte das einzige Mittel, dem Tode zu 
entgeben; der fehnellere Pulsſchlag fey allemal mit 
mehr Wärme begleiter; die Wärme nehme durch meh: 
rere Feftigkeit und Dichtigfeit der Gefäße zu, 3. B. 
bey- Erwachfenen fey fie größer, als bey Kindern; 
Acer und Krankheiten, welche den Pulsfchlag ver: 
minderten, erregten auch ſtets Kälte; im erftareteı 
Körpern komme die Wärme fogleich wieder, ment 
Durch irgend einen Meiz die Bewegung des Herzen 
und der Kreislauf des Bluts wieder verftärkt werd 
u. ſ.w. Hieraus fhloß man, die Wärme verhalt 
fi direet, wie die Gefchwindigkeit des Bluts, un! 
umgekehrt, wie der Durchmefjer der Gefäße. Hier 
durch ward erklärt, warum die Wärme in ben ver 
ſchiedenen Theilen des Körpers faft einerlen fen, wei 
in den größern Gefäßen größere Gefchwindigfeit mi 
weniger Reibung, in den kleinern hingegen geringer 
Geſchwindigkeit mie mehr Reibung verbunden fey 
Imzleihen, warum Bleine Thiere eben fo warm fint 
als große, weil ſich die gleich großen Blutkuͤgelche 
in den engen Gefäßen der Pleinern Tpiere ftäcker re 
ben. müßten u. ſ.w. Diefe Meynung widerlegt abı 


ſchon Stevenfon aus Beobachtungen der Aerzt 


welche beweifen, daß die Wärme feinesweges dei 

Verhaͤltniſſe der Pulsgeſchwindigkeit folge; denn 

giebt Krankheiten, wobey der Puls außerordentli 

.. g) Ioftitut, rei medicae. 2 

&) De ayimalibus. ſimilibus et. animalium calore libril 
Lond, 1740. 8. WV 
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— geht, und gleichwohl die Wärtne ſehr gering 
it, da im Gegentheil bey andern Krankheiten ein 
langfamer Pulsſchlag mit geoßer Hitze verbunden iſt. 
Auch Hunter) fchließt aus feinen Verſuchen über 
das Etfrieren der Thiere, daß die thieriiche Wärme 
ihren Grund nicht in dem Kreislaufe des Bluts has 
ben koͤnne, weil auch ſolche Thiere der Kälte — 
ben, im welchen: fein Kreislauf ſtatt finder. Ä 


Noch andere glaubten, die thierifche Warme bar | 
be ihren Sig im der unge. Ihre Gründe find, Diefer 
die große Luugenader erleide in ihten Abs und Untets 
abrheilungen Abänderungen, welche die ausdehnende u 
— * Bewegung der Lunge in den Gef | 
en verurfache, über welche die Lungenadern gela; 
wären, daher muͤſſe das Blut getheilt, und feine 47 
hung vermehrt werden. Dieſe Meynung beſtreitet abet 
Stevenſon ans folgenden Gruͤnden: rn’ die Erhal⸗ 
tung unſers Leben und der Wärme hange vornemlich 
von der Befchaffenpeit dev von der Lunge veingefogenen 
tuft-ab;-2. fey die Wirfung der Sungengefäße auf 
das Blur weder zur Hervorbringung der Eirculation, 
nah der Wärme nothwendig, weil vermöge der. Exrfaße 
rung des D. Hoofe daseine und das andere ſtatt finde, 
wenn auch gleich die. bunge beftändig ausgedehnt wäre: 

3. ſey es unmöglich, daß fich das Blut in der Lunge 
cu wo «8 der Berührung. einer weit kaͤltern 
Luft ausgeſetzt ſey, als fie. felbit:iftz. uͤberdem gefchehe _ 
das Athemhohlen in eines falten Luft viel: ſchneller, 
als in einer heißen, : da es doch vielmehr vermindert 
Werben. ſollte, wenn fich das Blut in der Lunge eds 
wirmie. Endlich aber ſey die Waͤrme eines ren 

uhns 


9 Philof, —. ve LXV. P. u. nun 4. 
- 9:B u‘ = 3 24 
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Hubns in dem Ey, und des Kindes im Mutterfeibi 
tin unzubezweifelnder Beweis, daß bie thieriſche Wär 
me ihren Urjprung nicht in der Lunge baben koͤnne. 


„Nech andere waren der Meynung, daß die thie 
aiſche Wärme. ipren Grund in dem Reiben der fefteı 
heile gegen einander habe. Allein Stevenſon 
bemerkt dagegen: 1. daß bie feften ‚Theile meder har 
noch trocen wären; Eigenfchaften, welche norpmwendi, 
erfordert würden, menn fie fich durchs Reiben erwaͤt 
wen folten; 2. waͤren dieſe Theile keinesweges 9 
hit, Wärme hervorzubtingen; 3. das Meiben de 
often Theile koͤnnte auch über feiner großen Fläche fic 
erſtrecken, und 4. alle Fibern wären mit Feuchtigke 
ten umgeben, Die es hinderten, daß fie fich je duch 
Reiben au einander erwärmen koͤnnten. | 


311: Dex fchortländifche Arzt Robert Douglas 
erftärt Die thieriiche Wärme aus der Reibung der Blu 
kuͤgelchenn in » den feinften haarroͤhrenartigen Blutg 
faͤßen, deren: Weite geringer, als der Durchmeſſ 


delr Kuͤgelchen it. Dieſem Syſteme giebt er ein fel 


Demonitratıwes Anſehen, und fucht beionders daraı 
hegreiflich zu machen, warum. die Zemperatur d 
Biurs eine unveränderliche Größe ſey, und ben gr 
Ger Wärme der Außern Luft faſt gar feine, in der Ki 
28 hingegen fehr; viel innere Wärme erzeuat.: wert 
Naͤmlich durch: äußere Wärme werden die feinen E 
faͤße ſo ſtark erweitert, : daB die Biurfügelchen ob 
—WMeibung durchzehen, alſo wenig oder gar feinen 1 
berſchuß über: die Aufere Temperatur erzeugen; i 
‚Kälte hingegen vereugert die Gefaͤße und vermehrt ? 
© | Du 
k) Eflay concerning the generation of heit in animı 
Effaig fur la generation de la chaleur des anima' 
srad. de l’Angl. à Paris 2751, 8, 
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dureh das Reiben in eben bem Maaße, in welchem 
fie firenger wird. Briffon ſucht diefes Spſtem zu 
widerlegen, und bemerkt, daß die vermeinte Verenge⸗ 
tung der Gefäße durch die Außere Kälte eine leere Eins 
bildung fey, weil ſich ja die vom Reiben entftandene 
Blutwärme ‚den Gefäßen augenblicklich mistheilen, 
und ihren Durchmeſſer wieder erweitern müßte Auch 
füpet von Haller dasegen an, daß bey Froͤſchen 

und Fifchen die innere Wärme aͤußerſt gering fen, obs: _ 
gleich, die Mifrofkope zeigen, daß die feinen Gefäße 
diefer Thiere gerade eng genug find, um nur ein eins 
ziges Künelchen zu faffen, welches noch dazu eine ovale 
Geftalt annehmen muß, um durchzufommen , in wels 
chem Falle alfo die Wärme ſehr beträchtlich feyn muͤß⸗ 
te, wenn fie von dieſer Urfache herruͤhtte. Re 


John Eaverpift!) leitet die Wärme vonder 
Birfung dee Nerven her. Er fand durch Verlegung * 
des Rückenmarfs bey einem Caninchen den Pule ge 
ſchwaͤcht ind die Wärme beträchtlich vermindert. Mo 
andere, z. B. D. Eullen, nehmen’ in der three 
fen Oekonomie ein eigenes Princip des Lebens an, 
welches die Eigenfchaft Habe, in verfchiedenen Körperm 
bey einerley Geſchwindigkeit des Bluts eine verſchie⸗ 
dene Waͤrme hetvorzubringen. 


Die Meynung, daß das Blut durch die einge⸗ 
athinere tuft abgefühlt werde, welche ſchon vor Ste 
yenfon ältere Aerzte behauptet haben, ift von dem 
Ham von Haller widerlegt worden;, diefer ninıme 
an, es komme Luft zur Bring des a nen 

eym 


h Experiments on the caufe of heat in living animals nd; 
the velocity of the nervous Auid. Lond, 177% 8: 
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beym Ausathmen werden fluͤchtige, ſalzige, fault 
Ansduͤnſtungen, auch Phlogiſton ausgeführt. Der 
Gedanken, daß die Wärme des Bluts durchs Arkmern 
entſt · he, haben nach Stahl außer andern Aerzter 
vorzuͤglich auch Boerhaave, Hales und Ar 
buthnot gehabt, welche glaubten, das Blut werde in 
den Lungen durch das Athmen verdichtet und erwärmt 
Der Oraf von Buffon nimmt die Lungen für dat 
Geblaͤſe an, das zur Belebung des tebensfeners diene 
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Drittes Kapitel. 
Beobachtungen und Entdetungen in der Lehre von den Gasarten 


— — 


Mer harte zwar bisher auf mancheriey Art wahr 
Ye genommen, daß verfchiedene Körper unter ge 
wiffen Umftänden elaftifche Flüffigkeiten aus ſich ent 
wickeln, und daß ben andern Umfländen die atmofphä 
riſche Luft einen beträchtlichen Theil ihrer Elafticitä 
verliere; allein man hatte. noch. Feine richtige Vorſtel 
fung von der Menge der fich entwickelten und de 
eingefogenen elaftifchen Fluͤſſigkeit. Erſt Hales wa 
bierauf aufmerffam. Johann Bernoulli hatt 
Bereits ein Mittel angegeben, die ben aufbraufende 
Auflöfungen ſich entwickelnden luftfoͤrmigen FZiäffis 
Zeiten aufzufangen (Th. III. ©. 261.). Hales gien 
aber viel weiter, er gebrauchte zu feinen Verſuchen ©: 
fäße mie Waffer, in weichen mit Waſſer gefüllte gli 
ferne Glocken umgeſtuͤrzt waren, und feitete die au 
Lin Körpern entwickelte Luſt unter diefe Glocken, i 

Be | | | m 
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welchen fie ihrer ſpecifiſchen Leicht igkelt wegen in — 
eben Tbeil aufſtieg, und ſich uͤber das Waſſ'r ſetzte. 
—Hales ”) hat. eine.große Menge Verſuche ans 
geſtellt, welche fat alle Stoffe in-der Matur beareifen, 
Er bar über den Erfolg der Verbrennung, —— 
der Verbindungen u. a. m. Unterſuchungen angeſte it. 
Einige Penn Verſuche find. in folgender Tafel enthalaens 


Weſrſuche durchs —— 
Mit Gewaͤch | 

Ein Cubikoll ober 270 Gran Eicpenpot; ars Cube 
Ein Eubitzoll, oder 398 Gran Erbſen 396 — 


142 Gran trocfeher Tod =. ya — 
Ein Cubikzoll Anis - - - 22 — 
Ein Cubikzoll Olivenͤii0 * 
Ein Cubikzoll Weinſtie604 — 
Ein Eübifzoll, oder 270Öran Ambra 4 —_ 
Mit thieriſchen Stoffen. min. 


Ein Eubifjoll bis zur Trockniß deren" 
tes Schweinsblut > 

Etwas wenigerals ein Eubitzollinfgtite - | 

Ein Eubifjoll, oder 482 Gran Van — * 
hirſchhornſpitzen u "234 | 

Ein Eubifzof,. oder 532 Oran Yıfle a 
fhaalen - « ar Fu Tag —- 

Ein Cubikzoll Honig ET 

Ein Eubitjol, eder 253 Gran vu. “ J 


achs 4 Am 
Ein menfliher Blafenſteim, ci — 
zoll groß, 230 Gran ſchwer 516 Tone 


em) Vegetable Statiks. Lond. 1727. 8. Statique & Ve 
geteux trad. de VAngl. par Mit. Buffon. deutſch H a⸗ 
les Statik der — — 1747. 4. 
4 
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t Mineralien, Br 
Ein Enbifjofl, —— 16 Gran Stein. 
Fohlen ee - 360 Cubiei 
Ein Cubikzoll ſhwatze Dammerde 43 
Enn Cubikoll Spießglanz tg — 
7,301 Kochſatz ke Zoll — 


nochen 64 — 
FErblern oder ar 1’ Oran Satpee 
mit Beingſche - 290 — 


Verſuche über Sährung. u 
ago ſchwach Bler in 7 Tagen - 639 — 
26 Eubitjof ferquetſchie Apfel in 3 

Tagen‘ _'- „3 — 


Verſuche uͤber die Auffunge und —— 
| — enger 


$ Erbitzol Satmiat mie ı Zoll Bis 
till - 526 Zoll 
An den folgenden Tagen wurden 15 — 
eingeſogen. 
6 Cubik ʒoil Auferſchalen und eben (0 
viel deftill, Eiigi in FM Stun 
dien - 29 — 
In 9 Tagen wurden 21 zerſiort, 
und die andern 8 verſchwanden, 
als lauwarmes Waſſer auf die. . 
Miſchung gegoſſen ward. 
2 8 Koͤnigswaſſer auf einen 
flach geſchlagenen gobenen ing - 
gegoſſen — 
2 Cubikzoll Königewaffer auf & + zoll 
—— gegoſſen in 3-4 Stun 
. 38 — 
Dar 
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Na einiger Seunden waren 14 
zerftör. 

3 Würfel Scheidewaſſer auf ‚Fl 
Eifenfeilfpäne - 


43 
3 30ll — und 1 Eubirje gu 


gepulv. Schwefel:  - 
1 Eubifjoll Scheidewaffer auf cben 
fo viel Kies gegoſſen 


ı Eubifzol Scheidewaſſer auf 


fo viel Steinfoßlen, 13.300, 


von welchen in den folg. Tagen 3 . | 


wieder hervorgebracht wurden, - 


2 Eubitjoll ungelöfhren Katfınb 4, | 


Zoll Erfi 


ig | 
2 Eubifzoll Kalk und en R öic 


Salmiat - 
In gefchmolzenen Schwefel getauchte 


und atgezündere Leinwand ſog in 
einem großen Gefäße ein  - 


In einem Pleinern Gefäße, +; 
2 Gran Urinphosppor . -  - 


batte nad) der Entzündung nur ı | 


Gran verloren, nach einiger Zeit 

. ‚einen Zuwachs am Gewichte von 

. 1 Öran erhalten. 

Ein in eine ſtarke Safpeterauflöfung 
eingetauchtes, und mittelſt eines 
Brennglaſes unter einer Glocke 
angezuͤndetes Stuͤck Papier bes 
wirkte _- 


= 
‘ 


8 
In einigen Zug nahm diefe Men⸗ 


ge von zuft ab. | 
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Verſuche mit brennenden Körpern und uͤber di 


Athemholen der Thiere. 
| entwidelte eingefoge 
zuft Ruf 


‚Ein brennendes tiche, FEngl. Zoll" - 

im Durchmeſſer - - - 78 308 
Eine unter einer 2024 Eubifjol 
haltenden Glocke eingefhlofe 

ſene Ratte — 78 — 
73 Cubikzoll $ufe nahmen durches — 

Einathmen von einem Menſchen, 

bis er dem Erſticken nahe war, 

bis auf 20 Zoll ab. 


Außer dieſen und noch welt. mehreren Verſuche 
welche. nicht angefuͤhrt werden koͤnnen, hat Hale 
Beobachtungen über.diefen Gegenftand gemacht, we 
‚he, Aufmerkſamkeit verdienen, und kuͤrzlich ang 
führt werden muͤſſen, befonders. da. er der erfle waı 
welcher die Gründe zu den fo großen Erweiterungen 
welche die Phyſik nach ihm erhielt, degte  ... , 


— Er unterfuchte die Sauerbrunnenmwafler genaue 
als feine Vorgänger, und fand, daß diefe Waſſer nor 
einmal fo viel Luſt, als die gemeinen Waſſer, euchie 
ten. Auch muthmaßte er, daß diefe Luft ihnen de 
ftechenden Geſchmack gebe, den man an ihnen bemerf 


Ferner muthmaßte er, daß die Säuren überhauy 
und befonders der Salperergeift duft enthielten; allei 
die Deftillirung des ge zeigte ihm eine 
entgegengefegten Erfolg; er beobachtere nämlich flaı 
einer Zunahme eine merfliche Abnahme am Umfang 
der Luft. Er folgerte hieraus, daß die fauren Dän 
pſe Luft einfangen, und daß diejenige Luſt, meld 
man durch Verbindung der Säuren mit den laugenſa 
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digen: Stoffen gewilint, wohl nicht den jettetn gang 
jugehören koͤnne. Judeſſen meine er, daB-die Säure 
einen Antheil derfeiben liefern Pönne, und daß fie 


tahrfcheinlich die Luft zuwege bringe, welche man bey 
Aufloſungen der Meralle in Säuren erhalte, 


Die. große Menge von $ufe, welche bey der Ver⸗ 
puffung aus dem Salpeter entbunden wird, eignet 
Hales den Wirkungen des Schießpulvers zu, wozu 
jedoch, ſeiner Meynung nach, Die Ausdehnung bes: 
Waſſers hinzugerechnet werden muß, welches fich bier 
bey in Dämpfe verwandele. Daß der Weingeift niche 
wie der Salpeter verpufft,, 0b er gleich wie dieſer eine 
groge Menge tufe enthält, dieß geſchieht nach 
Hales deßwegen, weil die tuft in felbigem innigee 
verbunden ift und zur Abfonderung derfelben eine März 
kere Hiße erfordert wird; und eben aus der im Wein⸗ 
feine befindfichen großen Menge Luft-und Ihrer ſtarken 

Anbaͤngung an demfelben feitet er die Wirkungen des 
Knallpulverz her. 


Er ſuchte das eigenehünliche Gewicht der Uuſt zu 
beſtimmen, welche er durch die Deſtillation aus dem 
Weinſteine entbunden hatte, allein er hat nicht gefun⸗ 
den, daß ſie in dieſer Ruͤckſicht von der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft verſchieden wäre; es ergab ſich das naͤmliche 
Reſultat, er mochte eine frifch aus dem Weinfteine 
erhaltene, oder eine von mehr als 10 Tagen aus dem⸗ 
ſelben entbundene Luft anwenden. 


Ferner hat Hales wahrgenommen ‚ daß die 
Dnge der entweder durchs Verbrennen des Schwefele 
oder der Kerzen oder durchs Athmen der Tiere eingefos 
genen tuft verfchiedene Erfcheinungen zeigte, je nachdem 
kan größere oder Pleinere Gefäße oder: Glocken ges 
Drauchte; er bemerkt nämlich , Daß die Menge der = 

geſo⸗ 


4 
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gefogenen $uft überhaupt in großen Gefäßen mehr E 
trägt, als in Beinen; ‚jedoch in Vergleichung mit i 
tem Juhalte in den kleinern hetraͤchtlicher, als in de 
großen fen. Weiter macht er die Bemerkung, de 
Diele Einſaugung der duſt ihre Grenzen habe und nı 
bis au einer gewiſſen Stufe gehe. 


Bey. feinen. Verſuchen hat er wiſche der En 
wicelung und Einſaugung der Luft eigene Abwechſelu 
gen wahrgenommen „, melche er aber nicht zu: ‚erklärt 
wußte. Durch die Verpuffung des Salpeters z. 2 
erhielt. er eine große Menge Luft, weiche aber trägt 
an Elaſtteitaͤt und Umfang abnahm. Ueberbau 
beobachtete er dieß ben ſehr vielen kuͤnſtlichen Luftarte 
Auch bemerkte er, daß waͤhrend dem Brennen der Ke 
zen die Einſaugung der Luft nicht allein ſtatt fand, foı 
dern auch verfchiedene Tage nachher anbielt, 


Hales war der Meynung, daß die aus be 
Akon enebundene Luft, z. B. die, welche beym Be 
brennen, oder zum Athmen * Tpiere, gebraucht worde 
war, von der armofphärifchen buft nicht verſchiede 
wäre, und nur in fo fern einen befondern Erfolg hervo 
brächte,, als fie durch fremde Diünfte verunreinige un 
fehAdlich geworden wäre. . Er verfuchte daher, fie durc 


Fianell zu feihen, welcher mit zerfloffenen Weinſteir 


falze gerränft worden war, und dieß Mittel gelang ihr 
vollkommen. Nachdem fie ducch diefes Seihezeu 
gegangen war, fo taugte fie wieder zum Einathme 
der Thiere. Cine Lampe brannte unter einer Glock 
welche mit einem mit Weinfteinfalze geträufren Flane 
gefüttert war, länger, als fie unter einer. nicht gefuͤ 
terten gebrannt haben würde, obgleich der Flanell de 
inuern Raum um ein berrächtlicheg verminderte. Hi 
bey made ads bie wichtige. Bemerfung, da 
di 


* 
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die Scheidewaͤnde, wodurch die Luft aeſeihet worden | 


wir, merklich am Gewicht zugenommen hatten. 


Auch hat Hales gefunden, daß viele Subfans | 


jr, z. B. Erbſen, Wachs, Aufterichalen, Amber 


u.f. durch Deſtillation eine tufe gaben, welche fih ans 
jänden ließ‘, und fogar diefe Eigenſchaft behielt, nach⸗ | 


bem fie duch Waſſer gemajchen worden war. 
Was die Entſtehung der Metallkalke im Feuer 


betrifft, fo leitete Hales dieſelbe, wie die übrigen 


Naturforſcher ſeiner Zeit, aus dem Beytritte des 
Feuers mir dem Metalle herz; außerdem aber behaup⸗ 
tete er, daß die Luft zu diefer Wirkung das ihrige bey⸗ 
truͤge, und von ihr die Zunahme der Metallkalke am 


Gewichte zum Theil herruͤhrte. Diefe Meynung grüns 


dete er darauf, Daß er von 1922 Gran Bley durch 

Deſtillation nur fieben Zoll Luft erhalten, da ibm im 

Begeniheil eben ſo viele amade 34 Zoll gegeben 
e. 


Berner bemerkte Hales, daß der Phrophorus 


den Umfang der Luft, in welcher man ihn glimmen 
ließ, verminderte; daß der Salpeter im Iuftleeren 


Raume nicht mehr verpuffen konnte; daß die Luft zue 


— 


Bildung der meiſten Salzkryſtalle nothwendig erfors 


dert ward; daß gährende Gewaͤchſe anfänglich eine 


große Menge Luft hervorbrachten, und nachher wies 


dee weiche einfogen u. d. gl. Die Abnahme des Um— 


fangs der Luft, welche während dem Werbrennen eini⸗ 


ger Körper erfolge, eignet er bald dem Verlufte ihrer 
eignen Elaſticitaͤt zu, bald fcheint er zu glauben, daß 
Diefe duft während dem Verbrennen wirklich gebunden 
und eingefogen werde, und feine Unterfuchungen biers 
Über fcheinen einige Ungewißheit zurückgelaffen zu. has 


Er glaube, daß die atmoſphaͤriſche Luft, die 
. E es, ame 
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nämliche, welche wir einathmen, in die Zuſamme 
feguug der meiften Rörper eingebe; daß fie in ihn: 
unter ieiner feſten Geſtalt befindfich , ihrer Elaſtieit 
- und des größten Theils der Eigenſchaften, die me 
ihr gewöhnlich belegt, beraubt fen; daß die Luft gleie 
fam das Baud der Natur und von ihr die geoße Haͤr 
einiger und ein großer Theil der Schwere anderer Koͤ 
per herruͤhre; daß diefe Subſtanz aus ſo dauerhaft: 
Theilen befiehe, daß die Gewalt des Feuers fie nid 
zu verändern im Stande fen, und daß fie fogar, nac 
dem fie Jahrhunderte im einer feſten und trocken 
Geſtalt befindlich gewefen fen und Proben aller A 
ausgehalten habe, unter gewiſſen Umftäuden ihre Ef 
ſticitaͤt völlig wieder erhalten, und wiederum eine, d 
Fluͤſſigkeit unſerer Atmoiphäre völlig gleiche, elaſl 
ſche und dünne ausgedehnte flüffige Materie werd: 
koͤnne. Endlich betrachtet er die Lufſt als eine fold 
Materie, die bald fir, bald fluͤſſig ſey, und unt 
die Zahl der chemifchen Grundftoffe gebracht werd: 
und einen Plag einnehmen muͤſſe, melden man b 
dabin keinesweges als jolchen angefehen hatte. 


Ein Paar Jahre nah Hales gab der beräßt 
te Boerhaave feine Elemente der Chemie herau 
in welchen er in einem eigenen Abfage etwas weitläu 
tig die Natur der Luft mir ihren Eigenſchaften unt« 
ſucht. Ueber die Bindung und Entbindung der Lu 
iſt er miche immer mit fich felbft einig gemwejen; ba 
ſcheint er zu laͤugnen, daß die Luft fich mir den Kö 
‚pern verbinde, und etwas zur Bildung ihrer feſt 
Theile bentrage; ‚bald aber fcheint er die entgegengefef 
Mennung anzunehmen, und ſich auf die Seite d 
Heren Hales zu neigen. Bey Vergleichung mehı 
ser Stellen in feinen Schriften aber erhellt ganz dei 

| te denn 


> 
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lich, daß ihm Hales Verfuche zu einer Veränderung 
feiner Meynung brachten und er die Lehre von der Bin⸗ 
bung der tuft in den Körpern bis zu einem gewiflen Grade 
aunahm, daß ibm aber auch zu gleicher Zeit diefelbe 
nicht. hinreichend genug erwiefen zu ſeyn gefchienen 
bat, um ihn dahin, zu bewegen, dasjenige zu wider 
zufen, mas .er derfelben in feinen Schriften entges 
gengefeßt hatte. . Am, Ende feiner Abhandlung von 
dee Sufe in den Efementen der Chemie erkläre er fich 
ganz fürdie Meynung des. Herrn Hales; daſelbſt führe 
er eine Menge über die durch eine Verbindung vom 
den Körpern entbumdue Luft genau angeftellter Vers 
fuche an, bey welchen er die Auffangung der Luft durch 
weit vorzüglichere Mittel, als Hales, bewerkſtel⸗ 
ligt bat, indem er Die Berährung der Oberfläche des 
affers von der entbundenen £uft verpütere. In dies 
fee Rückficht verdienen daher Boerhaa ve's Verſu⸗ 
che eine größere Aufmerkſamkeit, als des Hales- feis 
ne, weil biefe noch eine Lingemißheit in Anfehung dee 
Menge der entbundenen und eingefogenen Luft, - wo⸗ 
‘son oft ein Theil vom Waſſer abforbirt wird, zuruͤck⸗ 
laſſen. Boerhaave arbeitete nämlich beftändig im 
feeren Raume der Luftpumpe und unter einer Glocke, 
deren innerer Raum ihm befannt war; er pumpte die 
Luft forgfältig aus,. ehe er die Mifchung vornahm, 
und beuctheilte die Menge der entbundenen Luft her⸗ 
nach vermistelft eines Baromerers. Durch, diefe Zus 
u fand er, daß 14 Duentchen Krebsfteine bey 
der Auflöfung in 1% Unze deftillirten Eſſig gı Cubik⸗ 
zoll Luft hervorbrachten; daß ein Quentchen Kreide 
bey der Auflöfung in 2 Unzen derjeiben Säure 151 
Zoll derfelben lieferte; und daß die Verbindung des 
-geftogenen Weinſteinoͤls ſowohl mir dem Eſſig, als 
mit der Vitriolſaͤute, ebenfalls eine beiraͤchiliche Menge 
der⸗ 
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derſelben lieferte. Bey der Aufläfung des Eifens | 
Scheidewaſſer erfolgte ein ſtarkes Aufbraufen, wob 
ſich nah Boerhaave's Bemerkung fogleich ei 
elaftifche Luft entwickelte, welche aber das Queckſill 
nicht fo weit herabtreiben konnte, als tinem fo ftart 
Aufbraufen, fo heftigem Plagen und fo dichten roth 
Dämpfen zu enefprechen fchien. Hieraus, fagt ı 
'erhelle es, daß die heftigften Erplofionen der Köry 
ohne proportionirte Entwickelung einer elaftifchen Li 
erfolgen koͤnnen. Bey der Vermifhung von raucht 
dem Salpetergeift mie gemeinem Kuͤmmeloͤl bingeg 
entwickelte ſich eine folche beträchtliche Menge Lu 
daß der Verſuch gefährlich anzuftellen war, wofe 
man nicht die Vorficht beobachtete, ſehr große Gefä 
zu nehmen und nur eine fehr geringe Menge da 
anzuwenden. — 


Auf dieſe Verſuche folgen einige Eroͤrterung 
über die Entbindung der Luft, welche beym Berbri 
nen, bey der Gaͤhrung, ben der Faͤulniß und bey 

nigen Deftillationen ſtatt finder. Endlich fchlie 
Boerhaave feine Abhandlung mie. folgenden R 
trachtungen : 


Alle diefe verfchtedenen Mittel, fagter, wel 
ſich darin aͤhnlich find, daß fie wermitcelft des Feue 
wirken, zeigen, daß die elaftifche Luft in die Zufa 
menfegung der Körper, als ein Beflandeheil und | 
gar als ein ziemlich Beträchtlicher, eingeht. Zweif 
noch jemand daran, fo wird er wenigftens eingeſtehe 
Daß man aus allen befannten Körpern vermittelt t 
Feuers einen Stoff ziehen kann, welcher, menn 
einmal abgefchieden ift, flüffig und mie einer Elafti 
taͤt begabe ift, durch Gewichte zufammengepreßt w 
den kann, fich in der Kälte zufammenzieht und in 
| Ä AB: 
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Waͤrme oder ben einer Verringerung der zufammens 


prefjenden Urſache ausdehnt. Nun Bennen wir aber 
an dem, was wir, wenn es von feinen übrigen beyge⸗ 


mifchten. Theilen gefchieden iſt, das Efaftifche der fufe 


nennen, feine andere Eigenfchaften, als diefe erwaͤhn⸗ 
ten. Man muß alfo zugeben, daß das Feuer wenige 


fiens aus allen Körpern eine elaftifche Luft abſcheidet, 
Eine folge Subſtanz war alfo auch in denfelben bes 
findlich gewefen, Außerte aber die Wirkungen der Luft 
nihe. Sobald fie von denfelben getrenne ift und fich 
mit andern Theilen ihrer Art vereinige, fo erhält fie 
ihre urfprüngliche Befchaffenheit wieder und bleibt fols 
che Luft, bis fie fih von neuem in ihren einzelnen 
Theilen wiederum mit nicht Iuftigen, fondern andern 
Theilen einer verfchiedenen Art vereinige, mic welchen 
fie in Ruhe bleiben, fich vereinigen, und auf einige 
Zeit einen einzigen Klumpen ausmachen fann, ohne 


inzwifchen etwas von ihrer erftern Befchaffenheie zw 


verlieren; denn ſie erfäheint beftändig einerley, fobald 
fie von den Banden, welche fie zurückhielten, befreyt 


und mit andern ähnlichen luftigen Theilen vereinige 
ft. : Sie ift alfo unter allen diefen verfchiedenen Um⸗ 


fländen unveränderlich; von einem Körper gefchieden 
ift fie eine wahre Luft wie zuvor, und befiße eine Mei⸗ 
gung, fih mit andern Theilen zu verbinden, um vom 
neuem einen folchen Körper wieder zu erzeugen, als fie 
eben_ verlaffen hat. Keine Kunſt zeige dieſe Art von 


Zerlegung. und Zufammenfegung deutlicher, als Die > 


Chemie. ch koͤnnte, - fährt er fort, verfchiedene 
Benfpiele davon anführen. Allein ich habe Die fehe 
wohl ausgearbeitere Abhandlung mit vielem Mugen 
gelefen und empfoßlen, welche Stephan Hales 
vor zwen Jahren, unter dem Titel: Statik der Ges 


wächfe, herausgegeben hat; denn "- fechften Rapid 
| die⸗ 


Siiher’s Geſch. d. an ’ B8. 
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diefes Werks hat er. die Über diefen Gegenſtand ar 
ſteliten Verſuche mit vieler Mühe und Genauig 
zuſammen md in der moͤglichſt beften Ordnung ver 
tragen, und diefe Materie erfchöpft. Ich verweife n 
ne tefer alſo dahin, wo fie ‚finden werden, wel 
Forrfchritte die Kunft gemacht hat, uns die Ma 
zu enthuͤllen. Rn Ze 
Der beruͤhmte Stahl, von deffen Schriften 
hige fpäter, als des Hales feine, herauskam 
fheint des letztern Verſuche von der Bindung 
Luft nicht gefanne zu haben. Denn noch im Sa 
‚7731 in der Schrift; experimenta obfervationes 
animadverliones CCC. $.47. ſchrieb er; die elc 
fehe Ausdehnung ift der Luft fo weſentlich eigen, | 
man fie nie als eine dichte Anhaͤuſung, weder für fi 
noch in irgeud einer Verbindung mit audern Subſt 
zen, betrachten koͤnne. | 


* Die entzündlichen und fchädlichen Schwaben ı 
sen bein Bergleuten fchon längft befanne gemwefen ; 
kein es harte noch niemand daran gedacht, fie auf 
fangen, und Berfuche damit anzuftellen. Lowther 
ſcheint der erfte gewefen zu ſeyn, welcher dieß in A 
führung zu bringen ſuchte. Bey der Bearbeitı 
einer Steinfoplenmine drang nämlich zuerfi Wa 
und gleich darauf viele Luft durch das Waſſer mit 
nem Zifchen hervor, melche von daran gehalten 
Lichte wiederholt entzünder ward, und mit einer bi 
lichen Flamme brannte. Man .teitete fie durch « 
angebrachte Zugroͤhre hinaus. Hielt man über felt 
J | | vi: rm F ei 


m) Au account ofthe damp air in a Coal-Pit of Sir 
“mes Lowrher Bar. funk within 20 yards of the { 
'  eomimunicated by him the Royal fociety. Philof. Tr: 
Vol, XXXVIL’ (1733. 34:) N.429. p. 109. ſqq. 
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einen Trichter, an welchem eine Blaſe gebunden. war, 
fo konnte diefe in wenigen Gefunden mit der Luft ans 
geftille werden. Auf ſolche Art brachte man fie in zus 
gebundenen Blafen nach Eugland, mo fie Lowther 
durch : Tobafspfeiffenröpre in die Flamme eines Lichtes 
druckte; fie fieng Feuet und brannte am Ende der 
Roͤhre fo lange, als er fie aus der Röhre herauss 
druckte, wenn er fle gleich vom Lichte wegnahm. Auch 
gelang diefer Verſuch vor der Föniglichen Societaͤt, 
nachdem die Luft beynahe einen Monat in der Blaſe 
aufbewahrt worden war, Webrigens * ſe ſich nur 
durch Flamme entzuͤnden. 


Deſaguliers °) gab ſich Ne, u —* 
daß einige Schwaden in Gruben bloß durch das Bren—⸗ 
nen ber Lichter unter der Erde veranlaße werden koͤnn⸗ 
ten, ohne daß ein fchädlicher Dampf Binzufäme, felbft, 
wenn dee Grund dee Grube mit der Äußern Luft in 
Gemeinfhaft ftände, wofern nur letztere nicht mit 
Gewalt hinein gedrucft würde Er führe daher fol⸗ 
gende Verſuche an: | 


2° 7. In eitier an beyden Seiten offenen ehlinder ⸗ 
ſoͤrmigen glaͤſernen Gloͤcke, deren untere Oeffnung im 
Waſſer befſindlich, die obere aber. mit. einer Platte 
bedeckt ift, welche ein beynahe einen Zoll weites Loch 
bar „ verloſch eim Lichte in einer nicht vollen Minute, 


2. Ward die Glocke ganz zugedeckt, fo brannte 
das Licht beynape eben fo lange. 
3. Blieb 


0) An experiment to ſchew that ſome Damps i in Mines &c, 
in Philof, — Vol, XXXIX, (1735. 1736. ) N 


44% Pı 281. (qq. 
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3. Blieb das Loch im Deckel der Glocke offe 
und war vermittelft einer Roͤhre der Außern fu 
ber Zugang zum Boden verftartet, fo brannte di 
gicht nur ein wenig laͤnger, als beym erften Verſuch 
und bließ man mit dem Munde in die Röhre, fo vi 
loſch es noch eher. I u 


4. Bließ man hingegen mit Blafebälgen in d 
Ruoͤhre, fo brannte das Licht fo lange, als man wollı 


Maud ?) vermuthete, daß die Urfache der En 
zündung der brennbaren Luft, mit welcher Lomweh: 
Verſuche anftellte, von einer großen Menge in il 
ſchwebender ſchweflichter Dünfte herruͤhre; daher fa: 
ee auf: den Gedanken, durch Kunft diefelbe Lu 
hervorzubringen. Er nahm nämlich zwey Queniche 
Bitrioloͤl, das er mie acht Quentchen Waſſer ve 
miſchte, brachte diefe Mijchung in ein zehn Zell we 
tes und drey Zoll tiefes Glas mir einem flachen Bode 
und langem Halje, und fchättere zwen Quentchen E 
fenfeile hinein; es entſtand fogleich eine flarke Erhi 
zung mir einem heftigen Aufbraufen, und Dämpte fi 
gen empor. An der Deffnung bes Halfes am Gla 
hatte er eine luftleere Blaſe befeftige, "in welche d 
Dämpfe vermittelſt eines Pfeiffenrohrs geleiter. wu 

den. Auf ſolche Art konnte man fo viele Blafen fü 
‘ Ien, als man wollte, fo lange das Aufbraufen. daue 
te. Zwey von diefen Blaſen wurden vor der Geſel 
fchaft verſucht; fie zeigen die nämlichen Erſcheinu 
gen, wie Lowther's aufgefangene Luft, nur mi 
dem Unterſchiede, daß erftere eine andre Farbe in de 

, Slam 


p) A chemical experiment, ferving to illuftrate ehe Pha« 
nomenon of the inflammable air fhewn to the Roya 
fociety by Sir Jumes Lewrher in Philof, Tranf. Vel 
XXXIX. p.282. fgg. ° | _ 
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Blonur zeigte, als letztere. Als er einen Theil aug 
der Dlafe herausgedruckt , und die Hand. weggezogen 
hatte, entzündere fih auf einmal alle zuruͤckgebliebene 
£ufe mir einem fturfen Knalle, mie ein Piſtolenſchuß. 
Maud mache bieben die Bemerkung: es ˖ſey merkwuͤr⸗ 
dig, Daß die Luft gleichfam von der Miſchung erzeugt, 
- oder ſonſt, da fie im Metall in einem unelaſtiſchen Zus 
flande gebunden gewefen, wieder frey geworden wäre, 
und meint, dieſer Verſuch könne eine wahrſcheinliche 
Urſache der Erdbeben, Vulkane und aller feurigen 
Ausbräce der Erde, abgeben. | 


Duhamel Y hatte inzwiſchen verfchiedene Beob⸗ 
achtungen beym Brennen des rohen und beym Loͤſchen 
des lebendigen Kalks gemacht, welche hier angeführt 
zu werden verdienen, ob er gleich die wahre Urſache 
davon noch nicht anzugeben im Stande war. Er 
fand, daß der weiße Marmor obngefähr ein Drittel 
von feinem Gewichte verlor, wenn er in einem. fehr 
ftarfen Feuer gebrannt ward, und gleichwohl war er, | 
wie er aus dem ‚Feuer am, noch nicht dureh und durch 
bis zum Mittelpunkte verkatft, fondern in der Mitte 
blieb noch ein Kern. Der Kalkftein von. Conreelles, 
weicher vorzüglich zum Bauen gebraucht wird, iſt 
bey weiten nicht fo ſchwer zu verfalfen geweſen, und 
überhaupt fchien die Calcination defto fchneller und 
leichter von fiatten zu gehen, je mürber der Stein 
war. Die Steine von Eourcelleg verloren beym Bren⸗ 
nen etwa 8 Unzen und 4 Duentchen vom Pfunde, d. i. 
ein wenig über die Hälfte von ihrem Gewichte Wurs . 
den fie hierauf an die Luft gelegt, fo befamen fie Riffe, 
jerfielen zu einem Pulver, und erhielten einen Theil 

des 


q) Mämoir. de !’äcad. ray. % füiens, de Paris, an. 174% 
3 | 
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des verlornen Gewichts nach und nach wieder, al 
54 Unzen fehlten doc aufs Pfund an demjenigen € 
wicht, welches fie vor der Calcination harten. 


Dubamels Verſuche über das Loͤſchen des 
bendigen Kalks find diefe: Er nahm 16 Unzen KR: 
von Eonrcelles, löfchte ihn mie Waſſer bis er fo duͤn 
wie ein Brey war, und ließ ibn aledann an der &ı 


trockuen; er wog hierauf 26 Unzen, und harte folgl 


einen Zuwachs von 10 Unzen erhalten. Anbalten 
Stubenwaͤrme hatte das Gewicht dieſes Kalks 
einec ziemlich beträchtlichen Zeit nicht merflich verr 
gert. Viel größer war die Menge Waſſer, wel 
der Marmerfalt einfaugte, 


Dubamel batte daſſelbe Waſſer, welches 
in den Kalk hatte einziehen laſſen, durchs Feuer w 


der zu verjagen geſucht, aber viele Schwierigkeit 


dabey gefunden, Ob er gleich einen Schmelzofen hir 
gebrauchte, im welchem das Feuer durch einen "Bla 
balg augeblafen ward, fo bat der Kalk doch allen 


einen Zuwachs am Gewichte von 54 Duentchen aı 


Dfund behalten, welches er vom zurückbleibenden A: 
fer ableitere, das nicht harte entbunden werden koͤnn 
Diefer Kalk parte alsdann die Beſchaffenheit des un 
köichten Kalks und zeigte alle Erfcheinungen deſſelb 


Ben den Verbindungen des ungeloͤſchten Ka 
mie den Mineralfäuren nahm er wahr, daß ein ftar 
iind durchdringender Dampf entbunden ward, meld 
die Sitberauflöfung fällte, und diefer Unfand — 
verbunden mit ſeinem Geruche, ihn vermuthen, 
er Salzgeiſt waͤre. 


Einige noch unvollſtaͤndige —— uͤl 


Mi 


f 
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Mengaud ) gemacht. Des erfiern Abhandlung ift 
bereits im Jahr 1748 vorgelefen worden. Zwey 
Männer gerierhen durch die Luft ‚eines ausgetrochneten 
tiefen Brunnens in Lebensgefahr, Famen aber doch an 
der atmofphärifchen Luft wieder zu ſich, obgleich der 
eine eine halbe Stunde lang fich darin aufgehalten 
hatte; die Lichtflamme löfchte fie. aus, aber eine an 
dee äußern Luft angezündere Raquete brannte dariuz; 
fie tödtere einen Hund und zwey Sperlinge, und er⸗ 
theilte dem Waſſer weder Geruch. noch Geſchmack; 
ein Koblfopf verwelkte im ihr bald; Schießgewehr 
gieng in ihr nicht los; eleftrifhe und magnetifche 
Kraft litten in ihr Peine. Aenderung; der Dampf von 
brennendem Dele verbeflerte fie in fo weit, daß ein juns 
ger Hund über eine Stunde und ein kleiner Vogel fies 
ben Minuten in ihr Ieben konnten; Mienfchen wurden 
immer in derfelben beräube und bang. D’Arguter 
leiter ihre Schädlichkeit vom Mangel der. Elaſticitaͤt her. 
Herr von Mengaud Harte wahrgenommen, 
daß der Brunnen nach vier Tagen nicht feucht gewor⸗ 
den war; daher fchließt er, daß man feine Schaͤdlich⸗ 
feie nicht von den Wafferdünften herleiten koͤnne. Er 
— daß Touzart aus 60 bis go Tropfen eis. 
nes folhen Brunnenwaffers 3 Unzen einee Säure eu 
biele, welche Gold in der Fand aufgeloͤßt babe, 
ohne fie zu befchädigen, - Ä 
Uebrigens wird noch angeführt, daß von Men 
gaud die. Säure der Stickluft ſchon 1747 einiget 
Maaßen Mahtgehominen babe, 
Bisot 


£) Hiſtoire et memoires de l’Acad. roy. des fkiencen, 
inferiptions et belles lettres de Touloufe, T.1. à Tou- 
loufe 1782. 4. Götting. Anz. v. Jahr uu ©r. 3. 
©.17-30 
— S4 
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Bigot de Morogues*) ſchrieb eine Abhan 


J lung von der Verderbniß der Luft in Schiffen, wor 


einige hieher gehörige Betrachtungen enthalten fin 
In der Einleitung ‚. we davon geredet wird, daß d 
Luft zur Erhaltung unſers Lebens nochwendig fe 
Außer Morogues die Vermuthung, daß die S— 
AUuft gefunder, als die Landluft fey, und gründer fei 
Meynung darauf, daß das Waſſer die fchweflicht 
und mineralifchen Ausduͤnſtungen, welche am fchä 
lichſten feyen, einfauge Daher müffe die Luft üb 
der Oberfläche der Meere viel reiner, als irgend ei 
andere, feyn ; ein bloßer leichter gefchmacklofer wäf 
richter Dampf fteige in die Höhe. Daß die Befagu 
gen der Schiffe auf weiten Reifen gleichwohl fo viel 
Krankheiten unterworfen wären, ruͤhre daher, da 
ſolche Schiffe gleihfam ihren eigenen Dunſtkreis hi 
ten und einen eigenen Grundftoff dee Verderbung t 
Luft enthielten, welche die Befagungen einathmete 
Seiner Meynung nach iſt die Luft auf dem Schi 
mie der äußern nicht gleich warm, fcheine aber moi 
mer zu feyn, als fie es in der That wäre, weil 
wegen ihrer geringern Bewegung und der Anhaͤufu 
mit Dünften dichter fey, und daher die waͤrmere Ar 
dünftung der Körper nicht fo leicht verfliegen laſſ 
fie defige viele Achulichkeit mit dee Luft in Grube 
‚und das fchwache Licht der Lampen beweife, daß 
einen Theil ihrer Elafticität verloren habe; daher | 
fie der Geſundheit der Menfchen außerordentlich fchi 
ih. Wenn die Luft zum Aehmen tauglich ſeyn fol 
fo müffe fie natürlich dichte, kuͤhl und in Bewegu 
ſeyn, und die Erfahrung lehre, daß eine mit grot 
a. | Di 


9) Memoire fur la corruption de l’air dans les vaiffe: 
in M&moir. de Mathemat, ot de Phyf., préſent. à PAc 
Roy, des feienc, TI, à Paris, 1750, . 0 
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Dünften gefchwängerte fuft dem teben der Tiere fchäbs 
lich fey, ja ihre eigenen Ausdünflungen wären im . 
Stande, fie zu tödten. Er berufe ſich auf die mie 
eingefchloffenen Thieren angeftellten Erfahrungen, 
und fcheint die daben vorgehende Veränderung in dem 
Verluſte der Elafticität und einer Verderbung zu fegen, 
weiche von den Ausdünftungen der fich erbigenden tes _ 
bensmittel, den Ausdänftungen der Thiere und ihres 
Miftes und den Verbunftungen und Unreinigfeiten der 
Menfchen herrühre. Insbeſondere aber werde fie durch 
das unten im Schiffe ftehende und faulende Waſſer 
verunreinigt, wie dieß mehrere Erſcheinungen zeigten. 


Die Ausdünftung der Beſatzung fen beträchtlich; 
auf einer Fregatte von 30 Kanonen und 250 Mann 
fönne man wenigftens annehmen, daß 100 Mann ſich 
beftändig im eingefchloffenen Raum befänden,, - von 
welchen fi in 24 Stunden 150 Pfund Aus duͤnſtung 
mit der dafelbft befindlichen Luft vermiſche. Rechne 
man alle Abrige Ausdünftungen dazu, fo föune man 
fie ficher auf 350 Pfund fhägen, welche einen Raum 
von 5 in Dünfte ausgedehnten Eubitfußen Waſſers 
einnaͤhmen und in der eingeſchloſſenen Luft ohngefaͤhr 
den sten Theil des Raums ausmachten. Schon bier; 
durch müffe die Luft viel von ihrer Elaſticitaͤt verlieren; 
fie verliere aber noch mehr, indem fie.von denfelben 
Menfchen befländig eingeathmet werde. — Hierauf bes 


rechnet Morogues nah Hales Verfuchen, VE 


ein jeder Mann binnen 24 Stunden über 3 Eubiffuß 
ſehr verdorbene Luft einachme, von welchen $ Fuß 
Duͤnſte waͤren, welche, wie Waſſer verdichtet, Cu⸗ 
bik zoll ausmachen würden. 


‚Gr Ber 
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Venel) har in zwey eigenen. Abhandlung: 
Unterfuchungen über die elaftifche Fluͤſſigkeit in be 
fogenannten Sauerbeunnen angeftellt.. Seine Abfid 
gieng vorzäglich dahin, gegen Die Meynung des Hert 
Hoffmann und Slhare zu beweifen, daß das Se 
terwaffer und die meiften Waſſer, welche man Saue 
brunnen zu nennen pflege, weder fauer noch lauge 
falzig feyen; daß der flechende Geſchmack und d 
Blafen, welche nach ihrer Oberfläche auffteigen, un 
Die Wirkung des Champagner Weins, Biers ur 
Enders nachahmen, nur von einer beträchtlichen Men— 
elaftifher Flüffigkeie, oder mit diefen Waſſern, ur 
zwar im Stande einer Auflöfung, verbundener &u 
berruͤhren. Venel har es dahin gebracht, diefe ku 
durch bloßes Schütteln zu entbinden, in eine feuch 
Blaſe aufzufangen, und ihre Menge zu meſſe 
Sonſt mochte er fi eines Mittels zur Erreichung di 
fes Zweckes bedienen, welches er wollte, entweder d 
tuftpumpe , der Hiße, oder der Vorrichtung des Herr 
Hales, der Erfolg war doc) beftäudig der nämlich 
und er harte immer beobachtet, daß das Selterwaſſ 
ohngefaͤhr 4 feines Volumens an elaftifcher Fluͤſſigke 
enthielt. | 


Sobald er dem Selterwaffer die &uft, welche ı 

im aufgeloͤßten Zuftande enthiele, entzogen harte, 
beſaß es feine von den Eigenfchaften mehr, welche ı 
zu einen Sauerbrunnen machten; auflatt Des fische 
den Geſchmacks fpürte man nun einen flumpfen, | 
hraußte nicht mehr; kurz es war. bloß ein gewöhnlich 
Waſſer, welches nach Venel nod etwas Kochſa 
enthält, | z 


t) Memoir. prefentes par les fgavans etrangers. T.] 
p 53. faq. 
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Da Venel erwieſen — daß das Selter⸗ 
waſſer ſeine Eigenſchaften der Luft zu danken habe, ſo 
verſuchte er auch, dergleichen Waſſer zu verſertigen. 
Folgende Berrachtungen leiteten ihn auf dergleichen 
Verſuche: Die Luft, fage er, ift im Waller auflögs 
lih; das Benfpiel der.branfenden Meine, ſelbſt das 
des Selterwafiers, dient zum Beweiſe; man muß 


aber dieſe Fluͤſſigkeit zu gleicher Zeit als eine folche ans 


ſehen, welche eine nähere Verwandtſchaft zu ſich ſelbſt 
als zu dem augewendeten Aufldjungsmittel hat. Dar—⸗ 
aus folge, daß dieß Auflöfungsmittel nie Stärke ges 
nug bejigen wird, für fich allein die Anhäufung der 
tuft zu trennen, und daß diefe Trennung ein Umſtaud 
it, welcher der Auflöfung ' vorher geben muß. 

Dem Heren Benel fchien hiezu Fein Mittel geſchick⸗ 
ter zu ſeyn, als die Salze felbft in dem Waffer, weiches 
fie- auflöfen follte, ufammenzufeßen ; er konnte ſich 
darauf verlaſſen, au ſolche Art ein Brauſen hervor⸗ 
zubringen, und michin eine große Menge Luft zu ents 
binden. Da nun diefeiuft in dem Zuflande einer 
Yänzlichen Zertrennung ſich befand, fo war fie gerade 
zur Aufloͤſung am gefchickteften. Dieſe Meynung 
glaubte Venel dur folgenden Schluß als richtig 
annehmen zu dürfen, Nach ihm ift das Aufdraufen 
nichts anders, als eine wahre Faͤllung der Luft; zwey 
Körper erregen bey ihrer Vereinigung mit einander 
bloß darum ein Braufen, weil fie gegen einander eine 
nähere Verwandefchaft befißen, als einer derſelben 
oder beyde zufammen, gegen die Luft, womit fie vers 
bunden waren. Es ift aber bekannt, daß bey ſehr 
vielen chemijchen Fällungen, wenn bey denfelben ſehr 
viel Waſſer angemender wird, und der Miederfchlag 
im Waſſer auflößlich ift, biefer in dem Maafe, als. 
es gefällt wird, auch wieder aufgelößt wird; - 

naͤm⸗ 
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nämtiche muß der Luſt unter ähnlichen Umfländen 
begegnen. 


Mach allen diefen Betrachtungen that Venel 
zwey Quenichen Sodefalz und eben fo viel Salzſaͤure 
in eine Pinte Waffer. KHieben brauchte er die Borficht, 
Die Verbindung der Stoffe nicht eher zu bewirfen, bis 
die Flaſche zugeftopfe war. Durch diefes Mittel ges 
lang es ihm, ein Waffer zu bereiten, welches dem 
Seiterwaſſer nicht allein vollfommen ähnlich, fondern 
noch viel fRärfer mit Luft geſchwaͤugert mar. 


Diefe Verfuche ließen noch eine fehr fonderbare 
Erſcheinung zu erflären übrig, welche feiner Mennung 
zu widerſprechen febten: Hoffman hatte nämlich 


angemerkt, daß die Töpliger und Pfefferier Wafler 
- in Deuefchland , wie viele andere geiftige oder Sauer⸗ 


nicht mehrere einfangen, Wenn der Druck der kufi 


Brunnen, ganz und gar nichts Salziges enthielten; 
Diefe Waſſer waren alfo offenbar nicht durch die von 
Venel angemenderen Mittel tuftig geworden, und 
es folgte hieraus offenbar, daß fein Verfahren nicht 
das Verfahren der Natur mar. Die Erklärung dies 
fer Erfcheinung war aber den Herren Cavendiſh und 
Prieftley vorbehalten, wovon in der Folge, 


Auh du Tour") har einige Unterfuchungen, 
welche hieher gehören, gemacht, Die hier angeführe 
zu werden verdienen. Er fegt voraus, eine gegebene 
Menge Waſſer Fönne nur eine beftimmee Menge tuft 
enthalten, und wenn fie einmal mir Luft gefärtigt fen, 


Di 


vy) Expofition d’une theorie fur le renonvellement de l’ai 


dans l’eau, es fur la defunion des parties des matitre 
ſolubles operde par les diffolvans, in den Memair, pre 
fent. F.ll. 1755. p. 477. ſqq. 
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die Haupturfache der Vereinigung ber Luft mit dem 
Waſſer wäre, fo werde es bey der höchften Stuffe defs 
felben mit aller Luft gefchwängert werden, welche es 
nur enthalten koͤnne; follte es alfo frifche aufzunehmen 
fähig werden, fo müffe ein Theil der in ihm befindli⸗ 
chen davon gehen, und ihr feinen Pla einräumen. 
Die im Waſſer vertheilte Luft entbinde man aber duch 
Verminderung des Drucks der Atmofphäre vermittelſt 
der Luftpunpe, durch Erhigen, durchs Gefrieren, 
und wenn man es durch fehr enge Möhren fließen laffe 

z. B. wenn man es durch Sand ſeihe. Die legten 
- Lege habe die Kunft der Marur zu verdanken, 
und fie wären dem erftern in einem hoben Grade vor: 
zuzieben; indeffen fen der Druck der Armofppäre doch _ 
auch beträchtlichen und immerwährenden Abänderungen 
unterworfen, und vielleicht nehme er zumeilen fo fehe 
ab, Daß die Luft, zu deren Zurückhaltung er zum 
peil beytrage, fich losmachen koͤnne. Sobald nyn 
Waſſer Durch eine der angeführren Urfachen einen Theil 
der in ihm enrhaltenen Luft verloren habe, fo fen es wier 
der im Stande, neue einzufangen, wenn diellrfache aufs _ 
böre, melche fie ibm entzogen babe, und da foldhe 
Urfachen, menigfiens die drey erſten, zufällig, vors 
übergebend und äftern Abwechfelungen der Zu⸗ und 


Abnahme unterworfen wären, fo müfle fich auch fat 


immer &elegenheis zur Erneuerung der A im Wafs 
fer finden. _ 


Hierauf erörtert du Tone die Wirkungen der 
Wärme und Kälte. Bey den: Außerfien Stufen ders 
ſelben entweiche die Luft fichebarlich in Blafen aus dem 
Waſſer. Dieß muͤſſe alfo auch bey fhwächern Stu⸗ 
fen , jedoch nicht jo merfbar , erfolgen. Zwifchen den 
beyden Außern Stufen der Hige.und Kälte, — * 
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Mitte aus, geben alſo Stufen von abnehmender Uns 
wirffamkeit, die Luft aus dem Waſſer zu emebinden, 
in Stufen zunehmender Wirkſamkeit nach denfelben 
Aber. Cine gemiffe Stufe der Hitze oder Kälte ertheis 
je dem Waſſer nur eine verpältnigmäßige Menge tufe, 
und habe es vorher mehrere, oder menigere, enthals 
ten, fo werde es im erſtern Falle den Ueberſchuß vers 
fieren, und im legten dee noch fehlende Tpeil ſich 
damit verbinden. ya 


Hierauf fuhe du Tour zu zeigen, daß das 
Auffteigen der Luftblaſen bey der Erwärmung des 
Waffers und bey der Verdünnung der umgebenden 
&ufe unter der Glocke der Luftpumpe an Geſchwindig⸗ 
keit und Groͤße der entbundenen Menge entſpreche, und 
dab bey den Wirkungen der Kälte die ermangelnde 
Ausdehnung durch die verftärfte Elafticirät erſetzt wer— 
ve. Eine folhe entbundene Luft, faͤhtt du Tour 
fort, habe nunmehr eine ganz andere Beſchaffenheit, 
als zuvor; ſie habe ihre Ausdehnbarkeit wieder erhal⸗ 
ten, deren fie vorher ganz, oder beynabe ganz, bes 
raubt geweſen fen, ‚und einen Plag verlaffen, woſelbſt 
ſie ſich nicht ausdehnen konnte. 


5 


- Hierauf erinnert du Tour, daß man denken 
follte, bey einem Verluſte ber tufe würde folche zuerfi 
Zus den obern tagen des Waflers weggehen, indefjen 
erfolge das Gegentheil, und, die wenigen Blafen abı 
gerechnet, welche von den Seiten auffleigen, fommer 
die meiften vom Boden herauf; die fen beym Sieder 
nicht ſo befremdend, als unter der Luftvbumpe. Dieſ 
Erſcheinung laſſe ſich vieleicht fo erklaͤren, daß di 
Lufttheilchen der untern Lage nicht von allen Seite 
mit Waffer umgeben ſeyen, fondern, da ein Theil dei 
ſelben den Boden unmittelbar beruͤhre, folder trocke 

un 
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und daher zur Ausdehnung geneigter fey, als die uͤbri⸗ 
gen, welche ganz mit. Waffer begrenze wären; ben ihs 
tem Aufſteigen Fomme die Reihe an andere u. f. f. 
Diefe Erklärung gebraucht du: Tour auch bey der 
— der Blaſen an den Seitenwaͤnden des Ge⸗ 
bes. | Bi 


Beym Eintritte hingegen, fagt du Tour, 
Werden die obern Lagen zuerft mit Luft verſehen, und: 
bey abermaligem Entweichen, wenn anders das Waſ⸗ 
ſer rubig geſtanden habe, die Altern nach dem Boden 
bin in Geſtalt der Blaſen wieder abgefchieden, wels 
Ge hernach, wie zuvor, in die. Höhe fleigen. 


Du Tour fchließt hieraus, daß ſowohl die der 
taubung der Luft, als die Schwängerung mit derſel⸗ 
ben, mehrere Zeit erfordern werden, je hoͤher das 
Waſſer ſtehe, und je kleiner feine Oberfläche fen; ergebe 
fedann zu den Unterfuchungen der. Herren- Mariotte 
and Nollet über die zur Saͤttigung des Waſſers mit 
luft erforderliche. Zeit Über, und wählt an den bey 
Auflöfungen zu ermwägenden Umftänden die Wirfung: 
des Aufloͤſungsmittels zum weiteren Gegenftande feiner 
Abhandlung, ' da folches bey feiner Eindringung in 
die Zwifchenräume eines Körpers den Zuſammenhang 
der Theile deſſelben aufpebe und fie von einander trennt. 
Er waͤhlt das Sprengen der Felfen durchs Aufquellen 
in die Spalten getriebener hölzerner Keile zum Gegens 
Rande feiner Unterfuchung. Das Waffer, fagt er, 
könne hier nicht allein zureichen, fondern man müffe 
auch auf die Luft rechnen, weiche theils im Holze bes 
fndlich fen, theils mir dem Waſſer hinzugeführe werde, 
Diefe enebinde ſich plöglih, inden zum Theil das 
Waſſer in den engen Zwifchenräumen des Holzes eis ' 
nen großen Theil feiner Luft fahren laffe, weiche aus 

| gens 
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genblicklich ihre vorige Ausdehnbarkeit wieder erhalte, 
zum Theil aber auch die im Waſſer enthaltenen tufts 
theilchen durch die Feuertheilchen im Holze zur Abfons 
derung vom Wafler , oder wenigftens zur Ausdehnung 
bis auf einen gewiflen Grad, gefchicft gemacht mers 
den. Die große Gewalt, welche diefe Lufttheile im 
Augenblicke ihrer Eurbindung vom Waffer zu äußern 
vermögen, laſſe fich aus den Erfolgen des Gefrierens 
abnehmen, wozu er ein Paar eigene Verſuche binzus 
ſetzt, welche bemweifen, daß duch Sand gefeihetes 
Waſſer einige Luft verloren hatte, da hingegen Vers 
ſuche mit naffen Papierftreifen und Saiten feine merßs 
Jiche Berfchiedeugeit in der Verlängerung derſelben 
ducch gewoͤhnliches und von Luft leeres Waſſer zeigten. 


Du Tour wendet diefes auf die Wirkung der 
Aufldöfungsmittel an, und betrachtet folche als Stoffe, 
welche Luft in einem zufammengepreßten Zuftande ents 
balten, und in die Zwifchenräume eines Körpers ſich 
begeben Pönnten, welcher den Auflöfungsmitseln den 
Durchgang verftatte, da alsdenn diefe Luft bey dem 
Daſeyn einer Urſache, welche ihr die Ausdehnbarkeit 
wiedergebe, mit einer Kraft verbunden werde, welche 
die fie einfchließenden Bande zertrennen Fönne, 


Du Tour fuchte durch Verſuche zu erforfchen, 
ob das Waſſer etwas von feiner Auflöfungsfraft vers 
liere, wenn es von Luft gereinige werde Er 
fand, daß das Eifen in dem bon Luft: gereinigten 
Waſſer gar nicht rofte, da es dagegen in anderen ſehr 
bald vom Waſſer angegriffen ward, welches auch in 
erfterm geſchah, ſobald Luft dazu gelaffen ward. Er 
ſchloß hieraus auf die Nothwendigkeit des Beytritts 
der Luft zur Aufloͤſung des Eifens im Waſſer. 


Er 
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Er füllte -zwey Slafchen mie Waffe, worin ei⸗ 
ferne Naͤgel gelegt waren, und auf welches er Del 
gegoſſen hatte, Die eine‘ ward unter der Glocke der- 
duftpumpe von Luft gereinigt, und hernach offen. bius. 
geſtellt. In der andern roftere der Nagel eber; jedoch 
in einem. Gefäße, wo das Waſſer nicht mit Del ber 
deckt war, viel geſchwinder. 


Auch verfuchtee du Tour, ob — Zue im 
Dunkeln aufbewahrtes Waſſer weniger zur Aufloͤſung 
des Eiſens geſchickt ſeyn wuͤrde; er erhielt aber nur 
zweifelhafte Reſultate. 


Moch fand du Tote ben angeſtellten Verſuchen 
mit Kupferblechen, daß der Mangel der Luft der En 
jeugung des Grünfpans nachtheilig war, 


Zucker, Vitrioloͤl, Meerfalz u. ſ. w. fchien außs 
gepumptes Waſſer eben ſo ſchnell aufzuloͤſen, als mit 
Luft geſaͤttigtes. Du Tour erklaͤrt dieß aus dem 
ſchwaͤchern Zuſammenhange der Theile der Salze. in 
Bergleihung mit dem Eifen und Kupfer. . 


Mareorelle *) giebt einige. Berbachtinigen 

von einer befondern Sticfluft, welche im Jabr 1750 
bey der tieferen Grabung eines. Beunnens empor ſiteg 
Es harte nämlich ein Einwohner dafelbit einen Brum⸗ 
nen, dem es oft an Waſſer mangelt. Da nun bets 
felbe bey einer Austrocfnung am 2Hren May'tiefer zu 
graden angefangen wurde, fo verlojch gegen Mittag 
während der Arbeit das Licht in fetbinem p!äßlich, 
Man holte wieder ein brennendes sticht, weiches aber⸗ 
| mals 


x) —— ſur un — in Msmoir. prefentes T. Il. 
p. 014. | 
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mals auslöfchte; man ftellte es in eine baterne, aber 
andy dieß half nichts. Selbſt glühende Kohlen, die 
man in den Brunnen brachte, hörten zu glimmen 
fchnell auf, ſobald fie etwa 23 Fuß über dem Boden 
deffelben fich befanden. Keiner. von den Arbeitern, 
welche im Brunnen waren, ward mit der geringfien 
Erſtickung befallen, man bemerkte bloß, daß ihre Waͤ⸗ 
ſche ſchwarz geworden war. Die uämlichen Erfolge 
fanden noch am 3 ıten Vormittags flatt; am Machmits 
tage aber brannte ein Licht ungehindert bis zum zten 
Juni fort, doch bemerkte man am Eude jedes Tages, 
nachdem fie tiefer in dem Tuffteine gegraben hatten, 
daß ein ziemlich dicker Dampf aufſtieg; in diefem 
Dampfe verlofch ‚das ticht, und die Leinwand nebft 
den Kleidern wurden in demfelben ſchwarz. Als am 
gten Juni Waffer genng in den Brunnen gekommen war, 
hörte man auf zu arbeiten, und bemerkte feinen befons 
dern Erfolg mehr. | 


Das Merkwürdige bey diefer Stirfluft mar dieß, 
daß fie den Arbeitern Leine Bejchwerde, ſelbſt beym 
Achembolen, verurfachte, ob ſte gleich ihre Wäfche und 
Kleider ſchwarz faͤrbte und die Lichter verloͤſchte. 


Eine aͤhnliche Luft hat Prieſtley in der Folge 
aus Brunnenwaſſer erhalten, | | 


D. Bla?) in Edinburgh fand, daß die Bits 
gerfalgerde, die Kalferde, und überhaupt alle Erden, 
welche durchs Verkalken zu lebendigem Kalfe werden, 
| eine 


y) Experiments upon Magnefia alba, and fome other 
— re in EiT. and obferv. read before a 
ſociety ın Edinb. Vol. Il. p.157. faq. Sofep 
Blacks Verſuche mit der Magnelia ie — 
F — Alkalien, in Neue Edinb. Verf. B. I. 
172.f. F | 
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eine Menge luſt entbinden, welcher er den Nahmen 


firer Luft gab. Hierunter verſteht er eine von Der ges 
meinen elaftifchen verfchiedene und in der Atmoſphaͤre 
verbreitete Luſtart. Er bemerfe, daß er die Benens 
aung vielleicht nicht pafjend anmende, er wolle fich 
aber doch lieber eines in der Naturlehre ſchon bekann⸗ 
ten Worts bedienen, als ein neues erfinden, che ee 
von der Befchaffenpeit und den Eigenfchaften des Stofs 
fes, welchen es bezeichne, völlig unterrichter wäre. 

Nach Black's Verfuchen läßt fich die fire Luft 
auf zweyerley Weiſe, nämlich entweder durch. die Ges 
walt des Feuers, oder durch die Auflöfung in Säus 
zen von der Kalferde austreiben. Im erſtern 


Falle verliert die Kalkerde tiber die Hälfte von ihrem 


Gewichte; der Rückitand ift bloß eine von aller Luft 
beraubte Erde, welche daher nicht mehr mit Säuren 


braufer. Der lebendige Kalk hat feine ägende Kraft | 


nah Black nur von feiner ſtarken Neigung zur Luft, 
deren er durch die Caleination beraubt iſt; daher fauge 
er auch, wenn man ihn an einen thierifchen oder veges 


tabilifchen Stoff bringt, imit großer ‘Begierde die in 


demfelben enthaltene Luft ein, zerlegt ibn, und biefe 


Zerlegung wird uneigenzlich brennen oder gen genannt, 
Die Eigenfchaft des Kalks, verfchiebenen Koͤr⸗ 


pern Die Luft zu entziehen, giebt ein Miteel, ‚den firen 


and flüchtigen Laugenſalzen feine aͤtzende Klaft mitzu⸗ 


theilen. Bringt man eine gewiſſe Menge Kalk in 
eine Lauge von firem Laugenſalze, jo bemaͤchtigt er ſich 
aller in dem kangenfalze enthaltenen firen Luft, verliere 
zu gleicher Zeit alle Eigenfchaften, welche ihn zum 
Kalke machten, und erhält die Eigenſchaft wieder, 
mie Säuren zu branfen; er ift mit einem Worte ges 


wöhnlicher Kalt. Im u braufet das ſeiner 


Luft 
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Luft beraubte fire Laugenſalz nicht mehr mit Saͤuren, 
laͤßt ſich nicht mehr zum Anſchießen bringen, iſt aͤtzend 
geworden und liefert durch Eintrocknen den Aetzſtein. 


Daſſelbe erfaͤhrt das flüchtige Laugenſalz. Wenn 
man Salmiak mit Kreide deſtillirt, ſo erhaͤlt man ein 
trockenes fluͤchtiges Laugenſalz, welches mit Säuren 
brauſet; wendet man aber ſtatt der Kreide lebendigen 
Kalk dazu an, ſo findet man das fluͤchtige Laugenſalz 
in dem Maaße, wie es entbunden wird, durch den 
Kalk feiner Luft beraubt; es wird zu einer Fluͤſſigkeit, 
und. ift ein aͤtzendes flüchtiges Laugenſalz, das mie 
Säuren nicht braufet, und fich nicht zum Anfchießen 
Bringen läßt. 


Ein zweyhtes Mittel, der Kalferde die fire tufe 
zu entziehen, beftebe darin, daß man fie mit Säuren 
in Verbindung bringe. Loͤßt man Kalkſteine oder 
Kreide in einer beliebigen Säure auf, fo bemerfe man. 
ein ſtarkes Brauſen, oder, melches einerley ift, eine 
. beträchtliche Entbindung firer Luſt; die Erde, welche 
eine ftärkere Verwandtſchaft zur Säure, als zur firen 
Luft bat, haͤßt die leßtere fahren, welche alsdenn ihs 
rer Elaſtieitaͤt wegen entweicht, und fich mit der at⸗ 
mofppärifchen tuft vermifcht.- Schläge man hierauf 
die Erbe aus diefer Auflöfung nieder, fo kann man fie 
nach Belieben in der Geftale der Kreide oder des Kalks 
erhalten; Kreide ift le, wenn man fie mit einem ges 
wöhnlichen Saugenfalze fällt, Kalk hingegen, wenn 
man fie durch ein äßendes d. i. der Luft beraubtes Lau⸗ 
genſalz niederfchlägt., Das Merkwuͤrdigſte hiebey iſt 
dieß, daß der Kalkſtein nach Black bey dieſem Ver⸗ 
ſuche beinahe eben ſo viel an ſeinem Gewichte verliert, 
als beym — und ſein voriges Gewicht ei, 

J erhaͤlt, 
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erbaͤtt, wenn man ihn in der Geſtalt der galketde, 
d. i. mit aller ſeiner Luft verſehen, niederſchlaͤgt. 


Black erklaͤrt aus eben dieſem Grunde, warum 
der Kalk nicht ganz und gar im Waſſer aufloͤßlich ſey 
und warum der aufgeloͤßte Theil ſo leicht zu einem im 
Waſſer unaufloͤßlichen und unter dem Nahmen des 
Kalkrahms bekannten Haͤutchen werde. Nach ſeiner 
Meynung haben die Kalkerden eine ſtaͤrkere Verwandt⸗ 
ſchaft zur Luft, als zum Waſſer; daraus folge, daß, 
wenn man Kalk ins Waſſer bringt, ein Theil deſſel⸗ 
ben dem Waſſer die fire Luft, welche es enthiele, ente 
ziehen, und unter dee Geſtalt einer Kalkerde nieder⸗ 
fallen muß; zu gleicher Zeit wird aber ein anderer 
Ancheil defjelben Kalks, welcher Beine fire Luft zu feis 
ner Sättigung hat finden fönnen , vom Waffer aufge 
loͤßt, und giebt Kalkwaſſer. Stellt man. diejes Waſt 
fer nachher an die Luft, fo fangen bie nabe an der Dbers 
fläche befindlichen Kalktheilchen die in der Atmoſphaͤre 


ſchwebende fire Luft ein, ‚werden wieder unauflößih 


und fammeln fih Auf der Oberfläche zu einem unaufs 
löglichen Haͤutchen an, welches feine Eigenfchaften Des 
lebendigen Kalks mehr befigt, und von dem gewöhnlis - 
hen Kalke nicht mehr verfchieden if. Die Wahrs 
heit diefer Theorie wird dadurch bewiefen, daß man 
die Wiederherftelfung des Kalks zur Kalkerde verhuͤtet, 
wenn man das Kalkwafjer in verfehloffenen Gefäßen 
aufbewahrt, in weichen es von Feiner umgebenden Luft 
berührt werden kann. 


Ferner bat Black wahrgenemmen, daß die 
Magnefia die Eigenſchaſt, das Kalkwaſſer zu mildern, 
beige; woraus folge, daß die fire Luft eine größere 
Verwandefchaft zu der gewöhnlichen Kalferde, als 
zu der Magnefia hat. — ſchließt Black aus 


allen 
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allen feinen Verfuchen, daf man in der Verwandt⸗ 
fchaftsrafel des Herrn Geoffroy folgende Veraͤn⸗ 
derungen machen, und eine neue Stufenleiter zu ders 
felben hinzufügen koͤnne, wenn man die langenfalzigen 
Stoffe folgender Manfen, und in ihrem reinen und 
Jufefreyen Zuftande betrachte: 


. Säuren fire Luft 
Fixes kaugenfalz Kalkerde 
Kalkerde Fixes Laugenſalz 


Fluͤchtiges Laugenſalz Bitterſalzerde 
und Bitterſalzerde Fluͤchtiges Laugenſalz. 


Uebrigens vermuthete Black, daß bie in den 
flüchtigen Laugenſalzen enthaltene fire Luft ſich mit den 
Metallen auf dem naſſen Wege bey den metallifchen 
Miederfchlägen vereinige, und dag man dieſer Urfache 
den Zuwachs derfelben am Gewichte, und vielleicht 
fogar die erftaunlichen Wirkungen des Knallgoldes zus 
fchreiben müßte, | 


7 Um diefe Zeit, da Black in England feine Theos 
rie befannt machte, befchäftigte fih der Graf von 
Galuces*) zu Turin mit wichtigen Unterfuchungen 
über die elaftifche Fiüffigkeit, welche vom Schießpuls 
ver bey der Entzündung beffelben entbunden wird. 
Er hatte gefunden, daß diefe elaftifche Fluͤſſigkeit in 
ihrem freyen Zuftande einen 2oomal fo großen Raum 
einnahm, als das Pulver, aus welchen fie entbuns 
den war. ine zahlreiche Reihe von Verfuchen hatte - 
ibm gelehrt, daß dieſe Flüffigkeie eine Elafticität bes 
ſaß, wie die armofphärifche Luft; daß fie ih, wie 
dieſe, nach Verhaͤltniß des Gewichts, das auf fie 

druckte, zufamnienprefien ließ, jedoch darin. verfchies 
den war, daf fie die Flamme von den Kerzen entfernte, 


und 
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und den Thieren, welche ſie einathmeten, toͤdtlich war. 


Er harte dieſe Luft durch ſtark mir zerfloſſenem fixen 
laugenſalze gerränfte Leinwand oder Flor zu ſeihen 


verſuchtz an dieſe Seihezeuge war einiger weniger 


kobliger Stoff vom firen Laugenſalze und eintge Spu⸗ 


zen vom vitriolifirten Weinſteine ſitzen geblieben; die 
&uft hatte Durch diefes Mittel alle nachtheilige Eigens 
fhaften verloren und ſchien von der gemöhnlichen. ats 
mofphärifchen tuft nicht mehr verfchieden zu ſeyn. 


Ein anderes von Saluces gebrauchtes Mittel, 
der aus dem "Schießpulver enebundenen Luft alle Eis 
genfchaften der gewöhnlichen Luft wieder zu ertheilen, 
befteht darin, daß man fie 12 Stunden hindurch in 
der Kälte des gefrierenden Waſſers erhält. Er vers 
ſichert, denſelben Verfuch mit einer durchs Braufen 
einer Säure mit einer ‚laugenfalzigen Subſtanz ents 
bundenen Luft wiederholt und daſſ eibe Reſultat erha 
ten zu haben. 


Außer diefen Verſuchen, welche weſentlich den 


Gegenſtand angeben, womit ſich der Graf von Sa⸗— 


luces beſchaͤftigte, enthalten feine Abhandlungen noch 
viele andere, welche über die Lehre von der Berbins 
dung der Luft in den Körpern Licht zu verbreiten ges 


fickt find. Er bemerkt, daß die ducchs Brauſen entr 


bundene Luft die Flamme mehrentheils ausloͤſcht; daß 
die durch die Verbindung des Langenſalzes mit dem 
Eſſig eutbundene eine Ausnahme von diefer allgemeinen 
Kegel mache; daß die Salpeterfäure bey der Verbins 
dung mit dem firen faugenfalze im feeren Raume feine 


Zuft erzeugt ; daß die Verbindung größtenrheils zerflie 


hend bleibt, fo lange man fie im leeren Raume hält, 
ober bald anſchießt, wenn fie einige Zeit der Luft auss 
geſetzt geweſen iſt. 

H4 Ferner 


’ 


* 
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Berner bemerkt von Saluces, daß das Pul⸗ 
ver in einer Luft, von welcher Beſchaffenheit ſie auch 
ſeyn moͤge, verpuffe, man moͤge in derſelben haben 


Schwefel brennen oder Kerzen verloͤſchen laſſen, oder fie 


durchs Verpuffen aus einem andern Theile Schießpuls 
ver enebunden haben, Hierauf zeigt er, daf die Er⸗ 
fheinungen des Knallpulvers mic denen des Schießpul⸗ 

vers einerlen find, und von der Entbindung der naͤm⸗ 
lichen elaftifchen Fluͤſſigkeit herruͤhren. Dabey if 
aber merkwürdig, daß die Menge Luft, weiche vom 
Knallpulver entbunden wird, viel geringer ift, ale 
diejenige, welche vom Schiefpulver entbunden wird, 
woraus von Saluces fchlieft, daß die Befchaffens 
beit der Erfolge nicht fo fehr der Menge der entbunde⸗ 
men Flüffigkeie, als der jchnellen Entwickelung derſel⸗ 
ben entfpreche. Uebrigens glaube der Graf von Gas 
luces, daß die aus den Körpern entbundene Luft 
von ein und der naͤmlichen Art ſey. 


Thomas taybi?) hat verfchiedene Beobach⸗ 
tungen mit eingefchloffener Luft gemacht, in weicher 
Thiere arhmen. Er nimmt als bekaunt an, daß dies 
jenige $ufe, im welcher fein Licht brenne, auch allen 
Thieren tödlich fen, mie die natuͤrlichen und fünfllis 
hen etiticfenden Dünfte lehren, nach feiner Meynung 
war noch zu unterfuchen übrig, ob ein Thier in einges 
ſchloſſener Luft, im welcher eine kichtflamme verlöfche, 
auch fo bald gerödter werden würde, mie durch die ers 
flifenden Dünfte, indem die Slamme die eingejchlofs 
fene Luft ſo ſehr verderbe, daß fie daher dem Achmen 
der Thiere eben fo fchädlich, wie der Flamme, wer⸗ 
den müßte, | 

Laghi 


a) Opuſe. de animalium in aere intereluforum interim in 
Comment. Bonon, T.IV. 1757. p. 80, gg. 
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Laghi wiederholte daher ben Verſuch des Ha⸗ 


les, und fand ebenfalls, daß die Flamme einer Kerze 


bald unter einer Glocke verloſch, und das Auffteigen 


des Waſſers eine nicht geringe Abnahme der u: | 
tät bewieß. . 


Er erdachte nun eine Vorrichtung, Tpiere in eis 
ver mit den Dünften brennender Lichter verunreinigten 
tuft einzuſchließen, und bediente fich daju eines wals 
jenförmigen Giaſes, in deffen untern zwey Drittheiten 
das Licht brannte, welchen Raum eine bleyerne Platte 
abſchnitt, auf weicher das Thier faß. In der Platte 
war eine Oeffnung, durch welche das Thier, nachdem 
die Flamme verlofchen war, auf einmal der Wirkung 
der eingefchloffenen Luft ausgefegt werden fonnte. Die 
Verfuche zeigten, daß einerlen Vögel in einem gleichen 
Raume folcher Luft, im welcher eim Licht verfojchen- 
war, eher fiarben, als in anderer. eingefchloffener, 
wobey das Fallen des Barometers auch die vermin⸗ 
derte Elaſticitaͤt dieſer Luft anzeigt, Als kaghi 
mehrere Wachs⸗ und Talglichter fo brennen und vers 
löfchen ließ, . erfolgte der Tod verfchiedener. Thiere 
ſchneller, fo wie auch das Sinken des Queckſilbers 
ſtaͤrker und geſchwinder, aber nicht allemal uͤberein⸗ 
ſtimmend. 


Ben der Oeffnung ſanden ſich aleiche Anjeigen 
dee Urſache des Todes, fo wie beym Sterben die Zue 
fülle uͤbereinſtimmend geweſen waren. Die Urſache des 
Todes ſchien unbezweifelt im der Lunge zu liegen. 
Um nun zu erfahren, was das Athmen der Thiere bes 
hindert haͤtte, ſtellte Laghi noch andere Verfuche 
mit Gemächfen an, um die Wirkung ihrer Ausduͤn⸗ 
flung kennen zu lernen. Der Unserfchied, daß von 
gleich großen Tauben und Kaken unter eineriey Ger. 

| | N fäßen 
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fäßen eine auf einem frifch abgefchnittenen Stücke eines 
Baumſtamms land, war veränteriih, Wohlrie— 
chende Gewähfe, Majoran, Thymian, Rosmarin, 
Baſilicum, mit eingefchloffen tödteren Pleine Bögel eber, 
wobey das Baſilicum, und hiernächft der Thymian, 
ftärkere Zucfungen bewirkten. Geruchlofe giftige Ges 
wächfe hingegen, 3. B. Aconitum Napellus L. u. f. 
befchleunigten ihren Tod nicht. Andere flarf riechende 
Subſtanzen, Bifam, Bıbergeil, Kampber, Amber, 
flinfender Afand, Benzoeblumen u. f. f. beförderten 
den Tod ebenfalls mehr oder weniger, doc der Bis 
fam und Kampher am fchnelften. Das Sinfen des 
Dueckfilbers war hiebey ungleih. Auch bie Lichter 
verlofchen in einer mir ſolchen Gerüchen erfüllten Luft 
eher, als in der gewöhnlichen atmoſphaͤriſchen, mwels 
ches Laghi einer zu fiarfen Schwächung der Ela⸗ 
ftieieät der Luſt durch folche Gerüche zufchreibe. Um 
nun diefe zu beftimmen, bediente er fich des Muſſchen⸗ 
Broef’fchen Elaterometers , und fand, daß das Queck⸗ 
filber allezeit Eine oder ein Paar kinien niebriger in der 
Roͤhre ftand, wenn ſolche Gerüche in die Phiole ges 
bracht waren. 


Zur Prüfung des angenommenen Satzes, daß 
alle Thiere in einer mit ſtaͤrkerer Elaſticitaͤt verfehenen 
Luft länger lebten, als in einer weniger elaftifchen, 
verfuchte Laghi ferner, was die Verſtaͤrkung der 
Elaſticitaͤt der eingefchloffenen Luft durch die Wärme 
vermochte; zu dem Ende ftellte er das Gefäß, worin _ 
die $ufe und ein Sperling eingefchloffen waren, in 
Waſſer, welches eine Wärme von 10 Grad nad 
Reaum. hatte, da fodann der Sperling beym offenen 
Hahne, womit das Gefäß verfehen war , feine Stuns 
de, beym verſchloſſenen Hahne ader 73 Minuten I:bte, 

| | wors 
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woraus Laghi ſchließt, daß die Elafticitäe der Luft⸗ 
ſeht viel zur Erhaltung des Lebens der Thiere beptrage. 


Endlich brachte Laghi einen dritten Sperling : 
in ein Gefäß, über welches. er eine Schweinsblafe 
band, trieb fodann durch Zuſammendtuckung der Blas 
fe die Luſt in das Gefäß hinein, und fuchte durch abs 
wechſelndes Drucen und Machlaffen der Blaſe die 
eingefchloffene Luft in ſteter Bewegung zu erhalten; 
der Sperling ftarb erft nach einer Stunde und 24 Mis 
nuten, und ſchien daher am längften zu leben. | 


Aus Diefen Deinen siehe Laghi folgende 
Schluͤſſe: 


1. Der in der uft befindliche AU SPORE Grunds 
ſtoff, welcher die Flamme naͤhrt, fey. entweder nicht 
der nämliche, welcher das teben der Thiere erhaͤlt, 
oder, wenn es auch derfelbe wäre, mas ihm aber uns 
wahrfcheinlich zu feyn duͤnkt, fo erfordere die Flamme 
von demfelben doch weit mehr, als die Thiere, weil 
die zue Nahrung der Flamme untaugfich gewordene 
tuft noch verfehiedene Stunden hindurch zur — 
tung der Thiere geſchickt geweſen ſey. 


2. Da die in der natuͤrlichen oder vorher mit 
Duͤnſten der Lichtflamme angeſteckten Luſt verſtorbenen 
Voͤgelchen nur mit einem ſchweren Athem beſallen wor⸗ 
den wären, fo ſey fein hinreichender Grund vorhan⸗ 
den, anzunehmen, daß bier erfticfende Dünfte erzeugt 
würden, welche fie toͤdteten; auch bewirfe die. mit ein: 
gefchloffene Flamme Leine weitere Befchwerde, ale 
dag fie die Beklemmung vermehrte und den Tod ber 
fhlamige. Die erfticfenden Dünfte hingegen griffen 
die Merven an, und hiebey geftehe er ein, daß die 
Kraft der Gerüche derſelben weniger werfchieden wirke, 

wie 
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— dieſe nicht allein die Urfache des Todes wär 
ren. Da ferner ein eingefchloffenes Thier beym Ster⸗ 
ben die Elaſticitaͤt der Luft nicht flärfer ſchwaͤche, 
als die Lichtflamme, in feßterer aber ein friſches Thier 
nicht gleich ſterbe, fo koͤnne man deu Tod deffelben noch 
nicht zuverläjfig der verminderten Elaſticitaͤt der Luft 
Per. 


Mache das Thier an und vor ſich die Luft 
zum Einarpmen niche untauglich, fondern fie müffe 
durch das öftere Ein; und Ausarpmen in ihrer natuͤr⸗ 
lichen Beſchaffenheit eine Aenderung erleiden, oder 
” es müffe ein ihr beygemiſchter Theil, welcher gleihfam 

‚als eine Höchft reine Nahrung von dem Thiere aufges 
zehrt werde, abgefondere, und die noch rücjländige 
Luft zur Unterhaltung des Lebens ungefchickt werden, 
Dieß träge jedoch Laghi nur zweifelhaft vor, und. 

ſtimmt 


4. denjenigen bey, welche gelehrt haben, daß bey 
der Fäulniß des Fleifches neue Luft erzeugte und ents 
bunden werde, indem er beobachtet habe, daß das 
Queckſilber im Barometer nach dem Tode der Thiete 
gefiegen fen, obgleich Fein Eindringen der umgebens 
den Luft durch irgend eine Spalte zu vermuten gewe⸗ 

ſen waͤre. 


te Roi’) hat in einer Abhandlung verfchiebene 
Beobachtungen über die in den Mineralmaffern ents 
haltene &uft gemacht, welche bier ‚einiger Erwähnung 
verdienen. In einer kurzen Einteirung vergleicht er 
den 


b) De aquarum mineralium natura et ufu, propofitiones 

praelectionibus academicis accommodarae. Montp. 1756. 
4. in Melanges de phyfique et de medicine. a Paris, 
1772. 8. Koxier obferv. fur la phyüque, T.V. PL, 
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den ftechenden Gefchmack der Sauerbrunnen mit dem 
der braufenden Trauben: und Apfelmeine, und Außert 
die Bermutbung, daß beym Forrfihritte chemifcher 
Kenneniffe die Pänftlichen Mineralwaſſer in einigen 
Jahren den „natürlichen vorgezogen -werden moͤchten. 
In dem erften Kapitel handelt le Roi von den fals 
zigen Mineralwaffern, zu deren Beftandtpeilen hier . 
auch ein elaftifcher Geift, oder vielmehr eine ſehr haͤu⸗ 
fige Luft gerechnee wird; die Waffer, welche .foihe 
enehalten , ſeyen im Ganzen Falt, jedoch die heipen 
Bafler zu Mont d'Or und Vichy auch. mir Luft ges 
ſchwaͤngert, von welcher auch die Waffer zu Balarue 
tin wenig enthalten. Solche Waſſer erkenne man leicht 
an dem gelinden Geräufche bey der Quelle, weldes 
augenfcheinlich von Waffertropfen herruͤhre, welche von 
der überflüffigen Luſt beym Auffteigen in die Höhe. ger 
worfen würden, -imgfeichen an ihrem ſtechenden Ges 
ſchmacke, der mit der Luft verloren gehe, die man durchs 
Schuͤtteln des Waſſers in einer halb oder Zdamirgefüllten - 
Flaſche abfondern Fönne, und, wenn man den Daumen 
duf die Deffnung gehalten habe, nach Wegnahme def ‘ 
felben mit einem Zifchen herausfahren höre. Man 
babe mit Unrecht geglaubt, daß eine fluͤchtige Schwe⸗ 
felfäure mie Derfeiden-verbunden ſey, zu welcher viel 
eher der fchädliche Dampf gehören koͤnne, welcher bey 
der Quelle einiger geiftigen Waſſer, z. B. des Pormons 
tee, des zu Gabian und Beziers,. auffteige, gleis 
he Wirkungen, wie die befannte Hundsgrotte, Aus. 
Bere,. und nach Seips richtiger Bemerkung mit 
dem elaflifchen Beſtandtheile oder Geifte der Minerals 
wafler nichts gemein habe. Es enthalten aljo die geis 
figen Mineraimwaffer außer der. tuft, welche man in 
allen gewöhnlichen Waſſern finde, noch eine überflüfs 
fige elaftifche Luſt; jene könne uur vermittelſt ber Luſt⸗ 
| pums 
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pumpe ausgetrieben werden, dieſe aber entweiche * 
einigem Schuͤtteln in gelinder Wärme an ſreyer Luft 
ſehr leicht. Es müßten daher ſolche Waſſer des Mors 
gens geſchoͤpft, forgfältig verwahrt, und ben warmen 
Tagen des Nachts verfahren werden; indeſſen verlös 
ren fie Doch nach Verhaͤltniß der Entfernung des Or⸗ 
tes und der Zeit ihrer Aufbewahrung. Einige befüßen 
fo viele Luft, daß fie vor dem Verſtopfen ein wenig 
an der Luft ſtehen müßten, wenn fie nicht die Flafchen 
zerfprengen follten. Solche Mineralwaffer fenen fehe 
gemein; falzige aber. haben felten diefe Eigenfchaft in 
einem hohen Grade, das Selterwafier, das zu St. 
Martin de Fenonilla und das von Hoffmann bes 
fchriebene Antonfche ausgenommen. Säuren entbinden 
oder fällen die in falzigen Waſſern enthaltene überflüffige 
Luft, und erregen ein flärferes oder fchwächeres “Braus 
ſen, nachdem felbige ftärfer oder ſchwaͤcher mit derfels 

ben gefhwängert find. Dieß Brauſen bemeife alfo 
nicht die Gegenwart eines Laugenſalzes, und man 
dürfe niche mit Hoffmann zu folchem feine Zufluche 
nehmen, um gedachtes Braufen zu erfiären. MNach 
dem lebhaften und ftechenden Geſchmacke der geiſtigen 

Waſſer zu ureheilen fcheine die in ihnen enthaltene übers 
flüffige Luft bey der Schaͤtzung ihrer Kräfte und Mäns 
gel mie in Rechnung gebracht werden zu müffen; folche 
Waſſer beraufchten mehr als andere, und bemwirften 
eine Art von Trunfenheit und Meigung zum Schlafe, 
auch vermehrten fie bisweilen die Beſchwerden der mit 
Blaͤhungen behafteren Perfonen. Die braufenden 
Trauben; und Apfelweine entſtuͤnden durch die Zurücke 
haltung eines Theils der fehr häufigen und überflüffis 
gen Luft, welche beym Gähren von ihnen entbunden 
werde, vermittelft einee genauen Verſchließung dee 
Gefäße ‚ worin man fie vollends ausgähren laſſe; auch 

ahme 
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ahme man’ die geiftigen Mineralwaſſer nach, indem 
man Säuren und Laugenfalze in genatı verfchloffenen 
Flaſchen zufammenbringe, und folglich einen Theil 
der beym Brauſen weggebenden überflüffigen Luft im 
Waſſer zuruͤckhalte. | | — 


Im zwehyten Kapitel, von den eiſenhaltigen Mis 
neralwaſſern, unterfcheider er zwen Arten: 1. Waſſer, 
welche felten vorkommen, die nämlich einen wirklichen 
Eiſenvitriol enthalten, von Galläpfeln ſchwarz ges 
färbe werden, beym Abdampfen Vitriolkryſtalle geben, 
an der Luft, in der Hitze, unter ber Glocke der Lufſtpumpe 
und nach langem Aufbewahren eifenhaltig bleiben, 
wie z. B. die Waſſer zu Paſſy, Ealfabigi, Venai in 
Piemont, und die fa Dominique genannte Quelle zu 
Bals; 2. viel gemeinere Waffer, in welchen das- Eis 
fen nicht mit der Vitriolfäure verbunden, fondern fE 
ſchwach aufgelöße fen, Daß dergleichen Waffer duch 
die geringfte Hitze, durch den bloßen Zutritt freyer 
&uft und durch dem luſtleeren Raum zerlegt werden, 
und das Eifen fallen laffen, weiches fie auch in genau 
verfchloffenen Gefaͤßen thun. Von Galläpfeln erhals 
ten fie eine Purpurfarbe, und durch Unterfuchung 
koͤnne man nicht das geringſte Vitriol in felbigen fins 
den; von diefer Are wären die berühmten Waſſer zu 
Pormont, Spaa, Paſſy, Forges, Gabian, die fa 
Marquiſe genannte Duelle zu Vals u.a m. Diefe 
koͤnnten nur ander Quelle ihre völlige Kraft dußern, 
müßten Pale genommen merden, verlören ihre Eiſen 
beym weiten Verfahren oder langen Aufbewahren, 
und wirkten dann nur vermöge ihrer übrigen Beftands 
thelle. Miele derfelben wären beträchtlich geiftig, oder 
mir tuft gefchwängere, deren Menge die Stärfe des 
ſtechenden Geſchmacks entſpreche. Sie N 

| i 
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ſich durch die verfchiedene Menge des enthaltenden Eis 


ſens und anderer jalziger oder erdiger beygemifchter 


. Stoffe. Um den Eifengehalt zu beſtimmen, dürfe 
man fie nur.an die freye Luft flellen, bis alles Eifen 


niedergefchlagen fey, alsdenn dieſen Bodenfaß oder 
Erfenfafran trocknen und wiegen. Einige Gran Ei: 
fenfeilfpäne angefeuchtet und mit eben jo vielen Schwes 
felblumen gerieben in eine Flafche mie Waffer. gethan 
und nach forgfältiger Verſchließung derfelben an einen 
Fühlen. Ort geſtellt, ertheilen dem Wafjer in drey big 
er Tagen alle Eigenfchaften folcher Stahlwafler. 


d2 


Verloͤſchung der Flamme und des Todes der Thiere in 


Im dritten Kapitel handelt ie Roi von den 
ſchwefelhaltigen Mineralwaſſern, welche an dem faus 
len Eyergeruche erkannt werden, und wirklichen Schwer 
fel enthalten, indem ſich bey manchen Quellen Schwer 
fel anfege, und die Waffer auf Silber und deffen Aufs 
löfung mie Schwefelleberauflöfung mirfen; man 
wiſſe aber ſolche bisher noch nicht zu unterfuchen, 


den Schwefel zu feheiden und befonders darzufiellen, 


weil folcher in deufelben ſehr flüchtig fey, und unges 
wein wenig betrage; man ahme fie durch eine Auflds 
fung des Schwefels im Waſſer vermittelft einze Säus 
rebrechenden Erde nach, dergleichen auch in.den af 
> fern zu Aachen und Bareges gefunden werde. 


Im vierten Kapitel unterſucht le Roi ſolche 
Maler, welche nicht mineraliſch ſi ſind. 


Zu der Zeit, als der Graf von Saluces 
bie beym Aobrennen des Schießpulvers erhaltene Alf 
ſigkeit einer nähern Prüfung unterwarf, bemühte fig 
Eigna, einige LUnterfuchungen über die Urfache der 


eins 
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eingeſchloſſener Luft anzuſtellen ). Cigna beierkt, 
daß die Meynung, das Verloͤſchen der Flamme in 
einem eingeſchloſſenen Raume ruͤhte von verſchiedenen 
aus ſelbiger ausgehenden Dünften per, welche von der 
eingefchloffenen Euft entweder eingeſogen werden , oder 
ihre Elaftieicäe vermindern, verfchiebenen Schwierig⸗ 
kiten ausgeſetzt ſey. Denn die Flamme verlöfche 
fhon in einem eingefchloffenen Raume, wenn das 
Queckſilber kaum einige Zoll in die Höhe geftiegen ſey, 
da fie doch auf dem Gipfel hoher Berge in einer viel 
dünneen Luft fortbrenne. Des-de la Grange 
Verſuche mit einer einige Zoll von Tifche erhaben ge 
felten Glocke und einer mit verfchiedenen beliebig zu 
ifnenden Löchern verſehenen Laterne bemiefen, daß die 
— nicht wegen Mangel oder Einſaugung der 
uſt verldſche, ſondern daß die Luft zur Erhaltung derſel⸗ 

ben unten hineindringen und oben wieder herausgehen 
möfe, und daß feine Ernenerung derſelben, ſondern 
eine Bewegung um die Flamme erfordert werde, Ans 
dere Verſuche zeigten, daß die bloße Bewegung dee 
luft um die Flamme perum zur Unterhaltung derſelben 
nit Hinreiche. Da alſo das Verlöjchen der Flamme 
in einem eingefchloffenen Raume weder von dem Rauche, 
tech von der Einfaugung oder geſchwaͤchten Elafticirät 
der Luft, noch von ihrer Husdehubarkeit zu einer ges 
tingern Dichtigkeit und der daher entftehenden Uns: . 
tanglichfeit, Die Flamme um den Docht zuſammenzu⸗ 
halten, herruͤhre, ſo ſuchte man die Mehnung zu 
präfen, daß die in der eingeſchloſſenen Luft enthaltene 
Nahtung der. Flamme von der Flamme ſelbſt verzehrt 
{ el werde 
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werde, und vornaͤmlich von Salpeterſalzen, welche in 
der Luft verbreitet find, ihren Urſprung babe. Auch 
dieſe Meynung wurde den Erfahrungen zu Folge für 
ungegründer erklärt, indem die Slamme unter einer 
in ranchenden Galpetergeift gefenften Glocke eben fo 
verlofh, als wenn ihr unterer Rand von Wafler, 
oder einer andern Flüfjigfeit umgeben ward. Inzwi⸗ 
fchen müfje man zugeben, daß die Luft in einem vers 
fchloffenen Raume von der.mit eingefchloffenen Flamme 
verdorben werde, ob man gleich auf eine Arc habe 
entdecken fönuen, worin dieß beſtehe; denn in einer 
Luft, in weicher eine Flamme verlofchen fen, verlös 
ſche eine andere im Augenblicke, und diefe Eigenjchafe 
behalte diefe Luſt auch nach der Abkühlung, daher 
dieß weder der fange entwichenen Hitze, noch den vers 
bichteren Dämpfen zugefchrieben werden koͤnne. Auch 
glühende Kohlen und Metalle machen die zunächft bes 
fiadliche Luſt zur Ernaͤhrung der Flamme untauglic. 
Es werde alfo die Luft viel mehr durch die Hige, als 
durch ausdünftende Ausflüffe verdorben, und zwar um 
ſo mehr, als diefe verdorbene Beſchaffenheit der Luft 
weder durch Werdichten, noch durch Seihen, noch 
durch irgend einen andern Handgriff habe verbefiert 
ober vermindert werden Pönnen. Luft, welche durch 
glüßende gläferne Röhren fireiche, werde eben fo vers 
dorben, da doch glühendes Glas weder Ausfläffe in 
die Luft durchlaffen, noch eine Nahrung aus der tufe 
anziehen werde, Wie das Feuer aber folche Veraͤnde⸗ 
zung bewirfe, bleibe noch eine Frage; daß folche feine 
Ausdehnung „zu. einer ‚geringeren Dichtigfeit, noch eine 
veränderte bemerfbare Beſchaffenheit ſey, lehre die 
Dauer bderfelben und verfchiedene Verfuhe Go 
ward eine.mit.einer ſchlaffen Blaſe verbundene Phiole 
geglühet, darnach umgekehrt, ber Hals abgefchlagen, 
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und eine Bineingebrachte Flamme verlofch fogleich, 
Kälte bewirfe eine entgegengefegte Wirkung; in eine 
kurzhalfige Flaſche ward ein brennendes Fichte geſtellt, 
die Deffuung mic Wachs verfchloffen, nachdem die 
Flamme verlofhen war, Die Flaſche mit Eis umgeben, 
fo abgefüple und einige Stunden in diefer. Kälte ers 
halten, dann herausgenommen, und, als fie wieder 
Die Stubenwärme angenommen hatte, abermals ein 
brennendes Licht Durch die geöfnere Mündung hineinge⸗ 
bracht, defien Flamme fich einige Zeit erhielt. Eu 
werde daher eine anhaltende Kälte zur Verbeſſerung 
der von ſtarker Hige verborbenen Beſchaffenheit der 
Luft erfordert, Wenn Feuer von außen in Gefäßen 
eingefchloffene Körper oft nicht entzünde, fo rühre 
dieß daher, daß die umgebende Luft zugleich mit era 
wärme, umd zur Ernährung der Flamme untauglich 
werde. Aus Körpern gezogene Pünftliche Luft loͤſche 
darum die Flamme aus, weil die Luft durch die Hihe 
fo verdorben werde, daß fie zur Mahrung berieben 
miche tauge, umd die fünftliche Luft durch Feuer oder 
Braufen, oder durch Faͤulniß aus den Körpern ents 
wickelt werde und daher zur Erhaltung der Flamme 
untauglich feyn muͤſſe. Daß zum Einathmen der Thies 
te fhädliche Luft auch zur Unterhaltung der Flamme 
untauglich fen, lehrten die Verſuche deutlich, jedoch 
fen noch die Frage zu beantworten, ob die eingeathmete 
Luft in den ungen durch die Waͤrme, oder durch eine 
andere Urſache verdorben werde. Ein Froſch fey ums 
ter einem auf eine Metallplatte geleimten Trinfglafe 
erfliche worden, womit beynahe drey Tage verfloffen 
mären; eine Stunde darnach, Als er Heftorben, fey 
ein Loc in die Platte gemacht, und durch ſolches ein 
Ucht ins Glas gebracht worden, die Flamme fey aber 
gleich verlofchen; es duͤrfe Daher die Werderbung dee 
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Luft duch darin erftichte Thiere nicht der Wärme zus 
gefchrieben werden, und beruhe nicht auf einer, fons 
Dern mehreren bisher unbefannten Urjachen, welche 
Die natürliche "DBeichaffenpeit der Luft fo veränderten, 
daß fie zur Unterhaltung der Flamme untauglich werde, 


| In der zweyten Abhandlung ſucht Eigna *) 
“Die vorgelegte Frage durch neue Verfuche umftändlicher 
zu beantworten, und alle Zweifel jo viel möglich 
aus dem Wege zu räumen, mozu die Erfahrung : 
mit dem Frofche in Aufehung der vermeinten Verder⸗ 
bung der Luft durch die Wärme Gelegenheit gegeben 
harte. Cigna war nämlich der Mennung, tuft, 
worin eine Flamme verlofchen wäre, würde fo verdors 
ben feyn, daß fie eine andere gleich ausloͤſchte. Boys 
Le hatte geſagt, in einer Luft, in welcher ein Tpier, 
3. B. in 4 Minuten geftorben wäre, wuͤrde ein anderes 
in drey Minuten ſterben. Cigna wiederholte diefen 
Verſuch. ine gläferne Glocke, welche ohngefaͤhr 16 
Zoll Waffer enthalten kounte, ward über ein anders 
mie Warfer angefülltes Gefaͤß fo aufgebangen, daß fie 
mie dem untern Rande drey Finger breit ins Waffer 
eingefenkt war. Oben inmwendig an der Glocke war 
eine Rolle angebracht, über weiche eine Schnur gieng,, 
die mir einem Ende aneinem Pleinen Kaͤfich befeftigt war, 
und mir dem andern unter dem Rand der Glocke durchs 
Waſſer herausgieng, vermittelſt deffen der Käfıch hoͤ⸗ 
her aufgezogen und ein Vogel in demjelben wieder hins 
‚eingebracht werden Ponnte, ” daß die eingefchloffene 

Anfı verändert ward. 
| Man 
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Man brachte einen: Diftelfinfen: hinein; in den 
erfien zwen Stunden verſchluckte er die Luft der Maas 
ben, daß das Waſſer ohngefaͤhr zwey Zoll über seinen 
wagrechten Stand flieg; anfaͤnglich ſchien er nicht zu 
leiden, aber bald nachher ward ihm das Athmen bes 
ſchwerlich, die Beaͤugſtigung nahm zu, und nach 4% 
Stunden ftarb er; er ward herausgerhan und ein ans 
derer hineingebracht; diefer farb innerhalb. 2 Minuten 
und athmete gleich ſehr Schwer, obgleich beym Hineius 
bringen des Käfichs einige Luftblaſen in die Glocke 
gelommen -waren; ‚ein dritter lebte nur ‚eine Minute 
uud ein vierter Nach in einee Sekunde. Andere Voͤ⸗ 
gel wurden ebenfalls in diefe verdorbeue Luft gebtacht 
und gleich mie heftigen Zuckungen, Erbrechen und Bes 
täubung überfallen. _ Das Waffer ſchien nah den 
erften vier Stunden nicht merklich meht zu ſteigen; 
wie ein Theil Waſſer ausgegoffen ward, fo daß die 
dufe in der Glocke weniger verdichtet war, fiel es wies 
der zu feinem wagrechten Stande nieder und ein Pleiner 
Diftelfinke lebte Leine Minute in derſelben, zerſtoͤrte 
aber die Elaflicität der Lufe nicht weiten, i 

Aus diefen Verfuchen zieht Cigna diefe Folgen: 

1. Die Luft werde durchs Athmen der Thiere fo 
verborben, Daß andere Thiere in-felbiger nicht lange 
lehen können. | et re 

2. Die durch eine- Flamme oder durchs Athmen 
der. Tpiere verdorbene Luft loͤſche nicht alleın ein richte 
aus, fondern erſticke auch die Thiere, welche fie eins 
athmen, und ſey den Pflanzen, welche man in ihr eins 
fliege, tödlich, wenn fie durch Einſaugung einer ans 
dern zuvor in ihr eingefchleffenen Pflanze ſchon einen 
Theil ihrer Elafticität verloren habe, fo daß die letzzte 
bleich und gelb werde und bald ausgehe. 
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3. Die Lebensdauer der auf diefe Art in Verb 
bener * eingeſchloſſenen Thiere ſtehe in dem gerat 
Verhaͤltniſſe der Luft und dem umgekehrten der «a 
der eingefchloffenen Tiere, wid DBerarei fold 
wahrgenommen, jedoch aber einen Unterſchied bey: d 
KGroͤſchen beobachtet habe, als weiche auch bey vermef 
ter Zahl niche früher ſterben, ob fie gleich Die &u 
eben fo mie andere Thiere verderben, und in Dieje 
ſo zu fagen,. fünftlichen Luft niche ange leben koͤnne 
Diieſe befondern Erfcheinungen veranlaßten dem 
Cigna, aufs neue zu unterfuchen, in wie weit d« 
Athmen der Froͤſche nothwendig wäre. Man wußt 
daß fie in der Torricellifchen Leere flarben, in dem le: 
zen Raume der Luftpumpe an 3 Stunden beräube wur 

den, ſich wieder erholten, aber in bis 7 Stundei 
völlig ftarben; indeffen harte man fie daſelbſt nach r: 
Stunden, und andere Mate erft nach. 27 Stunden 
und fpäter, ſterben gefehen. 
- Kigna hielt fie daher erfilich. an einem Bandı 
unter Waſſer; nach einee Stunde ſchienen fie todt zu 
ſeyn, bey aufmerffamer Beobachtung aber noch gelinde 
zu athmen, und zeigten ein Beſtreben, fich vom Ban⸗ 
De los zu machen; nach g Stunden ward einer, nad 
6 Stunden der andere, und, weil die übrigen noch 
eine Bewegung zeigten, nach 7 Stunden die übrigen 
drey herausgenommen; erftere fingen an, Zeichen des 
Lebens zu zeigen, leßtere ließen füch wicht wieder zum 
Leben bringen, _ Diefe Berfuche wurden im Septembre 
angeſtellt, da das Reaumur. zu 16 rad 
unter Mull zeigte, | 

Hiernaͤchſt wurden weiche in Luft inheſchloſ⸗ 
ſen, einer in einem 12 Unzen Waſſer faſſenden, der 
weyi in einem — Einmal, der dritte in einem - 

ma 
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mal fo geräumigen Gefäße, und der vierte an feeger 
Luft gelaffen: das Reaum. Thermomerer and auf 20 
Grad. Mach 48 Stunden lebten noch ale, aber na 
60 Stunden waren fie wirklich todt und ließen ſich 
nicht wieder zum Leben bringen; man fand Dei Zei⸗ 
hen eines behinderten Athems. 


Es wurden daher abermals Ftoſche, einer in ein 
mit Waſſer angefuͤlltes Glas, drey mit Waſſer und 
etwa 20 Unzen Maas Luſt, einer im eben fo vieler 
Luft ohne Waſſer eingefchloffen, und einer an frifcher 
Luft gelaffen; das Reaum. Thermometer ftand 15 Grad 
unter Null; nach. 15 Stunden lebten noch alle, nach 
20 Stunden waren die drey geſtorben, nach 63 bet 
im Waffer, nach 28 ber in der Luft.allein eingefchloß 
fene, und ber in freyer Luft befindliche lebte noch am 
zten Tage, wiewohl matt. 

Bey der Wiederholung der Verſuche lebten von 
den dreyen zuſammen im Waſſer eingeſchloſſenen einer 
nur 20, der andere 30 und ber dritte 35 Stunden, 
alfo zuſammen niche Über 85 Stunden, der in Waſſer 
allein eingefchloffene fchien nach 65 Stunden todt zu 
feyn, lebte aber wieder auf, wie das Gefäß geoͤfnet 
ward, der ohne Waſſer eingefchloffene farb in 24 
Stunden und der an freyer Luft gelaflene labe⸗ nech am 
zoten Tage. 

Die mie Waſſer eingefchloffenen — —* zu 
Boden, und kamen nur mannichmal herauf, um zu 
arbmen; dieß geſchah nach und nach öfter, endlich 
ſchwammen fie oben, athmeten befländig-fort, zuleßt 
heftig, da fie faſt nicht mehr ſchwimmen fonnten uud 
mit Zudungen befallen wurden, welche die ohne Waſ⸗ 
fer eingefchlofjenen nicht befamen, deren Athmen auch 
nicht merklich erfchwert zu werden ſchien. 

| Sa | Aus 
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| Aus diefen. Verfuchen ſchließt Cigna, baß bie, 

im Waſſer eingefchloffenen Froͤſche nur nah Verhaͤlt⸗ 
niß der in dem Gefaͤße enthaltenen Luft leben, und 
Dafelbit, wie die übrigen Thiere, durch Erfehwerung 
des Athmens sterben, befonders da fie wieder auflebs 
ten, wenn man ihnen fur; vor dem Tode feijche tuft 
gab; auch ſchließt er aus ihrem ſchnellern Abſterben in 
eingefchlcffener, als in freyer Luft, und dem frühern Tos 
de ben größerer Anzahl, daß ihe Todvon etwas anderm 
als der .eingefchlofjenen Luft berrüßre, und ihr, Leben 
im Verhaͤltniſſe der Menge der Luſt ftehe, 


Hiernaͤchſt bemerkt Cigna, daß die Dauer des 
Brennens der ‚Lichter, wenn folche gleich groß find und: 
gleich brennen, wie das Leben der Tiere, im verkehr⸗ 
gen Verhaͤltniſſe ihrer Zahl ſtehe, und führe dabey 
einige von Hales angeftellten Verſuche an. Ueber⸗ 
haupt zeigt er, daß die Menge der verfchluckten Luſt 
der Größe der Flamme binreichend entfpreche und bes 
ftärfe Dieß Durch Die Uebereinftimmung der Abnahme 
- der Kerzen am Gewichte mit dem Volumen des inner 
Raums im Gefäße, wobey er zugleich die Erfahrung 
des Beccaria anführt, daß vom Zinn und Bley 
in zugeſchmolzenen Gläfern nur ein Theil habe vers 
kalkt werben können, welcher dem -innern Raume des 
Gefaͤßes entſprach. 


Hierauf wollte Cigna den Einfluß der verſchie⸗ 
denen Dichtigfeit- der fufe verfuchen, und nahm daher 
eine Flaſche, welche so Pfund MWaffer hielt, und der 
ven Hals mit einem Eupfernen Deckel verfchleffen und 
mit zwey Röhren verfehen war, von welchen eine an 
die Luftpumpe gebracht, und die andere mit einem zu⸗ 
geſchmolzenen und mit Queckſuber gefuͤllten glaͤſernen 
Heber verbunden ward, deſſen Stand die Dichtigkeit 

| | ber 
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der kuft in der Flaſche zeigen ſollte; ein Sperling ward 
hineingethan und die. Luft fo weit ausgezogen, bis das 
Queckſilber 16 Zoll: und 10 Linien über feinem: wage 
echten Stande geftiegen war; er erbrach fi, bekam 
Zucungen , wobey das. Queckfilber nach und nach um, 
44 Linien höher ftieg , aber bey Einlafjung der Luft in 
die Flaſche um 3 Zoll wieder fiel; ein anderer Sper⸗ 
ling lebte 70 Minuten, da die Ausleerung nur fo weit 
getrieben war, daß das Queckſilber 13 Zoll 5 Linien 
höher ftand, welches ben feinem Tode noch um 7 Linien 
höher geftiegen war; bey einem dritten ward der Luft 
ihte natürliche Dichtigfeit gelaffen, da der Vogel 3% 
Stunden lebte und das Queckſilber nach feinem Tode 
1% tinie geftiegen war. Dabey bemerkt Cigna, 
die tuftmengen haben fih wie 128, 169, 330 d. i. 
wie 3, 4, 8, und die Lebensdauer wie 35, 70, 210 
di. wies, 2, 6 verhalten, daß folglich die Lebens— 
bauer mit der Luftmenge nicht im Verhaͤltniſſe ift, 
fondern eine gleiche Menge dichterer Luft das Leben laͤn⸗ 
ger erhalte, als eben fo viel dünnere ausgedehnte. 
Boyle's Ähnliche Verfuche mir Mäufen bemeifen, daß 
unter übrigens gleichen Umftänden die Abnahme der 
Elaſticitaͤt der Luft bey zunehmender Dichtigkeit ftärfer 
erfolge, und die Verminderung der Menge dem Vers 
hältniffe der Abnahme ihrer Dichtigfeit folge, auch 
die Elafticirät frifcher nach dem Tode der Thiere eins 
gefchloffener Luft ebenfalls vermindert werde. Aehn⸗ 


liche Berfuche babe Hales mit Kerzen angeftellt und .\- 


einerley Erfolge bemerkt. Wenn ferner eitie gleiche 
tuftimenge bey größerer Dichtigkeit Thieren weniger 


ſchaͤdlich fen und-Lichter fpärer anelöfche, fo werde bs 


greiflih, warum 522 Zoll tuft, welche bey natuͤrli⸗ 
Ger Dichtigkeit das Athmen eines Menfchen höchftens. 
ee — ‚es in der Taucherglocke an 5 

J35 Minu⸗ 
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Minuten unterhalten koͤnnen; warum es die Luft beſi 
laͤnger vermoͤge, je siefee Die Glocke eingefenfe umd ; 
flärfer fie durch den Druck Des Waflers zuſammeng 
preßt fen, indem nah Defaguliers die Zeit, mei 
he die Berderbung der Luft erfordere, von dem Man 
derfelben abhange, wie Dicht fie auch feyn möge. Fer 
ner folge aus dem Geſagten, daß die duͤnnſte tuft beyn 
Leben der Tiere und dem Lichte, nicht wegen ihrei 
Verduͤnnung, fondern darum ſchaͤdlich ſey, weil flı 
alsdann eher verdorben werde, 


Um mie größerer Gewißheit zu erfahren, was 
für eine Harfe Verdünnung Thiere vertragen Fönnten, 
that Eigna einen Sperling in eine gläferne Flaſche, 
verſchloß fie genau mic feuchter Blafe, brachte fie nebft 
einem andern Sperling unter die Glocke ber kuftpums 
pe und leerte diefe aus, bis das Queckſilber im Heber 
auf 19 Zoll ftieg, ließ bann fo viele Luft in die Glocke 
hinein, daß es bis auf 2301 fiel, pumpte wieder eben 
fo viele &uft heraus, und fuhr fo eine halbe Stunde 
fort, daß alfo beyde Sperlinge in fo verdünnter Luft 
blieben, welche das Queckſilber faum 74, hoͤchſteng 

94 300 hoch halten konnte, nur daß der eine immer 
| Dieicibe, der andere aber alle Augenblicke frifche Luft 
einathmete; dieſer erbrach fich gleich, arhmete furz und 

oft, befand fich aber nachher wohl, und war, mie 

er nach einer halben Stunde herausgenommen ward, 
‚feifch und gefund; jener ward engbrüflig, befam 
Zuckungen und flarb kurz nachdem er herausgenom⸗ 
men war. 


Cigna ſchließt hieraus, daß die Luft in dee 
Glocke, auch bey einer ſtarken Verdünnung, zum 
Athmen und zur Erhaltung des Lebens dee Thiere nicht 

'untauglicher werde, wenn man fie nur erneuere; r 
- | do 
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doch aber Thiere ehe eine bichtere , als duͤnnere, Luſt 
vertragen, wie das Beyſpiel der Taucherglocke lehre. 
Vergleiche man ferner dieſe Erfcheinungen mit Denen, 
soelche die Ausduͤnſtung der Fluͤſſigkeiten in einem eins 
gefchloffenen. Raume zeige, fo finde fich eine. genawe 
Uebereinftimmung , indem diefe 1. nach und nach abs 
nehme und endlich ganz aufhoͤre, 2. unter Übrigens 
gleichen Umftänden nach Verhaͤltniß der innern Räume 
der Glocken daure, 3. in verdünnter Luft fehneller vor 
ſich gebe und die Glocke ehe mir Dämpfen fülle, fo 
Daß Die Zeit dieſer Anfuͤllung in groͤßerm Verhaͤltniſſe, 
als die Dichtigfeit der Luft, abnehme, wie auch in - 
der Luſft eingefchloffene Lichter und Thiere anfänglich 
nach und nach ermatten und zufeßt erfterben, frifche im: 
der naͤmlichen Luft gleich erftiche werden, beyde in gleich 
dichter Luſt nach Verhaͤltniß der eingefchloffenen Menge 
dauren und bey gleicher Menge in dünnerer Luſt che 
vergeben. = 5 


In Anſehung der Dünfte bemerkt er, daß fie 


zwar im .eingefchloffenen Raume Lichter verlöfchen und 
Thiere erſticken; er wage aber noch nicht, ihre Beſchaf⸗ 
fenpeit und die Eigenfchaft, vermöge welcher fie eigenes 

„Lich ſchaͤdlich wären, nämlich durch Zufammenpreffung 
meer Dünfte oder Veraͤnderung der phyſiſchen cder 
mechanifchen Eigenfchaften der Luft, zu beflimmen, 
und verfpricht hierüber neue Verſuche anzuſtellen. | 


Wenn Dünfte den Flammen nachtheilig find, fo 


frage es ſich, warum über glühende Metalle, ja Glas, | 


hinweggeſtrichene Luft ein Licht ausloͤſche? und warum 

Die Luft in einer Glocke zur Erhaltung der Flamme . 

deſſelben unräuglich werde, wenn man den Wänden 

der Glocke Feuer nahe bringe? Denn fo habe glähens 

des Glas an bie untere Mündung einer. mit drey De 
| re 
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rechten loͤchern verſehenen Glocke gebracht das in be 
felben brennende Licht nicht durch eine Berderbung d 
Luft, fondern durch Ausdehnung derfeiben vermöge di 
Hitze ausgelöfcht,,. indem der Verſuch niche geling: 
wenn man den Strom der dadurch bewirkten Luftwell 
auf das Licht hindere. In Aunfehung der zweyten Eı 
fahrung aber fey er noch ungewik, ob die Ausdünftum 
ger des Feuers nicht Durch die fehr dünnen Wände De 
Glocke oder einen: Riß derſelben gedrungen, obeı 
ſonſt ein Irrthum vorgegangen ſey, weil es nachhei 
mit einer dicken Glocke nicht habe gehen wollen, und 
die wahrgenommene Unfaͤhigkeit der ſelbſt durch kalte 
Thiere verdorbenen Luft zur Erhaltung der. Flamme 
babe in ihm Zweifel gegen feine erſte Mennung erregt; 
Aberdem bemerfe Dejaguliers, daß die über gläs 
bende Metalle weaftreichende Luft nicht verdorben wers 
de, wofern fie nicht durch Dünfte der Metalle ſelbſt 
oder der Kohlen angeftecft werde, und er habe wahes 
‚ genommen, daß Luft, welche viele Monaie in einer 

Flaſche eingefchloffen gerwefen war, die auf einem hei: 
Gen Ofen geftanden harte, Peine ſchlimme Befchaffens 
beit erhalten habe. Die übrigen Einmürfe gegen bie 
‘ en der Dünfte fenen von geringerer Wichtigkeit. 


Erwaͤge man bie Erfcheinungen bey der Veräns 
“derung der Elaſticitaͤt der Luft durchs Athmen der 
Tdhbiere, fo werde noch mehr erhelfen, daß Dünfte die 
Urfache ihrer Erſtickung wären, Sie verminderten 
jene Elaſticitaͤt, indem fie fich fo ſtark an die Lufttheil⸗ 
‚hen biengen, daß fie ihre Kraft, einander zurtuͤckju⸗ 
ftoßen , verminderten; daher verminderten fie die Elias 
fticität der Luft anfänglich fehr, und hernach weniger, 
fo wie folche zur Aufnahme mehrerer unrauglicher wers 


de, bis fe völlig geſaͤttigt wären; ſriſche in die Glocke 
geleis 


% 
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geleitete Luft nehme von neuem an Elaſticitaͤt ab; das 
ber verliere die mie Dünften gefärtigte Luft niche von 
derfelben, wenn fie in einen feeren Raum gelaflen, 
oder mit Luft, die ebenfalls mit Duͤnſten geſaͤttigt in, 

gemiſcht werde, ſcheine aber bey der Miſchung mit 
reiner Luft zu verlieren, weil fie die Elaſticitaͤt dieſer 
durch ihre Dünfte vermindere; daher fchienen einige _ 
Körper, welche im erfien Falle Luft geben, in reine 
and narürliche Luft eingefchloffen folche einzufangen, 
weil die Abnahme der Elaſtieitaͤt der in den Dünften 
eingefchloffenen Luft nach dem Verhaͤltniſſe des Zuwach⸗ 
ſes der Luft zunehme; daher ſchienen, nachdem eine 


oder die andere Urſache das Uebergewicht behalte, ges - 


wife Körper in eingefchloffener Luft bald welche aus. 
fi zu entwickeln, bald fie einzufaugen. Demnach 
ertheilten Die Körper, welche die Elaſticitaͤt der mit ihnen . 
eingefchloffenen Luft anfänglich verminderten, derfelben 
einen Zuwachs, fobald ihre Elafticirät nach ihrer Saͤt⸗ 
tigung mit den Duͤnſten nicht mehr abnebmen koͤnne. 


Dieſe Erſcheinungen waͤren mit denen, welche die 
in der Luft eingeſchloſſenen Thiere zeigten, ſehr uͤberein 
ſtimmend; ihr Athmen vermindere anfänglich die Ela⸗ 
ſticitaͤt der Luft, darnach langſamer, und endlich, 


wenn ſie mit Duͤnſten geſaͤttigt ſey, nicht mehr; friſche 


zugelaſſene Luft miſche ſich mit den Duͤnſten und vers 
liere wieder an Elaſticitaͤt; die Verminderung hänge 
nicht von der Zapl der eingefchloffenen Thiere ab, weil 
fie die Luft doch nur auf eine gewiſſe Stufe mir Din 
ſten färtigen, folglich nicht weiter vermindern koͤnnen; 
in ſolcher ſchon gefärtigter Luft eingefchloffene Thiere 
fterben gleich , ohne fie merklich weiter zu vermindern, 
ja fie geben ihr vielmehr kurz vor ihrem Tode einen 
guwage ‚wenn pe darin eine Zeitlang leben Fönnen, - 


Da 
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Da die von. den Thieren entweichenden Duͤnſte 
Das Vermögen befigen, die Elaſticitaͤt der Luft, womit 
fie ſich miſchen, zu vermindern, fo haben einige Phyſi⸗ 
fee unrichtig behaupte, daß folhe Werminderung 
von der Einfaugung der Luft herrüßre, oder felbige 
ins Blue Üübergehe; denn im letztern Falle muͤſſe fonft 
eben fo viel durch die Lungen, oder einen andern Meg, 
wieder fortgeben, viele Thiere mehr Luft einfaugen, 
Thiere die Elaſticitaͤt ausgedehuter Luft nicht vermins 
dern und dieſe Luft, beym Weggehn aus dem Blute 
‚und andern Feuchtigkeiten, die Elaſtieuaͤt dee umges 
benden vermehren, welches alles nicht gefchehe. 


Den allgemeinen Gefegen zu Folge vermindern 
 ängefchloffene Pflanzen ebenfalls die Elaſticitaͤt der 
Luft durch ihre Dünfte und vor ihrem Verwelken fo 
ehr, daß eine frifche Pflanze in felbiger auf einmal 
bi ſtirbt, ohne ihre Elafticicät weiter gu vermindern, 


. Die Erfigeinungen bey der Verminderung der 
Elafticicät der Luft durch die Flamme fenen von dem: 
borhergehenden ſehr verſchieden; anfänglich nehme fie 
ſehr zu und nachher erft ab, dann aber immer mehr, 
Bis die Flamme verldfche; je mehr brennende Lichter 


unter einer Glocke geftelle werden, oder vielmehr, je 


größer ihre Flamme fey, deſto fiärfer vermindere fie 
felbige, und gleiche Kerzen unter ungleichen Glocken 
beynahe gleich , daß folglich die Einſaugung der Lufe 
dem Umfange der Planımen, und nicht ihrer Zahl, 


J nach der Luftmenge, entſprechez daher ſchwaͤche eine 


Flamme die Elaſtieitaͤt der Luft eben fo fehr, als bie 
“bereits durch Ausduͤnſtungen verdorbene, ob fie gleich 
in feßterer fruͤher verlöfche und kaum $ der Zeit daure; 
ja fie vermindere Die, Elaſticitaͤt einer mir heißen Daͤm⸗ 
pfen angefüllten Suft über die Hälfte ſtaͤrker, Ihre Bei 

| auer 
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Dauer fen aber viel Fützer, fo daß folche Verminderung 
der Ausdehnung der Luft zugefchrieben werden muͤſſe; 
die am wenigſten ausgedehnte Luft werde verdichtet, 
und daher ſcheine ihre Elaſticitaͤt in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit der Waͤrme abzunehmen. | 


Um diefe Wirfungen gehörig zu unterfcheiden 
ward ein brennendeg Lichte anf einem. Leuchter in ein 
Oefaͤß vol Waſſer geftelie, eine Glasglocke darüber 
gedeckt, das Waſſer vermittelſt eines Heberg mir dem 

’ Außern gleich hoc) gebracht, dann der Heber ins Waſ⸗ 
fer geſenkt, um das Steigen des Waſſers zu bemers 
en, weiches mit der Abnahme. der Flamme anfieng, 
beym Verloͤſchen derſelben ſtaͤrker zunahm, und noch 
nachher fortſuhr, bis die Luft abgekaͤhlt war, da 
alsdann Cigna den hoͤchſten Stand bemerkte; bey 
der Wiederholung dieſes Verfuchs ward das Licht an 
dem Arm des Hebers befeftige, welcher unter die Glocke 
kam, ſo daß, wie ſolcher ins Waſſer geneigt ward, 
auch gleich das Licht einſank und verloſch, damit das 
Verloͤſchen gleich auf die Hemmung der Gemeinſchaft 
der aͤußern Luft mie der in der Glocke eingefchloffenen 
erfolgen möchte, und das Waſſer flieg ebenfalls mie 
einem deſto geringern Unterſchiede, je gleicher die Flam⸗ 
men waren; woraus Cigna ſchließt, daß die Flam⸗ 
me eines Lichts die Elaſtieitaͤt der Luft faſt gar nice 
vermindere und das Steigen des Waſſers in der Glock 
dielmehr von der. Verdichtung der zuvor durch die 
Wärme ausgedehnten Luft herruͤhte, und man one 
Unterfcheidurig dieſer zweyerley Witkungen nie werde 
entſcheiden koͤnnen, od die Flamme die Elaſticitaͤt der 
Luſt mehr oder weniger, als in ihr eingeſchloſſene 


Thiere, ſchwaͤche. 


= ;4 .. F Berner 
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"Berner bemerfe Cigna: Phosphor, welcher 
durch ein Brennglas unter einer Glocke, oder durch 
‚außen angebrachte Hige in einem verfchloffenen Ges 
Füße angezuͤndet werde, vermindere die Elaſtieitaͤt dee 
Luft; auch der Selbſtzuͤnder thue dieß, indem er ſich 
unter der Glocke von jelbft entzuͤnde, und das nämliche 
erfolge, wenn der ſchon alt gewordene Schwefeldampf 
von neuem wieder erhigt werde; die burch die Flamme 


des Schwefels oder jede andere Flamme bewirkte Vers 


minderung der Elafticität dauere 20, :ja 30 Stunden 
nach ihrer Verloͤſchung; auch fchwäche fie Schwefel, _ 
- oder jeder andere entzündliche Stoff, menn er unter 
einer Glocke dur ein Brennglas angezündet werde; 
daß folglich gewiffe, und zwar die gemöhnfichften; 
Flammen fie vermindern, daß nach ber Verfchiedens . 
heit der Stoffe, welche fie nähren, gewiſſe Flammen 
dieß thun und andere frifche Luft geben, beweife Has 
les Erfahrung, da bey der Deftillation einige ents 
zündliche Körper die Elafticität der-tuft verminderten 
und andere eben fo entzündliche, ja fogar Dele, viele 
Luft gaben. | | 


Aus dem obigen folge, daß die durch die Düns 
fie der Flammen bewirkte Verminderung ber Elafticitäe 
viel geringer fey, als diejenige, welche von der Abkuͤh⸗ 
lung und Verdichtung der Luft herrüßre;. denn dee 
Schwefel fhwäche fie weniger beym Deſtilliren, ale 
beym Abbrennen; 2 Gran Phosphor ſo anggüne 
det und unter eine Glocke gefchloffen ſaugen 28 
Zoll Luft ein, da fie hingegen in einem bedeckten Ges 
- . fäße durch außen: angebrachtes Feuer angezündet nur 

13 verzehren, daß folglich das Meffen gedachter Ver⸗ 
- minderung durchs Steigen des Waffers oder Queckſil⸗ 
bers in einer Roͤhre ſehr unvolllommen ſey. Dieſe 
ee ve | er⸗ 
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Verminderung werde: nicht vermittelſt Flammen buch 
Einfaugung. der Luſt bewirkt, fondern vielmehr durch 
non ihnen ausgefioßene Dünfte, welche die zuruͤck⸗ 
ſtoßende Kraft der Luſttheilchen, mit welchen fie ſich 
miſchen, vermindern; denn nach Hales Bewmerkung 
bleibe nur beym Verbrennen des. Schwefels eine trocke 
ne aller Luft beraubte Erde übrig. 


WMachdem nun Cigna bewieſen hat, daß es 
vorzüglich die Duͤnſte ſeyen, welche die Flamme und 
Thiere in eingeſchloſſener Luft auslöfchen und erſticken, 
fo geht er: zu der Unterſuchung über, ob folche allezeit 
einerley find, und führe zuvoͤrderſt Papins, tagbis 
u. a. Erfahrungen an, daß eine durch Licht verdorbene 
Luft, wenn gleich ein anderes Licht in ihr augenblichs _ 
lich verlöfche, doch Thieren nicht allemal, fondern nup 
wach Befchaffenheit des Brennmaterials ſchaͤdlich fey, 
welches die Flamme genaͤhrt habe; es muͤßten alſo die 





Duͤnſte, welche letztere aus loͤſchen, von denen verſchieden 


ſeyn, welche die Thiere erſticken; dempach müßren die 
Flammen, wenn fie letzteres bewirken, behderleh Dun⸗ 
ſte ausſtoßen, deren Verſchiedenheit bey den Kohlen 
bemerklich ſey. Dieſe Duͤnſte ſchienen in der geathmeten 
und der durch die Zerlegung verſchiedener Körper oder 
durch Die Faͤulniß bewirkten kuͤnſtlichen Luft beyſam⸗ 
men zu ſeyn. Diejenigen Duͤnſte, welche zur Unter⸗ 
haltung der Flamme und des Lebens untauglich waͤren, 
ſeyen nicht der Rauch, weil die Luft nach deſſen Zer⸗ 
theilung verdorben bleibe und beym Durchgange 
durch verſchiedene Fluͤſſigkeiten, welche den Rauch zur 
zückhalten, nicht verbeſſert werde, weil ferner auch 
SFlammen ‚ohne Rauch, wie z. B. vom ſtaͤrkſten Weins 
geifte, in eingefchloffener Luft endlich verlöfchen, und 
weil bet Rauch verbeennlicher Körper die Flamme nicht 

Siſchers Geſch· d. pbyſit. v.D. ‚8. ws 


146 IV, Von Newton bis Prieſtley. 


* 


ausläfche, fondern feibft entzuͤndlich ſey. Das Vers 


Iöfchen der Flamme in der eingeſchloſſenen buft bewirke 


alſo nicht die Materie des Feuers, fondern vielmehe 


der durch diefe mittelſt bes Durch die Wirkung des Feus 


ers veränderten Stoffs ausgeftoßene Dunft. Die Düns 


ſte, ‚welche die Thiere erfticden, rühren gewiß vom 
Achmen ber, weil die Wände, der Behälter davon, 
nach dem Tode der Thiere befchlagen, und bey ihrer 
Deffuung ein unangenehmer und ſchaͤdlicher Geruch 
herausgeht. Diefe Dünfte fegen nicht bloß wäflerig, 
weil fie ‚die Elafticitäe der tuft mindern, weiches jene 
nicht thun, auch die gemeine Luft oft mehr Wafler 


enthalte, Als gearhmere, ohne darum ſchaͤdlicher zw 


fenn. Der Dunft, welcher die in der Luft eingefchlofe 


fenen Tpiere erſticke, komme einer faulen Ausduͤnſtung 


fehe nabe, und fcheine ſehr viel fluͤchtiges Laugenſalz 


zu enthalten; Laghi habe eine ſchnellere Ecſtickung 


Derfelben von dem Dampfe eines aus dem Blute 
gezogenen ähnlichen Galjes beobachtet ; er felbft habe 
in brennendes Licht in einer mit Dämpfen vom Sals 


miakgeiſte gefättigten Luft eingeſchloſſen, und bemerkt, 


daß alle eingefchloffene Luft entziinder ward, auch habe 


etr den nämlichen Erfolg am Danıpfe-einee Schwefels 


geifteinfrur ‘wahrgenommen. Dagegen werde Luft 
welche zum Athmen gedient habe, nicht entzündet, ſon⸗ 


dern loͤſche die Flamme aus,. weil die Dünfte, durdy 


welche fie verdorben fen, von den Ausdünftungen des 
fluͤchtigen Satzes verſchieden, oder ‚mit andern ihres 
Entzändung rwiderftehenden und die Flamme verlöichens 


den gemifche fen, daß. folglich. vie Zufammenfegung 


des flüchtigen taugenfalges einen fetten Stoff erfordere 
Daraus koͤnne man auch einfehen, warum Dämpfe 
fauler Körper zumeilen entzuͤndlich wären, und ein 
Stoff, welcher am die Stelle des verflogenen Pan 
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Laugenſalzes trete, oder mit ihm gemiſcht werde, die 
Flamme ausloͤſche. Luft, die mit ſolchen Duͤnſten 
geſchwaͤngert worden, fen. bisweilen verſchiedene Mor 
nate nach ihrer Sättigung noch entzinder worden‘, daß 
folglich ſolche Dünfte,. wenn fie in der Luft vertheilt 
waͤren, ihr lang adhaͤrent bliebeneine durch eine 
Flamme oder durchs Athmen verdorbene Luft behalte 
dieſe ſchlimme Beſchaffenheit auch lange. Uebrigens 
gebe es ſehr verſchiedene den Thieren ſchaͤdliche Daͤm⸗ 
yfe; Hawrs bee's, Defaguliers und taghis 
Erfahrungen bewieſen, daß die Duͤnſte vieler Pflan⸗ 
gen fie toͤdden, wie auch viele Körper bey ihrer Zer⸗ 
legung ‚eine toͤdtliche kuͤnſtliche Luſt lieferten; dieſe gift 
tigen Ausduͤnſtungen wären bald leichtet, bald ſchwe⸗ 
ver, als die Luſt; bisweilen unterbraͤchen fie Dem 
Schall ʒ einige beſaͤßen einen ſtarken Geruch, andere 
wären! geruchlos. - - — rd 
ee ee 
50 Ehdfich wenderfih Cigna’ zur Erklärung, warum 
Die in ein und derſelben £ufe angehaͤuften und. vereinige _ 
ten. Dünfte von Flammen und Thieren beyden gleich 
ſchaͤdlich ſeyen, und fängt. mit. den Pflanzen an. Ge 
babe bereits erwiefen, daß die Elaſticitaͤt niche die Ur⸗ 
ſache des Verloͤſchens ver Flamme ſey, ſondern die 
einmal mit Duͤnſten deiner Flamme geſaͤttigte Luft hin⸗ 
dere den Ausbruch friſcher Duͤnſte, welche das Breum⸗ 
material bey ſeiner Verzehrung hergeben müßre / wie 
folches. bey allen Verdunſtungen geſchehe deren aͤbrige 
Erſcheinungen auch den Exfcheinungen“ ber in einge⸗ 
ſOloſſener Luft verloͤſchenden Flamme ſehr wohl ent⸗ 
ſpraͤchen. Beynabe aus eben der Urſache ſterben Pflan⸗ 
zen im naͤmlichen Falle ab; fie vermindern die Eiaſti⸗ 
eitär der Luft anfaͤnglich ein wenig und fangen an 
weil zu werden, und m. Verwelkung ;fterbe 
PR 2 eine 


“or 
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> eine feifch hineingebrachte Pflanze aleich ab, ohne jene 
Ciaftieirät mehr zu vermindern; die Duͤnſte, welche 


foihe Berminderung. bewirken, werden alſo zuruͤckge⸗ 


haiten, mirbin werde die Abnahme der Elaſtieitaͤt ges 
finger und die, Pilangen welk, bis- fie abfterben und 
jene Abnahme aufpöre; Die Ausdünftungen fenen den 
Pilanzen norpwendig, damit ‚fie durch ihre Wurzeln 
friſche Säfte anziehen koͤnnen, von weichen ihr- Leben 
abbange, daher einzelne Bäume ihre Zweige ‚mehr 


. ° quebreiten und im Walde nahe an ‚einander ſtehende 


Mäume- fchlanfer aufwachfen. 2. } 
2 Miche fo leicht ſey es zu.erflären, warum die eins 

gefchloffene Luft: den Thieren schädlich: ſey. Daß die 
Dünfte nicht, durch die Verminderung Der Elaſtieitaͤt 
der Luft ſchaden, ſey leicht zu erweiſen, weil die in 
einer durch die Ausdünſtungen anderer Thiete vers 
dorbene Luft bineingebracheen Thiere eben ſowohl 
fierben, wenn man auch finlängliche Luft zur 
Wiederherſtellung des. Gleichgewichts in die Glocke 


— 


geben laffe, oder der auf ſolche Art ausgedehnten Luſt 


ihre ‚natürliche Dichtigkeit durch zugegoflenes Waſſet 
wieder gebe, : Ya ein in eine ſolche Glocke gebrachter - 


Wogel fey geſtorben, ohne daß der Stand des. Queck⸗ 


ſfuͤbers im eſnem Heber wäre verändert’ worden, Daher 


er vermurber habe, dag Luft durch eine Deffuung pabe 
hineinfommen können, wie denn auch im felbiger ein 


Vogel ein wenig länger gelebt habe; da nun hier die 


Laft nicht vermöge ihrer Elaſticitaͤt, fondern vermöge 
ihrer Schwere gewirkt bab: , fo: ſey die Verminde⸗ 
zung der erſten durch Die Dünfte nicht die Urfache des 


Todes der Thiere. Von Haller habe erwieſen, 


daß ein: anhaltendes Athmen der Thiere aus eben der 


 Merache toͤdte, als bie Luft, in welcher fie eingefcbloffen 
ſeyen; auch währe das Einathmen Lürzer in einer dünz 
— | on. 


r r 
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wen und fruͤher, laͤnger aber in einer dichten und ſpaͤ⸗ 
ger verdorbenen Luft; indeffen muͤſſe beym Armen in 
freyer Luft die in den Lungen befiridliche Luft elaſtiſch 
genug ſeyn, um derjenigen, welche den Eingang der 
Luftroͤhre berähre, das Gleichgewicht zu halten; daher 
vermindete ſich die Elaſticitaͤt, und die in der Luft eins 
er. Thiere koͤnnten nicht durch die Bermindes 

ihrer Elaſticitaͤt erfticht werden. Gienge die 
Girbochene fuft durch Die kungen, fo würde eine andere 
Einrichtung fie zum Einarhmen untauglih machen; 
indeſſen habe er in der Luft erſtickte Kaniuchen geöffnet, 
die Bruſthaut uͤberall dicht an den tungen liegend ges 
funden, und bey der Oeffnung unter Waſſer Dome 
Sufeblafen auffteigen ſeben. 


Es wären alſo die pbyſiſchen Urſachen der Erſtik⸗ 
kung der Thiere durch eine verdorbene Luft: 1. die Abs 
nahme und die endlich gaͤnzlich aufhoͤrende Ausduͤn⸗ 
ſtung, welche durch die naͤmlichen Duͤnſte gebennt 
werde, die Die Luft ſchwaͤngern und gleichſam ſaͤttigen, 
weil friſch eingeſchloſſene Thiere die Elaſticitaͤt der 
Luft nicht mehr vermindern koͤnnen, daher man auch 
beym Uebergange aus einer neuen in eine verdorbene 
Luft, wenn ſolche auch kaͤlter fen, eine Wärme beſon⸗ 
‚ders am Gefichte empfinde. Inzwiſchen ſcheine ihnen 
die Ausdünftung nicht unbedinge norpwerdig zu fenn, 
fo daß ihre Hemmung fo fchnell toͤdten jollte, weil ans 
dere Ausleerungen fie erfeßen könnten, und Thiere 
fauge genug in einer werdichteten Luft lebten und fich 
wohl befänden. 2. Werde das Nervenſyſtem durch 
Die Anhaͤufung dee Diünfte gereizt, daher die tuftröbs 
zenäfte und Lungen fich zufanmenzieben , und der Luft, 
welche fie ausdehnen fol, nicht weichen wollen. So 
erklaͤre Boer haave bie — der — 

| 8 ri, 
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pe, und Sauvages fchreibe das nämliche Vermoͤ⸗ 


gen einem gewiſſen faulen, jedoch Geruch: und Ges 
ſchmackloſen Dunfte zu, da doc ſolche Erfcheinungen 
wahrjcheinlicher den Duͤnſten zugefchrieben werden, mit 
welchen die zum Einathmen gebrauchte Luft angeftecfe 
fen, die nach Laghi fo unangenehin riechen, daß fie 
einem die tuft benehmen. Diefe Meynung erhalte 
auch dadurch viel Wahrfcheinlichkeit, weil die in fols 


ber verdorbenen Luft eingefchloffenen Thiere befhwers 


lich athmeten. Alles dieß ruͤhre nach obigen Grüns " 
den nicht von der Abnahme der Elaſticitaͤt der Luft 
. her, fondern vom verftärften Widerftande der Lungen. 
Auch: habe Boyle gefunden, daß eine Verdichtung 
der Luft das Athmen der Thiere nicht erleichtert habe; 
ferner babe Hales bemerkt, daß ein Hund, an 
deſſen tuferöpre eine Blaſe vol Luft befeflige worden, 
befchwerlich geathmer, aber fih nah einem Druck 
ber Blaſe erholt habe, welches nicht zu verwundern 
fey, da im erften Falle alle Kraft der in die tungen 
dringenden Luft von der Erweiterung der Bruft abges 
bangen babe, im letern aber der angebrachte Druck 
ihre zu Hülfe gekommen ſey. Hieraus erfehe man, 
warum KHales durchs Athmen einer vermöge einer 
Blaſe in einem biegfamen Behaͤltniſſe zurückgehaltenen 


Luft ein Gefühl einer Erfticftung empfunden babe, _ 


und ein Hund, am deffen Luftrößre eine Blaſe anges 
bracht worden, wirklich erflicke fey; warum Thiere 
in Behältern fterben, welche mit feuchten Blaſen zus 
gebunden find, obgleich die äußere £uft diefe fo hinein 
Drucken müfle, daß die in denſelben enthaltene Luft mit 
ihr beftändig im Gleichgewichte ſtehe; warum Tiere 
in einer verdichteren Luft fterben, obgleich ihre Ela⸗ 
fticität weit größer, als die ber nastirlichen ift; warum 
fi ebenfalls in natürlicher eingeſchloſſen fterben, obs 


— gleich 


\ 
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gleich das Queckſilbet im Barometer weniger falle, - 
als bey VBeränderuig der Witterung; warum fie fi) 
dagegen in der dünnen Luft auf den Gipfeln der "Berge, . 
ja in der durch Luftpumpen verdünnten, wenn fie nur 
erneuert werde, wohl befinden; - warum fie endlich 
durch Schwefeldämpfe und kuͤnſtliche Luft erſtickt wers 
den, und zwar ſchneller als im luftleeren Raume, 
Da die frege Luft doch die tungen ducch ihre Schwere, 
und nicht durch ihre Elaſticitaͤt, ausdehne, Ddiefe 
Dünfte aber, wie das Barometer beweiſe, die — 
re nicht vermindern koͤnnen. 


Der einzige ſcheinbare Unterſchied zwiſchen geath⸗ 
meter und mit erſtickenden Duͤnſten geſchwaͤngerter 
Luft fen, daß jene feine Zuckungen bewirke; dieß fcheis - 
ne aber daher zu fommen, daß ben der allmählichen 
Verderbung der Luft durchs Athmen fi die in ihr 
eingefchloffenen Thiece dazu gewöhnen, oder fehwächer 
werden, indem Thiere, die man in eine fehon Durchs 
Achmen anderer Thiere verdorbene $uft bringe, unter 


ſchrecklichen Zuckungen ſterben, ja folches in reine 


natürlicher Luft gefchebe, wenn die Glocke fo enge ſey, 
Daß die in ihr befindliche Luft bald verderben werde, 
Da nun die fchädfiche Eigenfchaft der Luft in benger 
miſchten Dünften beftehe, fo fey es Fein Wunder, daß 
foiche Luft gleich ſchaͤdlich ſey, nach welcher Richtung 
fie auch bewegt werde; ja die Dünfte fegen ſo mit der 
tuft vereinigt, dag man. fie mittelſt des Durchlaffens 
durch verfchiedene Flüffigkeiten nicht von denfeiben 
habe befreyen können; eine heftige Kälte habe diefen 
Erfolg eber durch Verdickung der Dünfte bewirkt. 
Wenn man die Befchaffenheit dieſer Dünfte kennte, 
fo möchte man vielleicht eine Fluͤſſigkeit finden, welche 
fie — wuͤrde, beſonders wenn man bie verdor⸗ 

R4 bene 
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Bene Luft durch fie gehen Tiefe, oder einen. andern Koͤr⸗ 
per entdecken‘, deffen wohlthaͤtige Ausduͤnſtungen diefe 
ſchaͤdlichen Duͤnſte verjagten oder fich mit ihnen vers 
miſcheten, und ihre Schaͤdlichkeit vernichteten. Aber 
Bis dapin habe man darüber noch eine Entdecfungen 
gemacht, Penne aber ein anderes Mittel, die Luſt zu 
reinigen, welches zwar nicht fehr anmendbar fey, 
jedoch zum Beweiſe viel beytrage, daß die Schäds 
lichkeit von Düniten herruͤhre; diefe Dünfte feyen nam⸗ 
lich nicht ſo elaftifch, als Die Luſt, und werden niche 
fo ſtark ausgedehnt; wenn man fie alfo einmal fcheide, 
ſo vermifchten fie ſich hernach nur ſehr laugſam mit 
einander, und man koͤnne folglich die Luft durch wies 
derholte Ausdehnung und Verdichtung reinigen; durch 
dieſes Mittel habe er einem Sperlinge 3 Stunden und 
go Minuten das Leben erhalten, ’ dd’ Hingegen ein ans 
derer in eben fo vieler aber nicht bewegter Luft in einer 

> Stunde und 21 Minuten geftorben fey. | 


Cigna verſprach, feine Unterfuchungen in bee 
Folge noch weiter zu erörtern; allein er har fein Ver⸗ 
fprechen nicht gehalten, 


Die’ Herren du Hamel, Hellot und Mon - 
tigny ſtatten einen. Bericht von den entzündlichen 
Dämpfen der Steinfoplengrube zu Brianson ab °), 
Diefe Grube war. nämlich verfchiedene Fahre hindurch, 
ohne einen uͤbeln Zufall, bearbeite, aber feit einiger 
‚Zeit wahrgenommen worden, daf, wenn man einen 
Tag nicht arbeiten ließ, ungen in der Grube plöglich 
eine Entzündung erfolgte, fobald Licht hinein Lam, . 


e) Sur les vapeurs indammables qui fe trouvent dans los 
mines de charbon de terre de Briancon in Memoir. de 
l’Acad, roy..des fcienc, de Paris an. 1763; 


- 
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wodurch viele Arbeiter ſehr verbrannt waren. Die 
Herren führen in ihrem Berichte erftiich befannte Wahr⸗ 
nehmungen von entzündlichen Schwaben, wie auch 
von folchen an, welche tichter und Lampen ausläfchen, 
bie Arbeiter erftichen , und in den Koblengruben zu 
Auvergne la poufle genannt werden, - wofelbft fie fi 
durch einen dicken Nebel verrarben; fie fchlagen 
darauf Mittel zur Erhaltung eines tuftwechfels vor, 
ohne ſich auf die Befchaffenheie und Eigenfchaften der 
enszündlichen Dämpfe weiter einzulaffen. , In Anſe⸗ 
bung der nicht entzündlichen erſtickenden Schwaben 
berufen fie fich auf die von Monnier im Jahr 1739. 
über die Befchaffenheit und Wirkung derfelben in den 
Kohlengruben zu Braffac in Auvergne angeftellten und 
in defien Beobachtungen aus der Naturgeſchichte bes 
fchriebenen Berfuche, welche im Jahr 1740 berauss 
gekommen feyen, und in welchen er die Meynung.äus 
fere, daß folche von der Urt wären, welche die Ela⸗ 

ſticituͤt der. Luft binden oder zerſtoͤren. 


Schon lange vorher hatte Elayton?) durch 
Defiiiren der Steinkohlen einen ſehr entzündlichen 
Geift erhalten, welcher ſich durch feine Verklebung 
hatten ließ, bey Annäherung eines Lichts an der Muͤn⸗ 
dung einer angebrachten tubulirten Vorlage brannte, 
ohne daß man fah, was die Flamme nähre, eine 
vorgebundene Blaſe fo ſtatk ausdehnte, als wenn fie 
ein Mann aufbließ, fich in ftarken, 3.8, Rindsbla⸗ 
fen, aufbewahren ließ, und nach einer beträchtlichen 
Zeit nicht war, und, wenn man ein $och 


in. 
9 An experiment concerning the fpirit of Cons, being 


part of a letter to the hon. Boyle from the late John 
.. in Philof, T - Vol, XLI, P. I. 459 
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die Blafe lach und. ihn nach der Flamme ein 
‘ Fichte hindruckte, fo daß er Feuer fangen konnte, foı 

brannte, bis aller Gert herausgepreft war, obglei 
zwiichen diefen und den mit gemeiner Luft gefüllten Pei 
Unterjchied zu fehen war, im dünnern, . B. Kalbı 
blaſen, aber in 24 Stunden feine EntzündlichPeit ve 
Ior, obgleich ‚die Blaſe gar nicht ſchlaff geworde 
war, welcher fogenannte Geift alfo nichts anders, al 
bie entzündliche Luft der Neuern war. 


Moch eine andere merkwürdige Nachricht von ben 
entzuͤndlichen Bache in dem Priorat von Tremelac, 
des Ordens von Clugny, 5 Meilen von Bergerar, 
ba: Roual dem Herrn von Reaumur im Japı 
1740 mirgerheill 8). Ein Krebsfänger bediente ſich 
‚nämlich‘ brennender Strobfadeln, um die Löcher, im 
welchen fich die Krebſe verbargen, beſſer wahrzuneh⸗ 
men. Go kange der Menih auf dem Sande des 
bennahe wagrechten Bettes dieſes Baches gieng, fieng 
Die Oberfläche des Waflers kein Feuer, als er aber 
‘auf unebene Stellen Fam, welche voll Löcher waren, 
fo erftaunte er, zu feben, daß das Wafler fich entzüns 
dete, ſo daß fein Hemd dadurch verbrannt ward. 
Der Ube d'Aleme, welcher damals Prior zu Tres 
molac war, ließ den Verjuch zwey oder dreymal wies 
derholen und er gelang allemal... Wahrfcheinlich, wird 
angeführt, habe fich in diefen Vertiefungen ein ſchwef⸗ 
lichter Schlamm gefanmelt, welcher binlänglich bes 
wegt worden fen, um durchs Waſſer anuszudunften, 
‚und bey der geringften Annäherung einer Flamme Feuer 
zu fangen; die berühmte brennende Delle in Daus 
phine verdiene diefe Benennung lange nicht mir dem 

Ä Rech⸗ 


= Ruiffeu infenimable in der Hift, de l’Acad, royi des 
fcienc, de Paris an, 1741. 


— 
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echte, wie der Bach zu Tremolac, weil ſie, wenig | 
ſtens damals, ein bloßes erdharziges Erdreich zeige; 


wo man zuweilen eine ſchwache Flamme, wie von brems 
nendem Branntweine, bin und her ſchweben ſehe. 


Bisher war die Exiſtenz der fogenannten fire, 
dufe und ihre Verbindung ein bloßer Gegenftand der 
Naturlehte, aber nah van Helmont hatte fie noch 
fein einziger Phnfiologe befauptet. Herr von Hab 
Ier lehrte nach den Erfahrungen des D. Hales zus 
erſt, daß die Luft der wahre Kitt ber Körper wäre, 
und Durch ihre Bindung in den feften und flüffigem 
Sudfianzen das Verbindungsmittel der Uranfänge 
ausmache und fie mit einander vereinige, Es fcheint, 
fest er ?), die Luft das vornehmſte Band der Urans 
fänge auszumachen, da fich folche nicht ehe von einans 
der trennen, als wenn die Luft ausgetrieben if. Gie 
liefert ben wahren Leim zur Verbindung der erdichten 
Tpeilchen, wie aus dem Beyſpiele der Thier⸗ und 
anderer Steine und harter Körper überhaupt erhellt, bey 
weichen ſaͤmmtlich das Band der Theile nur dann ges 
löße wird, wenn fich die Luft daraus entwickelt. i 


Zur Unterflügung diefer Lehre gab der Wundarzt 
zu Dublin, David Machride') im Jahe 1764 
eine Reihe fehr zahlreicher und gut angeftellter Verſuche 
heraus, welche die Maturlehre und Phyſiologie unges 
mein erweiterten. Aus diefen Verſuchen erheller, daß 
nicht allein von den braufenden Subſtanzen und im 
Gaͤhrung gehenden Steffen, fondern au von als 
len thieriſchen Stoffen, welche zu faulen anfangen, 
fire Luft enebunden werde. Um num die Außerfte Leich⸗ 
tigkeit zu beweifen, womit ſich dieſe Luft ſowohl - 
dem 
h) Elementa phyfiolog. Tit.I. cap. I. Ä 
*. el; ur Lond. 8. 2 
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dem Kalle, als den firen und flüchtigen taugenfafzer 
Verbinden kann, bediente fih Machride einer Voi 
eichtung, welche unter dem Nahmen der Macbrit 
fchen bekannt ıft, obgleich der erfte Gedanke derſelbe 
"dem Heren Black zugebört. Er that nämlich nad 
ud nach braufende falzige Stoffe, gährende Sub 
ſtanzen aus dem Gemächsreiche, und endlich faul 
thieriſche Stoffe in eine Flaſche, ließ die luft, wel 
che aus denfelben entbunden ward, durch eine krumm 
‚ Röpre geben, und in einer, Flaſche auffangen, in wel 
che er Kalkwaſſer, fires taugenfalz, flüchtiges ägendes 
tauaenfalg, nach einander that; fobald die aus bei 
Mifchung entbundene fire Luft die Oberfläche des Kalk— 
waſſers berübrte, fo machte fie es trübe, und bald 
darauf fiel Die Erde derfelben nach und nach unter der 
Geſtalt der Kalkerde nieder. Eben fo verhielt es ſich 
mit den flüchtigen und firen ägenden Laugenſalzen. 
In dem Maaße, wie fidy die fire Luft mir ihnen vers 
band, erhielten fie die Eigenfchafe, mit Säuren zu 
braufen, wieder, und wenn fie hinlänglich in die Enge 
gebracht waren, fo erlangten fie audy ihre feſte Geſtalt 
wieder und. fchoffen in der Flafche an. Dieſe legtere 
‚Erfahrung zeigt, daß, wenn das fire Gewaͤchslau⸗ 
genfalz nicht anfchießt, ſolches deßwegen nicht ge 
ſcchieht, weil es durch die Gewalt des Feuers gebildet 
und zubereitet, und gemeiniglich nur won der ihm eis 
gent huͤmlichen Menge firer Luft beraubt erhalten wird; 
man darf ihm daher nur foldye wieder geben, fo er⸗ 
theilt man ihm auch zugleich die Eigenfchaft, anzu⸗ 
ſchießen, wieder. | | 


| Die mancherley Verſuche über bie große Menge 
firer Luſt, welche von den In Faͤulniß gehenden thierifchen 
Stoffen entbunden wird, leisteten ihn zu des vn. 
| * — 
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daß die Feſtigkeit, der Zufammenhang und der gefunde 
Zuftand der fleifchigen Theile nur von der Gegen 
wart biefer naͤmlichen elaftifchen Fluͤſſigkeit abbangen 
und daß nur in dem Maaße, wie-die fire Luft vr 
die Gährung aus ihnen enrbunden wird, auch ibe _ 
Gefuͤge jerſtoͤrt werde, die Beſtandtheile derſelben ſich 
son einander trennen und ſcheiden, um ſich hernach 
0 einer andern Ordnung wieder. zu vereinigen, und 
neue von der — ſeht verſchiedene Verbindungen 
zu liefern. 


Alles dieß lehrte ſchon van Helmont; folgen⸗ — 


de. Entdeckung aber, vorausgeſetzt, daß ſie "hinlängs 
li ausgemacht fey, gehört ganz dem Herrn Mae 
bride zu: daß nämlich halb verfaultes Fleiſch, meh 
ches einen Theil der in feine 3ufammenfegung einges 
benden Luft verlopren hat, feine vorige gefunde Bes 
ſchaffeuheit wieder erhalten Pann, wenn man ihm die 
se tuft wieder giebt; zur Berwirkung diefes Erfolgs 
es hinreichend, wenn man es dem Dampfe eines 
beliebigen gäprenden Stoffs, oder einem Strome Pr 
Braufen enebundener Luft ausfeßt, . | 


Machride wendet diefe verſchledenen Eiah⸗ | 
zungen zur Erklaͤrung der Exfcheinungen bey der Ber 
dauung an; er zeigt, daß alle Mifchungen ‚. welche 
wir bey unfern Mahrungemitteln vorzunehmen pfles 
gen, in kurzer ‘Zeit zu gaͤhren im Stande find, daß 
die Miſchungen thieriſcher und vegetabilifcher Subſtan⸗ 
zen ſogat geſchickter zur Gaͤhrung find, als es jede 
von diefen" Subftanzen vorher war‘, und daß von als 
len zur Nahrung dienenden Verſetzungen, mit wel⸗ 
chen er ſehr viele Verſuche angeſtellt hat, alle⸗ 
zeic eine betraͤchtliche Menge firer Luft entbunden wird. 
Diefe Ensbindung muß, nah Machride, in dem 


Mi. 
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- Magen ber Thiere auf eben diefe Are ſtatt finden 
Diefe fire Lufe werde nach feiner Meynung von dei 

Milchſafte eingefogen \öder mic ihm verbunden, un 
gehe:in diefem Zuflande in den Umlauf des Bla 





u Aber , ober. werde in den Gebärmen von den befonder 





zu: diefer Art non Abſonderung beftimmten Gefäße 
eingefogen, und gehe darnach in beyden Fällen dure 
die Ausduͤnſtung oder mie dem Urine weg. Das Kalı 
waſſer ſchien ihm zu einem Probierfleine für diefe Ga: 
“ sung brauchbar zu feyn; auch bemächtige ſich wirklic 
dee Kalk wegen feiner ſtarken Neigung zur firen kul 
Derfelden mit Begierde, und wird durch fie gefärtigı 
fo oft man ihn mit einer folchen Fluͤſſigkeit mifcht 
da er alsdenn unauflößlih mird, und daher al 
Br Kalkerde zu Boden nieder fälle. Auf viel 
Art hat er wahrgenommen, daß frifch gefaffenes Blu 
eine große Menge firer Luft enehält; umſtaͤndlicher 
Erfabtungen haben ihn nachher gelehrt,daß die] 
Luft ihren Sitz in dem rothen Theile hatte / dahingı 
en das Blutwaſſer derſelben beraubt war. Ferne 
at er durch Verſuche derſelben Art gefunden, da 
. der Schweiß und der Urin viele fire Luft enchielten 
| Bu m Gegeneheil die Galle, und befonders der Spe 
et, anſtatt diefelbe zu enthalten, vielmehr ein B 
Streben, dergleichen einzufaugen, außerten. 


Andere ſehe zahlreiche Verſuche aber Bi 
Gaͤhrung der gemifchten Nahrungsmittel, und. dat 
jenige, mas die Gaͤhrung beſchleunigen oder verzi 
ge kann, leiteten Machride'n zu ſehr wichtige 

etrachtungen uͤber die faulen Krankheiten und de 
Seeſcharbock. Dieſe Krankheiten ruͤhren nach de 
Lehre des Herrn Machride von der Faͤulniß od« 
von ber Beraubung einer, gewiſſen zur gefunden. Bi 
SUR: ſcha 
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ſchaffenheit nothwendig erforderlichen Menge firer &ufe 
ber ; aud) bemerkt er, daß der Genuß: thieriſcher Spei⸗ 
fen in Kranfpeiten dieſer Art das zweckwidrigſte Wer 
halter fen, weil folche viel weniger fire Luft Durch 
die Gährung liefern, als die Gewaͤchſe, da hingegen 
bie Heilmethode in dem Genuffe von Gewaͤchſen und 
dem Gebrauche aller zur Lieferung einer Menge von 


—— geſchickter Stoffe beſteht. Mach dieſen 







Beunidfägen räch Machride den Gebrauch des 
Malzichrotes wider den Scharbock an; diefer Stoff, 
Some nichts anders als gefeinite und gefchrotene 







Gerfte it, liefert durchs, Mochen eine zur Gäprung 


geſchickte Fluͤſſigkeit / welche mehr - fire tuft, 
als irgend ein anderer Gewaͤchsſtoff, liefert, 


ra Anfepung der Faͤulnißwidrigen Wirfung der 
Sauren behauptet Macbride, dag man folche nüe 
der Eigenſchaft, ſich mit den laugenſalzigen Theilen 
der in Faͤulniß gehenden Stoffe zu vereinigen, und 
fie mittelfalzig zu ſaͤttigen, zufchreiben dürfe, weiche 
dieſelben in einem hohen Grade befigen; aber dieſes 
Mittel iſt ſeiner Meynung nach mehr. lindernd ,. als 
heilend, weil es die Theile: nicht wie Die fire Luft 


Soieder zu ibrem natuͤrlichen Zuſtand bringt. 
* Außer dieſen angefuͤbrten Verſuchen, welche we⸗ | 
fentlih zur tepre des Herrn Machride gehören, 

enzhäle feine Abhandlung noch eine große Menge an: 
derer, von welchen die bauptſaͤchlichſten folgende find; 
. u. Der leere Raum der Luftpumpe befchleumige 
die Entbindung der firen Luft aus den gährenden Sub; 
2. Die Kalkerden befigen die Cigenfchafe, - die 
Faͤulniß zu beſchleunigen. —— 


J 


3» 
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3. Der Kalk äußere eine ganz beſondere Eige 
ſchaft auf die thieriſchen Subſtanzen; er zerlegt 
nämlich, indem er ihnen die fire Luft, welche ſie er 
halten, entzieht, und bewirkt dadurch gewiſſer Maaß 
einen der Faͤulniß aͤhnlichen Erfolg. 


4. Del vereinigt ſich mie den fixen laugenſte 
* nur in fo weit, als es der Luft beraude i 
aͤßt man den Dünft zweyer braufender Körper , od 
einer beliebigen gährenden Mifchung, zu einer Seife 
auflöfung kommen, fo verbinde ſich die entbunde 
fire Luft nach und nach mit dem firen tangenfalge | 

Seife, und zugleich fleige das ſtey gewordene £ 
nach der Oberfläche auf. | 


s. Die rectificirenden brennenden Geiſter ſaug 


J fie tufe ein, wenn man fie ipnen darbietet. 


Macebride beweißt ferner, daß das fluͤcht 
Laugenſalz, welches während der Faͤulniß der thie 
ſchen Stoffe entwickelt wird, bald in feiner natuͤt 
chen Beſchaffenheit, di 4. mit aller. feiner Luft wer 
hen, bald aber völlig der Luft beraube und. in ein 
ägenden Zuftande iſt; er hat z. B. durch umſtaͤndli 
Verſuche gefunden, daß faules Blur, wie der Gei 
welchen man aus demſelben erbaͤlt, mit Säuren bri 
fete , da hingegen ebenfalls faul gewordene Galle, r 
auch die von faulendem Fleiſche ausfliegende Fluͤſſigke 
nicht brauſeten, welches auch von dem durch Deſti 
ren aus ihnen gezogenen Geiſte galt. 


Aus allen ſeinen Verſuchen ſchließt Macbril 

daß die fire Luft eine von der atmoſphaͤriſchen Luſt v 
ſchiedene elaſtiſche Fluͤſſigkeit ſey; daß erſtere ohne( 
fahr ſowohl in die Gedaͤrme, als auch in andere Th: 
der thieriſchen Oekonomie gebracht werben koͤnne, ol 
| Ä | i 


f 
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daß eine Unordnung daraus entſtehe, dahingegen die 
atmoſphaͤriſche Luft daſelbſt traurige Folgen bewirken 
wuͤrde; daß aus einer ganz entgegengeſetzten Wirkung 
die Thiere nicht leben koͤnnen, ohne unaunfboͤrlich die 
Fluͤſſigkeit, welche unſere Atmoſphaͤtre ausmacht, zu 
athmen, da im Gegentheil die fixe Luft ſich ſehr leicht, 
ſowohl mir dem Kalfe, als mit den kaugenjafzen, - 
verbinde, die atmofpbärifche Luft aber keinesweges, 
wenn auch die naͤmlichen Mittel angewendet werden. 
Endlich bemerkt Macbride noch, daß die fire Luft 
in unſerer Atmofphäre verbreitet angetroffen. werde, 
weil der Kalk und die ägenden Laugenfalze ibre aͤtzende 
Eigenſchaft an der Luft verlieren, And dagegen die, 
mie Säuren zu braufen, erhalten. | 


Bromnrigg *) bar in einer Abbandlung Uns 
terfuchungen über das Spaawaſſer angeftellt, worin 
er ſich auf eine, fchon im Jahr 1741 der koͤnigl. Afas 
demie zu London übergebene Schrift beruft, in weicher 
er ertolefen habe, daß die Kraft der Minerqlwaſſer 
hauptfächlich nicht von den mit ihnen vereinigten erdis 
gen und mineralifchen Theilen, fondern vielmehr von 
einem feiren und elaftifchen Geifte herrüßre, bey deſſen 
Verfliegung die Mineralwaffer mare würden und alle 
Kraft verlören. Diefer elaftifche Geift verrathe fi 
durch feine beträchtliche Säure und feinen flechenden _ 
Geſchmack, fen aber von der. Art, daß er noch von Nle⸗ 
mandem aus den Waſſern der Sauerbrunnen habe ge⸗ 
ſchieden und genau unterſucht werden fönnen, Bromms. 


rigg *F 


k) An experimental enquiry into the mineral elaftic fol. | 
rit, or air, contained in Spa Water; as will as into 
the mepbhitic qualities of thus fpirit in Philoſ. Tranſ. 

Fiſcher's Geſch. d. phyſtk. vd 8 
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 eigg erhielt nachher Gelegenheit, Verſuche mit dei 
Spaawaffer und beionders mir dem von Pouhon anzı 
ſtellen, und wandte allen feinen Scharffinu an, die! 
mie den Waffern gemijchte Luft abzuſcheiden. Geiı 
erften Bemühungen fielen fruchtlos aus, bis er zulet 
auf Handgriffe fiel, folche mie Hülfe des Feuers ; 

ſcheiden, da denn das Waflır, nachdem diefer Su 
ausgetrieben war, allen fbarfen Geſchmack und Aral 
verloren hatte, Säurebrecheude Erde und Eifentpeti 
von demielben gefchieden waren, und bloße Salze ir 
Waſſer blieben. Da aus dem durch eine ledige Blei 
von aller Gemelnfchaft mit der atmoippärischen &ui 
abgefonderten Pouhonmaffer die Stickluft weder vo 
ſelbſt, noch durch die größte Wärme des dortige 
KHimmelsftriches abgefondert, fondern durch eine Hıif 
von 1100 nah Fahrenp. nur fehr langſam, und durc 
eine Hiße von 160 bis 170° niche gänzlich binne 
- 2 Stunden herausgetrieben ward, fo ſchließt Brown 
rigg, daß fich ſolche wirklich in einer wahren genaue 
Verbindung mit den übrigen Beftandrprilen befindı 
Auch bleiben die fAurebrechende und ifenerde aufgı 
— ſo lange jene nicht abgeſoudert werde. Mit den 
in einer Blaſe aufbewabrten elaſtiſchen Geiſte ſelb— 
ſtellte Bkownrigg auch verſchiedene Verſuche an 
welche ibm feine ſchaͤdliche Beſchaffenheit völlig dar 
thaten. Denn Thiere, welche in felbigen ei 
wurden, ſtarben ſogleich. 


| In der Folge lieferte Brommrigg eine fort 
fegung feiner Unterfuchung |), Die Kälte fondert 
| die zuft de beym Gefrieren aus dem = er ab 

umi 


F Philofoph. Tranſad. Vol. LXIV. for the year 1774 
57 fyq. Überf. in Crells chemiſch. Journ. THAI 
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und das’ Eis lieferte Durch Aufthauen ein weißes truͤbes 
Waſſer, weldes feine. Erden fallen ließ, faft alten 
Geſchmack verloren harte, und durch ein zweytes Ger. 
frieren’alles völlig: verlor. Da hieben ein fluͤchtiger, 
faurer oder fchmeflichter Geift, noch irgend etwas ans 
ders/ als die mephitiſche Luft, habe entdecke werden können, 
ſo ſey dieſe das Verbindungsmittel der Erde mit dem 
Waſſer, durch welche ſie wiederum ihre Fluͤchtigkeit 
und Elaſtieitaͤt verliere. Ihre Aufloͤſungskraft beſtaͤrke 
die Wiederherſtellung des Poubonwaſſers durch Bey⸗ 
miſchung derſelben, woruͤber ſich Brownrigg auf 
die Herrn Cavendiſh und Lane beruf: Mar 
könne die. Verbindung derfelben mit dem Eifen fr ein 
metalliſches Mittelſalz halten; auch habe die meppitis 
ſche Luſt alle Ligenfchaften, welche fauren. Salzen 
zugeſchtieben werden. Gie werde vom Wafler aufs 
eloͤßt, ertheile ihm einen fcharfen fänerlichen Ges: 
chmack und bilde, in Verbindung mit metallifchen 
und fänrebrechenden Erden, verfchiedene mittelfalzige 
Subftanzen, die.im Waſſer aufgefößt werden, und 
demifelben einen befondern Geſchmack mitteilen. Mar: 
koͤnne dieſe Luft alfo zugleich einen mineralifchen, ela— 
ſtiſchen, falzartigen Geift nennen und ihn hinlaͤnglich 
won andern falzartigen Geiftern dadurch unterfcheiden,. 
dag er fo dünn ausgedehnt fey, Ä — 


Hiernaͤchſt beweißt Brownrigg die Aehnlich⸗ 
keit ſolcher Verbindungen mit Mittelſalzen durch ihte 
Zerlegung vermoͤge des Feuers ſtaͤrkerer Saͤuren und 
der Laugenſalze, wo er auch feinen Geiſt als eine Saͤu⸗ 
ze betrachtet und eine Luftſaͤure nennt, und bey dem 
Fällen der Seifen durch Sauerbrunnen die doppelte 
Zerlegung und Verbindung Anzeige, | 


- ⸗ 
ga | Brom 
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VBromnrigg erflärt. ferner aus der Flüchtig! 
des geiftigen Weſens und der Zerlegung durch die 
meine tuft, daß man folche mittelfalzige Stoffe a 
dem Pouhonwaſſer bisher nicht in einer feſten Gef 
habe erhalten können, Die mephitiſche tuft habe zn 
ſehr viele Aehnlichkeit mie den fauren Geiftern weg 
ihrer Auflöslichkeit im Waſſer, ihres Geſchmacks, 
rer Vereinigung mit erdigten Stoffen und aͤhnlich 
Trennbarkeit folcher Verbindungen, mie andere M 
telfalge, unterfcheide fich aber von denfelben durch il 
Ausdehnung und Elaſticitaͤt, und daß fie den. Bi 
chenſaft und andere blaue Säfte nicht roth färbe. 


Browurigg uͤberlaͤßt e8 daher andern, zu eı 
feheiden, ob und unter welchen Umſtaͤnden dieſer lu 
falzartige Geift den Nahmen einer Säure verdie 
Er führt an, daß viele Chemiker, und befonders Bo« 
baave, Becher, Hoffmann, van Helmon 
aus der Betrachtung verfchiedener Wirfungen z.* 
beh der Anfreffung des Eifens u. d. gl. seine Luftſaͤr 
angenommen, aber, weil fie folche nicht in einer fid 
baren Geftalt erhalten konnten, verſchiedene iht 
vorzuͤglichſten Eigenfchaften nicht kennen gelernt babe 
und meint endlich, "daß man von der großen Feind 
derfetben und ihren übrigen Eigenſchaften anf “ik 
auflöfende Kraft in den kleinſten Geſaͤßen des menſt 
lichen Körpers, und ihre große faͤulnißwidrige Eige 
ſchaft ſchließen und daraus ihre außerordentliche IB: 
fung in ſehr hartnaͤckigen Kraufheiren herleit 

koͤnne. 5 FR y 4 
U De Mad entwarf ſchon im Jahr 1766 ei 
Abbandlung ‚über einige der Luft zuneichriebene Eige 
ſchaften, weiche der koͤniglichen Afademie, der Wi 
fenjchaften vorgelefen, und nach Dem berichte der = 
N e 3 R 3 > # fi . 0 


\ 


2. Befondere Phyſik. c. von der Luft. 165 


Molterer und Masquer mie abgedruckt. werben 
ſollte. Allein dieß geichape nicht. : Er lieferte das 
ber ſelbſt einen Auszug derfelben In Rozier's Yon 
nal”). Sie enthaͤlt 35 Verſuche mir Folgeruugen, 
und iſt gegen die Lehre von der firen Luft gerichtet, wie 
ſolche von Hales und nachher von Black und 
 Macbride vorgetragen war — Su 


Bey der Wiederholung der Werfuche des letztern 
fand de Machy fogleich, - daß Kalkwaffer von der 
Durchlaffung desjenigen, das beym Braufen des zers 
floffenen Weinfteinfalzes mit Vitriolgeiſt megnieng, 
nur gegen die Oberfläche trübe und erft durh Schü 
teln Ducch und durch milchig ward, daher dieß nicht 
von eingefogener Luft herrühren koͤnne, als weiche ‚fich | 
gleichfoͤrmig mit demſelben mifchen müßte. Eben dieß 
erfolgte, da ein Tropfen verbäunten Laugenſalz⸗ und 
verdünnten Vitriofgeiftes jeder zu 12 Tropfen Kalk: 
waſſer gegefien ward, daß alfo die Saͤnre eben fe | 
wirkte, wie die fire Luft wirken ſollte. Mir Kalk bei 
reiteter Salmiafgeift, weicher mir Sänren nicht braus 
fere, gab, nad Art des erften Verfuchs bis zur 
Sättigung geſchwaͤngert, Kryftalle und braußte nun: 
mehr ſtark mit Säuren. Ä 04 


Da das Reſultat der drey erften Verfuche Zwei⸗ 
fel in ihm erregte, ob folches Braufen von beygetre⸗ 
sener firen Luft herruͤhrte, fo band er, anſtan der 
zwenten Flaſche des Machrid’fchen Geraͤthes, eine leere 
Blaſe vor eine angebrachte 2. Fuß lange krumme 

ar"? 
m) Precis d’un memoire fu 3 l’Acad, roy. des feiene, de 
Paris par M. de Machy fur certaines medifications de 
Yair in Rozier journal de phyf, T. III. um ° 
63 a 
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Roͤhre, welche am Boden durchſtochen, und um ei 
Thermometerroͤhre gebunden war, mach deren Di 
fchließung die Blaſe vom Brauſen des zerflofjen 
einfteinfalzes mir Witriolgeift ausgedehnte, di 
Luft nach dem Boden bin gedrückt und abgebunde 
- Diefer Band auch, nad abgenonimener Blaſe, dur 
Einblafen in den leeren Tpeil Dicht gefunden ward. 
ließ alles ‚eine Viertelftunde liegen, damit die Däms 


verdichtet werden möchten, und darauf die erhalte 


Luft durch die nunmehr geöffuere Röhre in mit Ko 
bereiterem Salmiafgeift geben, welcher auch einige fu 
blaſen erregte; aber der Salmiafaeift braufte darna 
sniche mie Säuren, woraus de Machh fehließt, di 
zeine von Körpern entbundene Luft das Brauſen nic 
verurſache. 


Berner bemerkt de Machy, daß unter der Gle 
fe der Luſtpumpe nach verrichterer Ausleerung, wob 
. das Quecffilber in einer angebrachten Röhre um 2 3: 
fiel, vom Braufen des zerfloffenen Weinfteinfalzes n 
Vitriolgeiſt das Queckſilber ſchnell um.ı Zoll 23: 
nien flieg und eine ganze Stunde ſtehen blieb, n 
eingefchloffenem aͤtzenden Salmiafgeifte aber nicht bra 
fend geworden war, der doch tuft habe anziehen mı 
fen, welcher alfo dieſe Erſcheinung nicht zugefchrieb 
werden dürfe; auch ward der Salmiafgeift nicht bra 
fend, wenn die Luft aus einer Flafche durch einen hac 
röhrenartig gezogenen Heber bineingelaffen ward, u 
alſo nah de Machh bloße Luft hineinfommen fonnt 
"auch dann nicht, als ein durchgängig gleich weiter, al 
aufs und niedergebogener Heber angewandt war 
deſſen Kruͤmmungen die Dämpfe zurückhielten, wel 
de — — beym Saugen aus demfelben | 
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Nachdem de Mahn feine Ar, das Metall 
de Werkzeuge unter der Glocke durch eine unterger 
brachte Pappe gegen das Anfreffen zu fichern, befchrier 
ben hat, fo verfichere er, ben der Anwendung der 
Salz⸗ und Salpeterfäure, flatt der virriolifchen, und 
der Aupfer: Eifen: und Spiesglanzfpäne, oder auch 
beym Gebrauche anderer Metalle ſtatt des Weinfteins 
faljes, gleiche Mefultare erhalten zu haben; allemal 
fen viele £uft bewirkt worden, aber der Salmiakoeiſt 
habe nicht die geringfte Neigung zum Branfen befoms 
men, daß folglich zu ſolchem Erfolge im Macbrid’s 
ſchen Geraͤthe eine andere Urſache, als die Luft, WR. 
ſaden ſeyn muͤſſe. 


De Machy ließ daher ——— mit Vi⸗ 
trioloͤ in einer tubulitten Retorte mit einer Vorlage 
btauſen, waͤhlte aber darnach, damit das Spruͤtzen 
und Steigen des Schaums in den Hals der Retorte 
keinen Itrthum verurſachen moͤchte, einen Kolben und 
Helm aus einem Stücke, deffen enger Hals — | 
Tropfen, fondern nur unfichebare mit der Luft forıgen 
tiffene Dämpfe in den Helm durchließ, da denn ein - - 
werig in den Helm gefommenes zerfloffenes Weinfteins 
falj gleich anſchoß, und nach vielen vergebtichen Be⸗ 
mühungen endlich ohne andere Wärme, als diejenige, 
wvelche durch ‚die Mifchung entftand, 12 Tropfen eis 
ner ſehr klaren Flüfjigkeie erhalten wurden, welche 
mit dem Vitriolgeiſte nieht, wohl aber mit zerfloffenem 
Weinfteinfalze braußten, wie denn auch äßender Sal⸗ 
miakgeiſt, mit welchem die Vorlage ausgefchwenfe - 
war, darnach mit Säuren ftarf braußte, und Kall— 
waſſer bey einem wiederholten Verſuche von ſolcher 
Fluͤſſigkeit gleich truͤbe ward. Durch Saͤttigung dee 
Salpeter und Salzſaͤure und des deſtillirten Weineſ⸗ 
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figs mit — Weinſteinſalze erhielt de Machy 

ebenfalls allemal nur wenig von ſolchen Dänpfen, » 
aber dieß wenige zeinte, ſowohl am. Kalke, als am 

Salmiakgeiſte, dieſelben Erſcheinungen. 


Um zu erfahren, ob die durch Gährung entwickel⸗ 
ge Luft eben fo wirfende Dänpfe mir fich foreriffe, 
ließ de Machy in einer großen 4 Pinten fafenden 
Fiaiche, in deren Mündung ein Pfiropf verklebt war, 
worin eine gebogene Möhre ſteckte, Deren anderes 
Ende bald in einen großen Kolben, bald in eine Fleine 
Phiole gelritet ward, nach einander Maljſchrot mit 
warmem Wafler und Hefen, Johannisbeeren- und 
Traubenfaft gähren; die Möhre fah nur fo lange feucht 
aus, als die Gaͤbrung mir Aufwallen vor fich gieng. 
Die wenige Fluͤſſigkeit, die erhalten ward, fällte 
das Kalfwafler ebenfalls, und ertheilte dem Salmiak⸗ 

geiftedas Bermögen, mit Säuren zu braufen; fie koͤnne 
alſo mit den gedachten Dämpfen verglichen merden, 
und beweiſe offenbar, daß diefe Wirfungen niche von 
Der reinen Luft berrühren. De Machhy ſuchte auf 
eben diefe Art Bier und Wein mit Kräutern aus der 
Eiuffe der Gewaͤchſe mit kreuzfoͤrmigen Blumen im 
Sandbade zur Effigsährung zu bringen; Die vom 
Weine erhaltenen verdichteren ' Dämpfe waren bloß 
" wäfferig und eine vorgebundene 'Blafe ward wenig 
ausgedehnt, daß alfo ben der Effiggäprung Peine Luft 
enebunden wurde; aber das Bier war fehr bald faul 
geworden, da denn die durch die Verdihrung dei 


Daͤmpſe erhaltene Flüffigfeit, wie die vom gefaufter 


Blute, Hammelfleifge und Unrarhe, mit firen lau 
genſalzen braußte, den Kalk fällte, und den flüchtigen 
U Geiſt brauſend machte. 
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Da dieſe Dämpfe ofe einen anffallenden Geruch. 
verbreiten, harten, fo verfuchte de Mach y fie auch zu 
ſchmecken und hielt zu diefer Abfiche den Mund an das 
Ende der krummen Röhre; die Dämpfe vom Brauſen 
der Vitriolſaͤure mit Laugenſalz ſchmeckten ekelhaft, 
die der Salpeterſaͤure ſtechend, wie ſchaͤumender Cham⸗ 
pagner, die der Salzſaͤure beynahe eben ſo, aber 
minder durchdringend, und bes Eſſigs auch ſo, nur 
ſchwaͤcher. Gaͤhrendes Bier gab erſtickende Daͤmpfe, 
Johannisbeeren ſaure wie Eſſig, Wein ſtechende wie 
der Salpetergeiſt, Wein bey der Eſſiggaͤhrung Feine 
merflihe Dämpfe, und die Dämpfe von faulenden 
Subſtanzen erregten Erbrechen. Einige von dieſen 
Daͤmpfen z. B. vom Weine, Biere und den faulenden 
Stoffen, waren entzuͤndlich. Dieß beweiſe, daß alle 
Daͤmpfe, wenn ſie ſaͤuerlich waͤren, noch andere mit 
der Luft entwickelte Stoffe bey ſich fuͤhren, wodurch 
ſie verſchieden ausfallen; eine naͤhere Pruͤfung ſey da⸗ 
durch unmoͤglich geworden, daß immer nur wenige 
Tropfen erhalten waͤren; uͤberdem werde auch die Saͤu⸗ 
ze der Dämpfe durch die Anfreſſung der Oberfläche des 
Queckſilbers in der an dee Glocke der Luftpumpe ans. 
gebrachten Roͤhre bewiefen. — 


Recht faules ſchwaͤrzliches und halb weiches Ham⸗ 


melfleiſch erhielt durch die von den Daͤmpfen beym 


Brauſen der drey Säuren mit firen faugenfalzen, und 
den weinigten und faulen Gährungen erhaltene Zlüfs 
ſigkeit, wo fie es beruͤhrte, wieder eine Feſtigkeit und 
Iebhafte Farbe. Zn allen obgedachten Fällen dürfe 
man alfo die Erfcheinungen nicht der aus Körpern ents 
wickelten und von andern Präftig angezogenen firen , 
fuft zufchreiben, fondern fie rüßren bloß .von den 
mit derfelben aus den m entwichenen m 4 
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ber, weil die von ihnen gereinigte Luft ſolche Erſchei⸗ 

nungen nicht zeige, wohl aber die folcher Luft beraub⸗ 

gen Dämpfe tie bewirken. Daß fie ben den Machrid'⸗ 

fchen Vertuchen , beionders mit faulen Körpern, aufs 

fallender ausgefallen fenen, rübre von der größern Mens 

ge der Dämpfe und threr Abfegung unter einer bes 
traͤchtlichen Ausdehnung ber. 


- Weil nun folche Luft zur Veränderung der Bes 
ſchaffenheit oder Eigenſchaften der Körper, mit wels 
chen fie ſich fo jchnell verbinden ſoll, nicht bevzutras 
gen fcheine, fo möge man wohl zweifeln, daß fie 
wirflich mie felbigen fich vereinige und von ihnen eins 
gelogen werde. Wo män eine Einfaugung oder Vers 
minderung der Luft anführe, glaube er bemerft zu bas 
ben, daß felche zu Wafler geworben und nicht enges 
ſogen ſey. Er legte nämlich ein alühendes Stuͤck Eis 
fen auf einem drey Zoll hohen umgekehrten Schmelzs 
tiegel auf das angefeuchrere Leder des Tellers der Lufts 
punpe, fchüttete 12 Gran Gchmefelblumen darauf 
und decfte jogleich die Glocke darüber; das feuchte 
Leder gab, zwar einige Dämpfe, welche aber nicht über 
das Eiſen fliegen, als fo hoch die Glocke befchlug; 
der Schwefel brannte, die Glocke ward an das Leder 
fer gefoaen; aber fo lange der Schwefel brannte, 
floß Waffer vom obern Theile der Glocke herunter und 
* gab deutliche Tropfen, welche auf das Leder fielen. 

Mach der Erfalrung blieb die Glocke fo Feft angefogen, 
als wenn ein Zug mit dem Stempel gefcheben wäre. 


Um allen Berdache der Feuchtigkeit zu verhüten, - 
fegte de Mahn bey der Wiederholung des Vers 
ſuchs einen 4 Zoll dicken und ı Zoll breiten Ring von 
weichem Wachſe unter die Glocke; diefe ward bald 
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ongefogen,; die Dämpfe waren eben: fo häufig, Waſ⸗ 
fer floß von allen Seiten nieder und die vorher. gewo⸗ 
gene Glocke wog nachher ı5 ran mehr, als vorher, . 
obgleich einige Tropfen faures Waſſer auf den Teller 
gefallen waren... De Macy folgert aus diefem Ver⸗ 
fuhe, daß wenigſtens s Gran Waffer hervorgebracht 
ſeyen. Diefe müßten nun entweder in der unter der 
Glocke eingefchlognen Luft befindlich gewefen, oder 
duch die Einfaugung folcher Luft entftanden ſeyn; 
nun glaube man zwar, daß Waffer in der Luft befinds 
fi) ſey, allein dieß Berrage wenig, weil.z. B. eine 
Unze Weinfteinfalz erft in 12 bis 14 Tagen Waſſer 
genug zum Zerfließen anziehe, und vergleiche man hies 
mit Die befannte Erfahrung, daß man in wenigen 
Stunden viel Waſſer aus der Atmoſphaͤre um Ge⸗ 
füße, welche mie Eis gefuͤllt oder fehr abgekuͤhlt wär 
sen, ſammlen Pönne, fo muͤſſe man zugeben, daß gedachter 
Zuwachs nicht von dem in der Urmofphäre enthaltenen 
Wafler, fondern von der Luft geliefert werde. Dun 
nähme aber eine Quaͤntitaͤt &ufe, welche s Gran möge, 
einen goomal größern Raum ein, als s ran Wafs 
fer, und die Abweſenheit eines folchen Umfanges fey 
mehr als zureichend, die angeführte Leere zu bewirken; . 
überdem fen auch eine folche Abmwefenheit aus dem Zis 
fhen ‚beym Abnehmen der Glocke von dem grünen 
Wachfe merklich genug abzunehnen gewefen. Man 
ſehe alfo auf der einen Seite tuft verfhwinden, und 
auf der andern mehr Waffer entfiehen, als man im 
Schwefel vermurhen könnte; es fcheine, daß man es 
in feiner Gewalt habe, diefe Waſſerbewirkung in freyer 
Luft durch Veränderung der Körper, welche dazu taugr 
li wären, oder durch Verftärfung ihrer Kraft, nach 
Belieben abzuändern. Ob man nun noch, frägt-er, 
Bedenken tragen koͤnne, zu glauben, daß die * 
| ge: . 
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gebliche Einſaugung der Luft nichts anders, als eine 


- Verwandlung derfelben in Waſſer fen? 


De Machh wiederholte den Verſuch, nur mit 
Anbringung der Röhre mit Queckſilber und fchnellem 
Auspumpen, um folcbes um Eine kinie zum Fallen zu 
bringen, indem nach) diefer Theorie weniger Waſſer ſich 
“zeigen und das Queckfilber weniger fallen, dieß aber 
ſich merfliher und ſchneller wahrnehmen laſſen müffe, 
wenn der Erfolg von dem in der Luft enthaltenen Waſ⸗ 
ſer herruͤhrte. Der Schwefel brannte langſamer, feine 
Dämpfe fchwebten herum, das Quedfilber fiel nicht, 
und faum waren einige einzelne Tropfen zu fehen. 


Da nah Hales nichts mehr die Luft ftärfer 
einzufaugen im Stande feyn follte, als. eine Miſchung 
von Salmiad und Birriol, fo ftellte de Machy aud 
Diefe unter feiner aufs Leder geſtellten Glocke an; fie 
ward heftig angezogen, die Dämpfe waren häufig und 
überall in der Glocke zu ſehen, fraßen die merallenen 
Stuͤcke au und floffen an allen Seiten nieder. 


Ben der Zerlegung, des Salmiaks durch Kalk 
und fires Laugenſalz ward die Glocke ebenfals ans 
gesogen und eine Menge mwäfjeriger Dämpfe wabrge⸗ 


nommen. 


As 2 Quent. Salmiak mit ı Quent. Vitrioloͤl 
unter der Glocke gemifcht wurden, nachdem das Queck⸗ 
filber zu einem ‚Fallen von 2 Zoll gebracht war, flieg 
es fogleich um einen Zoll und 4 Linien, fiel aber bey⸗ 

nahe in einem Augenblicke wieder und blieb ohngefaͤhr 
24 Linien über gedachte 2 Zoll ſtehen; wobey de Mas 
"hy bemerkt, daß die bervorgebrachte Luft, weil fie 
ganz feucht geweſen wäre, viel fchnelfer zu Waffen ges 
‚worden, und nur ein fehr &leinet Antheil Luft geblie⸗ 
en 
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ben fen, indem. die Dämpfe befonders ſtark ‚in. dee - 


Glocke niedergefloffen fenen ; «der nämliche Berfuch habe 
mit Kochfalz angeftelle gleiche Erſcheinungen gezeigt. 


Als Salpeter. ftatt des Salmiaks zerlegt warb, 
Ihmanfte das Queckſilber gelinde in der Nöhre, und -. 
blieb Eine Linie über die 2 Zoll ſtehen, wohin de Mas 
chy es harte fallen laſſen. a 
Wie 3 Quent. Safpererfänre in dem nämlichen _ 
Geräche unter gleichen Umſtaͤnden auf ı Quent. Eir 
fenfeilfpäne.gegeffen wurden, flieg das Queckſilber ſtark 
in der Röhre, fiel darnach 3 Linien: unter die 2 Zoll, 
und, hielt ich dafelbft über eine Stunde, als fo dange 
de Machh Die Vorrichtung bey jedem Verſuche fir 
ben ‚ließ. EEE TE a ur de 
, Man fehe alfo, fagt de Machy, daß die foges 

nannte Einfaugung, welche in allen dieſen Fällen von 
der Gegenwart eines Ueberſchuſſes von Feuchtigkeit 
begleitet werde, nicht ſtatt finde, wenn weniger Luft 
ba fen, wie der Grand des Queckſilbers in der Nöpre 
lehre, und dann auch außerdem bey verſchiedenen Kor⸗ 
pern fein metfliches Waſſer erfcheine. > * mat 
1:3 ĩ 4. Yu; — nn nf 

In Anſehung der Luft, welche ſich allmaͤhlig mie 
gewiſſen Fluͤſſigkeiten verbinde, beweiſen Mariot⸗ 
14’6, Muſſchenbroekes und Mollet's genauert 
Ver ſuche, daß ſolches ſehr langſam vor ſich gehe, ſehr 
wenige aufgenommen und nicht eigentlich mit ihnen 
verbunden werde, weil man ſie leichter und ſchneller 
davon wieder trennen koͤnne, als ſie eingegangen ſey; 
inzwiſchen hat doch de Mahn verſuchen wollen, 
was für einen Unterfchied ſehr ſtarkes Vitrioloͤl und 
fehr trockenes Weinfteinfalz an freger Luft unter einer, 
geräumigen Glocke und im Iuftleeren Raume — 
e 
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Er ſtellte alfo 3 Glaͤſer, jedes mit einem Quent. Bis 
triolöl und auswendig geklebtem Papiere zur Bejeich⸗ 
nung, wie hoch es fand, eines auf ein Bret in feis 
nem Zimmer, das zweyte auf ein anderes Btret, über 
welches eine Glocke, die eine Pinte faßte, gedeckt 
ward, und das dritte unter die Glocke der Luftpumpe, 
welche fo weit ausgeleert ward, daß das Queckſilbet 


am eine Linie fiel; nach drey Tagen hatte es im erſten 


2. Knien, im zwehten etwas weniger als eine halbe 
£inie hoch , und in dem dritten in ſechs Tagen gar 
fein Waſſer angezogen. - Ein Quent. Weinfteinfalz 
ward unter gleichen Umftänden in drey Tagen an freyer 
tufe feucht, unter der Glocke nur teigicht,, und fahe 
im füftleeren Raume ſogar in 8 Tagen faum ein wes 
nig verändert und ſchwammig auf der Oberfläche aus, 


De Macdn. glaubte daher bewiefen zu. haben, 
bag man in allen ben Zälen, wo man der firen Luft, 
welche aus Körpern entbunden und von andern anges 
zogen werde, die an legtern bemerkten Erfcheinungen 


 zufhreibe, die $ufe mit den zugleich ausdünftenden 


fauren Dämpfen verwechfele habe, und letztere allein 
die gedachten Erfcheinungen hervorbringen, da im 
Gegeniheil die Luft nicht einmal in. folche Körper eins 
gehe." Das’ Dafeyn foicher Dämpfe ſey Hrn. Hales 
nicht entgangen , "und: er eigne ifnen ohne Bedenken 
die boͤſen Eigenſchaften feiner Lünfttihen Luft zu; 
ve Machh glaube, einige entfcheidende-Verfuche über 
ihre Beſchaffenheit Hinzugefügt und .bewiefen zu Bas 
ben, daß die vorgegebene Einfaugung:der Luft dieſer 
zur Bindung derfelben in den Körpern nothwendig 
erforderliche Erfolg, in vielen Fällen nichts anders, 
ls eine Berwanblung- derfelben in Waffer fey , wozu 
er noch einen überzeugenden Beweis hinzufügen wolle, 
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daß alle die ungeheure Dienge Luft, die man aus den- 
Körpern erhalte, von dem in ihnen enthaltenen Waſ⸗ 
fer perrühre. - 


Die erfien Einwürfe, welche dem de Macy 
beym Leſen des Halesjchen Werkes einfielen, betrafen 
nicht die erftaunliche Menge bewirkter Luͤft, ſondern 
die Vortichtungen des Hales, an welchen er einige 
Maͤngel bemerkte, die der Genauigkeit der Rechnung 
zur Schaͤtzung aller dieſer Luft entgegen ſeyn mußten, 
indem, wenn in der einen andere Produkte der De 
fillation, als die Luft, ſich mir dem Waffer verbän; 
den, nothwendig eine falſche Rechnung entftchen, und 
in der zwegten zur Reinigung der Luft von allen fremds 
artigen Theilen ein Theil derfelben,, da fie fo zertheilt 
aus den Körpern trete, in folhem Waſſer zuruͤckblei⸗ 
ben. muͤßte. De Machy lernte die von’ Rouelfe 
dazu gebrauchte Vorrichtung erft aus ber Ueberſetzung 
ber Henkelſchen Schriften feiner ford faturnizans ken⸗ 
nen, woſelbſt dieſe Vorrichtung kurz beſchrieben und 
ihre Vorzüge vor der Halesſchen aufgeſteilt find, und 
glaubte zu einer genauern Berechnung zu gelangen, 
wenn anſtatt des Waſſers die fchwerfte Fluͤſſigkeit, wels 
he am. geringften verdunftee und zugleich am beweg⸗ 
lichſten iſt, genommen wuͤrde. Eee 


Er verfuchte alfo eine verſchledentlich gekruͤmmte 
Varomererröhre mit dem Heber einer. zinnenen Bor⸗ 
lage fo zu verbinden, daß die bey der Deftillation der 
in einer Retorte enrhaltenen Stoffe fich entwickehnde 
tuft das in einem krummen Theile’ der Nöhre befinde 
live Quedfilber hinauftreiben follte; allein fie ſchlich 
zwiſchen dem Queckſilber und der Röhre durch und 
trieb erfteres zuruͤk. Dach einer Abänderung. dee 
Krümmungen gelang es beffer; allein das a 3 
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blieb voll unzäpfiger Luſtblaſen. De Machy brach⸗ 
te daher den Heber der Vorlage vermöge einer einges 


kitteten gekruͤmmten Roͤhre mir der Glocke einer Lufts 
pumpe in Verbindung, am welcher ein Barometer 


angebracht war, und. leerte die Glocke fo weit aus, 
daß das Queckſilber um 3 Zoll fiel, da denn Die aus 
der Metorte komniende Luft ſich in der Glocke verbreiten 
und das Queckſilber zum Steigen bringen mußte, aus 
deffen Höhe fi die Menge der Luft berechnen ließ; 
allein die Verſuche gaben bey dreymaliger Wiederho⸗ 
lung, auch in Hales Vorrichtung, nie gleiche Re 
ſultate, welches ihm von der verfchiedenen Wirks 
Fame des Feuers, dem verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffe der natuͤrlichen Teile der naͤmlichen Körper und 
der Verfchiedenpeit der daraus erwachfenden Produkte 
herzutuͤhren ſchien; daher er die Bernirfung einer unges 
heuren Menge Luft bey der Deſtlllirung gewiſſer Körper 
zwar für erwieſen hielt, aber alle Hoffnung aufgab, 


* 


Da ſich de Machy nicht überreden Fonnte, daß 
Luſt aufpören koͤnne, elaftifch zu ſeyn, ohne daß fie 


auch aufpöre, Luft zu ſeyn, weil die Elaſticitaͤt iht 


unterſcheidendes Merkmal waͤre, und Hales ſelbſt 
bemerkt habe, daß die Luft, wenigſtens der größte 
Theil derſelben nicht eher zum Vorſchein kam, als 


in dem Augenblicke, da die letzten witklichen Produkte 


Des Feuers, das fluͤchtige Laugenſalz und das brenze 
kiche Del, übergiengen, fo jchloß er, daß die Luft, 
wie das flüchtige Laugenfalz, zuvor nicht in den Körs 
gern befindlich fen. Da ferner Boyle die Frage, 
ob die Luft ein urfprüngliches Weſen wäre, oder aus 


Waſſer bervorgebrache werden Fönne, nicht. hatte 


ensfcheiden wollen, jedoch der legten Meynung güns 
— — ſtiger 
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ägersgewefen: war, fo ſuchte er: ſelbige naͤher zu bes 
ſtaͤtigen! bi ER, = Fe m 
fi Bar "u. „. a Pr 
+. Er feßte voraus, daß eine vor eine Windfugel 
gebundene Blafe bey der Austreibung der Dämpfe auss 
gedehne werde, und dann wirklich Luft; enspalte; bie 
bey babe Boyle nur den Zweifel geäußert, daß fie 
von der Ausdehnung der in der Windkugel felbft: bes 
findfichen Luft herruͤhre, weil er eine ſehr große ges 
ihn Daher wählte de Mahn eine Winds 
ugel, welche 24 Zol im Durchmeſſer hielt, auf d& 
ten Hals, der im Durchmeffer 2 Linien harte, zweh 
Aufjäge, einer mir einem # kinien weiren, der, andere 
mit einem kaum merflichen Loche, aufgeſchroben werden 
konnten; ferner wählte er eine Phiole mit einem Sioͤp⸗ 
fet im Sluch and einem 1 Fuß Zoll hohen und £ 
300 weiten Halfe, welche 4 Pinten faßte un 
inwendig mit heißem Sande gut ausgettocknet war, 
amd 1 Pfund 2 Unzen nnd 4 Quenti wog; vor die 
Mündung band er eine weiche recht. trockene Blaſe, 
fiecfte in die Deffnung einen Kork, durch welchen der 
erfte Aufjaß der Windfugel um einige Linien hinein— 
ing, lieg daun Waſſer eine halbe Stunde fochen, 
mes von der Luft zu reinigen, und kalt werden, 
goß 34 Quent. davon in feine Windfugel, ſchrob ſie 
an den Aufſatz, verklebte alle Fugen mit Biaſen und 
fetteun Kitte, und ſtellte eine brennende Lampe mit eis 
nem Dachte unter die Windkugel; das Waſſer fieng 
bald zu ſieden an, ſtieß einen Strom von Dämpfek 
aus, wovon die Phiole beſchlug. Die Blafe ward 
ausgefvannt, in welche fodann mit einee- Nadel vei 
och geftochen ward, durch welches die tuft: allein fort 
gieng , indem der Hals und die Phiole trocken blieben, - 
da im Gegentheil die Dämpfe in ber | verdichtet 


giſcher's Geſch. d. Phyſik. V. B. und 
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und zu Waſſer wurden; im einer Viertelſtunde max 
alles aus der Windfugel verdampft. Mach dem Erkal⸗ 
sen ward die Ppiole gewogen, melche nunmehr von 
dem Waſſer um 34 Quent. weniger den zu Luft gewor⸗ 
denen Antheil mehr wiegen follte, und fie zeigte einem 
Abgang von ı5 Gran, alfo fo viel Luft, als 3% 
Quentchen des vorher durch anhaltendes Kochen von 
Luft beraubten Wafjers gaben. 


Er wiederholte diefen Verſuch auf eben die Ki, 
nur daß der Auffag mie dem unmerflichen Loche ges 
Braucht ward; der Erfolg war derfelbe, nur wurden 
zue Ausleerung der Windfugel über J Stunden erfors 
dert, dadurch die Hige verftärft, der Dampf mehr 

uruͤckgehalten und zum beftigeen Verfliegen beſtimmt. 
Der Abgang betrug noch einmal fo viel, nämlich 30 
Gran, oder ein Achttheil; fo viel Luft konnte in dem 
Waſſer nicht, wie vorher, vermuthet werden. 


Als unter gleichen Umftänden drey brennende 
Dachte unter die Windkugel geftellt wurden, warb 
das Zifchen viel berrägpelicher und bis 46 Gran Luft 
erhalten. 


Ein lebhaftes durch einen Blaſebalg verſtaͤrktes 
Kohlenfeuer gab beynahe ein Quent. Luft, alſo ohn⸗ 
gefaͤhr 5 des in die Windkugel gegoſſenen Waſſers. 


Als ſich de Machy einmal einer Phiole mit 
einem Pleinern Bauche bediente, betrug die Luft niche 
fo viel, und der Dampffirom ward befonders an dem 
Bänden ftarf zu Waſſer verdichtet, da man hingegen 
In einem größern Raume, mo er fich ausbreitete. und 
feine Legelförmige Geftalt verlor, die Pleinen waͤſſeri⸗ 
gen Tropfen an ihrem Glanze und ihrer kugelfoͤrmigen 
Seſtal deutlich. von dem nach oben heller werdenden 

Gewoͤl⸗ 


u 
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Gewölfe, fo-tuft war ober ward,  unterfcheiden 
konnte. | | | 


Er folgerte nunmehr, daß, wenn das durch die Hige 
verjagte Waſſer, nachdem es zu Dämpfen geworden 
wäre, mehr &uft lieferte, als man in demfelben 
vermurben fonnte, und deflo mehr lieferte, je ſtaͤre 
fer die Hitze wäre und je flärfern Widerſtand die Daͤm⸗ 
pfe beym Fortgehen fänden, es mehr tufe liefern - 
müßte, wenn man «6 fo verfeßte, daß eine ftärfere 
Hige erfordere würde, um es in Dämpfe zu verwans 
dein. Er nahm alfo weiß gebranntes und wiederhoft : 
ausgefüßtes Hirfchhorn und gepulverte Kapellen, that 
von jedem 2 Quent. in eine Bleine Retorte mir einer 
Vorlage, um fich zu überzeugen, daß fie Leine Luft 
mehr durch Deftilliren gaben., färtigte je 34 Quent. 
abgefochtes Wafler mie hinlänglichem Hirfchhorne 
und Kapellenerde zu einem beynahe feſten Teige, legte 

ihn 24 Stunden zum Trocknen hin, da der eine einen . 
Skrupel und der andere ein halb Quent. Waffer vers 
lor, that beyde in zwey Feine gläferne Retorten, zog 
deren Hälfe vor der Emaillirlanıpe zu Haarroͤhren aus, 
ſteckte folche anftart der Windkugel in die Stoͤpſeloͤff⸗ 
nung der Borlaye und erhigte fie mit 3 Dochten, da 
denn das in der Kapellenerde enthaltene Nafler 1 
Quent. und 2 Sfrupel, das im Hirfchhorn befinde 
liche aber noch mehr wog, zugleich aber auch einis 
ger weniger flüchtiger laugenfalziger Geift übergieng, 
woben de Machn melde, Daß derjenige Zeitpunkt der 


günftigfte zur Erzeugung der Luft fey, in welchem die 


neuen Verbindungen der Körper entftehen, befonders 
wenn die Beruͤhrungseſtellen vervielfältigt, die zur 
Verbindung — —— ſtark und die Hitze 
merklichet ſey. * 


Na Madıı 
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| indeſſen haben die angeführten Miſchungen doch, fols 


\ 
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Nachdem nämlih de Machy gefeben hatte, 
bag 3 Quent. feines Vitrioloͤls beynahe 4 Quent. jers 
floffenes Weinfteinfalz zu feiner Sättigung erforderte, 
goß er leßteres zu erſterm unter der Glocke einer Lufts 
pumpe, als fie fo weit ausgeleert war, daß das Queck⸗ 
filber in dem angebrachten Barometer um 20 Linien 
fiel: das Queckſilber flieg 12 kinien und das in dus 
Vitrioloͤl geftelte Thermometer einen guten Zoll. Bey 

viederholten Verſuchen flieg das Queckſilber, als das 
Halbe Quent. Vitrioloͤl mit eben fo vielem Waffer 
verdünnt war, nur 11 finien, als es mit J Waſſer 
perfeße wir, nur 8 kinien, und als es in 20 Theile 


Waſſer vertpeile war, nur 3 Linien, und das Ther— 


mometer zeigte auch allemal eine deſto geringere Waͤrme, 


. je mehr die Säure verdünnt war. Als de Machh 


Z Duent. Vitrioloͤl zu einem Quent. recht trockenes 
Weinſteinſalz goß, nachdem die Ausleerung fo ſtark 
bewirkt war, daß das Queckſilber 3 Zoll fiel, fo ents 
ftand, ein ſehr ſtarkes Zifchen, das Queckfilber flieg 
2 Zoll, und es war ihm angenehm, eine fo Fleine Wiens 
He genommen zu baden, indem er ber Geräumigkeie 
der Ölocke ungeachtee mit Grunde eine Zerfprengung 
derſelben befürchtete. | 


Er wiederholte den Verfuch mit Salpeter: und 


Salzſaͤure von verfchiedener Stärfe, und erhielt alles 
zeit mehr Luft, wenn fie ſtark, und fehr wenige, 
wenn fie aͤußerſt verdünnt war. | 


Je weniger Feuchtigfeit alfo, fährt er fort, in 
ben Körpern befindlich fen, defto größern Widerftand 


werde fie beym Entweichen finden, defto ſtaͤrkere Hiße 


werde bey der Miſchung entſtehen und defto mehr &ufe 
werde von den nämlichen Gemengen erhalten werden; 


cher 
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her Verſchiedenheit ungeachtet, beftändig das Salz 
geliefert, fo fie: liefern follten, daß folglich die Luft, 
welhe man aus den Körpern erhalte, Lein Beftands 
theif derfelben fen, weil ihr verfchiedenes Verhaͤltniß 
font eine Verſchiedeuheit ihrer Geſtalt, oder ihres 
Geſchmacks, verurfachen müßte. Kin größerer Kolben 
müffe auch zur Bewirkung mehrerer Luſt beytragen, 
daß er alfo bey allen vorhergehenden Verſuchen, wo 
die Luft im dem mit einem Stoͤpſel verfehenen Kolben 
aufgefangen ward, nicht alle Luft erhalten habe, wels 
he kätte erzeugt werden koͤnnen; er habe nämlich eins - 
mal Gelegenheit gebabe, feine Windkugel in ein Loch, 
ing Bauche eines greßen Kolbens von 25 bis 30 
Pinten, zu leiten, und glaube wahrgenommen zu has 
ben, daß weniger Waſſer niedergefloffen fey; indeſſen 
wole er dieſe Wahrnehmungen, da er den Kolben nicht 
gewogen habe, nur anführen, um eine andere Ark, 
diefe Erzeugung dee Luft merklicher zu machen, anzu⸗ 
zeigen. Mar werde nun obne Zweifel verlangen, daß 
er auch andere verbunftende-Flüffigkeiten , 3.8. Weis 
ne, Brannewein, Weingeift, Dele, Säuren u. f. 
Ratt des Waſſers, in der Windkugel verſuchen würde, 
allein er habe geglaubt, daß das vorbergehende ſchon 
heeichend fey, die Hervorbringung der su durchs 
Waſſer einleuchtend zu beweifen. 


Bey dieſer Gelegenheit bemerkt de Machy wi⸗ 
der diejenigen, welche den mit dem Schaͤumen verlo⸗ 
ten gehenden ſaͤuexlichen Geſchmack der Mineralmaf 
fer der überflüffigen Luft. zufchreiben,, daß ja alle Mis 
neralmaffeer Säuren und andere aufgelößte Stoffe bey 
fi führten, und dieſe deſto entfernser von einander 
gehalten wiirden, je Nlilier die Auflöfung vor fih ge 
gangen ſey, wie ſolches z. B. die Auflöfung des virzies 
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liſirten Weinſteins und Weinſteinrahms in dee Sal⸗ 
peterſaͤure, die Mutterlaugen von der Abdampfung 
wmittelfalziger Fluͤſſigkeiten, der merklich faure Dampf 
von. der fiedenden Auflöfung des vitriolifirten Wein⸗ 
ſteins und anderer Mittelfalze erwiefen; menn man 
Überdem erwäge, daß in dem Augenblicke der Mifchung 
der Körper 1. neue Luft, und 2. ein feiner durchdrin⸗ 
gender und efelbafter Dampf hervorgebracht werden, 
fo werde man einſehen, daß das Blafenmwerfen diefer 
Waſſer von der erfolgenden vollfommenen Verbindung 
der Säure mit den mineralifchen Stoffen und ihr lechens 
der Geſchmack von dem alsdenn entbundenen Dampfe 
herruͤhre, und die vergebliche überflüffige Luft niche 
zuvor da gemefen fey, fondern durch die Verbindung 
erzeugt werde, Er babe 2 Lingen gereinigtes Waſſer 
von Pafin genommen , weiches faft fein Eifen mehr 
enthalte und nicht fäuerlich fey, und in eine Flafche 
nebft 2 Quent. zerfloffenes Weinſteinſalz mit hinreis 
‚enden Vitriolgeiſte gethan, da es dann trübe ges 
worden fen und fogleich einen fäuerlichen Geſchmack 
erhalten habe, welchen man den vorhergehenden Vers 
fuchen zu Folge hoffentlich feiner überfläffigen oder 
entbundenen tuft zufchreiben werde, 


Die angeführte Erhigung bey den Mifchungen, 
aus welchen neue Körper hervorkommen, und welche 
man bis zum Brenuen verſtaͤrken oder auch uns 
merklich machen Bönne, verbunden mit der außerors 
dentlichen und ebenfalls veränderlichen Luftbewirfung, 
fey das Merkmal wahrer Aufloͤſungen, . welche duch 
die Erfcheinungen allemal von der Wirfung des Wafs 
fers oder eines Leitmittels unterſchieden wären, ale 
wobey: beftändig eine Kälte entfiche, Die Körper 
niche zerlegt werden und die wenige entbundene Luft 

| offens 
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offenbar in den Zwiſchenraͤumen des Körpers zugegen 
geweſen fey und Durch das Leitmittel in dem Augens 
blicfe, da es folchen dDurchdringe, verjadt werde. 
Als 3 Quent. Waffer im Iufileeren Raume auf ZQLuent, 


Salmiak gegoſſen wurden, flieg das Queckfilber die 


ganze Zeit der Auflöfung hindurch Baum s Liniez 
beynahe eben fo ſey es mit dem Zucker, Kochfelz und 
Salpeter gegangen ;- kurz je fefter und dichter die Sal⸗ 
je geweien finen, deſto weniger Luft ſey enebunden 
worden, und diefe habe das Queckſilber nie über Eins | 
Unie zum Steigen gebracht, = 


Hiernaͤchſt wender ih de Machn zur Anwen⸗ 
dung dieſer Thatſachen auf die beym Deſtilliren und 
Gaͤhren bewirkte Luſt. Beym Deſtilliren verjage die 
erſte Stufe der Hitze das uͤberfluͤſſige Waſſer der Koͤr⸗ 
per und es bleibe nur der Antheil zuruͤck, welcher 
ſchwerer zu verjagen ſey, nicht, weil er ein verſchie⸗ 
denes Waſſer ſey, ſondern weil er wegen der Trocken⸗ 
heit der übrigen Theile ftärfer zurückgehalten werde 
und mie den natürlichen Theilen diefer Körper in 
nauerer Verbindung ſtehe. Bey zunehmender Hibe 
werden biefe Theile zu Dämpfen, verbinden ſich in 
diefem Zuftande von neuem, und bey der Bervegung 
diefer Verbindung werde die Feuchtigkeit noch PM, Ä 
von ihnen losgeriſſen; daher die Luft, 


Soolches zu beweifen, babe er alle Gallerte aus: 
einer Unze geraspelten Eifenbeins gezogen, uud diefe 
Gallerte und den rückftändigen feften Theil nebfl eis 
ner andern Unze Elfenbein ; jede beſonders, deſtillirt; 
letztere habe eine ungeheure Menge Luft gegeben, die 
Gallerte fehr wenig, und der rückftändige ſeſte Theil 
mehr wie. die Callerte, doch beyde zuſammen nicht ; 
fo viel wie jene Unze, weil im erſtern Falle die zu 
- MM Dim: 
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Dampfen gewordenen natürlichen Theile des Elfen⸗ 
beins gegengewirkt und viel fluͤchtiges Laugenſalz, das 
Produkt ihrer Verbindung, gegeben, im zweyten die 
Gallerte nur einen. Theil der zur Hervorbringung des 
flüchtigen Laugenſalzes, mithin der Luſt, erforderlichen 
Stoffe geliefert, und im dritten der feſte Theil, wels 
cher vielleicht niche fo fehe der Gallerie als dieſe des- 
feften Stoffes hat beraubr werden fännen, mehr flüchtis 
ges: Laugenſalz, als ein neues Produkt in größerer 
Menge gegeben Habe, folglich die Luft auch hier: mehr 
wie im zweyten, aber viel weniger als im. erften Hals 
le betragen habe. Die Hervorbringung ber. Luft 
beym Deftillieen entfpreche alfo in Anſehung ihrer 
- Menge allezeit der Menge der neuen Produkte der Zers 
legung in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe und begleite fie 
fo, daß fie ieh nur mic ihnen und. in dem Augenblicke 
Free Erzeugung offenbare, | 


Mruun ſehe man leicht ein, daß bey der weinigten 
und faulen Gaͤhrung eine neue Verbindung der ‘Bes 
ſtandtheile der gaͤhrenden Körper erfolge, und bie 
Luft ſowohl in Anfehung des Zeitpunfts, ale der 
"Menge und Dauer, nah Verhäaͤltniß der Beichaffens 
heit und Stärke diefee Gährungen zum Vorſchein 
komme. Nicht allein diefe Luft werde alsdann hervors _ 
gebracht, fondern fie führe auch merkliche Ancheileeines 
ſehr feinen Stoffs mir fich fort, welche den Körpern, 
von welchen fie entweiche, gehören. Boyle's Uns 
terſuchungen über den Urfprung diefer Luft ſeyen alfo 
fer richtig gensefen.‘ Er babe die Entwicklung und 
Wirkſamkeit der fauren Dämpfe überall, wo man fie 
für Luft gehalten habe, moͤglichſt einleuchtend bewie⸗ 
fen, und zugleich wahrzunehmen geglaubt, Daß die 
zuft, anſtatt von gewiſſen Körpern eingeſogen, angezo⸗ 
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gen und mit ihnen verbunden "zu dwerden, zu Waſſer 
werde; uͤberdem habe er auch Boyle's Zweifel uͤbet 
die Entſtehung der Luft moͤglichſt auszuführen geſucht; 
um ihn zu beſtaͤtigen und a uhoeäudertiige a. 
beit daraus zu machen. 


Endlich zieht de Mach y ans. feitien Maptrchs 
mungen folgende Behauptungen; , * 


“7, Die Lufſt, welche man durchs Brauſen ent⸗ 
ſtehen laſſe und von den Koͤrpern zu entbinden glaube; 
ſey nicht die Urſache, ja nicht. einmal. das wefentliche 
Leitmittel der Urſache und der Srfäglaungen, eh 
man ihr zufchreibe. | ee 


2. Wenn man Diefe guft von gemiffen Rötpem 
. B. der Schwefelſaͤure u. a. m. einſaugen zu laſſen 
und an fie zu binden glaube, ; fo vermandie man fie 


offenbar in Waller, und fie merde höchfteris ale Wap 


fer, nicht aber als Luft, ein Theil ſolcher Koͤrper. 


3. Eudlich fen die Luft, anſtatt ein unzerftörhas 
ter. Uranfang zu. ſeyn, vielmehr ein. Stoͤff, welcher 
ſich zufanımenfegen laffe, weil man einen. großen Ans 
theil eines gegebenen Waſſers mit — einer gewal⸗ 
ſamen Hige. in Luſt verwandeln koͤnne. 


Nice lange nach der. Herausgabe der - Ab hand⸗ 
lung des Herrn Macbeide theilte Hr. Cavendiſh 
der koͤniglichen Societaͤt zu London einige neue Verſuche 
mit, welche ebenfalls auf die Bekraͤftigung der Lehre 
des Hertn Black abzielten. Lapvendifp”) zeige, 
daß die Menge der im fixen Laugenſalze, wenn ſolches 

fo 
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ſo ſtark als möglich mit derfelben gefärtige if, ent⸗ 

baltenen firen Luft Yr feines Gewichts, und im —* 
tigen Laugenſalje „5 betrage; daß dieſe große Menge 
Luft das bey der Faͤllung der in Galpeterfäure aufges 
loͤßten Kalkerde ducch ein fo mit Luft gefehwängertes 
taugenfalz entftehende gelinde Braufen verurfache, und 
daß alsdenn,, wenn das Miederfchlagungsmittel mehr 
Luft Tiefere, als der Miederfchlag einfaugen koͤnne, 
ein Theil nethwendig frey bleibe, welcher feine Elaflis 
ceituͤt wieder erhalte und das Brauſen verurfache. 


Cavendifh zeige ferner, daß das Wafler ein 
größeres Maaß kuft, als es ſelbſt beträgt, einfaugen 
und auflöfen koͤnne; daß diefe Menge defto mehr bes 
trage, je fühler das Waſſer ſey und je ſtaͤrker es vom 
einer fchweren Atmoſphaͤre gedruckt werde; daß das 
auf-folche Are mir firer Luft geſchwaͤngerte Waſſer fäuers 
lich, geiſtig und nicht unangenehm ſchmecke; endlich, 


daß es die Eigenfchaft, die Kaik⸗ und Bitterſalzerde 


‚ aufzuldfen, befige. Diefer Eigenfchaft des mit firer 
Luft gefchmängerren Waſſers zu Folge gefchieht es, 
daß, wenn man nach der Fällung des Kalks aus dem 
Kalkwaſſer durch fire Luſt frifche fire Luft hinzuzuthun 
fortfäper, das Waffer die Kraft erhält, einen Theil 
der niedergefchtaigenen Erde wieder aufzuloͤſen. 


Das mit firer Luſt geſchwaͤngerte Waſſer beſitzt 


ferner die Eigenſchaſt, faſt alle Metalle und beſonders 
das Eiſen und den Zink aufzuloͤſen. 

Dieſe Umſtaͤnde ſcheinen auf die natuͤrlichſte Wei⸗ 
fe zu erklaͤren, wie das reinſte deſtillirte Waſſer das 
Eiſen angreife und auflöfe, als welches aus den Wahr⸗ 


nehmungen des Hrn. Monner folgt, und warum 


dieſe Verbindung leichter mir kaltem, als mit heißem 


Waſſer vor ſich seht. ne Wafer greift — das 
ifen 


/ 
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Eifen nur mad Verhaͤltniß der in ihm enthaltenen | 
firen Luft au; nun enthält es von derfelben aber deſto 
weniger, je heißer es iſt. Aus eben diefer Urſache 


fann man ans den meiften eifenhaltigen Mineralwaſ⸗ 
ſern auch kein Staͤubchen Vitriol erhalten. 


Ferner hat Eavendifp gelehrt, daß bie fire 
Luft fi mit dem Weingeifte und den ausgepreßten 
Delen vereinigen laffe, daß diefe Stoffe aber dadurch 
feine neue Eigenfchaften erlangen; daß der Dampf 
glühender Kohlen in dem Umfange der $uft eine merk— 
liche Verminderung verurfache, daß bey diefer Vers 
richtung zugleich viele fire &uft erzeuge ward, und fols 
che von der Ägenden Seifenfiederlauge eingefogen wers 
den konnte. Endlich har Cavendifh zuerſt bes 
merkt, daß die Auflöjung des Kunfers im Salzgeifte, 
anftare wie Die Auflöfung des Eifens und Zinks eine 
entzündliche Luft zu geben, eine befondere Art Luft 
lieferte, welche ihre Elaſticitaͤt verlor, ſobald ſie Waſ⸗ 
ſer beruͤhrte. 


Der Lehre von der firen Luft, — in England 
fo. eifrig vercheidige wurde, ftellte Friedrich Meyer, 
Aporheker zu Osnabruͤck, eine ſehr ausführliche Ab⸗ 
handlung unter der Auffchrift: Chymiſche Verſuche 
zur nähern Erkenntniß des ungelöſchten Kalks. Han / 
nov. 1764. 8. und 1770. 8., entgegen. Meyer 
unterſucht zuförderft die Beſchaffenheit der Kalkſteine, 
Spathe und der zum Kalkbrennen geſchickten Subſtan⸗ 
gen; er bemerkt, daß dieſe Subſtanzen ſelten rein, ſondern 
gemeiniglich mit Sand und fremden Stoffen gemiſcht 
ſind, aber derjenige Theil, welcher eigentlich zum 
Kalkwerden geſchickt iſt, nichts anders als ein erdiges 
Laugenſalz ſey, welches im Waſſer unaufloͤßlich, einer 
Verbindung mie den Säuren fähig ſey, und von ihnen 
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mit Braufen aufgelößt werde. Ferner bemerkt er, daß 
Die naͤmlichen Subftanzen, wenn fie der Gewalt des 
Feuers eine binlängliche Zeit ausgejege worden find, 
eine große Menge Waſſer fahren laffen und. hernach die 
Eigenfchaft, ganz im Waſſer auflößlich zu ſeyn und 
mie den Säuren nicht mehr zu braufen,, zeigen. Aus 
diefen Eigenfchaften fchliege Mener, daß der Kalk 
im Feuer Durch eine befondere Säure neutralifirt wors 
den fey, deren Vermittelung er feine Anflößlichkeie im 
Waſſer zu danfen habe, und deren Vereinigung. ihm 
die Eigenfchaft zu braufen benehme. Dieſe Lehre zu 
| befräftigen, gieße er flüffiges fires Laugenſalz Tropfen⸗ 
weife hinzu, fogleich wird das Kalkwafler trübe, und 
der Kalk fälle unter der Geſtalt einer Kalferde, wie 
vor der Verfalfung, im Waſſer unauflöglich nieder, 
da hingegen das kaugenfalz nunmehr die Agende Kraft 
des Kalks und einen Theil feiner uͤbrigen Eigenſchaften 
erhalten hat, woraus Meyer fchileße, Daß die Saͤu⸗ 
re, welche fich mie dem Kalk vereinigte harte und ihn 
auflöglih machte, eine nähere VBerwandefchaft zum 
firen taugenfalze als zum Kalte habe, daher den les 
tern verlaſſe, und ſich mie dem firen Laugenſalze vereis 
nige. Das nämliche gefchiehe, wenn man Kalkwaſſer 
durch ein flüchtiges Laugenſalz niederfchlägt, oder dag 
fluͤchtige Laugenſalz aus dem Ealmiafe durch Kalk ents 
bindet; in allen diefen Fällen färtige die Säure des 
Kalks das Salz zum Mittelfalze, mache es äGend, 
unfähig anzufchiegen, und benchme ihm die Eigen⸗ 
fchaft, ‚mit den. Säuren zu brauſen. Den faurer 
Steff, welchen der Kalk auf foihe Art annimmt, 
nennt Meyer fette Säure (acidum pingue); er bes 
hauptet, er fen ein dem Stoffe des Feners und des 
Lichts fehe nahe Pommender Stoff; durch den Zwis 
ſchentritt diefes Säure vereinige ſich der Kalt mir den 
i | j Delen, 
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Oelen, loͤſe den Schweſel auf u. ſ. w. Endlich be⸗ 
hauptet Meyer, daß die fette Säure in großer Mens 
ge in die Zufammenjegung der Thiere und Gewaͤchſe 
eingebe; daß fie das fey, mas von der glühenden 4 
le und dem brennenden Holze weggeht, u. ſ. f. 


Mener verfolge die Verbindung diefes Sıofs 
in einer großen Zahl von Körpern; er. behauptet, daß 
er in Metallkalken, der Mennige, befindlich fen, und 
daß man ihn aus feibigen in die.faugenfalze, fie moͤ— 
gen fir oder flüchtig ſeyn, verfeßen koͤnne, welche 
dadurch eine ägende Befchaffenheit erhalten. Durch 
dieſe Lehre von der fetten Saͤure erfläre er ſehr gluͤck⸗ 
lid) die Gewichtszunahme der Metallkalke, ihle 
Wirkung anf den Salmiaf, die. Entbindung des flüchs 
tigen Laugenſalzes aus diefem Salze ducch die Mennis 
ge, Ölätte und verfchiedene andere Merallfalfe. In 
allen Fällen ift Das Aetzende des Feuers, die ferte Säus 
te, dasjenige, was fich mit den Metallen bey der Vers 
Patfung vereinigt, nachher in das flüchtige faugenfalz - 
übergeht und eine Art von Mittelſalz macht, das denis 
jenigen aͤhnlich ift, weiches man durch den Kalk erhält. 


Meyer begegnet einem Haupteinwurfe zum vor⸗ 
aus, welcher ibm. nach der Lehre des Heren Black 


gemacht werden koͤnnte. Letzterer hatte behauptet, dh, 


wenn man eine reine Kalkerde in dee GSalpeterfäure ' 
auflößte und nachher durch ein Laugenſalz fällte, man 
die gefällte Erde nach Belieben von der Befchaffenheie 
der Kalkerde oder des Kalks erhalten koͤnne; daß man 
fie von der Befchaffenheit der Kalkerde erhalte, wenn 
man fie durch ein gewoͤhnliches fires Laugeufalz nieders 
ſchluͤge, hingegen von der Befchaffenheit des Kalks, 
wern man Äägendes fires oder flüchtiges faugenfalz das 
zu naͤhme. Black erklärte dieſe Eigenfchaft auf fols 
gende 
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gende Urt: die im Salpetergeifte aufgelößte Kalkerde 
entbielte feine tufe mehr, als die, welche ducch das "draus 
fen aus der Verbindung verjagt worden wäre; wenn 
man die Erde alfo aus diefer Aufloͤſung durch ein ges 
wöhnliches alle feine. Luſt enthaltendes fires Laugen⸗ 
falz niederfchlüge, fo ließe diefes in dem Maaße, wie 
es fich mir dee Säure verbände, alle feine Luft fahr 
ren, welche fich mit der Erde verbinde und fie unter 
der Geſtalt der Kalkerde niederfehlüge; fällte man fie 
hingegen durch ein ägendes, d. f. der Luft beraubtes 
Laugenſalz, fo file die Erde von der Befchaffenpeit 
des Kalks nieder, weil fie im dieſer Mifchung Leinen 
Körper anträfe, welcher ihr Luft mittheilen könnte, 
Diefe Erflärung beautwottet Meyer auf diefe Art: 
Schlaͤgt man aufgelößte Kalferde durch ein Agendes 
Laugenſalz nieder, fo mifcht man feiner Meynung nach 
gewiffeer Maaßen zwey Mittelfalze zufammen,; Das 
eine ift ein Salpeter mit erdigem Grundtheile, das 
andere befteht aus der fetten Säure und dem firen aus 
genfalze; in dieſer Mifhung muß alfo eine zwenfache 
Zerlegung erfolgen; die Salpeterfäure muß ihren 
Grundtheil verlaffen, um ſich mic dem firen faugens 
falze zu verbinden, und zu gleicher Zeit muß fich die 
fren gewordene fette Säure an die Kalferde hängen 
and fie unter der Geſtalt des Kalfs, d. i. im Waſſer 
auflößlich und ihrer Eigenfchafe, mit Säuren zu braus 
fen, beraubt, niederſchlagen. Dieß Darf nicht gefches 


ben, wenn man bie Faͤllung mit einem gewöhnlichen 


taugenfalze verrichtet; denn alsdenn finder fich feine 
ferte Säure, welche ſich mit der Erde vereinigen fönus 
ge, und fie fälle alfo als Kalkerde nieder, 


| Die von Meyer angegriffene tere der firen 
tuft fand aber bald einen ſehr geſchickten Vertheidiger 
: an 


Pr 
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Seine Abhandlung enthaͤlt zwar nicht viel mehr, als 
was ſchon die Herren Black und Maebride vorge 


tragen hatten, allein fie zeichnee fich duch Ordnung. 


und Deutlichfeit, womit die“ Tharfachen dargeftellt 


find , durch die Auswahl der Verſuche, welche fie ents 


Hält, durch: die Einfachheit: und Richtigkeit der. Arten 
zu verfahren und durch eine richtige Are: zu philoſophi⸗ 
ven vorzüglid aus. F 


Die erſte Wahrnehmung, welche Hrn. Yacanin Ä 


auffaͤllt, iſt Die, daß der lebendige Kalk durchs Vers 


kalken beynape die Hälfte. von feinem Gewichte vers 


tiert. . Diefe auffallende Begebenheit, welche die Meys 
nung des Herrn Meyers in-feinen Augen verdächti 

machte, brachte ihn darauf , die Ealcination des Kat 

ſteins in verfchlofjenen Gefäßen anzuſtellen. Zu biefer 
Abſicht nahm er eine Retorte von Steinzeug, welche 
der Wirkung des Feuers hinreichend widerfichen konn⸗ 
se, that 32 Unzen Kalkftein in diefelbe, legte ‚eine 
große mit einem Stoͤpſel im Bauche verfehene Vorlage 
vor, und ſchritt alsdann zur Deſtillation. “18 


Anfänglich gab er nur ein.mäßiges Feuer und ers 
hielt bloße Feuchtigkeit; als er aber das Feuer vers 
ſtaͤrkte, fing bald ein elaftifcher Dampf an in einer 
fepr großen Menge entbunden zu werden, welcher 14 
Stunden mit Ziſchen durch. die Stöpfelöffuung der 
Vorlage fortgieng, und welcher, dem Hrn. Jaequin 


zu Folge, nichts anders als Luft war. Nach geendig⸗ 


ter 


0) Examen chemicum doctrinae Meyerianae de acido pin- 
gui et Blackianae de aëre fixo reſpectu calcis. 1769. 
berf. chemiſche Unterſuchung der Meyerſchen Lehre von 
ber fetten Säure und der Blackiſchen von der firen Luft. 
# Wien 1771. | 
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ger: Deſtillation fanden fich in der Mreorte:noch..1 7. Un⸗ 
gen Kalkerde von. der Beſchaffeubeit des Kalks, und 
in der Vorlage jmey Unzen Waſſer, melches ſchwache 
Spuren von fluͤchtigem Laugenfalze zeigte. Die feh— 
lenden 13 Unzen eignet Jacquin der Luſt zu, wor⸗ 
aus nach feiner Meynung ſolgen wuͤrde, daß der Kalk⸗ 
Fein’ fechs oder ſiebenhundert mal ſo viel Luft enthielte, 
als er dem Raume nach betraͤgt. F 


Verſchiedene andere Verſuche des Herrn Ja« 
quin baben die Abſicht zu bemeifen, daß der Kalk⸗ 
ſtein nur im Verhaͤltniſſe der Menge elaſtiſcher Flußt 
ſigkeit, welche aus demſelben entbunden wird, zum 
Kalke werde und' daͤß er, wenn man ihm z. B. mut 

ein Waſſer entzieht und dann das Feuer ausgehen 
Gr, beynahe von eben der Beſchaffenheit in der Re⸗ 
Torte gefunden werde, welche er harte, als man ihn 


In die Netorte that. Was diefes, nah Jacquin, 


noch beſſer beweißt, iſt das, daß man, anſtatt die 
Deſtillation zu unterbrechen, went die ‚Luft entbuti 
Yen ‘zu werden Anfänge, fie länger fortſetzt; da fü 
alsdenn der Kalkſtein auf ſeiner Oberfläche zum aͤtzen⸗ 
den: Kalke bilder, : ohue es im Junern geworden zu 
ejynn. erg 
Die erfteen Verfuche leiteten Hrn. Jae quin zu 
Betrachtungen über die Art, mie die Luft in den Koͤr⸗ 
| Bien, befindlich fenn koͤnne. Er unterfcheider Die Luft 

der Zwiſchentaͤume 'von der der Grundmiſchung. Er⸗ 
ſtete kaun ſchon mittelſt der Luftpumpe bemerfbar ges 


Macht werden, dahingegen fich die letztere, melche in 


ginee Verbindung fteht, in einem Zuflande einer Zers 
treunung und Auflöfung befindet, weiche ihr Die Aeu⸗ 
Berung ihrer Elaſticitaͤt nicht mehr verſtattet. 


— — — — — — 
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Es ift bekannt, daß der Kalk vom Waffer aufs _ 
gelößt werden kann und daß diefes Wafler, wenn es der 
uff ausgefegt wird, ein Haͤutchen fegt, melches nicht 
mehr ägender Kalk, fondern eine mit Säuren braus 
fende Kalkerde ift. Jacquin iſt mit allen Schuͤlern 
des Herrn Black der Meynung, daß dieſer Stoff‘ 
‚nichts anders als Kalk fen, welcher die Luft, deren 
er beraubt gewefen war, wieder an fich gezogen bat; 
und er zeigt, daß er ſolche im Verhaͤltniſſe des Ges 
wichts wieder anzieht, welches er bey der Calcination- 
verloren hat. Wenn diefer Kalkrahm von neuem cals 
einire wird, fo verliert er wieder die 43 von feinen 
Gewichte, und während der Ealcination wird Luft ents 
bunden. Mit einem Worte, alles zeige an, daß er die 
Beſchaffenheit des Kalkſteins wieder erhalten batte. 


—— Jacquin die Wirkung des 
Waſſers auf den Kalk; er zeigt, daß es ihn loͤſcht, 
ohne ihm die Luft wieder zu geben, fo daß man Kalk 
fo fange als man will unter Waſſer aufbewahren . 
kann, ohne daß er aufgört Kalk zu feyn, wenn man 
die Oberfläche des Waſſers nur vor der Berührung der 
fregen Luft ſichert, denn fonft würde nach und nach‘ 
alles zu Kalkrahm werden. Er zeige ebenfalls, daß, 
wenn man Kalkwafler mit einem Deftillirgerärhe abs: 
dampft, die in der Retorte zurückbleibende Erde noch 
ägender Kalk und feine Kalferde fey. Alle diefe Bern 
fuche beweifen ferner, daß die Abweſenbeit oder Ges 

genwart des Waflers nicht das ſey, mas die Bar 
ſchaffenheit des Kalks oder der Kalferde ausmacht, 


Jacquin muſtert hierauf alle Verſuche der 
Herren Black und Macbride, und fügt neue in 
den naͤmlichen Abfichten hinzu. Er zeigt, daß jede 
Verfegung der Kreide, oder eines gewöhnlichen Lau⸗ 

Siſchers Geſch. d. Phyſik. V.. Mg 
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genfalzes mit einer Säure, ein: Luſt zumege bringe, 
welche die Eigenſchaft, das Kalkwaffer zu fällen, d. i. 
fih mit dem im Waſſer aufgelößten Kalle zu vereinis 
gen, unaufloͤßlich zu machen und auf der Stelle zum 
Anfchiegen zu dringen, befiße. Die duft, welche, 
während der Calcination aus dem Kalkſteine entweicht, 
befige die nämliche Eigenfchaft. 


Jacquin ſtellt diefe und alfe Verſuche der Herren: 
Black und Macbride der kehre des Hetrn Mey⸗ 
ers entgegen und ziehe faft aus allen Einmwürfe, von 
welchen er glaubt, daß fie niche gehoben werden können, 


| Jacquin hatte zuvor bemerkt, daß jedesmal,“ 
da die Luſt aufgelöße und mit einigen Steffen verbuns. 
den ward, wie bey allen hemifchen Verbindungen, 1. 
eine Stufe der Sättigung, und 2. eine gewiſſe Stufe 
einer Anhaͤngung ftate fand, welche nach Verhaͤltniß 
des Linterfchieds der zwiſchen den verſchiedenen Stofs 
- fen obwaltenden Verwandiſchaften ftärker oder ſchwaͤ⸗ 
cher war, Diefe Betrachtungen wender er auf die Er⸗ 
zeugung der Aßenden taugenfalze an, und bebaupter, 
‚ daß der Kalk nur vermöge der nähern Verwandtſchaft 
der firen Luft zu denfelben auf fie wirfe, und nimme 
feld mie Blac und Macbride zum Grundfage 
an, daß der Kalk, Aetzſtein und alle Aetzmittel dieſer 
Art nur durch Eutziehung der tuft, nach welcher fie. 
fo begierig find, fo £räftig auf die thieriſchen Stoffe 
wirken, und da diefe Luft zu deren Verbindung mes 
fenelich erfordert wird, fo eneftehe daraus eine Zer⸗ 
legung. | 
Auch bat Jacquin die Verfuche der Herren 

Black und Macbride über die Mittel, deu Kalk 
auf dem nafjen Wege zu bereiten, wiederholt. Ver⸗ 
bindet man. Kalkerde mic Salpeterſaurem in. einer 
llang⸗ 
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langhalſtgen Flaſche, ſo nimmt man nach dem Brau⸗ 
ſen wahr, daß die Kreide beynahe die Haͤlfte von ih⸗ 
tem Gewichte, d. i. alle Luft, welche fie zur Kalkerde 
machte, verfoten hat; alsdenn hat fie die Befchaffenz 
heit des Kalks. Mill man fie in diefer Eigenfchaft 
vor füch allein und von der Salpererfäure gefchieden 
haben, fo darf man fie nur durch ein äßendes Lau⸗ 
genfalz niederfchlagen, und die gefällte Erde ift nach 
der Ausfüßung ein wahrer im Waſſer auflößlicher Kalk. 


Meyers tere hatte indeffen in Deutfchland 
ſehr viele Anhänger gefunden, und fie wurde öffentlich 


son Lehrftühlen gelehrt. Jacquin's Gchrift.ers 


ielt alſo daſelbſt Peinen fonderlichen Beyfall, und int 


abe 1775 gab Eranz zu Wien eine Schrife?) ge 


gen ihn Heraus. In dieſer unterfucht er zuerfi, was 
für eine Wirfung das Feuer auf den Kalfftein Äußere: 
Er gefteht den Schhlern des Heren Black zu, daß 
diefes Geſtein im Feuer einen beträchtlichen Verluſt 


an feinem Gewichte erleide, über er eignet diefen Vers 


Inft der großen Menge Waffer zu, welche er ent⸗ 
hielt und welche durch die Gewalt des Feuers ausger 
trieben worden ift. Eben fo fchreibe er den zu Daͤm— 
pfern gewordenen Waffer. jene elaftifche Ausdehnung 


zu, welche von Jacquin während der Caleination 


des Kalkſteins in verfchloffenen Gefäßen beobachtet 

worden war, und bringt übrigens Beinen fehr entſchei⸗ 

denden Beweis für diefe Behauptung bey» 4 
Au 1 a a a 


’ \ 

‚p) Examitis chemici doftrinae Meyeriänäe de dcido pin- 
gui er Blackianae de aere Axo relpeitu calcis redtifica: 
tio. Lipfiae. 1770. 8: Auszüge aus diefer Schrift in Erx⸗ 
leben phyſ. chem. Abhandl. B. J. S.37 >42: und in 
Rosier journal de phyſi T. II. Aout 1773. p. 128. (gg 
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Nach dem Herrn Eranz verliert der Kalkſtein 
durch die Ealcination feine Eigenfchafe, mit Säuren zu 
braufen, nicht, wie die Schüler des Herrn Black 
behaupten, und er beruft fich hierüber auf das Zeugs 
niß der Herren Duhamel, Geoffroy, Homberg 
und Port, welche alle angeführte haben, daß der 
Kalt mie Säuren braufe. Er füge verfchiedene ihm 
eigene DVerfuche hinzu, welche er unter verfchiedenen 
Umftänden mit Kalk angeftellt hat, der befonders forgs 
fältig vor der Berührung der Luft bewahrt worden 
war; allemal nahm er ein Braufen wahr. 


Ben diefer Gelegenheit mache er den Einwurf, 
daß der Kalk, wenn er vom Kalkfteine nur durch bie 
Beraubung der Luft und die flarfe Werwandefchaft zu 
foicher Luft verfchieden wäre, in ſreyer Luft in kurzer 
Zeitalle diejenige Luft, deren er beraubt worden wäre, 
‚wieder einfangen, und wieder Kalkerde werden muͤßte; 
indeffen hat er wahrgenonmen , daß fich der Kalk fehe 
lange in der Luft halten konnte, ohne daß er Kalk zu 
ſeyn aufhoͤrte; er verfichert fogar, daß er nach Vers 
kauf einer beträchtlichen Zeit ägender werde, 


Was die Löfchung des Kalks betrifft, fo bemerfe 
Cranz, daß fein plößliches Auffchwellen, und die 
ſehr beträchtliche Hige, welche hiebey wahrgenom⸗ 
men werde, nach Meyers Lehre eine nasÄrliche Folge 
fey, nach: Blacks Meynung aber gar nicht erfläre 
werden könne, Ueberdieß laffe fich nach dieſer Lehre 
nicht einfehen, warum der Kalfftein vom Salpeterſau⸗ 
ren beynahe ohne Hige aufgelößt werde, dahingegen 
die Auflöfung des gebrannten Kalfs in der naͤmlichen 
Saure eine Hiße verurfache, welche die Stufe des 
ſiedenden Waſſers überfteige; daß endlich die Verthei⸗ 
diger der firen Luft von dem ſcharfen und —— 
[= | am⸗ 


\ = 
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Dampfe, welcher vom Kalk aufſteige und einen Hu⸗ 


ſten errege, von der Schaͤdlichkeit friſch getuͤnchter 
Gebäude, und von unendlich vielen andern Wirkuns 
gen Leine befriedigende Urſache anführen koͤnnten. 


Hierauf unterſucht Eranz die Erſcheinungen, | 


welche der Kalk bey feiner Auflöfung im Waſſer und 


bey feinem une zeigt. Nach Jacquin iſt die 


Haut, welche auf der Oberflaͤche des Kalkwaſſers ent⸗ 
ſteht, wenn ſelbiges einige Zeit der Luft ausgeſetzt ges 


— 


weſen iſt, und die man in der Chemie unter dem Nah⸗ 


men des Kalkrahms Fennt, nichts anders, als Kalk, 
der feine Luft wieder erhalten hat, und durch diefe 


Vereinigung wieder zu Kalkerde.d.i. in Waſſer uns 


aufloͤßlich, init dem Vermögen zu braufen, mit einem 


Worte fo, wie fie vor der Verkalkung gewefen, ge 


worden ift. Dagegen behaupte Crauz mit 
Meyer, der Kalkrahm fey nichts anders als ein 
Kalk, welcher feinen Abenden Grundſtoff, oder fette 


Säure, verloren habe; erwerfichert, Daß er diefen Stoff 
oft am Boden der Flüffigfeie und nicht an der Ober⸗ 


fläche entſtehen gefehen habe, daß fich welcher an die ins 
neen Wände des Gefäßes und ar. Stellen anfege, 
wofelbft dee Kalk von der Luft nicht habe beruͤhrt wers 
‚den koͤnnen; endlich dag fogar während der Zeit wel 
her entſtehe, da das Kalkwaſſer mit einer Haut bes 


deckt fen, welche alle Eigenſchaft mit der Luft aufhebe. 


Uebrigens ift nah Cranz der Kalf nicht ganz im 


Waſſer auflößlich, und ann niche ganz zu Rahm 


veräudert werden, wie aus den Grundſaͤtzen des Herrn 
Black und ſeiner Schuͤler folgen muͤßte. 


Uekeberhaupt unterſucht Cranz die Eigenſchaften 
des Kalkwaſſers ausfuͤhrlich, und zießt faſt aus allen 


— 


Simmel! gegen RN Das Kalkwofler | 


3 loͤßt 


— 
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loͤßt den Schwefel, Campher, die Harze, beynabe 
wie der Weingeiſt, auf; es muͤßten daher die Schuͤler 
des Herrn Black, um ihren Grundſaͤtzen getreu zu 
bleiben, fo weit gehen, daß fie fagten: es mache dieſe 
Stoffe durch die Entziehung ihrer Luft im Wafler aufs 
-Jößlich „ wie fie folches von der zum Kalfe veränderten, 
Kalkerde fagen; aber alsdenn würden fie fih in die 
Mothwendigkeit gefegt finden, zu fagen, daß der Weins , 
geift Die Harze nur duch Entziehung der in ihnen ents 
haltenen Luft auflöße, welches fie nach Cranz in ein 
Labyrinth von Schwierigkeiten, ja wohl von Unge⸗ 
reimtheiten führen würde, 


Waͤre übrigens, fähre Cranz fort, die Abwe—⸗ 

fenheit der Luft das, mas die Aßende Beſchaffenheit 
ausmacht, fo würde daraus folgen, daß alle Mittels 
falze aͤtzend ſeyn müßten, weil die Luft durchs Braus 
fen aus ihrer Berbindung gebracht fey ; indeſſen fähen 
“wie, baß fie milder wären, als eine von den Subſtan⸗ 
zen, aus ann fie zuſammengeſetzt find, es vor⸗ 
her wäre, 


Hierauf betrachtet Cranz die Auftoͤſung ſowobl 
bes Kalkſteins, als des Kalls in Säuren, Er bes: 
merkt, daß man bey diefen Verrichtungen nach Belies; 
ben das Braufen erhalten könne oder nicht, Das Braus 


ſen erfolge ſehr ſtark, wenn man eine mäßig flarfe 
+» Säure anwendet; es erfolge feines, wenn man die 


naͤmliche Säure in eine große Dieuge Waffer vertheilt; 
indeffen frägt Cranz, wenn die Luft ein Beftands 
theil der Kalffteine ift, warum wird fie in bem leßtern 
Falle nicht entwickelt, und wenn fie entwicfelt wird, 

was wird aus ihe, weil fi ſich durch Fein Braufen. 
— 


Etani 
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Eranj jeigt darauf, daß man ein ftarkes Brau⸗ 
fen erregen koͤnne, wenn man aͤtzende Lauge mit einer 
Säure mifche, ob fie‘ gleich, den Herren Black und 
Jacquin zu Folge, feine Luft enthielte; man dürfe 
‚nur langſam Aßende Lauge zu einer Auflöfung von Kalk⸗ 
erde gießen, fo fliege das Laugenfalz längft den Wäns 
Den der Flaſche herab, und nehme die untere Stelle 
am Boden ein; ſchuͤttele man dann die beyden Fluͤſſig⸗ 


keiten fchnell durch einander, fo entftehe ein flarfes 


Draufen, und die Faͤllung gehe in einen Augenblide L 
vor ſich. 


Eine andere Bewelsart, — Black und 
ſeine Anhänger bedienen, iſt die Faͤllung des Kalkwafs 
fers durch die enebundene Luſt, fie mag durch Braufen 
oder Gaͤhrung entſtanden ſeyn; Cranz aber behaup⸗ 
tet, es ſey keinesweges erwieſen, daß die Faͤllung von 
ber Luſt berruͤhre; es gebe andere Urſachen, welche 
einen aͤhnlichen Erfolg bewirken koͤnnten, und wenn 


die buft durch ihre Verbindung mit dem Waſſer auch | | 


feinen audern Erfolg, als es leichter zn machen, bewirs 
fen würde, fo würde diefer Umftand Doch ſchon allein 
Die FZälung zu veranlaffen hinreichen. Uebrigens fraͤgt 
Cranz: wie läßt es ſich begreifen, daß die Luft, wel⸗ 
che bey den mit Luft geſchwaͤngerten Waſſern das Aufs 
löfungsmittel des Eifens ift, hier eine ganz entgegen⸗ 
gefegte Eigenfchaft befige, nämlich den na in Waſ⸗ 
fer, auflöglich zu machen? 


Hierauf unterfuche Eranz die — 
welche Die Anhänger der firen Luſt von dem Verlkuſte 
am Gewichte, den der Kalkſtein ben feiner Auflöfung 
in Säuren erfährt, bernehmen. Here Black und 
Jacqquin hatten behaup:er, wenn man Kalkſtein in 
einer Säure aufloͤßte, fa bemerfte man einen eben fo 
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großen Verluft, als wenn der naͤmliche Stein durchs 
Brennen zu Kalt geworden wäre; daß in diefen beys 

den Fällen die fire &uft, im erften durchs Brauſen 
und im legten darum fortgienge, weil fie burch die Ger 
walt des Feuers fortgejagt würde, - | 


Auch Hier ftellt Cranz Verſuchen andere Verſuche 
entgegen; er hat ſehr viele Arten Kalkſteine, ja ſogar 
Kalk, in Salpeterſaͤure aufgeloͤßt, und ſowohl von 
der Saͤure als den zur Aufloͤſung verbrauchten Erden 
eine genaue Rechnung gefuͤhrt; bey dieſen Verrichtungen 
hat er gemeiniglich eine ziemlich merkliche Abnahme am 
Gewichte wahrgenommen, aber ohne eine gewiſſe Res 
gel. Zumeilen har es gefchienen, als wenn der Kalk 
mehr, wie der Kaltſtein, verliete, andere Male aber 
der Kalkfiein mehr. Alle diefe Reſultate find der tchs 
ge des Heren Black gerade entgegen. 


Mach einigen andern Einwärfen geht Cranz zur 
Berlegung des Salmiaks durch den Kalk über. Er 
erinnert gleich anfänglih, daß, wenn nach der Lehre 
des Herrn Bla das Feuer während der Calcina⸗ 
tion die fire tufe aus dem Kalkſteine triebe‘, mit wel⸗ 
cher er geſaͤttigt wäre, -der Kalk ben der Zerlegung des 
Salmiaks fih mit der Luft des flüchtigen Laugenſalzes 
innig verbinden koͤnne, ‚und behauptet, der Kalk müfs 
fe, anftare in dieſem Falle Luft einzufaugen, viele 
mehr eine neue Cafcination erfahren und die etwa noch 
zuruͤckgebliebene verlieren; aber wenn man auch die 
- Mennung des Herrn Bla annehme, fo würde 
doch der Kalk aufhören muͤſſen, Kalk zu ſeyn; indeſſen 
verfichert er, daß der Ruͤckſtand von der Zerlegung 
des Salmiafs durch den Kalk ihm allezeit eine Kalk⸗ 
erde von der Befchaffenheit des Kalks, und folglich 
eine lufifreye geliefere habe, woraus er folgert, . 


f 
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fie dem flüchtigen Laugenſalze die in ihm enthaltene buft 
nicht entzugen babe, und folgtich der Mangel der Luft 
Die Agende Befchaffenheit nicht ausmache; endlich bes _ 
bauptet er, daß der Salmiaf viele Luft enthalte, daß 
diefe Luft nach der Meynung des Heren Blac den 


Kalt färtigen, und letzterer alsdann feine Wirkung N 


auf bas flüchtige taugenfalz behalten muͤſſe. 


Zu diefen Verſuchen füge Eranz hinzu, daß, 
wenn die Aetzwittel ihre Wirkung durch Einfaugung 
der Luft Außsften, jedesmal Thiere unter die Luftpums 
pe gebracht ‚geäßt werden müßten, das ſaͤugende Kind 
die Warzen der Brut aͤtzen müßte u. ſ. w. weil in als 
len diefen Fällen eine Beraubung der Luft ftart finder. 


Ferner fuͤhrt Cranz noch zahlreiche Verſu⸗ ZEN 


he an, welche mit dee Macbrid'ſchen Geraͤthſchaft 

angeftelle find; dieſe befteht nämlich, wie oben ange 
fuͤhrt ift, aus zwey Flafchen, welche vermitteift eines 
gläfernen Hebers Gemeinſchaft mit einander haben; 
in die eine thut man einen Gährungsfähigen Stoff, 
oder eine zum Brauſen geſchickte Mifhung, und in 
die andere die Flüffigkeiten oder diejenigen Subftanzen, 
welche man der Wirkung der firen Luft ausfegen will, 
In der einen von diefen beyden Flafchen' hat -Eranz 
Vitriol- und Salpeterfäure nach “einander mie firem 


taugenfalze braufen laffen, da denn das in die andere 


Flaſche gebrachte Kalkwaſſer gefällt worden ift, wie, 
folhes Machride und Jacquin melden; den 
nämtlichen Erfolg bat Cranz mit zuft, welche zum 
Athemholen gedient hatte, bewirkt, 


Cranz hat nach der Art des Herrn Meyers 
bereitete ägende Lauge in dem nämlichen Geräche zu 
-behandeln verfucht ; die durch ein Braufen entbundene 
Luft bar ein weißes —— daraus niedergeſchlagen, 

A wel 
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welches ſich am Boden der Flaſche gefammelt Gars 


aud hat die Flüfjigfeie nach Verlauf einer gewiſſen 
Zeit die Eigenfchaft, mit Säuren zu braufen, erhalten; 
aber er hat zu gleicher Zeit wahrgenommen, daß fie 
dieſe Eigenfchaft an der freyen Luſt beynabe in der 


naͤnmlichen Zeit, ja fogar gefchwinder, wieder erhielt, 


- - 


wenn man fie in ein mäßiges Feuer brachte, nnd daß 
fie die Eigenfchaft, mit Säuren zu braufen, nur von 
‚dem Augenblicfe an befam, da fiezu rauchen anfieng, 
woraus Cranz ſchließt, daß fie diefe Eigenfchaft 
nur in fo weit erhält, als der mit ihr vereinigte äßens 


‚de Sioff ‚ die fette Säure, verdunfter iſt. 


Das nämliche bat Cranz in Anſehung des aus 
dem Salmiake entbundenen aͤtzenden flüchtigen Laugen— 


ſalzes bemerkt. Er hat einen Theil davon auf einen 


Stubenofen, einen andern auf beige Aſche ygeftelle, 


. amd einen dritten in die Macbeid’iche Gerächfihaft ges 


than; nach ade Stunden brauften alle drey, wie 


Cranz fagt, nah Verhältnis der Verbunfiung ber 


fetten Säure; die Geräthfchafrdes Herrn Macbride 
verrichter alfo nach ibm bey: dieſen Verſuchen nichts 


‚ weiter, als was ganz natürlich an det freyen tuft er⸗ 
. folge ſeyn würde. 


Cranz bat feine Unterfuchungen noch meiter ges 
trieben, und eine große Menge Verſuche in dems 
ſelben Geräche angeſtellt, indem er die Gefäße vers 
ſchloffen hielt, und das Gewicht der angewandten 
Stoffe vor und nach der Verrichtung beobachtete. Au 
der Flafche, in weicher die zum Braufen beſtimmten 
Mifchungen geſchahen, erfolgte allemal ein berrächtlis 
cher Verluft am Gewichte, dahingegen er in der ans 
dern Flaſche beftändig einen Zuwachs am. Gewichte 


erhalten hat. 
Ä | | Bey 
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Bey. diefem Veeſuche Meyers atzende Lau⸗ 
ge einen Zuwachs von acht Gran am Gewichte erhalten. 

Zerfloffenes Weinſteinoͤl har um 5 er zuge⸗ 
nonimen, 

Hirſchborngeiſt hat an 22 Gran gewonnen. 

Gewoͤhnlicher Salmiakgeiſt hat nur 3 Oran ı ers 
balten. 

Yegendes flüchtiges Laugenſalz hat 22 Gran ge⸗ 
wonnen. 


Er hat die naͤmlichen Verſuche wiederholt, über 


die zur Auffangung beflimmte Flafche offen gelaffen, 
da fie hingegen bey den vorhergehenden REM ge 
nau verfchloffen geweſen war. 

Das auf diefe Urt in der zur — be⸗ 


ſtimmten Flaſche vorgeſchlagene Weinſteinſalz hat um 


5 Gran zugenommen, und am Boden des Gefaͤßet iſt 
einiges feſtes Salz angeſchoſſen. 
Meyers aͤtzende Lauge hat Hingegen in drey 


Stunden 6 Gran verloren und einen Bodenfaß fallen 


laſſen. 

Die Flauͤſſigkeit braußte hierauf mit Säure, 
welches auch der Bodenfaß that. | 

Gewoͤhnliches Hüchtiges Laugenſalz hat etwas am 
Gewichte verloren, 

Aetzendes flüchtiges Laugenſalz hingegen hat eins 
ge Gran gewonnen und war daraus nicht mehr äßend, 
fondern milde und braußte, 

Diefe, ben den meiften mit äßenden lLaugenſalzen 
und uͤberhaupt bey faſt allen in dem Geraͤthe des Herrn 
Machride angeſtellten Verſuchen, mwahrgenommes 
ne EN am Gewichte . harte Beweise 

grün 
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gründe zu Gunften der Meynung des Herrn Black 
zu liefern. Indeſſen antworte Cranz hierauf auf 
folgende Art: er gebe zwar zu, daß. fich die fire Luft 
mit den in die zur Auffangung beftimmte Flafche ge: 
brachten Flüffigfeiten verbinde, und daß der Zuwachs, 
den fie am Gewichte erhalten, von diefer Urfache ers 
ruͤhre; aber er füge hinzu, daß diefe Flüffigkeiten mit 
derfelben auf eben die Weiſe, als bloßes Waſſer, ges 
ſchwaͤngert werben; er Idugnet, daß hier eine Vers 
‚bindung vorgehe, daß die Milderung der aͤtzenden 
Salze von diefer Verbindung berrüßre, und ift der 
Meynung, daß diefe Veränderungen von Ber Verdun⸗ 
flung des äßenden Stoffs, der fetten Säure, abhans . 
gen,. welche das Laugenſalz miteelfalzig mache. 


Um die Zeit, da Cranz bie Lehre des Herrn 
Black von der in den Kalferden und Laugenfalzen ges 
bundenen Luft angriff, befchäftigten fich zwen Gelehrte, 
Her de Smeth zu Utrecht und Prieftley zu 
London, diefen Gegenftand durch neue Verſuche aufzus 
hellen, Sie gaben beynahe zu gleicher Zeit zwey mie 
wichtigen Entdecfungen angefüllte Abhandlungen her⸗ 
aus. De Smeth's Abhandlung fam zwar einige 
Monate fpäter heraus, als Prieftley feine Verfur 
che der Löniglichen Societaͤt zu London vorgelefen 
hatte; da aber des leßtern Unterfuchungen ganz neue 
Anſichten gewähren, wodurch die Gränzen der Kennts 
niffe in Anſehung diefes wichtigen Gegenflandes unges 
mein erweitert worden find, fo babe ich lieber de 
Smeth's Bemuͤhungen „welch? mit den vorherge⸗ 
gangenen Lehren in einer fo genauen Verbindung fies 
. ben, noch in diefem Zeitraume erzäpfen, und Priefts 
ley’s neue Entdecfungen für den folgenden aufbewahren 
‚zu müffen geglaubt... De Smeth's Abhandlung ifk 
in 


— 
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in der Geſtalt einer Probefchrift zu Utreche im Oetob. | 
1772. unter der u difl. de aöre fixo in fl. + 


herausgekommen. 


| De Smeth ſeht anfänglich feft, daß mir bie 


gemeine atmofphärifche Luft nur aus einigen phnfifchen 


Wirkungen Pennen, aber noch feine Begriffe von ihrer 
Beichaffenheit, Zufammenfegung und chemifchen Vers 
bindung befigen, woraus er fchließt, Daß es gegen die 


Grundfäge einer gefunden Ppilofophie freite, wenn 


man behanpten wolle, ein Stoff fey Zuft, mell er eine _ 
oder andere Eigenfchaft äußere, welche er mie ihr. 
gemeinfchaftlich habe; daß folglich alle diejenigen, wel⸗ 


he von den elaftifchen Ausflüffen, die entweder wäh | 


tend der GAhrung, oder dem Verbrennen, oder ends 
fih dem Braufen einee Säure, mit einem laugenſal⸗ 
zigen Stoffe, entbunden werden, geredet haben, in 
dieſen Irrt hum verfallen find, daß fie nur die Feinheit, 


Elafticitäe und das eigenthuͤmliche Gewicht diefer Aus⸗ 


flüffe in Erwägung gezogen haben, aber verfchiedene 
andere Eigenfchaften, welche der Luft nicht weniger 


weſentlich find, vergeffen und bey Seite gefeßt zu has 
ben feinen; ‘daß, nach. dieſer Art zu philofophiren, 


Wafler in Dampfgeftale auch die Benennung der Luft 
führen müßte; daß man der elektriſchen Fluͤſſigkeit und 
einer unendlichen Menge unbaltbarer Dünfte ben naͤm⸗ 
lihen Namen ertheilen müßte, welche bloß bie Elaftis 
eitäe und Feinheit der Luft befigen. Endlich geht de’ 
Smeth fo weit, daß er fagt, die Elaſticitaͤt fey ein 
fehr zweydeutiges Merkmal der Luft, man fünne von 
jeder der Eigenfchaften, welche wir an ihr kennen, als 


lein genominen das nämliche fagen, und er nimme fich 


vor, ſolches in der  Solge feiner Schrift zu erweiſen. 
| Nach⸗ 
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Machdem er durch ſchon bekannte Verſuche ge 
zeigt hat, daß die Luft ein wirkliches Aufloͤſunge mittel 
felbft in dem Verſtande ſey, welchen die Chemiker mis 
diefer Benennung verbinden, daß fie das Waffer und 
die Dünfte auf eben die Weiſ⸗ „als das Waſſer die 
Salze, aufloͤſe, und dieſe Körper, gegen die Geſetze dee 
Hydroſtatik, fchwebend halte, fo wendet fih de 
Smeth zu Verfuchen über die Wirkung der Luft auf 
einige Rörper, welche, wo nicht ganz neu, boch wer 
nigftens ſehr wenig befannt find, 

SGzazathmar hatte im Jahr 1771 in einer Pros 
Befchrift von dem Luftzänder oder Hombergifchen Py⸗ 
ropbor gezeigt, daß dieſer Stoff, felbft während der 
Zeit, da er dampſte, fi erpißte und Feuer fing, 
‚und beträchtlich am Gewichte zunahm. De Smerh 
bat die Umſtaͤnde diefee Erfcheitiung mie dem Herrn 
Hahn gemeinfchaftlich unterfucht, und das’ Reſultat 
ihrer Verſuche iſt kuͤrzlich dieſes: 

Hahn that den 22. Dow. 1771, 272 Gran. 
Luftzuͤndet auf eine genaue und fcharf ziehende Wage; 
dieſer Luftzuͤnder entzündere ſich bald, und innerhalb 
einer halben Stunde hatte er um 20 Gran am Ges 
wichte zugenommen, am folgenden Tage 21 Gran 
und nach 7 Tagen. noch ı5 Gran Zuwachs „erhalten, 
daß folglich die ganze Zunahme beynahe 4 betrug, 
worauf Beine merkliche Zunahme weiter als im Vers 
haͤltniſſe der Abänderungen dee Kälte, Wärme und. 
Feuchtigkeit der Atmoſphaͤre erfolgte. 


Zweyhundert Gran Luftzuͤndet, der lange auf⸗ 
bewahrt geweſen war und ſich nicht mehr von ſelbſt 
entzuͤndete, wurden eben fo behandelt. Dach drey 
Tagen hatte folder „iz an feinem Gewichte zugenoms. 
men. 3 — erinnert, daß die Zunahme bey 

jedem 
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jedem Verſuche nur darum flärfer geweſen iſt, weil 
keine Entzuͤndung erfolgt, mithin weniger Hitze ent⸗ 
ſtanden iſt, und folglich. weniger. Theile verjagt und 
zu Duͤnſten geworden ſind. | Ä 


Dieſe Wahrnehmungen über die Zunahme des 
Luftzlinders an Gewicht haben dem Herrn de 
Smerb aufden Zuwachs gebracht, welcher bey dem 
lebendigen Kalk flart findet. Zwölf Unzen deffelben, 
welche auf einer Wage der Luft ausgefeßt wurden, bas 
ben den erften Monat hindurch beynahe fihtbarlich am 
Berichte zugenommen; dieſe anziehende Kraft hat bers 
nach almäplig abgenommen und nach Werfauf eines 
Jahre, oder 13 Monate, hatte fie ganz und gar aufs 
gehört. Der Kalk harte binnen diefer Zeit 4 Unzen 
3 Quent. und 40 Gran an Gewicht. zugenommen, 
war zu einem feinen Pulver geworden und entband den 
flüchtigen Geift aus dem Salmiake nur in einer troches 
nen Geſtalt. en | 


Das ganze Gewicht diefes Kalks betrug nach 13- 
Monaten alfo 16 Unzen 3 Quent. und 40 Gran.. De 
Semeth wog davon ı2 Unzen 3 Quent. und 40 Gran 
befonders ab, und fchioß darauf folgender Maafen: 
Wenn 16 Unzen 3 Quent. 40 Grau in der Luft gelöfche - 
ten Kalks 4 Unzen 3 Quent. und 40 Grau aus der . 
Armofpbäre angezogenen Stoff enchalten, wie viele 
müßten denn 12 Unzen 3 Quent. und 40 Stan enthals 
ten? Die Rechnung gab, daß ſolche Menge 3 Unzen, 
a Queut. 543 Gran betragen müßte. Man Eonnte . 
natürlich glauben, daß diefer auf folde Art aus der 
Armofphäre angezogene Stoff leicht im Feier verflies 


gen würde; um ſich bievon Gewißheit zu fchaffen, that 


er dieſe 12 Unzen 3 Quent. 40 Öran Kalk in eine irdene. 
Kesorte von_derjenigen Art, wie mau zur. Ueberereis 
0 bung 
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bung des Phosphors anzuwenden pflegt, und unter⸗ 
hielt das Feuer zwey Tage in einer ſehr heftigen Stufe 
der Hitze; waͤhrend dieſer Verrichtung giengen ı Linze 
4 Quent. und 40 Gran reines Waſſer uͤber, in welchem 
er durch alle Arten von Proben feine Spur eines ſal⸗ 
zigen Stoffs entdecfen Ponnte. Wie aufmerffam de 
Smeth hiebey auch war, fo fonnte er doch während 
der ganzen Zeit der Verrichtung feine Entbindung eis 
mes elaftifchen Stoffs wahrnehmen; da aber die Res 
xorte, nachdem das Feuer ausgegangen war, einen 
Riß erhalten hatte, fo ließ fich aus diefem Verſuche 
nichts gewiſſes fchließen. Der Kalk wog, fo wie er 
aus ber Rerorte genommen ward, so Unzen 5 Quent., 
welches mit ı linge 4 Quent, go Gran Waſſer, fo in 


» . bie Borlage übergegangen war, in allem 12 Unzen 


ı Duent. 40 Öran ausmachte. Die angewandte Diens 
ge betrug 12 Unzen 3 Quent. 40 ®ran, moraus alfo 
‚folge, daß während der Deftillation nur 2 Quent. vers 
loren gegangen waren. Dffenbar ift alfo die Entbins 
dung von $uft, wenn eine vorgegangen iſt, ber meis 
tem ‚nicht fo beträchtlich gemwefen,, als fie es nach der 
£ehre des Herrn Black hätte feyn follen, nah 
welcher fie beynahe die Hälfte des Gewichts der anges 
wandten Kalferde hätte ausmachen follen. Uebris 
gens verfichere de Smeth, daß der Ruͤckſtand in der 
Retorte wirklicher Tebendiger Kalk gewefen fey. 


Diefer Verfuch giebt dem Heren de Smeth 
Anlaß, zu bemerfen, Laß der an der freyen Luft ges’ 
löfchte und darnach in verfchloffenen Gefäßen caleinirte 
Kalk nicht alles wieder. verliere, was er aus der Ats 
mofphäre angezogen hatte; man hat nämlich gefehen, 
daß der gelöfchte Kalk, ehe er ind Deftilirgeräche ges 
than ward, 3 Unzen 2 Quent. 545 Gran aus = 
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Atmofphäre angezogenen Sof enthielt 5 aber beym 
Deſtilliren har er nur r Unze 7 Quent. 40 Gran vers 
loren; mithin bat das Feuer s Unze 3 Quent. 144 
Gran niche von deimjelben fcheiden koͤnnen. Daſſelbe 
batte auch ſchon Dubamel wahrgenommen. 


Dieſer beſondere Umſtand bewog dem Herrn de 
Smeth, dieſen Verſuch in offenen Gefäßen zu wie 
derholen. Zu dem Ende that er die 4 Unzen, welche 
er von dem von ber Luft gelöjchten Kalk noch zus 
ruͤckbe halten hatte, in einen Tiegel , dieſe mußten nach 
dem oben angegebenen Verhaͤltniſſe Quent. 47 Gran 
aus der Atmoſphaͤre angezogenen Stoff enthalten; im 
jwifchen verlohr diefer Kalk, wie er in einem Windofen 
einem ſehr beftigen Feuer ausgeſetzt ward, nur 7 
Quent. 36 Gran wieder, und hatte folglich noch 
Duent. und ı1 Gran von dem aus der. Aımofphäre 
angezogenen Stoff bey fich Behalten. Als diejer Kalk 
von neuem an die Luft geftelle ward, erhielt er wieder 
einen Zuwachs von 4 Quent. 28 Gran am Gewichte: 


De Sſmeth ſchließt aus diefen Berfuchen: 1. 
daß der Ralf einen Stoff aus der Armofphäre anziehe, 
welcher fich nicht wieder von demfelben verjagen laffe, 
2. daß der größte Theil der Zunahme des Gewichts, 
welchen er an der Luft erhält, bloß vom Waſſer her⸗ 
ruͤhre, und die Luft nicht merklich durch die Berbins 
bung ihres eigenen Weſens dazu beytrage. Er ift mit 
den Herrn Szathmar der Mennung, daß das 
nämliche von der Zunahme des Gewichts des Luftzuͤn⸗ 
bers gelte, welche ebenfalls bloß von ber Feuchtigkeit 
herruͤhre. Man ſieht leicht, daß diefe Behauprungen 
der Lehre bes Hetrn Black und en Schüler . 
zu entgegenflehen, 
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Dach einigen Betrachtungen über die Art, wie 
die Luft im Waffer befindlich ſey, und über die Urfache 
bes Siedens des Waſſers, unternimng de Smeth 
zu beweifen, daß, wenn die ägenden Laugenfalze mie 
Säuren, nicht braufen, man diefe Erfcheinung wahre 
ſcheinlich nicht dem Mangel der tuft oder eines elaflis 
ſchen Stoffs zuzufchreiben habe, als worüber er ſich 
folgender Maaßen äußert: Black und die Anhänger 
der firen Luft behaupten , daß die ägenden Laugenſalze 
Darum nicht mehr mit Säuren braufen, weil der Kalk, 
welcher ſehr begierig nach dee firen Luft iſt, fie derſel⸗ 
ben. beraubt hat. Waͤre diefer Grundfag richtig, fo 
würde nothwendig zweyerley folgen: 1. daß den aͤtzen⸗ 
den taugenfalzen aller zum Braufen oder Sieden ges 
ſchickte Stoff gänzlich fehlen müßte, 2. daß fie die 
Eigenfchaft zu braufen auf der Stelle wieder erhalten 
muͤßten, denn man ihnen eine hinlängliche Menge tufe 
goieder gäbe; nun zeige aber, fügt de Smeth hin⸗ 
zu, die Erfahrung, daß diefe beyden Schlußfolgen 
der Black'ſchen Lehre gleich falſch feyen, und dieß fucht 
er durch folgende Verſuche zu erweifen: 


7 Er fiellte fluͤchtigen durch Kalk ausgetriebenen 
Salmiakgeiſt unter die Glocke; an das Geraͤthe wat 
ein ſo eingerichteter Probebarometer angebracht, daß 
Das Queckſilber in demfelben Bey jedem Zuge des Stem⸗ 
pels in die Höhe flieg, anſtatt, daß es bey den im 

- Sranfreich gebräuchlichen Luftpumpen fälle; fobald das 
Queckſiuber 25 Z0U hoch geftiegen war, fing der flüchs 

tige Geift ſehr ftark-zu ſieden an. | 


22. Bey Wiederholung des nämlichen Verſuchs 
mit gewoͤhnlichem durch fixes Laugenjalz aus dem Sal⸗ 
miake getriebenen flüchtigen Laugenſalz fliegen, ſogar 
bey 
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bey einer noch vollkommenern Ausleerung, nur einige 
unmerkliche Blaͤcchen auf. J 

3. Er ſtellte Seifenſtederlauge unter die nämliche 
Glocke. Sobald. das Queckſilber bis 19 Zoll geftiegen 
war, fieng fie an, einige Bläschen. zu zeigen ,. weiche 
allmaͤhlig Perlen ähnlich wurben, jedoch auf der Obers 
fläche nicht zerfprangenz; als das Queckjülber aber zu 
einee Höhe von 235 Zoll geftiegen war, wurden fie 
viel größer und gelangten bis zur Oberfläche, ohne 
folbe jedoch in die Höhe zu heben; fehr viele blieben 
an den inneren Wänden des Gefäßes figen. 

4., Die gewöhnlichen Saugenfalze haben, wenn 
fie auch noch fo lange im leeren Räume gehalten iwors 
den find, mie das geringfte Bläschen fahren Laffen, 
wofern fie nicht ſtark erhitzt worden find. 


Aus diefen Berfuchen fchließt de Smerh, daß 
die aͤtzenden Laugenſalze mehr zum Sieden geneige find, 
als die gewöhntichen; aber man fieht leicht, daß er 
annimmt, ‚die Eigenfchaft zu braufen hange von dem 
naͤmlichen Grunditoffe ab, welcher die Fluͤſſigkeiten 
zum Sieden bringe, welches unerwiefen if. 


Ferner fucht de Smeth zu erweifen, daß die 
Mitthbeilung der‘ Luft den genden faugenfalzen die Eis 
genihaft, mit Säuren zu braufen, nicht wiedergebe; 
zu Dem Ende har er zwey gebogene gläferne Röhren an 
eine große Thermomererfugel blafen laſſen, die Kugel: 
mit Agendem flüchtigen Laugenſalz angefuͤllt, und 
durch Die eine Röhre geblafen; allein ob er gleich dieſes 
lange Zeit forrgefegt bar, fo hat doch das Laugenfalz 
die Eigenfchaft zu braufen nicht erhalten. 

Er hat fires und flüchtiges aͤtzendes Laugenſalz 


in der in o' Graveſande' s Maturlehre befchriebenen: 
j O 2 | Eins 
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Einrichtung zur Verdichtung der Luft zu halten vers 
fucht, und nicht bemerkt, daß «6 einige Weränderung 
‚ erlitten hätte. 


Aus diefen Verfuchen ſchlleßt de Smeth: 
die Eigenfchafe der aͤtzenden taugenfalze, nicht zu 
brauſen, rühre vielmehr von einem beygerretenen, als 
von einem entwichenen Stoffe her; es wäre denn, 
fügt er hinzu, daß der Kalk ihnen einen Stoff nähme 
und einen andern wiedergäbe, welches feiner Meynung 
nach ſchwer zu entfcheiden ift. 


De Smerh har auch die meiften Verſuche des 
Herrn Machride über die Wirkung der Ausflüffe 
der gährenden oder braufenden Stoffe auf das Kalk⸗ 
waſſer und auf die äßenden taugenfalze wiederholt, aber 
anſtatt dee Macbrid'ſchen Gerächfchaft bloß einen gläs 
fernen Kolben mit einem Stöpfelhelme gebraucht ; 
unten in den Kolben thut er Kreide oder Laugenfalze, 
gießt dann vermirtelft eines Trichters durch die Stöps 
felöffnung des Helms eine beliebige Säure hinzu, und 
verschließt die Deffnung fchnell; endlich bindet er an das 
Ende vom Schnabel des Helms eine Phiole, in weis 
che er Kalkwaſſer, äßendes Laugenfalz und die übrigen 
Stoffe thut, welche er den Ausflüffen der braufenden 
oder gährenden Stoffe ausfegen will. 


Flüchtiges Laugenſalz, welches den Ausflüffen 
eines durch die Auflöfung eines firen faugenfalzes im 
Vitriol⸗ Salpeter s oder Saljfaurem bewirften draus 
fen in dieſer Gerächfchaft ausgeſetzt worden ift, bar in 
allen drey Fällen die Eigenfchaft zu braufen gleich gut 
erlangt und die fefte Geſtalt wieder erhalten. 


Fixes Aßendes Laugenſalz ift in der nämlichen Ges 
raͤthſchaft brauſend geworden, aber nicht aa 
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Die Verbindung der Eſſtgſaͤure mit den verſchie⸗ 
—— Erden hat den naͤmlichen PER 
rkt. 


Als lebendiger Kalk anſtatt der Kalkerde genoms 
men ward, fo bar feine Berbindung mit den Säuren 
den ägenden sangenfalzen die Eigenfchaft zu brauſen 
an wieder: — und ſie nicht ve —— gu 

acht. 


De Smeth hat die nämtichen Verſuche nie 
Zucker wiederholt, welchen er mie Wafler in dem 
nämlichen Kolben zum Gaͤhren hingeftelle hatte; ein. 
andermal hat er Rockenmehl genommen, und in einer 
gewiſſen Menge Waſſer vertheilt; die Auofiͤſſe wel⸗ 
che ſich entbanden, als die Gährung in voller Stärfe 
vor. fich gieng, ußerten gleiche Wirkungen wie un 
Ausfläffe der braufenden Miſchungen. 


Allemal, wenn das fluͤchtige aͤtzende Laugenſalz 
dieſer Probe unterworfen worden iſt, find an dem 
obern Theile: der Flaſche, worin folches enthalten war, 

Anfchüffe von flüchtigem Laugenfalze in verfchiedenen 
Geſtalten erfolgt; dergleichen Anfchäffe ward man ſo⸗ 
gar in der Fluͤſſigkeit ſelbſt gewahr, und wenn die 
Gaͤhrung ftark vor fi gieng, fo war die Operation 
in 2 bis 3 Stunden zu Ende gebracht, und das Lau⸗ 
genfalz milde. gemacht. 


Ferner hat de Smeth — ‚ daß 
bey dieſem nämlichen Werfuche befländig eine Meine 
Molke von dem flüchtigen äßenden Laugenfalze aufftieg, 
welche ſich nach dem Schnabel des Helms hinzog, und 
Daß zur gleicher. Zeit eine innere Bewegung in der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit wahrgenommen ward, welche ohngefäht der 
nr der Molke. te. efpra um nach oben .. zu 
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ſeyn fchien. Die Arifchüffe, welche mar bey: biefen 
Dperationen vom flüchtigen taugenfalze erhält, trock⸗ 
nen auf Loͤſchvapier an der Luft leicht und haben 'beyö 
nahe gar feinen durchdringenden Geruch mehr. 


Wenn die Gährung zu Ende geht, kann der elas 
ſtiſche Dampf den ägenden Laugenſatzen die Eigenfchaft 
zu braujen noch ertheilen, aber.er beſitzt die Kraft, a 
zum Auſchießen zu bringen, nicht, mehr. 


Kalkwaſſer wird bey den naͤmlichen Verfuchen 
erübe und laͤßt den in ihm enthaltenen Kalt fallen. * 


| Auch hat de Smeth verjucht , dieiſch in der 
naͤmlichen Geraͤthſchaft faulen zu laſſen; die Ausflüf 
fe haben den Kalk ebenfalls niedergeichlagen, und dem 
Laugenfalzen die Eigenſchaft zu branfen wiedergegeben, 
nur find die Wirkungen etwas langfamer,erfolgt, Was 
die Eigenfchaft, diefe Salze zum Anſchießen zu brin: 
gem, betrifft, fo iſt es ihm nicht möglich geweſen, 
hievon zu urtheilen, weil von den gäßrenden thierifchen 
Stoffen feuchte Dünfte aufftiegen , welche das Sal; 
aufgelößt haben würden, wenn es a - en 
Ben geneigt gewefen wäre, nn 

De Smeth nimmt fi —— vor, zu — 
ſen, daß die elaſtiſchen Ausfluͤſſe, welche von den 
“ gäßrenden und braufenden Subftanzen entbunden wers 
den, von der atmofphärifchen Luft weſentlich verfchies 
Den jeyen. Die vornehinften Berfchiedenpeiten, welche 
feinee Meynung nach Merkmale diefer Uusflüffe “ge 
ben, find folgende; 

1. Die Ausflüffe des Brauſens und ber Gabrun 
gen ertheilen den aͤtzenden Laugenſalzen die.Eigenfchaftz 
mit Säuren zu brauſen, wieder und: bringen die fläche 
* laugenſalze zum Anſchießen: die — 
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Luft aber’ aͤußert dieſe unter: den nie 
den nicht. 


2 Die atmofbhärrhge Luft unterhalt das Feuer, 

naͤbrt es und facht es an; ihr Beytritt iſt zur Flamme 
ſo weſentlich norhiwendig, daß folche ohne fie nicht be⸗ 
fteben fann; die Luft des Brauſens und des Gabrae | 
Bingegen ift eine Zeindin der Flamme und loͤſcht fie auf. 
der Stelleauf. Diefer Thatfache har fih de Smeth 
durch eine große Menge von Verſuchen verfichert; übers‘ 
dem iſt Diefe Wabtnehmung auch allen denjenigen bes 
Panne, welche Weine bereiten; man weiß, daß die 
Uchter in den Kellern, in welchen dieſe Fluͤſſigkeit 
gaͤhrt, ſogleich verlöfchen, wenn die eur nicht hieiuue 
lich erneuert iſt. 


3. Die atmoſphaͤriſche Luft iſt nicht weniger zur 

—* des Lebens der Thiere nothwendig, Das 
gen iſt ihnen die Luft der Gäprung fo fchädlich, daß. 
—53 — welche ſie in einer hinlaͤnglich großen 
euge einathmen, als ein feines Gift toͤdtet, und 
aus dieſer Urſache er auch oft — in den 
Kellern vor. 


Diejenige Luft, — Fo Braufen — 
iſt den Thieren nicht: weniger ſchaͤdlich, als die Luſt 
der Gaͤhrungen; indeſſen iſt ſie von derſelben darin ver⸗ 
ſchieden, daß ſie nicht ſo, wie letztere, berauſcht und 
dem Koͤrper nicht ſolche Lebhaftigkeit ertpeilt, | wenn. 
man fie in Bleinen Portionen nimmt. 


» 4. Die atmofphärifche Luft beguͤnſtigt die Faul⸗ 
niß bei, als daß fie. folche aufhalten follte; die Auss 
dünftungen der gährenden und braufenden' Stoffe find 
dagegen ein ftarfes Faͤulnißwidriges Mittel, wie Boys 
le . gefunden, Eotes in feinen Borlefungen ger 

O 4 lehrt, 
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bbet, und Maebride nachher durch zahlreiche Vers 
ſuche bekraͤſtigt hat. J 

5. Die Ausduͤnſtungen der Gaͤhrung ſind zuwei⸗ 
len mit einer wunderbaren Elaſticitaͤt begabt, aber ſie 
iſt nicht immer gleich, ſondern anfaͤnglich ſehr betraͤcht⸗ 
lich, nachher wird ſie matter und endlich verliert ſie 
ſich ganz und gar; beynahe eben ſo verhalten ſich die 
Ausduͤnſtungen der brauſenden Miſchungen. Obgleich 
die Urſache dieſer Verſchiedenheiten nicht recht bekaunt 
iſt, ſo kann man ſelbige demungeachtet mit der des 
Waſſers vergleichen, welches bald, wenn es zu Duͤn⸗ 
ſten geworden iſt, durch die Hitze außerordentlich ſtark 
ausgedehnt wird und aͤhnliche Erſcheinungen als die 
Luft zeigt, bald, wenn es kalt geworden und verdich⸗ 
tet iſt, in tropfbarer Geſtalt als Waſſer zuſammengeht. 


6. Die Ausflüffe dee Gaͤhrung find viel feiner 
‚als die Luft, und dringen durch Körper hindurch, wels 
che dieſer ein unducchdringliches Hinderniß in den Weg 
gelegt haben würden; de Smeth hat fie vermittelft 
des Verflebens niche zuruͤckhalten Fönnen; eine um die 
Mündung eines Gefaͤßes, in welchem ein gährender 
Stoff enthalten war, gebundene feuchte Blaſe ift waͤh⸗ 
rend der. größten Bewegung nicht ausgefpanıt wors 
den, obgleich andere Verfuche gewiß darthaten, daß 
viele elaftifche Fluͤſſigkeit enibunden ward, | | 
Aus allen diefen Verſuchen und Betrachtungen, 
welche denfelben bengefüge find, fchliege de Smeth, 
man babe den Ausflüffen der Gaͤhrung und des Braus 
fens fehe uneigentlich die Benennung ber firen Luft ers 
theiltz dieſer Stoff fey ſeit Tanger Zeit bekannt; er 
fen von van Helmone unter der Benennung des 
Gas, von Boyle unter dem Nahmen der Pünftlichen 
tufe und von ben Alten unser bes Benennung, des Fr 
us 
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ftus beobachtet: worden; er fey es, weichen man durch 
die gefährliche tufe des Avernus, durch Dem vergiftes 
ten Hauch der Furien bezeichner habe; ihm müßte die 
Urfache der sraurigen Wirkungen der Hundsgrotie und 
einiger anderer unterirdifcher Dertergugefchrieben werden; 


Endlich ſchließt de Smeth, die fire Luft, oder 
das Gas, ſey nicht ein und eben derſelbe Sf, fons 
dern vielmehr fehr abgeändert, vielfach und von einans 
der verfchieden; anftatt ein befonderes Element in dem 
Verſtande, welchen die Chemifer diefem Worte beyles 
gen, zu feyn, fen diefer. Stoff vielmehr urfprünglicg 
sicht in dem Körper befindlich geweſen, von welchem 
er entbunden werde, ſondern ſey ein durch das Abrei⸗ 
den von dem Zufammenftoßen aller feften und flüchtts 
gen Theile eutftandenes Anftekungsgift, und daher 
komme er nie anders zum Vorſchein, als in den Faͤl⸗ 
fen, wo die Körper heftige innere Bewegungen; ges 
waltſame Sioße, leiden, ihte Theile gegen einander 
flogen, einander verändern, zerſtoßen, verfeinern, 
wie bey der Gaͤhruug, dem Braufen, dem Verbren⸗ 
nen u. ſ. w. Daher glaubt de Smerh, man müfs 

ein 
4 Gas ber Weingahrung (gas vinifiestionis). ‘ 

Gas der Eſſiggaͤhrung (gas 3 
Faͤulungs⸗Gas (gas ſepticum) | F 
Salziges oder vom Brauſen entſtehendes Gas 
(gas falinum ſ. effervefcentiarum) 
Waſſer- und Erde: oder unterirdifches Gas (gus 
aquae et terıae, f. fubterraneum) 
unterfcheiden. Zur Beſtaͤrkung diefer Verfehiedenpeit 
führt er nur die Gerüche an, das Gas ber Weingäßs 
zung jedod ausgenommen, welches hefondere Erfcheis 
nungen in des tbierifchen Dekonomie zeigt, 
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Hierauf prüfe de Smeth mit wenigen Worten 
die Meynung derjenigen, . weiche glauben, die fixe Luſt 
ſey das allgemeine Band der Anfänge Aus dem Ans 
geführten. ſieht man leicht, daß die fire Luft Faͤulniß⸗ 
widrig ſey, aber. daraus folge, feiner: Meynung nach, 
noch nicht, daß die fire Luft in dem Körper, aus wels 
chem fie entbunden wird, ..befindlich ſey, noch auch, 
daß fie zum Zufammenbange feiner Theile und ihrem 
gefunden Zuftande etwas beytrage. Uebrigens bemerfe 
er, daß die Faͤulnißwidrige Kraft nicht allein der. firen 
Luft eigen fen, fondern dag alle Produkte der Gaͤh⸗ 
zung die naͤmlichen Eigenſchaften beſitzen; daß ber 
Weinſtein, Eſſig, Weingeiſt der Fäulnig in einem 
eben fo hohen Grade widerftehen, als die fire duft; 
endlich, füge er hinzu, würde man alles, was die 
Schuͤler des Hırın Black von der firen.tuft fagen, 
auf den Weingeiſt anwenden und durch die nämlichen 
Beweisgründe behaupten koͤnnen, daß ſolcher der Kite 
der Körper, das Band der Uranfänge wäre, welches 
doch ungereime ſeyn wuͤrde. 


Maebride hatte in der Art, wie die zuſammen⸗ 
ziebenden, Stoffe wirken, einen neuen Beweisgrund 
für die ſire Luft gefunden; . ihre Faͤulnißwidrige Krafe 
Fam feinee Meynung nach nur von der: Eigenfchaft 
her, welche fie befigen,, die Zwifchenräume der Körper 
zu verengern,. wenn felbige faulen, und folglich der 
Entbindung der firen Luft, welche wegzugeben firebt, 
zu widerfiehen; de Smeth widerlegt diefen Beweise 
— und behauptet, wir ſeyen in der Kenntniß der 

rt, wie die zuſammenziehenden Stoffe wirken, noch 

zu weit zuruͤck, als daß auch nur der ſchwaͤchſte Be⸗ 

weis daraus gefolgere werden dürfte. _ 
ee Aus 
| [) | 
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Aus Black's ganzem Werke ſchließt de Smerh) 
die Sehre von der firen Luft betuhe mir anf unſicheru 
und: ſchwachen Gründen, koͤnne, fo wie fie von ihren 
Vertheidigern vorgetragen werde, Peine ernſtliche Pri⸗ 
fung aushalten, und werde nur eine voruͤbergehende 


Diepnung ſeyn. 


Zu dieſer Prüfung. der Black'ſchen Lehte fügt: de 
Emerh zwey wichtige Wabrnehmungen ber diesufg 
der Utrechter Brunnen und über die von glühenden Kohe⸗ 
len weggehende Luft hinzu. Die Brunnen zu Utrecht ſind 
zwiſchen 28 Fuß tief; man pflege Pumpen in felbige 
zu ſetzen und das Waſſer durch. folche ‚in. die Höhe 
zu bringen , ‚und, ‚bedeckt fie. darnach mit einer Are vom - 
Gemälde: Wenn: man. diefe Brunuen: nach einigen _ 
Zeit aus einer oder der andern Urſach oͤffnet, fo inuß 
man. fle her zwölf Stunden offen ſtehen laffen „ehe 
mas hineinſteigt; wer eher hineinſteigen wollte, wuͤrde 
ſich der Gefahr eines ploͤtzlichen Todes ausſehen. Die 
Luft dieſer Brunnen loͤſcht die Lchter aus, wie Luft, 
welche durch Brauſen oder Gaͤbren erhalten iſt; -fie 
ſchlaͤgt auch den Kalk aus dem Kalkwaſſer nieder und 
verändert ihn zu einer Kalkerde; mit einem Worte fie . 
befige alle Eigenfchaften der fogenanngen fixen Luft; 
indeſſen iſt das Waſſer, das man aus dieſen Brunnen 
ſchoͤpfſt, dennoch gleich gefund. — 


De Smeth hat ebenfalls erfahren, daß die 
&ufe, welche durch glüßende Kohlen gegangen war, 
viele Eigenfchaften mit der firen Luft gemein hatte; 
ſie ſchlaͤgt das Kalkwaſſer nieder und ertheilt den Lau⸗ 
genſalzen die Eigenſchaft, mir Säuren zu braufen, 
wieder: De Smeth— giebt die Mittel an, diefe Luft 
in deni leeren Raume der $uftpumpe mit verfchiedenen 
Stoffen zu verbinden, und bemerkt, daß man, Pro 
Zu; en⸗ 
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üßendes Rüchtiges faugenfalz angewandt wird, in dem 
Augenblicke, Da: die Kohlenluſt in die Glocke tritt, 
einen beträchtlichen Rauch waßeniman ; welcher vom 
flüchtigen Laugenſalze auffteigt. e 


Aus diefer Anführung der Bemuͤhungen des Hm! 
Smerh ſieht man leicht, daß er eine mittlere Meys 
nung zwifchen der Black'ſchen und Meyerfchen anzus 
nehinen gefuche hat, feine Lehre aber mit feinen eige 
| wen Berfuchen nicht immer Übereiufttmin t. 


Ventilator. 


D. Hales war auf die Meynung — 
dab der größte Theil der Schiffsfrankheiten von dee 
jiifchen den Verdecken eingefchloffenen, durchs Athmen 
und Ausdünften verdorbenen Luft herruͤhre. Das 
durch ward er im Jahr 1741 veranlaßt, eine Maſchi⸗ 
ne zu erfinden, durch welche man aus eingeſchloſſenen 
Räumen, z. B. Krankenzimmern, Hoſpitaͤlern, auf 
Schiffen u. dergl. die verdorbene Luft hinmwegfchaffen, 
und durch feifche Luft erfegen koͤnne. Er gab derfelben 
den Nahmen eines Ventilators, und laß die Befchreis 
bung 'davon in einer: Verſammlung der Föniglichen Sos 
eierät im Mayı741 vor. Im Movember eben deffelben 
Jahrs meldete der Fönigl. ſchwediſche Kapitain "Mars 
sin Triewald dem -Präfidenten der Societaͤt zu 
London, Mortimer, daß er ebenfalls eine Mafchine 
zur Erneuerung der Luft auf den Schiffen erfunden has 
be, welche in einer Stunde 36 172 Eubiffuß Luft aus⸗ 
pumpe. Dieſer Mafchine bediente man fich mit fehe 
gutem Erfolg auf den Schiffen der ſchwediſchen Flotte 
und in Sranfreih, wohin. Triewald ein Modell 
derfelben gefchickt hatte. kg eſehnger ſind Kin 
„ander ſehr aͤhnlich. — 

— Des 
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Des Hales 9 Ventilator beſteht aus: zwei 
hölzernen Kaften oder Parallelepipeden, deren jedes 
in der Mitte durch eine um ein Charnier bewegliche 
hölzerne Klappe getheilt ift. Dieſe Klappen find’an 
einer Seitenfläche des Kaſtens durch das Eharnier bes 
feſtigt, und ſtehen von den übrigen Seiten ringsum 
um 76 Zoll ab. Sie find durdy eiferne Stangen an 
einem Hebel fo befefligt, daß man durch Hin: und 
Herbewegen der Hebelftange, wie bey dem doppelten 
Druckwerke, abwechfelnd eine Klappe um die andere 
erheben und wieder niederdrücken ann. An den Grunde 
flächen jedes Kaftens befinden fich vier Ventile. Zwey 
derfelben öffnen fih nach innen, zwey nach außen. 
Jeder Kaften ift an der Stelle, wo ſich die auslaffens 
den Ventile befinden, mit einem vorliegenden Pleinern 
Kaften oder Parallelepipedum verbunden, in welches 
man bewegliche Röhren einfegen fann, um durch fels 
bige die Luſt dahin zu Seiten, wo man fie nörhig hat, 


Es ift leicht zu begreifen, daß man es durch diefe 
Mafchine in feinee Gewalt hat, ihrer verfchiedenn 
Stellung gemäß entweder die verdorbene Luft auszus 
pumpen, oder frifche einzubringen. Im erfien Falle. 
muß der Ventilator fo ftehen, daß feine einfaugenden 
Ventile mie dem Zimmer verbunden find, das Ende 
der Röhre aber hinaus in die freye Luft geht. In dien 
fer Stellung, welche D. Hales für die vortbeilhafs 
sefte haͤlt, konnte man mit einem doppelten Kaften in 
einee Stunde auf 25000 Tonnen Luft auspumpen; 
und die frifche Luft gieng dagegen fs unvermerkt * 

da 


q) Treatiſe on ventilators, Lond. 1743. 2ed. II. Vol. 8. 
Defeription du ventilateur de M. Hales, trad. de l'angl. 
par Demoürs; ‚Paris: 1744. 8. Auszugsweife im Hams 
burg. Magaz. B. U. ©.25.f on. 
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daß weder die Krauken, noch die Schlafenden im Zim⸗ 
mer einige Unbequemlichkeit empfanden. Doch des 
merkt Hales, daß, wenn man recht reine buft auf den 
Schiffen haben wolle, der Ventilator faſt immer in 
Bewegung erhalten werden muͤſſe. Um friſche Luft 
einzublajen,, müßte die Mafchine außerhalb des Zims 
mers ſtehen, und die teitrößren ins Zimmer gefuͤhrt 
werden, wobey aber der entfiehende Wind unbequem 
feyn würde. Hales füge in feinem Werke noch viel 
lebrreiches über die Mittel, die Geſundheit anf dem 
Schiffen zu erhalten, und giebt den Rath, feinen 
Ventilator zur Reinigung der Luft in Koplenfchädhr 
ten, Pulvermagazinen u. d. gl., zum Trocknen des 
Gerreides und Schiefpulvers, imgleichen zur Eins 
blafung von Dämpfen, welche die Würmer und. Ins 
ſeekten toͤdten u. ſ. w. anzumenden. | 


Da aber diefe Mafchine viel Raum einnimmt, 
und zu ihrer Bewegung eine beftändige Arbeit erfors 
dert wird, foift ihr Gebrauch auf den Schiffen nicht all⸗ 
gemein geworden. Perer Wargertin ) bemerkt, 
es wäre wohl nichts natürlicher gewefen, als fogleich 
- auf eine folche Einrichtung zu denken, wie ſie täglıch in 
Häufern und Wohnzimmern gebraucht wird. Die 
Schornfteine und Dfenröpren wären ja nichts anders, 
als eine Art von Zugrößren, die den Rauch abzus 
führen dienen, welcher ‚fonft an den Orten bleiben 
würde, mo man jener macht, Jedermann wife aus 
Erfahrung, daß die alte Luft zugleich aus dem Orte 
‚gebracht werde, und neue Luft von felbft Durch 
Thuͤren, Fenfter und andere Definungen hineinbringe. 


Nach⸗ 


Abhandl. der ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. B. XIXx. ©. 
77. f. der deutſch. Ueber. 
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Marhdem man die Küche auf das oberfte Verdeck 
des Schiffes verfegt habe, habe man, ſagt War 
gertin, nicht daran gedacht , daß das Feuer in ihe 
Doch noch die Abmwechfelung der Luft unter dem Sciffe 
erhalten fönnte, wenn man nur Röhren dazu gehörig 
eineichtete. Durch das geringſte Nachdenken hätte 
man leicht finden koͤnnen, daß Feuer oder Wärme, 
an das obere Ende einer Roͤhre angebrachte; viel ges 
wifjer einen Zug erregt, als wenn es fich an dem uns 
seen Ende, wie bey Heerden und Defen, befinder : denn im 
Tegten Falle koͤnne feine Wirkung von allen den erwaͤhn 
ten und noch mehr Umftänden verhindert werden, aber 
im erſten könne der Zug unmöglich fehlen. a. 


Der verftorbene Triewald habe felbft feit 1725 
diefes Verfahren‘ mit großen Vortheile angewandt, , 
die ungefunde Luft aus einer englijchen Steinfoßlens 
geube zu ziehen. Er ließ nämlich ein Rohr von’ Holz 
machen, deſſen eine Seite tief hinunter in den Schacht 
gieng ; das obere Ende wurde oben am Tage in das 
Aſchenloch eines Windofens eingemauert, der in einis 
ger Entfernung vom Schachte von Ziegeln aufgeführt 
war. Su den Ofen ward über das Aſchenloch ein 
dichter eiferner. Roft gelegt, auf welchem fich die Stein— 
koplen und das Feuer befanden. . Nachdem diefes ges 
ſcheben und der Luft aller Zugang zum Feuer vers 
ſchloſſen war, der durch das Rohr ausgenommen, 
eutſtand ein fo ſtarker Zug durch das Rohr, daf der. 
Schacht, welcher 40 Lachter tief war, innerhalb einer 
Viertel Stunde von den fchädlichen Wettern ganz be⸗ 
freiee ward. | 


Triewald nannte diefes feine gluͤcklichſte Erfin: 
dung, und ließ die Bejchreibung davon in die Abs 
bandl. der Fönigl. Akad. der Wiffenfchaften für 1741 

Ä ein⸗ 
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eintruͤcken, eben das Jahr, da er — Ventilator 
bekannt machte. 


Der Engländer Sutton machte von Trie 
mwalds Erfindung eine glückliche Anwendung auf die 
Schiffe; jedoch ilt es unbefaunt, ob Sutton für 
fi auf diefen Gedanken gefommen ift, oder ob er ihn 
von. Triewald entlehne babe Er übergab feine 
neue Art, Abmechfelung ber Luft zu befommen, im 
5.1739 der englifchen Admitalitaͤt; aber fie genehmigs 
ge fie niche. Durch den Beytritt des D. Mead ) und 
einiger anderer Männer aber erhielt die Sache endlich 
eine ganz andere Geftalt, die Erfindung ward gebils 
lliigt, und ein koͤniglicher Befehl ausgefertige, Daß alle 
Kriegsfchiffe damit verfehen werden follten. 


Suttons Einrichtung ift folgende: die — 
eerde auf den engliſchen Kriegsſchiffen haben zwey 
oden, der obere iſt ein eiſerner Roſt, auf den man 

Steinkoblen oder Holz legt, der untere iſt eine Mauer, 
auf weiche die Aſche fällt. Wenn das Feuer angezüns 
der iſt, fo verfchließe man die obere Deffuung mit eis 
nem ganz dichten Deckel, die untere wird offen gelafs 
fen, fo daß das Feuer die nörhige Luft durch den Roſt 
befommen kann. Zwiſchen diefen benden Boden ließ 
Sutton drey oder mehr kupferne Röhren fegen, fo 
lang, als die Dicke der Mauer, und fo weit, als die - 
Höhe zwifchen den Boden es geſtattete. Diefe Roͤh⸗ 
ren aeben aus dem Dfen in ein Iuftdichtes Behältniß, 
Bas bey dem Heerde eıngemauert ift, und von welchem 
andere Möhren hinunter durch das Verdeck gehen, 
und auf die bequemfte Art in den Raum zum Pums 
penplaße, oder oc man fie unten im Schiffe haben 

will, 


e) Philof, Tranſact. for 1741. n. 462. p. 42. 
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will, geleiter werden. Wird nun dad Feuer unter den 
Pfannen angezuͤndet, fo verfchliege man: auch die untere 
Deffunng, da alsdenw feine andere tufe zum Feuer Pine 
men kann, als. diejenige, welche aus dem Echiffe 
Birch die Möhre gezogen wird, und dieſe fleigt vefkd 
haͤufiger auf, je fHärker das Feuer brennt, und je dich⸗ 
ter die Deffnungen verfchtoffen find‘, daß feine Luft das 
Durch eindringen kann. Hierans erhellt, dag folder 
geftale ein Luſtzug emeftehen muß: Sobald die einge 
ſchle jene Luſt im Schiffsraume dutch Roͤhren herauss 
gezogen wird, driugt ſtatt ihrer friſche Luft von ſelbſt 
und nach und nach: durch "alle Oeffnungen des Schiffs 
vermittelft des Drucks und der Elaſticitaͤt der aͤußern 
Luft herein. So wird ein guter Lufewechfel im Schif⸗ 
fe unterhalten, ohne daß es ‚jemanden Muͤhe oder Uns 
bequemlichkeiten verurfachte,. fo lange Das Feuer auf 
dem Heerde brennt, welches doch ohnedem zum Kochen 
bein größten Theil des Tages nöchig iſt. Ja die 

se zieht noch einige Stunden, nachdem das Feuer außs 
gegangen ift, fo Tange namnch die re noch 
warm bleibt. 


Im Jahr 1765 legte die Aadchi⸗ der Wiſſem 
haften in Schweden folgende Preisaufgabe vor: 3 





man nicht die Abwechfefung der Luft auf Schiffen no 
vorsheilhafter, als wie Hales, Zriewald un 
Sutton foldes angegeben haben‘, erhalten Löhne? 
Jakob Ventura‘) zu Venedig erbielt den Preig, 


Diefer bemerkt, daß, wenn man den Werth einer Mas 


fine prüfen, ober mehrere Mafihinen,-.die zu eine 
bau en Ji ind. ı mit einatıdkr pergleichen * 
rn rs A 
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man folgende Umſtaͤnde unterſuchen muͤſſe: 1. ob 
die Maſchine den Dienſt, zu dem man ſie verlangt, 
vollfommen leiſtet, 2. ob fie einfach genug , / und nicht 
allzukuͤuſtlich iſt, 3. ob fie geringe. Koften zum Ges 
brauche und zur Ausführung erfordert, 4. ob ihr Ge⸗ 
brauch bequem iſt, 5. fie wenig Raum einnimmt ‚6, 
ihre Wirkung bald thut, 7. unter dem Gebrauche nicht 
fo leicht in Unordnung fümme, 8. nicht auf einige 
Art gefährlich ift, 9. ob fie dauerhaft ift, auch 10. 
zugleich zu. miehrerem nüßlichen Gebrauche dienen ?ann. 
Die Mafchine , welche alle dieſe Abfichten zugleich er⸗ 
fülle, ift ohne Zweifel als die allervortheilhaſteſte ans 
gufehen. | u 
WVeintura's erfte Erfindung beſteht aus drey 
Haubpttheilen und drey Hülfsıheilen. Dre Haupttheile 
find 1. ein hölzerner Kaften in zwey Plaͤtze abgerpeile, 
2. in 4 kleinen Luken, und 3. in zwey Bälgen. Die 
KHülfscheile find 1. zwey Luftroͤbren, 2. zmen Rollen 
| mit ihren Seilen, ‚und 3. das Äußere Behaͤltniß felbft. 


Der Kaften wird ganz dicht und einfach von Holz 
emacht. Er ift 2%. geomerrifche Fuß lang, 2 Fuß 
PEN breit, auch ohngefaͤhr 3 Fuß hoch. Alte feine 
jegenüberftehenden Seiten find mit einander parallel. 
Ein Zwifchenbalfen theilt den Kaften inwendig det 
Sänge nach. in zwey Hälften, und iſt am Boden befe⸗ 
fligt.. An den ſchmalen Seiten des Kaſtens macht man 
Änglichte vierechte effnunger. An der einen Geite 

| IN. Aie Oeffnung er lang und 6 Zoll breit, aber q 
er Anderiı hr i zoll lang und 6 Zoll breit. DU 
etſte dient für die Luken, wo die ruft anegerrieBen’twird, 
und die andere für die, wo Die Luft bineingeht. : Auch 
find die Luken aͤnglicht. viereckiatze die laͤngern Seiten 
10, bie kuͤrzern 8Zoll. Sie made mit dem Boden 
gi EN MIT. And ren 
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einen-Winfel non ss Grad. Jede dieſer Luken beſteht 
aus zwey Bretern fo zuſammen geleinit, daß die Fa⸗ 
ſern uͤbers Krenz liegen, damit fie ſich bey: AÄbwechſe⸗ 

lung der Witterung nicht kruͤmmen. el ar 


“+. Die Boden der. Bälge find auch laͤnglicht viers 
eckigt, die eine Seite '2 Fuß 4 Zoll, die andere:2-Fuß 
2 Zoll. Die: Falten: werden von feinen Buchbinder⸗ 
fpänen oder dünnen Bretern gemachte, die man mit 
meflingenen :oder eifernen Haken an. einander ‚befeftigt, . 
und mit dünnem ‚Leder überzogen; wie man zu den Or⸗ 
gelbälgen brauche. Wenn fie gus ‚einander gehen, 
oder in Unordnung kommen, fo ann fie jeder mie ein 
wenig Tiſchlerleim zurechre bringen, Zu jedem Balge ges 
hören. ihter fo viele, als nöchig find,- daß der Balg.eis 
wa 2 Fuß erhoben werden kann und 20 Cubikfuß cf 

enthält. Sie defto flärfer zu machen, kann niaıt fie 
mit Pergament überziehen. Jeder har im Boden ein 
läuglicht viereckigtes Loch, wodurch fie, jedes mir feis 
ner Hälfte der Windlade, Gemeinſchaft haben... 


: Die Windröhren find. chlindriſch von Dichter keins 
wand um hölzerne Reife genäßt, einer gehe in den an⸗ 
dern, fo daß: die Röhren durch derfelben Zuſammenfuͤ⸗ 
gung nad Gefallen verlängert ‚mwerden- können. - Das 
mit ſich Die Luft nicht zroifchen ‚der Leinwand und dem‘ 
Märchen durchdränge,,. überfireicht: man fie mit etwas 
Leim, : Kleifter: u. d. gl... Auch kann man die Möhren 
von Leder machen, oder von Holz, oder andern Mas 
terien. Der; Durchmeffer der austreibenden Röhre iſt 
8 Zoll, und der, wo die Luft hineindringt, 11 Zoll, 
wenn fie eylindriſch find, oder eben. des, Flaͤcheninhalts, 
wenn fie eine andere Geftale haben, Die Fläche der 
Deffuung der ziehendgn Nöpre muß ein gewiſſes Vers 
bälsmiß zur Flaͤche Des Bodens Des Balges haben, fo 
*7 P 2 daß, 


% 
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daß, de 'ärößer oder Peiner der Boden iſt, deſto ardßer 
oder Heiner die Fläche der Deffnung dir ibenden Rip 
ge wird. Die Fläche des Bodens miß N jur Släge 
F Oeffnung verhalten, wie 728.98. Jin 

- Die Rollen mie ihren Seilen dienen, die Bälge 
Rice jm erheben, deren Deckel mit vier Streichen zu⸗ 
farnimengebunden find, damit einer: zuſchließt, Br 
ſich der andere oͤffnet. 

Die Außere Umkleidung iſt dazu gemacht, — die 
Maſchine vor Beſchaͤdigungen von außen, vor Waſ⸗ 
fer, Staub u. ſ. w. zu verwahren, theils auch fie leich⸗ 
ter fortzuſchaffen. 

— Will man nun mit dieſer Maſchine verdorbene 
$ufe aus einem Zimmer treiben, fo ſetzt man fie hin⸗ 
ein, und bringe nur die Bleinere Köpre daran, welche 
bie verdorbene Luft durch irgend ein Luftloch austreibt; 
ra deren dringe ſchon von felbft gute und gefunde 
uſt ducch alle Deffnungen des Zimmers hinein. Eben 
das kann auch gefchehen, ohne daß man die Mafchine 
ins Zimmer bringe, wenn. man nur Die ziehende Röhre 
hineinbringt, und die Pumpe außen bewegt, wodurch 
die ‚fehädliche Luft ausgezogen wird. Man fann alſo 
auf zweyerley Are feifche und gute Luft hineinbringen, 
und treiben wohin man will. Will man in einem Zim⸗ 
mer die &ufe nur. in Bewegung feßen und dadurdp 
verbeffern, fo ſetzt man bie Pumpe einen, und * 
wegt ſie ohne Roͤhren. 
Veintura führt an, daß mit Huͤlfe dieſer Nas 
ſchine in einer Minute 800 Cubikfuß Luft ausgepumpk 
werden, mirhin in einer "Stunde 48000, welches 
öbhngefähr fo viel beträgt, als der Pubifche Inpalt des 
Schiffs unter dein Verdeck, den yo wenn es (ee 
ift, anf 50000 Eubitfug rechnet; X 5 
\ Sers 
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Zerner bemerkt er, daß dieſe Maſchine auch zur 
Reinigung der Luft in Krankenhaͤuſern, Gefaͤngniſ⸗ 
ſen, Gruben, und an andern Orten, wo Abwechſelung 
der Luft noͤthig iſt, gebraucht werden koͤnne; folglich 
babe dieſe Erfindung alle ——— die man verlan⸗ 
gen koͤnne. 


Endlich ftellt er eine Wergleichung feiner Mafchis | 
ne mic denen von Hales und Triewald an, und 
zeigt auf vielfältige Art den Vorzug der-feinigen. 


Außerdem. hat Ventura”) noch ein anderes 
Inſtrument zur Meinigung der Luft erfunden, welches 
auf eine vortpeilbaftere Art Durchs Feuer wirkt, als 
Sutton's Erfindung, Er nennt felbiges eine Aeri- 
pila, wegen dee Aehnlichkeit mit Vitruvs Aeolipila, 


Es ift ein rundes hohles Gefäß 10 Zoll im Durchs 
meſſer mit zwey offenen kurzen Röhren oder. Hälfen, 
und zwey Aeuglein ander Seite, um einen gebogenen 
Drath, womit man das Gefäß halten fann, dadurch 
zu ſtecken. Man macht es von irgend einer Materie, 
bie vom Feuer nicht verzehrt wird, als Thon, Cifen, 
Kupfer, oder einem andern Metalle, und etwas Dick, 
damit es die Wärme defto länger behält, wenn es eins 
mal erhige if. Man kann es auch aus zwey Abfchnits 
ten einer Augel zufammenfegen, davon der eine beym 
Rande wohl und dicht in den andern geht. 


Dieſe Luftkugel beftehe nur aus drey Tpeifen, | 
den Haupttheile, dem Gefäße felbft, und zwey Hülfss 
theilen, dem Er und den Roͤhren. | 

Der 


v) Abhandi. der ſchwed. Akad. der Biene. B. xnvo 
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Der Gebrauch und Nutzen ſind leicht einzuſehen. 
Man ſetzt das Gefäß auf einen Dreyfuß, oder haͤngt 
es an dem Griff über oder an das Feuer, bey welcher 
Feuerſtaͤtte man will, fo thut es feine Wirkung, Luft 
zu ziehen. Soll aus einem Orte ungeſunde Luft gegos 

werden, fo fegt man fo viele Roͤhren an das 
—* der Kugel zuſammen, bis ſie in dieſen Plag 
zeichen. Iſt dann die Kugel ſelbſt an einem offenen 
Diage , fo brauche man die obere Röhre nicht; iſt fie 
aber an einem verjchloffenen Orte, fo ſetzt man auch 
Die obere Röhre an, und verlängert fie durch immer 
angefegte Stücke, bis fie ein Fenfter oder irgend eine 
andere Deffnung in die freye Luft erreicht. Die Waͤr⸗ 
me in der Kugel verurfacht alsdann einen ſtarken tufts 
zug durch die Röhre, fo daß die ungefunde Luſt in kur⸗ 
zer Zeit hinausgeht. 


Will man in ein Zimmer frifche Luft ſchaffen, ſo 
verlaͤngert man die untere Roͤbte det Kugel bis zu irgend 
einer Oeffnung in die freye Luft. Befindet ſich die 
Kugel ſelbſt in dieſem Raume, oder geht die obere 
Moͤhre dahin, ſo wird der gewuͤnſchte Luſtwechſel nicht 
fehlen, ſchneller oder langſamer, nachdem das Feuer 
ſtart und der Platz groß iſt. 


Hat man in verſchiedenen Zimmern zugleich £ufts 
wechfel noͤthig, fo fügt man an die Hauptroͤhre fo vies 
le Nebenröhren, als zu den verfchiedenen Zimmern 
erfordert werden. Die Wirkung erfolge allemal nach 
der Größe der Zimmer zufanımengerechnet, und nachder 
Stärke des Feuers. Um, das Brennholz zu erfbaren, 
fann man ſich hiezu vornämlich des Feuerheerdes bedies 
nen, wo man kocht. Wird die Kugel in den Sonnens. 
ſchein geſetzt, fo verurfacht fie auch einigen Zug, aber 
nicht fo ſchnell. Verlangt man nur einen Umlauf und 

eine 
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eine Erfeifhung im einem und demſelben Zimmer; fo 
fege man die Luftkugel auf ein Kohlenbecken, und führt 
eine. Röhre gegen die Decke, die andere gegen den Fußs 
boden. Eben das läßt fich auch erhalten „ wenn gleich 
Das Feuer außer dem’ Zimmer ift, nur das beyder 
Röhren Enden dahin gehen. Em: ae 
Ventura glaubt, daß. diefe feine Erfindung 
alle diejenigen Vortheile hat, die man von einer Mas 
ſchine verlangen fann; 1. leiſtet fie zulänglich gute 
und verlangte Wirfutig auf Schiffen und anderswo, 
2. fann eine Mafchine kaum einfacher feyn, als diefe, 
3. koſtet fie wenig, 4: beym Gebrauche werden wenige 
KRoften erfordere, weil allerlen Brennholz dazu taugt, 
und man, ohne befondere Feurung, den Küchenheerd 
Dazu brauchen kann, wo doch ohnedem meiftens Feuer 
gehalten wird; ‘5. nachdem die Kugel einmal aufge⸗ 
ftelle worden ift, braucht man nicht weiter auf fie Acht 
zugeben, oder Mühe an fie zu menden, fondern fie 
ihut ihren Dienft von felbft, 6. lann Peine andere 
‚Mafchine zu eben diefem Gebrauche weniger; Raum 
einnehmen, 7. ihrer einfachen Einrichtung wegen wird 
fie nicht leicht in Unordnung kommen, und wenn fi 
ſolches ereignet, iſt ihr Fehler leicht: zu verbeſſern, 8. 
es iſt keine Gefahr bey ihr; denn da kein Feuer in die 
Kugel kommt, kann auch keins durch die Röhren fal⸗ 
fen, 9. wenn die Kugel von Metall gemacht wird, 
haͤlt fie fo lange, als. Metal dauert; und endlich 10. 
jaßt fich diefe Vorrichtung mit Mugen brauchen, nicht 
nur tuftwechfel auf Schiffen zu erhalten, ſondern auch 
in Gruben, Kellern und Wohnzimmern wo man 26 
ame verlangt. : Wohnzimmer laſſen fich auch auf diefe 
Are oßne befondere Zeurung erwärmen, deun wenn bie 
Kugel warın ift, giebt fie allemal warme Luft von 
ich, wenn die obere Roͤhre nicht gar zu lang iſht. 
Pe 
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Endlich vergleihe Ventura feine Erfindung 
mit der des Surton, und finder fie in vielen Ruͤck⸗ 
ſichten zu der Abfiche weit vortheilhafter als die des 
Aetztern, und bemerkt, daß es vortheilbafe ſeyn 
une, auf geoßen Schiffen, weiche lange Reifen 
thun follen , feine benden Erfindungen mir fich zu füßs 
zen, um jede nach Umſtaͤnden zu gebrauchen, 


Als die fönigliche ſchwediſche Akademie der Wiſ⸗ 
agree die Preisfrage, wie auf eine vortheilhaftere 
Are Luftwechſel auf den Schiffen zu erhalten wäre, 
aufgab, kam Karl Wilde *) auf eine Erfindung, 
Die er Damals weder volllommener machte, noch übers 
zeichte; er bemerkt aber, fie fen fo einfach, von fo 
fiherer Wirfung, geringen Koften, und leichtem Ges 
brauche, daß fie doch nicht verdiente, in Vergeſſenheit 
‚gu fommen. i 


+ Wenn man eine hoßle Glocke, Tonne, Trichter, 
ober was für ein hohles Gefäß man will, mit der Oeff⸗ 


‚mung ins Waffer ſteckt, fo wird: die Luſt darin einges 


fperre und, indem man es, wie die Taͤucherglocke, 
niederſenkt, zuſammengedruckt nach Verhaͤltniß Der 
Höhe des Waſſers fiber dem Gefaͤße. Wacht man 
oben in diefem Gefäße eine Oeffnung, fo fährt die eins 
gefchloffene Luft da heraus mit einer Stärke und Ge⸗ 
ſchwindigkeit, welche ber Höhe des Waſſers gemaͤß iſt, 
und das Gefäß wird mie Waſſer erfüllt. Werfchließe 
man diefe Oeffnung wieder, und zieht das Gefäß nun 
aus dem Waffer heraus, fo erhebt fi, wegen des 
Drucks der Armofppäre auf das umliegende Waſſer, 
alles Waffee mit, das in das Gefäß getreten: war, 
) Ahandl. her ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. BRXAI. 
S . 3. d. deutſ. Weberf. — 


— 
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und wiegt mit dem Gefaͤße. Mache man nun die Defls 
mung wieder auf, fo fälle dieſes Waſſer nieder, und 
die Luft dringt mit einer Geſchwindigkeit hinunter, 
weiche der Waſſerſaͤule gemäß iſt. Hat das Gefäß 
zwen Oeffnungen, die mit Ventilen verfehen. find, 
von welchen das-eine ſich einwärts, das andere fich aus⸗ 


wärts öffnet, fo werden diefe Ventile, nachdent man das . 


Gefäß über die Wafferfläche erhebt oder niederfenkt, 
abwechſelnd fich öffnen und fchliegen, und fo wird in 
dem Gefäße ein Luftwechſel entfliehen, den man durch 
Anbringung dienfichee Möhren leiten fann wohin man 
will, wie ein darnach eingerichtetes Model am bes 
ſten jeigt. 

Ein cylindriſches Waffergefäß ſteht auf einem 
Fuße, von dem zwey Säulen aufwärts fiehen, und 
ein Querbret ragen. Durch diefes Duerbrer geht eine _ 
Luftroͤhre nieder, die fich oben In eine Querroͤhre öffnen, 
worin zwey Rent, fud; beyde öffnen ſich * einer 
Seite. 

Der Hals der Glocke ſelbſt paßt genau um die 
nlederwaͤrts gehende Röhre; er ift mie Wolle, Tuch, 
Frieß ober Leder gefüttert, und kann alfo leicht an ihr 
auf und nieder gefchoben werben , obne daß allzuviel 
£ufe zwifchen Durch geht. An der Querröpre Enden 
befeftige man lange tuftrößren, die nad Ventura’s 
Art gemacht find, und leiter ſolche wohin man will. 


Züle man nun das eylindriſche Gefäß mit Waſ⸗ 
fee, und ſchiebt die Glocke vermittelſt eines Griffs 
darin auf und Mer: fo dringt, die tuft beym Erpeben . 
durch das eine Ventil hinein „ und wird beym Mieder⸗ 
ſenten durch das, andere Venu binausgetrieben. Sol⸗ 
chergeſtalt wird allemal fo. viel. Luft gewechſelt als 
die je Or enthaͤlt. Diefe rar kann im Klei⸗ 


nen 
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nen an jedes Gefäß, das man bey der Hand hat, ange— 
bracht werden. Im Großen läßt fie ſich auf Schiffen 
mir noch weniger Umfländen auf folgende Art 66% 
werkſtelligen. 
Die Glocke wird in Geſtalt eines großen Sacks 
von dichte Seegeltuche gemacht; wenn dieſes naß 
wird, fo haͤlt es tufe genug zu gegenwaͤrtiger Abſicht. 
Der Sad, welcher an einem Ende offen ift, wird wie 
ein Fiſchbeinrock uͤber einige Reifen gefpannt, die ihm 
Bindern , von dem geringen Drucke der Luft, welcher 
den leichten und großen Bentilen gemäß ift, zufammen 
zu fallen; am untern Ende befchwert man ihn mit 
Bley, daß er fehnell genug im Waſſer finfe. Oben 
wird er doppelt gemacht und mit eingenaͤhten Schnüs 
zen verſtaͤrkt. Mitten an ibm wird eine KHülfe von 
Kupfer befeftige‘, die man mit Boy, Frieß, Hutfilz 
u. dergl. fürtere, damit fie an der Luftröhre leicht. auf 
und nieder geht. "Das übrige ift einerley mic dem 
Modelle, welches der Pöniglichen Akademie übergeben 
‚ward, wenn man nicht um leichterer' Bewerfftelligung 
"willen die niedergebende Roͤhre von Leder, wie eis 
nen Pupderquaft, mit-eingefegten Ringen machen will. 
‚Zum Geftelle der ganzen Mafchine wird ein Stock oder 
Balken vom Schiffe herausgelegt, darin die Quers 
roͤhre mit. den Ventilen befeftige wird. Diefer Balz: 
Een hat zwey Rollen, uͤber welche Seile ins Schiff 
‚binein geleitet werden. Ein einziger Mann zieht diefe 
Seile, wenn der Sack über Bord ins Seewaſſer bins 
abhängt, und die Leitrößren werden, wohin man will, 
gefuͤhrt, koͤnnen auch leicht an beftändige innerhalb 
"des Schiffs befeftigte Möhren angebracht werden. 
Die Vortheile dieſer Maſchine find nah Wilke 
folgende: 1. kann jeder Seemann, der fie nur kennt, 
fie ieicht verfertigen, einrichten und brauchen, a. — 
| | 2 et 


2. Befondere-Phfi. d. vom Feuer. 238 


e. fie in Vergleichung mit allen übrigen: ſehr wenig, 

; Bann fie größer gemacht: werden, und folglich ſchnel⸗ 
—* wirken, als irgend eine andere, 4. nimmt fie ſo⸗ 
wohl beym Gebrauche, als außer demfelben Peinen 
Raum im Schiffe ein, 56. erfordert fie wenig Kraft, 
ein Mann ann fie regieren, 6. giebt fie zwifchen dem 
Wendekreiſen, wo eine heiße ſtillſtehende Luft die Gew 
fahrenden aͤngſtet, die: befte kuͤhlende erfrifchende Luft, 
die man daſelbſt nur haben fann, u. ſ. w. Sollte fie, 
wenn die See zu ftark geht, unbrauchbar ſeyn, ſo hat 
fie das mit allen übrigen gemein. Aber da wir jetzt 
wüßten, daß Schiffe ohne alle Reinigung der Luft 
lange Reifen thun, fo fcheine es, fie werde nicht öfter 
nörhig feyn, als wenn man ihre Vorrichtung — 
ſtelligen koͤnne. 


4 
4 





Viertes — | 
Entbetungen und — in ber Lehre vom Fener. 





Weſen des Feuers. 


De p. Caſtel hatte mit Andern behauptet, dah 
das Feuer eine ponderable Materie von eis 
gener Natur fey, und daher eine Schwere befige. 
Unter andern glaubte er bießaus der Erfahrung fchließen 
‚zu dürfen, daß das Feuer brennender Kohlen oben vers 
‘Tölche,, und fich mehr hinunterwärts ziehe, da es im 
Gegenteil nie ven unten herauf in die Höhe komme. 
Ja et war fogar der Meynung, daß das Feuer die 
ſchwerſte Materie unter allen Subſtanzen einer Sphaͤ⸗ 

— J. Ei ee: 


* 
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re ſey. Ein ungenannter engliſcher Gelehrter”) ſucht 
dieſe Meynung, daß das Feuer ſchwer ſey, zu wider⸗ 
legen; er ſagt, fie fen nicht allein aller Erfahrung. ent⸗ 
gegen, fondern fie beleidige auch die Vernunft. Mach 

Abm ift das Feuer bloß ein Zuſtand entzünderer Koͤt⸗ 
per; wie Pönnte man aber einem Zuſtande eine Schwer 
ze benlegen? Die Erfahrung des P. Eaflel, daß ſich 
das Feuer herabwärts ziehe, lafje keinesweges die Fol⸗ 
ge zu, melche er daraus zieht; man koͤnne daraus 
michts weiter fchließen, als: das Feuer gebe auch nad 
unten bin aus Urfachen , welche und noch unbekannt 
wären. Sobald glühende Kohlen angeblafen würden, 
ſchluͤge die Flamme, oder ihr Feuer, allemal aufwärts; 
‘würden fie aber nicht angeſacht, fo bliebe das Feuer 
mit der Subftanz der Kohle verbunden, und bilde kei⸗ 
ne Flamme mehr; diefe ſey Hüchtig, jenes Feuer bins 
gegen nicht, welches vielmehr dem Körper adhaͤrent 
fey , wie es der Zuftand deſſelben erforder. Das 
Feuer fen bloß das Princip der Flamme, und die Flam⸗ 
me eine Produktion diefes Princtps von derfelben Dias 
tur. Man habe daher Grund gemug zu glauben, daß | 
bende, das Feuer und die Wärme, aufwärts fliegen, 
und zwar fo lange, als es ihnen möglich wäre, 


Außerdem führe er noch folgende Beobachtung 
an, Durch welche er die Meynung, daß das Feuer 
ſchwer fen, zu widerlegen glaubt: er nahm ein glims 
mendes Stuͤck Holz, ‚brachte die Hand in einer Ent⸗ 
fernung von drey Zoll feufrecht unter. felbiges, und 
beinerfte den Wärmegrad; nachher hielt er - die 

| Ä ; anb. 


y) Lettres gritigques ecrites d’Angleterre au R. P. Coflel, 
fur trois articles importans et furprenans de fon nouveau 
. Syftenıe de, la pefenteur univerfelle, par le, Cheva 
lier #** {m Journal de ſavans. T.LXXVIU, Juillet. 
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Hand ſenkrecht über: ſelbiges in der naͤmlichen Entfer⸗ 
nung, und fand wenigſtens, daß die Wärme unter⸗ 
waͤrts nicht größer als oberwaͤrts wär, vielmehr glaub⸗ 
E28 fie oberwaͤrts größer gefunden zu haben. Wenn 
alſo die Waͤrme mach unten und oben fich auf eine gleiche 
ſormige Art verbreite , wie Pönnte, fragt er, Das Feuer 
finfen? Denn: wenn es: herabfiele , fo müßte nothwen⸗ 
dig folgen, daß man nach unten eine größere Wärme 
einpfinden muͤßte, als nach oben. Er ſchließt viel⸗ 
mihr, daß ſich das Beuer nad Mi: aan mit — | 
Ye Stärke verbreite.: 


Mieuwentht °)' führe mehrere Urſachen an, 

welche es glaublich machen follen, daß das Feuer eine 
aterie von eigener —— ſey, ob es gleich 

wiche immer brenne. 


—Die erſte Urſache leitet er vom Brennen bei Hou R 

zes und des Zorfes her. Es befänden fich nämlich 

Die Feuertheilchen im Holze und im. Torfe, „weiche 

beyim Verbrennen. deffelben entwichen , und der Ruͤch 

ftand, oder die Aſche, wäre bloß eine. der Feuertheil⸗ 

Kan beraubte. Subſtamz, sa . nie brennen 
unge. 


Die antere Urſache ſetzt er in die ſchnelle Base 
gung der Körper an einander,- wodurch Hige und 
endlich Feuer erzeugt wird. Wenn nun, fagt er, bier 
bey keine befondere Materie im Spiele wäre, fo liege 
. > nicht einfehen, warum das Wafler, deſſen Theis 

u einander aufs beftigfte bewegt würden, nicht er⸗ 
— Shane erkaͤltet werde. — ſey 


! 3 48 * * 


* Obfervations eurieuſes fur toutes les parties de la phy- 
‚ fque, extraites der meilleuce autcurs, T. III. à Paris 
2.4780, a4 r | 


die 





Man könne es daher als ein Auflöfungsmittel der Köce 


derliche Materie ſey, oder ob fein Wefen in einer blos 
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Die Luft zur Unterhaltung des Feuers fo nothwendig 


daß es ohne fie gar nicht ſtatt haben koͤnne. Sei⸗ 
ner Meynung nach dienen aber nicht alle Theile bee 


Luft, fondern nur einige hiezu. Da das Feuer durch 
einige Körper mehr als durch andere unterhalten werde, 
fo fen es ſehr wahrfcheinlich , daß es eine Materie von 
eigener Urt ſey. Mieumentye ſucht dieß durch eine 
Erfahrung zu bemeifen ,: welche: er mit einem Lichte ger 
mache bat; er brachte naͤmlich felbiges, in: eine. Bou⸗ 
teille, und biieß Luft mir dem. Munde: hinein, Er 
benierfte, daß es etwa 10 Minuten fortbraunte, wenn 
die eingeblafene Luft einige Zeit in der Lunge geweſen 
waor; Dagegen brannte es viel laͤnger, wenn die einges 
blaſene Luft nicht aus der Lunge Fam, fondern bloß 


aus der atmoſphaͤriſchen Luft vom Munde eingefogen 


war. Mieumenene fchließe hieraus, daß die Luft 
in der Lunge die Eigenfchafe zur Unterhaltung dee 
Flamme verliert; daß eine und diefelbe Luſtatt zur. Mer 
fpiration und zur Flamme notwendig ſey, und dag 


bloß gewiſſe Theile derſelben zur Unterhaltung des Zeus 


ers dienlich ſeyen. D—— 
Die dritte Urſache ſucht er in den Wirkungen des 


Feuers auf die Koͤrper, welche den Wirkungen des 


Waſſers und der Luft aͤhnlich zu ſeyn ſcheinen. So 
wirke das Feuer auf die Körper eben fo, wie das Waſ 
fer auf das Salz, und das Scheidewafler auf Eifen, 


b 


per anfeben. Ä | 


- Der Abt Voller *) bemerkt, daß es noch uns 
befannt fey, 05 das Feuer eine einfache und imveräns 


sen 


8) Lesons de phyfique experim. T, IV. ed, 13. les. XIL. 
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Gen Bewegung, oder in der Gaͤhrung der brenubaren ' 
Theile beſtehe. Er if uͤberzeugt, daß es eine Mares 
vie, ein Princip des Feuers, gebe „..welches-eine und 
die nämliche Materie iſt, welche ‚brennt und ‚erlenchs 
tet; mir einem Worte er haͤlt das Feuer und das Licht 
für eine und. diefelbe Subflanz,:, die bloß auf vers 
ſchiedene Art modificirt fe +. 4.2.0.0... a 
‚> Wenn man die Natur des, Feuers näher unters 
fuche, fo finde man, daß es nicht in einer innern Der 
wegung der erhißten Theile beftehen könne; denn at 
Bewegung laſſe nach, indem fie fich in einen größern 
Theil der Materie verbreite, das Feuer aber theile fich 
mie Zuwachs mit, Es müfle alſo eine von den brenus 
baren Teilen ganz unabhängige Urfache geben, welche 
die anfängliche Flamme vermehte, oder eine andere 
Urſache, welche Durch ihre eigene Wirfung freyer und 
häriger werde, a 
Das Feuer fer in Rückficht der innern Befchafs 
beit eine wahre Materie, weil es ale weſentliche 
igenfchaften. derfelben beſitze, die Dichtigfeit und 
Ausdehnbarkeit; es fen beweglich und wahrſcheinlich 
auch ſchwer wie alle andere Körper; feine Natur fey 
beſtaͤndig und unveränderlih. Das Elementarfener 
müßte als ein ſolches flüffiges Weſen betrachtet wer⸗ 
den, welches nie aufpöre zu feyn, und den Grund 
aller. Fluͤſſigkeit in fich enthalte. > mn 
Bon allen flüffigen Körpern, die wir. fennten, 
gebe: es feinen einzigen, deſſen Theile fo fein und zart 
wären, als die des Feuers... Die größten Mafjen, 
die dichseften. und fefteften Körper erwärme es, und 
durchdringe ſie nach und nad; es müßten daher die 
Feuertheilchen aͤußerſt ſeſt ſeyn, weil ihnen nichts wir 
aiebe Ye 


Nez‘ * — — — — it’ 1.9, A 
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Das bemunderndmärdigfte dieſes Elements, weis 
ches alles Pörperliche zertheile und zernichte, fen dieß, 
daß es allenthalben anzutreffen ſey, und fich thaͤtig ers 
weiſe; nichts beweife feine allgemeine Gegenwart befs 
ſer, als die Etſcheinungen der Eleftricität. Man koͤu⸗ 
tie fagen , daß die eleferifche Materie und die Materie 
des Feuers wefentlich mie einander zuſammenſtimmten. 


Eine Menge anderer Phyſiker war noch mir Cars 
tefius der Mehnung, daß das Feuer in der hefrigften 
Bewegung der Wirbel, des erften Elements beſtehe, 
- welche den Oeltheilchen, die in den verbrennfichen Koͤr⸗ 
pern enthalten find, eine ftarfe Erfchütterung mitthei⸗ 
len. Dieſe erfchütterten Oeltheilchen verjagen die fürs 
perlichen Theile durchs Feuer in derſelben Zeit, da 
fie in den Wirbeln des zweyten Elements Schwinguns 
gen hervorbringen, und daher entſteben Hitze und Licht, 
welche bie vornehmften Eigenfchaften And, woran man 
das Feuer erfenne. | 


Inzwiſchen harte Stabls Lehre vom Phlogi⸗ 
fion unter den Ehemikern großen Beyfall gefunden, 
Ihre Begriffe vom Phlogiſſon waren aber ungemein 
derſchieden. Boerhaane unterfchied das Feuer, 
als eine Materie von eigener Art, von dem Phlogiſton. 
Macquer?) ſieht mit ‚vielen andern Chemikern die 
Lchtmaterie als das reine elementariſche Feuer an. So⸗ 
baid aber dieſe ein Beſtandtheil der Koͤrper ſelbſt ge⸗ 
worden iſt, bekommt fie bey ihm den Namen des 
Breuubaren oder des firen: Feuers, und die Waͤrme 
beſteht in einer heftigen durch Erſchuͤtterung erzeugte 
Bewegung aller glefchartigen und ungleichartigen , bes 
ſohders Aber der brennbaren Theile, die einen Körpee 
Momachen. Mach feiner Meynung iſt das Feuer = 

* * ſeh 


v Chemiſches Wörterbuch: Art. Feuer. 


| — 
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ſehr zarte Materie, von anendlich feinen und kleinen 
Theilchen, die gar feinen Zuſammenbang unter einau⸗ 
der haben, unddurch eine immerwaͤhrende reiſſende 
Bewegung getrieben werden. Daber iſt es ſtets fluͤſ 
fig; ja fogar die einzige Urfache aller Fluͤſſigkett auch, 
in andern Körpern. Hierauf unterfucht ee, ob Wärs 
me und. Licht, von einer ‚einzigen- oder von verſchiedenen 
Subftanzen herruͤhren. Daß. dus: Fichte eine eigene 
Gubftanz fey, haͤlt er fuͤr entſchieden, da man deſſen 
Bewegung und Geſchwindigkeit kenne, auch ſeine Rich⸗ 
tung zu aͤndern, es zu ſammlen, zu zerſtreuen, im die 


Zuſammenſetzung ‚der, Körper zu bringen und daraus 


wieder ju ſcheiden vermoͤgendeſey. Die: Waͤrme hine 
gegen ſcheint — — ‚ein bloßer Zuſtand zu ſeyn, deſſen 
jede materielle ibſtanj fähig, iſt, ohne daß ſie dadurch 
anfbört,, das zu fenn, was ſie iſt; daher er fie endlich 
fuͤr „eine. innere; Bewegung der. Theile der Körper er⸗ 
klaͤrt. Da nun das Licht, wie die Brennglaͤſer erweisı 
fen, Wärme, erregt, 5. ach. in den meiften Fällen die 
Tärme, wofern fie nun; ſtark genug iſt, Licht hervorss 
bringt, fo trägt: er: fein Bedenken, beyde Wirfıngem 
einer und derfelben Subftanz zuzufchreiben. Die verii 
brennlichen Körper befigen die Eigenſchaft, wenn fie! 
durch die Wärme bis zum Gluͤhen gehracht find, alle‘ 
Erfcheinungen und Wirkungen des: Feuers. ſelbſt her⸗ 
vorzubringen, ſo lange, Bis. alles Licht, welches im! 
ihrer Miſchung war, daraus gänzlich: enebunden ifks: 
Daber giebt es drey Arten, das Feuer hervorzubringen, 
deren man fich in der Chemie und den Künften bevies 
nen kann, nämlich; der Stoß des tits. das Meibeh, 
Schlagen und Stoßen, und die Verbrennung entzünds 
licher Materien. Das Licht wirft auf die Körper, als 
Feuerweſen, bloß alsdann, wenn es in ihnen Wärme 
hervorbtingen kann; und alle Witfungen, die es In 

Sifher's Geſch d. Phyſit. Ve | > die 
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dieſer Abſicht thut, - Taffen ſich auf eine einzige, auf 
lusdehnung, zurückbringen. Das von den Körper 

zurückgemorfene Licht macht fie ſichtbar, und wirft als 

Licht; das in fie eindringende erwärmt, und wirkt 

als Feuer, boleich Pu. eine und eben diejelbe Mas. 

terie iſt. 


Zudeffen hat man ſcheu laͤngſt ARTEN daß 
die Werkalfung eine Beraubung des Phlogifions fey. 
Da nun die Metallkalke einen beträchtlichen Zuwachs 
am. Gewichte erhalten, die Ealcination des Kalkſteins 
aber . demfelben eine große Werminderung am Ger 
wichte ertheilt, fo ſchien es Einigen widerfprechend,s 


"daß beym Verluſte des Phlogiſtons dem Kalke mehr‘ 


Feuertheile beytreten ſollten, und die Sache blieb bey 
einer Menge darüber aufgeſtellter Hypotheſen ims! 
mer ein unerſorſchliches Raͤthſel). Johann Frie⸗ 
drich Meyer *) glaubte dieß durch feine angenom⸗ 
mene fette Säure aufzuloͤſen. Er unterſcheidet naͤm⸗ 
lich die erſte reinſte Materie des Feuers, die fette Saw! 
re, und das Phlogiſton von einander. Die reinſte eier 
mentariſche Feuermarerie ift nach ihım das Licht. : Aus 
ihr und einem uͤbrigens noch unbekannten ſauren Salz‘ 
weſen läßt er die ferte Säure entftehen, welche bey je 
der Verbrennung und Verkalkung in Bewegung ger 
ſetzt werden, und die Materie des gemeinen Küchens 
feners ausmachen fol. Das Phlogiften befteht nach 
ra Meynung- aus dem lichte⸗d der fetten a Eu: 
* 


69 Did. (ur la caufe de EEE de poids, qui ver«‘r 
taines maticres acquidrent dans leurs A a par le 
P. Beraud. à la Haye 1748. 8. Vogel progr. quo ex, 
_ perimenta chemicorum de a ponderis corp. 
calcinat. examinat. Gotting. 1753. 
.d) Chymiſche Verfuhe zur nähern Erfennentg des en 
.. ten Kalls. Hannov. und Leipz. 1764. 8. 
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de und Waſſer, und wird von Ihm nicht als ein ber 
fonperes Princip, fondern vielmehr als eine Zuſam⸗ 
menfeßungsart angefeben , welche in jebem Körper, 
der brennen foll, vorhanden feyn muß. 


Dort‘) ſetzt die Natur des Feuers in die genaue 
Vermiſchung und Bewegung des Lichtweſens mit einer, 
zarten brennlichen Erde, die er auch das Feuerweſen 
des Phlogiſtons, oder gemeines eines Feuer nennt. 


Die Altern Phoſiter haben faſt durchgängig das: 
Feuer mie der Flanıme felbft verwechfele, und für eine 
einfache elementarifche Subftanz gehalten. Newtou 
aber nahm die Flamme für einen entzünbeten und gluͤ⸗ 
enden Dampf an, oder für eine Sammlung der ausben 
brennenden Körpern auffteigenden Dämpfe, "melde. 
durch Die Hige entzunder werden. Eben diefer Meys. 
nung find auch viele Andere, welche das Feuer als eine 
befondere Materie anfaben, als Boerhaave, 
Muſſchenbroek, Macquer und Moller. Leg: 
terer erflärt felbft Hieraus Die Legelförmige Geſtalt der 
Flamme, Ohne Äußere Gegenwirkung nämlich würs 
den fich die Dämpfe, mithin auch die glüpenden, ku⸗ 
gelförmig verbreiten. Sie find aber mir Luft umge 
ben, in welcher fie nach hydroſtatiſchen Geſetzen gerad⸗ 
linicht iu die Höhe fteigen, und da fie in einem. bes 
fländigen Strome fortgehen, fo muß fich hierdurch die 
fphärifhe Geftale in eine cylindrifche verwandeln, 
Dun geben die Dämpfe viel weiter hinaus, als wir 
die Flamme fehen; fie glühen nur niche mehr, meil 
die umgebende Luft fie zu fehr erfälter. Dieſe Erkaͤl⸗ 

| tung 


e) Dom Licht und Feuer, in deſſen Lirhogeognoſie. Th. I. 
©. 66.70. | 
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tung fängt an den äußern Theifen an, indem ber. Kern 
oder die Are, der Flamme die Gtähehige am längiten 
behaͤlt; daher müffen die äußern Theile der Flamme 
nach oben zu immer mehr verlöfchen,,- uud die Preißs 
förmige Graͤnze derfelben muß ſich immer weiter gegen 
DIE Are zufammenziehen, woraus natürlich die kegel⸗ 
fdrmige Geſtalt entſteht. 


Stabi!) hat zuerſt bemerkt und — daß 
die Flamme wäfferige Theile enthalte, und behauptet, 
daß Körper, die fein Waſſer in fi haben, auch frine 
Flamme geben, wenn fie nicht Zruchtigfeit aus der Luft 
an ſich ziehen fönnen, oder mit Wafler , das aber in 
feßr.feine Theile oder Dämpfe zertrenne feyn müßte, 
verſehen werden. So geben nach ihm die Kohlen und 
der Zink eine Flamme, indem ſie von auffen her Feuch⸗ 
tigkeit an ſich ziehen. Eben die hat Pore: durch: 
neue Berfuche zu beftätigen gefucht; daher ift er der 
Meynung, dag Wafler oder feuchte Luft, meiches zu: 
‚ dem.in Bewegung gefegten Phlogifton. hinzukommt, 
mit: dieſem die Flamme bervorbringt. 2 


Auf das Jahr 1738 hatte die Afademie der Wifs 
fenfchaften zu Paris die Preisfrage über die Marur 
und Fortpflanzung des Feuers aufgegeben. Der Preis 
wurde unter Euler, Lozeran de Fieſe und de 
Erequy vertbeil. Euler 8) nenne die Flamme eis 
nen mit der fubtilen - Feuermaterie- erfüllten Raum, 
und da nach feiner Hypotheſe dieje Materie durch die 
Erplofi ion, in welcher das Fener beſteht, mie Gewalt 
zerſtreut werden würde, fo folk ber Aether wiederum 

| dies 
9 STE obfervat. et animadv. CCC. Berol. 1731. 
8 81 


g) Diff, de igne $.24. {m Recueil des pieces, qui ont 
remport&s le prix de P’Acad, er an. 1738. 


2 Beſondere Pooft. de vom Feuer, | 245 


Diejenige Subflamz ſeyn, die durch‘ ihre Elaſtieitat 
dieſe Materie in Geſtalt der Flamme zuſammenbalt, 
und durch deren beſtaͤndige Erſchuͤtterung das Licht ent⸗ 
ſteht. Nach Lozeran de Fiefe") iſt Flamme, 
Feuer und Rauch alles einerley; fie beſtehen aus fluͤch⸗ 
tigen Salzen, Schwefel, Luft, Aether, und find 
insgemein mit fehr fein zertiennten und im Wirbel 
bewegten wäfferigten, erdigten uno merallifchen Iheilen | 
vermiſcht. Im Mauche iſt nur die. Bewegung. nicht 
fo fchnell, als in der Flamme oder den Feuer. De 
Erequy') erkläre Flamme und Feuer für die Auflös 
fung der Körper durch ‚den doppelten Strom einer uns 
ſichtbaren Materie, die ihre Bewegung den Körpern 
mitcheilt, fo oft fih ihre beyden Ströme wie, diame⸗ 

tral durchdringen koͤnnen. | | 


Beobachtungen bey der Erzeugung des Feuers und der Ver⸗ 
brennung der Koͤrper. 

Es war laͤngſt bekannt, daß bey der Erzeugung des 
Feuers und bey der Verbrennung der verbrennlichen Koͤr⸗ 
per als nothwendige Bedingung vorausgeſetzt werden 
muͤſſe, daß hiebey ein freyer Zutritt der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft erfordert werde. Allein es war noch gaͤnz⸗ 
lich unbekangt, wie fie hiebey wirke. Man ſabe fie. 
bloß als ein Mittel an, das die waͤſſerigten Theile der 
Flamme auflöfe und fortführe, oder durch feinen. mes 
chaniſchen Druck die Theile der Flamme ſelbſt zuſam⸗ 
wmenhalte, ob man gleich deutlich wahrgenommen hatte, 
daß das Volumen der Luft, worin die Körper verbrens 
nen, eine ———— erleidet. 

| Die 


h) Difcours fur la Propagatibn "du ER ebendaſ. 
i) Explication de la nature du feu. ebendaſ. | 


Q3 





4 


246 IV. Bon Newton bis Prieſtley. 


Diie bekannte Erſcheinung, mittelft des Stable 
und Steins ‚Feuer zu erhalten, hatte bereits der F ey⸗ 
here von Wolf ziemlich gluͤcklich unterfuht (TB. 
UL. ©.274). Allein es blieben hiebey doch noch 
Umftände zuruͤck, welche Damals ganz unerflärbar was 
sen. Der berühmte Chemiker, Kemp de Kers 
wnf, richtete Daher von neuen feine Aufmerkſamkeit 
auf diefe Erfcheinung, und legte den Phyſikern und 
Chemikern folgendes Problem zur Auflöfung vor: 


Wenn man den Stahl gegen einen Fenerflein 
Schläge, die daraus entſtehenden Funfen auf einem 
weißen Papier auffänge, und fie nachher durch ein 
Miktoſkop betrachtet, ſo wird man finden, daß ein 
großer Theil vom Stahl geſchmolzen oder verglaſet 
iſt, fo daß ihn der Magnet nicht mehr anzieht. Er 
verlange daher, zu beflimmen: e 
1. Welcher von beyden Körpern, der Stahl oder 
der Stein, diefe Wirkung hervorbringe? | 
2. Was fr eine Subftan; vorzüglich mit im 
Epiele fey? 
3. Wie fie wirke oder wirfen muͤſſe, um Bu. 
Erfcheinung hervorzubringen ? 


| — 4. Warum bey der Anwendung des Eiſens ſtatt 
des Stahls ſich ſehr wenige, oder beyuahe gar 

keine Funken zeigen? | 
Der Her von Reaumue ) führt an, daß 
Muſſchenbroek diefes Problem an du Fay ges 
fande babe, um es ihm aufgelöße zu übergeben, 
wobey er —: bemerkt habe, daß eu es fehon ſeit 
läns 
k) Sus les etincelles produites par le choc de l’acier contre 


un caillou, in den Memeir. de l’Acad. roy. des ſciene. 
de Parin an, 1736. 


\ 
* 


2. Befondere Phnfik, d. vom gelte.‘ 247 
af, x ' ' = — 


laͤnger als einem Jahre der Socierät zu London mitge⸗ 
theilt Härte. Da aber noch Fein einziger von allen den 
geſchickten Männern, welchen man es vorgelegt babe, 
daſſelbe aufgelöge hätten, fo habe man wohl Grund 
zu glauben; daß diefe vorgelegten Fragen ſehr ſchwer 
wären. Won Reaumur entfchloß fich zwar, Er⸗ 
‚Örterungen Diefer Fragen beyzubringen; allein er ges 
traue fich Doch nicht, bemerkt er, dieß Problem mie 
derjenigen Beſtimmtheit aufzuldfen, als es vielleicht . 
Die Herren Muffchenbeoet und Kemp verlangten. 


| Hier fen der Dre nicht, fage von Reaumur, 
zu erflären, wie der Schlag eines Stahlſtuͤcks von 
einer fchieflichen Form wider einen. Stein Feuer her⸗ 
vorbringe , wie fich fo fchnefl die Feuermarerte entzüns 
De, die in dem einen oder dem andern dieſer Körper, 
oder in beyden, fich befinde. Dieß zu unternehmen, 
soürde zu weit führen, indem man nothwendig zuerſt 
Die Natur des Feuers unterfuchen müßte, und mie 
ſich Körper gegen einander gerieben ermärmen und 
einige zuletzt hievon im mirklihe Flamme -ausbres 
chen könnten. Man müfle daher vorausfegen, ohne 
Das Wie zu unterfuchen, daß der Schläg des 
Stabls gegen den Stein Feuer ergeuge, und daß ſich 
ſehr Pleine Stahlſtuͤckchen losreißen, weiche die Funken 
geben. Nach dem Herrn von Reaumur beruft 
das Wefentliche des von Herrn Kemp vorgelegten 
Problems bloß auf folgende Unterfuhhung: wie das 
Eifen, welches fonft zum Schmelzen ein ungemein 
flarkes euer erfordere,. beym Schlagen an einem 
Steine nicht allein im Augenblicke gefchmolzen, fow 
dern fogar verkalkt werde? Um nun bievon die Erfiis 
zung zu geben, kommt es nah Reaumur auf bie 
Erörterung folgender Fragen an: z. warum in dem 

24 erwaͤhn⸗ 
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— EN erwähnten Falle das Eifen fogleich in Schlade verwan⸗ 


delt werde, 2. wie es in dieje verwandelt werden füns 
ne, 3. wie es fich niche allein in Schlade umänpere, 
fondern wie es auch gefchmolzen werde, und 4. warum 
das Schlagen des Stabls gegen den Stein mehr Zuns 
Ten gebe, als das des Eifens gegen denjelben. 


Wir müßten, daß das Eifen eine große Menge 
Feuermaterie entbalte, und daß es bloß deßwegen 


ſireckbar wäre, weil es eine hinreichende Menge von 


dieſer Materie eingeſogen habe; ſobald es derſelben 
beraubt werde, werde es zerbrechlich, zerreiblich, und 
verwandle ſich in eine Are von glasfoͤrmiger Subſtanz. 


* Irn Ruͤckſicht des. vorgelegten Problems fen es merk⸗ 
0 würdig, daß diefe Feuermaterie vom Eifen ſebr leicht 


entweiche, wenn es im offenen Feuer erbige werde, zu 
welchem -ein freyer Zugang der Luft allenrhalben ftate 


findet. In einem ähnlichen Feuer könne man einen. 


Eiſenſtab nicht ſo weit erbigen, als zum Zuſammen⸗ 


* ſchmieden noͤthig wäre, ohne die aͤußere Rinde des 


Eiſenſtabes in eine zerbrechliche Materie, in Schlacke, 
‚zu verwandeln, Vermittelſt der Echläge auf‘ dem 
Amboſſe fprängen ſehr zerbrechliche fchuppige Theilchen 
‚som Eiſen nach allen Seiten hin, wo es geſchmiedet 
werde. Die Schmiedemeiſter nennten dieſe ſchupptige 


ET. Theilchen ganz eigentlich verbranntes Eiſen (fer brule), . 


Eine genaue. Borftellung dieſer Erfcheinung gebe ein 
großes Stuͤck Holz, das'man aufs Feuer gelegt habe, 
Die erftere Oberfläche deffelben verwandte fich in Afche, 
> die andere in Kohle, indem der innere Theil ‚immer 


noch Holz bliebe; Dieß nnssttche- — Qu 
dem Eiſen. | 


Hieraus folge, daß ein fehr diinnes Stdh 


— Liſen febt leicht verbranne und in Schlacke verwan⸗ 


delt 


* 
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delt werden koͤnne. Ein Eiſenblech, welches eine Dicke 
von zwey Eifenkruften, die ſich vom erhigten Eiſen in 
Geſtalt von, fhuppigen, Theilen lohiffen , .: befäße, 
würde fich eben ‚fo bey der nämlichen Hitze durchaus in 
Schlacke umändern, . Wenn. daher das Stuͤck Eifen 
fo klein wäre, daß es kaum ſichtbar ift, fo; würde 
bloß ein Augenblic Zeit erforderlich. ſeyn, um es in 
Schlacke zu. verwandeln. Daß. man: nur-einen Augen⸗ 
blick Zeit. möthig ‚babe, um ein Gifens ober Stahl 
förnchen in Schlacke zu verwandeln, laffe fich unter 
audern Erfahrungen - durch: folgende erweifen. Wenn 
man mittelſt einer naß gemachten Spiße einer Nadel 
ein aͤußerſt feines -Staplfeilemftäubchen aufhebt, und 
ſolches in ‚die Flamme einer Wachskerze bringt, fo - 
wird in fehr kurzer Zeit. derjenige Theil: der Nas 
del, welcher außerhalb der Flamme fich befindet, die 
Farbe bis zum roth werden annehmen ,; und fobald 
diefe. Farbe an der Gpiße der Nadel’ fich zeige, wird 
auch das Stablfiäubchen rorh oder. weiß: gluͤhem 
Zieht man alsdann die Nadel aus der Flamme zurüch; 
fo wird das Stabhlſtaͤubchen viel. größer erfcheinen, ges 
zade fo wie Eiſenſchlacke, und ſich wie dieſe ſehr Teiche 

zu Pulver zerreiben laſfſann. — 


Es iſt daher gewiß, ſagt Reaumur, daß -, 
ein einziger Augenblick hinreichend iſt, Die Feuermate/ 
ie eines ſehr feinen Eiſenthetlchens ‚anzufachen. So— 
bald alfo dur den Schlag des Stahls gegen den 
Stein äußert feine Stahltheilchen Iosgeriffen werden, _ 
fo verwandeln fi diefe während der Zeit des Schlags 
in Schladen. "Wenn der Stoß eines Stück Holzes 
gegen einen Stein Holzfafern trennte und in Flamme 
brächte, fo würden auch diefe fogleich in Afche vers 
wandelt werden. 
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Warum aber der Schlag des Stahls gegen den 
Stein weit mehr Funken, als der des Eiſens gegen 
Benfelben Stein hervorbringe, erklärt de Reaumut 
aus der verfchiedenen Menge der brennbaren Materie, 
welche der Stahl und das Eifen enthält; erſterer hat 
nämlich eine größere Menge, als diefes, und fieift auch 
Darin viel gleihförmiger verrheile, als im Eiſen. Auch 
erflärt er daraus, warum ungehärterer Stahl beym 
Schlage nicht fo viel Funken giebt, als gehärteter. ° 
"  Geine Erflärung ift alfo kuͤrzlich dieſe: das Eis 
ſen und der Stahl find von einer brennbaren Materie 
durchdtungen, welcher fie ihre Zaͤhigkeit zu verdanken 
habenz fobald fie dieß Brennbare verlohren haben, 
werden fie zerreiblich, und find in Schlacken verwans 
delt. Zur Entzündung diefer brennbaren Materie im 
ſehr kleinen Eifens oder Stahltheilchen wird bloß ein 
Augenblick erfordere, oder eine geringere Zeit, als zur 
Entzündung. eines .Holzfägefpans nöthig if. "Wen 
die brennbare Materie eines fehe Fleinen Stahlkoͤrn⸗ 
eis geſchwind genug entzuͤndet ift, fo ift fie zue 
Schmelzung defjelben hinreichend. Auf folche Are 
werben die durch den Schlag loßgeriffenen Stahltheil⸗ 
hen ploͤtzlich entzuͤndet. Der Stein felbft hilfe viels 
leicht durch die brennbare Materie, die er im Augen⸗ 
Blicke des Schlags hergiebt, derjenigen zur ſchnellen 
Entzündung, welche dem Stabltheilchen eigen iſt. 
Das Stapiförnchen formt fi, nachdem es gefhmols . 
zen ift, in eine Pugelförmige Geſtalt während des. 
Schlags, welche ſchwammartig und zerbrechlih wird, 
weil feine brennbare Materie verbrannt ift; der Mugens 
blick, in welchem dieß erfolge, ift zur Verbrennung 
dieſes Stahltheilchens in freyer luft zureichend. Ends 
lich muß der viel härtere Stahl, welcher eine = 
Ä eve 
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Fere Menge brennbarer Materie eingefogen und‘ viel 
oleichfoͤrmiger vercheile bat, . durch den Schlag 
gegen den Stein eine größere Menge Funken lies 
fern, als das Eifen. | 


Was die merkwürdige Erfcheinung, die Selbſt⸗ 
entzündung verfchiedener unter fich gemifchter Mares 
rien, betrifft, fo beflagte fich noch der Freyberr von 
Wolf, daß die Chemie bisher Leine folche Fortſchrit— 
te gemacht habe, um fie erflären zu Pönnen. Seibſt 
in diefem Zeitraume hatte man außer einigen Erfaßs 
zungen biejen Gegenſtand nicht fonderlich unterjuche, 
Becher führte zuerft an, daß eine Mifhung von 
Vitrioloͤl und Terpentinoͤl fich außerordentlich erhitze, 
und zuletzt in eine Flamme ausbreche. Dieſe Ents 
deckung ſchreibt ſich von dem daͤniſchen Gelehtten Bor⸗ 
richius her. Andere Chemiker harten dieſe Erfah⸗ 
zungen zu wiederholen verſucht, der Erfolg war ib: 
nen aber nicht geglüdt, bis endlich die Herren de 
Tournefort und Homberg glücklicher darin mas 
ven; der erftere entzündere die Mifchung von Gaffas 
- frasöl und concentrirtem Salpetergeift,, und der andere 
erhielt das nämliche durch die Mifchung yon Galpes 
tecgeift mit den weſentlichen Delen aller wuͤrzhaften 
Pflanzen Indiens. - Ä | 


. So merfmürdig aber auch alle dieſe Erfahrungen 

fhienen, fo thaten fie doch der vorgelegten Bedingung 
bes Borrihius und Becher, Terpentindl ‚mie 
Hülfe der fauren Geifter zu entzünden, fein völliges 
Senuͤge. Der erfte, welcher durch. feine finnreichen 
und anhaltenden Unterſuchungen dieß zu Stande brachs 
se, war ber jüngere Geoffrohy). Er bewirkte 


— nicht 
1) Mein. de PAcad. roy. des feionc, de Paris, am, 1726, 
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| nicht allein eine Entzündung durch Vermiſchung des 
Ter pentinoͤls mic einer mineraliſchen Saͤute, ſondern 


er entdeckte auch, daß ſich eine Miſchung einer mine⸗ | 


raliſchen Gäure mit allen wefentiichen aromatifchen 
Pflanzenoͤlen von ſelbſt entzuͤnde. Die Säuren, weh 
che Geoffroyh biebey anwendete, waren Vitrioloͤl 
und rauchender Galpetergeift, indem er fie mit den 
- Pflangendten zu gleichen Theilen vermifchte. Die Mis 
ſchung mit Terpentindl gab fogleich und mit einer flars 
Pen Erplofion eine ſehr lebhafte Flamme, welche von 
einem wirbeinden Rauche begleitet war. Diefe Ers 
fheinung dauerte fo lange, bis die ganze Mifchung ſich 
verzehrt hatte; nur ein geringer Tpeil einer lockeren 
Kople blieb im Gefäße zurück, | 


Ueberdem entdeckte Rouelle”), dag ih auch 
bie milden Dele durch Beymifhung von rauchendem 
Salpetergeiſt eutzuͤnden laſſen. = 


In Anſehung der Bereitung des fogenannten 

Hombergifchen Luftzänders hat de Supign Hy”) ges 
eigt, daß man ſtatt des Alauns auch andere vitrloli⸗ 
he Salze, z. B. Glauberſalz und vittioliſtrten Weine 


ſtein nehmen koͤnne. 


Die große Gewait des Schießpulvers hatten ſchon 


Mehrere in der ſchnellen Entbindung einer großen Mens 
‚ge tuft aus dem Schießpulver geſetzt. Auch Das 
niel Bernoulli*) ſucht aus Verſuchen und aus 


ſeiner Hypotheſe über die Urfache der Elaſticitaͤt zu 


erweiſen, daß die im Pulver enthaltene Luft 10000 
mal dichter und elaſtiſcher als die gewoͤhnliche fen. 
Se . | Man 


tm) Memoir. de l’Acad, roy. des fcienc, de Paris. an. 1747, 
n) Memoir, prefentes. T. III. u 


0) Hydrodynamica, A... .. - 
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"Man hat ihm aber eingewendet, das Pulver ſelbſt 
fen nicht viel über: 300 bis 1000;mal. dichter, als die 
gemößnliche Luft; mithin koͤnne ſein Sag nicht beit 
ben, wenn auch gleich das ganze Pulver — a 
verbichtete Luft wäre 


Die Chemiker betrachteten mdeh die Leſcheinun 
gen des Schießpulvers von einer andern Seite, 'uhd 
"hielten ſie fuͤt eine Folge des gewoͤbnlichen Verpirffend? 
welches bier nur fchneller als fonft, und augenblicklich 
‚Durch ‘die ganze Mafle des Pulvers: verbreitet werde? 
So erfflärte Stahl die Verpuffung ans dem im 
Salpetet :befinitichen Phlogiſton Macquer:P) 
fuchte Stahls Theorie mehr aus einander zu ſetzen, 
und nahm an, wie‘ Galpeterfäute erjeuge mit dem 
Phlogiſton einen: fogenannten Salpeterſchwefel, . meld 
cher ſo entzuͤndlich ſey, daß er: feinen Augenblick, obne 
zur gtäßen;, beſtehen koͤnne. Das Weſentliche des 
Schießpulvers ſetzt er uͤbrigens bloß in den Salpeter 
und die Kohlen, und glaube, der Schwefel befoͤrdere 
bloß die Geſchwindigkeit der Entzündung, ee 

Sternſchnuppen und Seuerkugen, — 


Die Sternſchnuppen zeigen. ſich am öfterften im 
heitern Abenden. und. in Mächten, welche auf ſchwuͤle 
Tage folgen, nach Muſſchenbroek vornämlich- im 
Auguſt, wenn die größte Hitze vorüber iſt; Kraft 
ſahe aber auch zu Petetsburg am 25. Nov. 174 1 haͤu⸗ 
fige Sternſchnuppen bey ſtrenger Kälte, wobeh das 
Fahrenheitſche Thermometer auf Mull fand. Muß gi 
f ch enbroef') bee — Ders &; eine öligte Su 


| ſtam, 
) eniſqe⸗ Woͤrterbuch. Art. —— 


q) Praelect. phyfic. Vol. III. p. 320. 
r) Introdudt. ad philof, natur, T. II. $.2505. 
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ſtanz, melde, durch die Wärme des: Tages aufgelöße 
in die Höhe fleige, ‚durch die Kühle des Abende aber 





* * E verdichtet werde, und entzünder Durch ihre Schwere 


herabfalle. 


Beeccaria) war der erſte, welcher das Sterns. 


ſchießen fuͤr eine bloß elektriſche Erſcheinung erklaͤrte. 


Er führe hierüber eine artige Beobachtung an. Als 
er nämlich einft eine Stunde nah Sonnenuntergang 
mit einem Freunde unter freyem Himmel ſaß, kam 
eine Sternfchnuppe gerabe auf fie bende zu, und vers 
ſchwand nicht weit von ihnen fo, daß auf ihren Ges 


fihtern, Händen und Kleidern, fo wie auf der Erde 


nnd allen nahen Gegenſtaͤnden eine ſchwache Erleuch⸗ 
tung zuruͤckblieb, ohne dabey das gerinafte Geräujch 
zu bemerken. Da fie Gierüber erflaune waren, kam 
ein: Bediener aus einem benachbarten Garten, und: 
fragte, ob fie nichts gefeben Härten? ihm fen ploͤtzlich 
ein Licht erfchienen, befonders am Waffer, womit ev: 
den Garten begoffen habe. Diefe Erfcheinung ſchien 
dem DBeccaria offenbar elektriſch, und er führe: 
überdem noch an, daß er oft auf feinen papiernen 
Drachen in der Luft eine Menge elefrrifcher Materie 
hinfahren gefehen habe, welche mit dem Sternſchie⸗ 
Gen .eine große Aehulichkeit gehabt; überdem fey bis⸗ 


weilen der Drache mit einer Art Glorie umgeben 


geweſen, von welcher ein Licht an dem Orte, welchen: 
der Drache verlafien habe, zurückgeblieben fey. 


Die meiften Naturforſcher diefes Zeitraums hal⸗ 


— ten jedoch mit Muſſchenbroek dieſe Erſcheinung 


fuͤr oͤligte oder fette Duͤnſte, welche entweder rt 
in Brand kommen, oder leuchten. 


| Las 
#) Lettere deli’ elettriciſmo. 1758. 4. 


2. Beſondere Phyfir, d. vom Feuer. ang 


3000 Was die Feuerkugeln beteifft, fo berichtet Ehal⸗ 


mers‘) im Jahr 1748, daß eine mitten In-Ocein 


gegen. ein Schiff. heran Fam, - Sie fchien an nen | 


fläche des. Meeres hinzuſtreichen, zerſprang in’ eine 

Entfernung von 40 bis so Ellen vom Schiffe mit eis 
nem Getöfe, das dem Knall: von 100 Kanonen‘ 
glich, erfüllte das ganze Schiff mit ‚einem Schiörfels 
geruche, zerbrach:einen Maft, fpaltete den andern, 
warf fünf Menfchen zu Boden / und befchänigte einem 
ſechſten durch: Verbrennungen ander Haut. 


man zu Dreslau bey peiterm Himmel eine Feuers 

ngel ), „melde fich gegen Suͤdweſt entzuͤndet hatte, 
‚weniger als eines Minute vorüber ftrich, und fidy 
«tändig. ber, Erde, bis zum Nordweſt näherte, - Die 
ſcheinbare Größe derfelben vermehrse ſich beträchtlich; 
zum Theil, weil, fie vielleicht: felbft einen wahren Zus 


EA ine Kara F nee sh Be. ER, A 
6 Februar 1759 gegen za Uhr Abende 
an m 







Man bemerkte an ihr ganz deutlich zwey B 
gungen, eine fortſchreitende und eine drehende ihre 
— anfaͤnglich bleich, veraͤnderte ſich aber nach⸗ 
x in ein roͤthliches Licht, und.erleuchtere alle Gegen 
nde eben jo, wie das Licht des Bollmondes. In⸗ 
einer etwa 40 Fuß weiten Entfernung von der Erde 
lte fie ſich in 4 leuchtende Stuͤcke welche end⸗ 
Gh, wie es ſchien, in die Gewaͤſſer der Oder herab? 
fielen. Gleich, bey der Theilung der, Kugel in 4 Stuͤcke 


börse man drey Knalle, gleich dem Donner einer Kanone, 
Zu Paris verbreitete eine am 17 Julius 177x 
um 10 Uhr 36 Minut. Abends erfchienene Feuerkugel 
rm Jin “ 2 gt ein‘ 

e) Philofoph, Tranfad. N.494. p. 366. 
‚) Hittoire de Acad, 'coy. des fsienc. de Paris, am. 1757, 


zachs —58— zum Theil, weil ſie ſich der Erde na 
e⸗ 


I 





en 
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ein allgemeines Schrecken. Sie ließ ſich gerade zu 
"einer Zeit ſehen, da der Duc de Chaulnes Bas 
he mit Linem elektriſchen Drachen anſtellte, und ein 
roßer,, Theil des. Volks glaubte, dieß fuͤrchterlicht 
— ſey durch dieſe Verſuche herbeygezogen wor⸗ 
den. Dieß bewog Heren.de la Lande, die Beobach⸗ 
ann hieruͤber zu ſammlen, und mit einigen Bemer⸗ 
ungen, zu begleiten; auch hat le:Roy*) von die⸗ 
Meteor eine eigene Abhandlung geliefert. Dieſe 
ugel ward in einem großen Theile von Frankreich ge 
ſeben, und ſchien in Paris groͤßer und heller als der 
Mond; Sie zerfprang mit Krachen und erſchüttert 
dabey die Luft ſo, DaB die Fenfter und das Hausger 
she:zitrerfen,, und einige glaubten’ es ſeh ein EtbbR 
ben dabey. Die Rüyel’war über England entſtat 
und auch um -Orford: ſichtbar geivefen ohngefaͤhr 
Meluͤn, ſuͤdweſtlich von Paris, 'zerfprang’ fie. 
man fie wabrnahm, muß fie mehr als’g1 075° Toſch 
hoch über der Erde geweſen feyn, und bei rt ge 
foeingen über 20598 Xeifen. ie mag’ s bis 8 © 
den Weges (lieues) in einer Stunde durddraufeh, "Und 
mehrals 00 Toifen im Durchmeffer gehalten "haben; 
- Der Himmel war Bey’ der Erſcheinung biefer Kugel 











vollkommen Plar. * , 

1, ı RR 2486 58 Ir Yang 
Alle diefe Beobachtungen ige daf fi einige 
Feuerkugeln um die Are drehen. Geboͤhnlich vers 
ſchwinden fie in’ einigen Sekunden, man har abet 
auch Benfpiele , daß ſie mehrere Minuten lang ſicht⸗ 
bar geblieben ſind. Mac des D. Ulloa Erzäßs 
lung ſind ſie bey der Stadt Santa Maria de la Paril⸗ 
la fo häufig, daß viele in einer Mache gefehen werden, 
2 Uebers 


3) Mimoir, de PAcad, soy, des feienei dk Pariı, ans 1777. 
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Ueberhaupt aber find fie ſelten. Bieweilen verſchwin⸗ 
ders fie auch ohne Schall. Eine ſolche har ein gewifs 
fer Candidat in Großzinder des Abends zwifchen 9 
und 10 Uhr im Jahr 1743 beobachtet ?). Gegen 
Suͤdoſt fiel ihm naͤmlich ein Phänomen in die Augen, 
weldyes er nach der fcheinbaren Entfernung nur einige 
30 Schritte von ihm ſchaͤtzte. Die ſcheinbare Höhe 
defjelben über der Erde ift ihm nicht größer als 10 bie 
12 Zuß vorgefommen. Cs ſchien ibm, als wenn er 
die niedrig ſtehende Sonne anſehe, deren’ Diameter 
1508 breit erſcheint, und die umher mie hellen Strah⸗ 
len ſpielt. Meiſtentheils eine Minute lang hat er 
Zeit gehabt, es fo mit Bewunderung zu betrachten, 
daraufiftes mit einemmale verlofchen und unfichrbar ge⸗ 
worden, doch ſo, daß es ſchien, als ob es einen 
hellen und breiten Strahl nad) feinem Auge ſchoß 
und in demſelben zuräckließ, worüber er ſich ſehr ents 
fegt hat. » Ehe es vergieng hat er -feine folche Ber 
wegung daran bemerkt, wie an den Sternfchnuppen, 
vielmehr hat es entweder unbeweglich geflanden oder 
doch Feine merkliche Bewegung gehabt. Ale es zer⸗ 
fupe,, iſt ſolches auch ohne Geraͤuſch erfolgt. 


Ueber die Urſache und Entſtehungsart der Feuers 
fugeln find Die Narurforfcher einftimmig der Meynung, 
daß fie fchwer zu erflären find. Muffchenbroef 2) 
ſchließt aus dem Schwefelgeruche der Seuerfugeln, 


daß fie aus ſchweflichten und andern entzündlichen Aus⸗ 


flüffen beſteben, welche entweder aus den Vulkanen, 
oder bey Erdbeben aus den untetirdiſchen Hoͤlen iu 
die 


y Hanows Seltenheiten der Natur, herausg. von Ti⸗ 
tius. B. II. Leipz. 1753. S. 843.f. = — 
Antroductio ad. philoſ. natur. T.H. $.25gr. 


Siicher's Geſch. d. Phyfik on“ TR 


! 
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die Luft. aufaeſtiegen, und vom Winde zuſammenge⸗ 
trieben worden ſind, eine Wolke bilden, und durch 
Zuſammenkommen mit andern Duͤnſten oder irgend 
eine andere Urſache entzuͤndet werden. Ueberhaupt 
hat man die Feuerkugeln auf dieſelbe Art wie die Stern⸗ 
ſchnuppen und ſogenannten fliegenden Drachen entſte⸗ 
hen laſſen, und jene von dieſen nur in Anſehung der 
Größe unterſchieden. Eben dieſer Meynung war auch 
Beccaria. Da nun dieſer die Sternſchnuppen als 
ein elektriſches Phaͤnomen betrachtete, ſo war er auch 
geneigt, die Feuerkugeln fuͤr eine elektriſche Erſchei⸗ 
nung zu halten, Auch Hartmanu) har fie dafuͤr 
erklären wollen, und feit diefer Zeit hat man in dem 
meiften Lehrbüchern der Marurlehre die Feuerkugeln 
entweder geradehin für elektriſche Erfcheinungen auss 
gegeben, oder doch. wenigfiens bemerft, daß füch bey 
ihrer Entftehung Elektricitaͤt mie einmifche, 


Bergmann P) nimmt verfchledene Gattungen 
von Feuerfugeln an. Mas die niedrigflen betrifft, 
fo folgt er Muffhenbroets Meynung; nur meint 
er, es ſey schwer zu begreifen , wie eine folche gewiß 
ſehr lockere Kugel ihre erſtaunliche Geſchwindigkeit 
behalten könne, da die viel Dichtere Kanonenkugel we⸗ 
gen des Miderftandes der Luft nicht 2 Meilen zu gehen 
vermöge. ine andere Gattung von Feuerfugeln, die 
zumeiten bey Donnerwettern eutftehen, und an dee 
Erofläche hingehen, wie die am englifchen Schiffe im 
Sahr 1748, Scheine ihm von anderer Befchaffenpeit und 
dem Blitze ähnlicher zu feyn. Die Dahn endlich 
| vers 


a) Von der Verwandtfchaft der eleftrifchen Kraft mit den 
erſchrecklichen Lufterſcheinungen. Hannover 1759. 8. 


b) Phyſikal. Beſchteibung der — el nah Rs Is 2. 
berſetz. Greifsw. 3780.12 — ” 
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verſucht er von der groͤbern Materie des Zodiakallichts 
oder der: Sonnenatmofphäre Gerzuleiten, deren feinerer 
Theil nah Mayrans KHppothefe die Urſache der, 
Mordlichter if.  Wenigftens, meint er, fen dieß 
niche unglaublicher, als andere bisher angegebene Muth⸗ 
maßungen. Gr wünfche endlich, daß man einmal, 
Gelegenheit finden möchte, ‚die Subftanz einer zers 
plagten Feuerkugel an dem Orte, wo fie niedergefallen 
ſey, zu unterfuchen. | 


Die meiften Naturforſcher erklaͤren die Feuerku⸗ 
gein, : fo wie die fliegenden Drachen und die Sterns 
fhnuppen, für Wirkungen fetter, oͤlichter, enzuͤndli⸗ 
her ober auch nur bloß leuchtender Dünfte, 


— —— —¶ — —— — — 


Fuͤnftes Kapitel. 
Entbdeckungen und Beobachtungen in der Lehre vom Waſſer. 





Bemerkungen uͤber die Natur des Waſſers. 


te Verſuche, aus welchen van Helmont, 
Boyle und andere geſchloſſen haben, das 
Waſſer verwandte fih in Erde, find im diefem Zeits 
zaume vielfältig wiederholt, und mit neuen Bemers 
ungen begleitet worden. Was nämlich das Wachss 
thum der Pflanzen im Waſſer berrifft, woraus man 
die Verwandlung des Waſſers in Erde har bemeifen 
wollen, jo find diefelben DBerfuche des. van Hel— 
mons und Bohle — in Schwe⸗ 
a 00. den 


/ 


= 
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den angeſtellt, und vom — Miller *) in Eng 

fand miederholt worden. Beyde berichten Das fchnels 

lere Wachsthum über Waffer, letzterer erflärt auch 

das langſamere von eingerährter Erde aus der dadurch 

erfolgten Berdicfung des Waflers, jedoch beftimmen 

— nicht die Menge der dadurch gewonnenen feſten 
heile. 


Von neuem hat dieſe Verſuche mit Kuͤrbiſſen und 
Hyacintenzwiebeln mit vieler Sorgfalt Herr Eller ) 
wiederholt, und ob er gleich nur in deſtillirtem Waſ— 
fee wachjen ließ, fo erhielt er doch eben ſowohl volls 
kommene Pflanzen, welche bey der Zerlegung die ges 
wöhntichen Ausfchläge und eine ſehr merfliche Menge 
Erde gaben. Die aus einem Kürbisferne gezogene 
Pflanze trug zwey Kürbiffe, wog mit denfelben 23 
Pfund 45 Unzen, und ließ.begm Trocknen und Einds 
fchern 5 Lingen 2 Quent. und 12 Gran Afche nad); 
die Erde, in welcher fie gezogen war, hatte vorher trocken 
15 Pfund uud 10 Unzen gewogen und wog, nun abers 
mals getrocknet, noch ı 5 Pfund 9% Unzen; die verlorne 
halbe Unze, meint Eller, (ey von Winde wegges 
weht worden. Eine mit deftillirtem Waffer zum Wachs 
fen und Bluͤhen gebrachte Hyacinthenzwiebel gab mit 
Stamm und Blumen verbrannt fechg bis fieben Gran 
Erde mehr als-eine andere, welche eben ſoviel gewogen 
hatte und imeiner Schachtel aufbewahrt worden war. 


Noch andere ſehr beruͤhmte Naturforfcher haben 
fich ebenfalls mir dieſem Gegenflande befchäfftige, und 
die Verſuche ausgedehnt, abgeändert und vervielfäls 
cgt. Man Fann hierüber die er der, Herren 
| ai e⸗ 

9 Philof. Tranf. Vol. XXXVII. N, 418. 
d) Memoir, de l’Acad. 9 des ſeiene. de Berlin, an, — | 
‚P45 
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Gledirfh und Bonner *) nachſehen. Auh du 
Hammel) har eine Reihe ſehr wichtiger Verſuche ges 
liefert, welche die Erfahrungen der vorher angefüprten 
Schriftfteller beftätigen. 


Ferner hat Kraft ©) Hafer und Hanf — 
trocknetem Sande, Stücken zerriſſenen Papiers, Stuͤl⸗ 
ken Tuch und Heckerling geſaͤet, die Saamen darnach 
mit reinem Waſſer begeſſen, und bemerkt, daß ſie 
eben ſo ſchnell keimten und beynahe eben ſo gut wuchſen, 
als die, welche ins freye Land geſaͤet waren. Da aber 
dieſe Verſuche nicht mit ganz reinem Waſſer angeſtellt 
ſind, ſo kann man daraus nicht fuͤr oder wider die 
Moͤglichkeit der Werwandlung des Waſſers in Erde 
ſchließen, und eben ſo verhaͤlt es ſich auch mit den 
Verſuchen des Herrn Carl Arlton'). 


Hieraus ſchließen nun die Naturforſcher, ſo wie 
auch der beruͤhmte Wallerius ), daß das Waſſer 
durch die Wirkung der Gewaͤchſe wirklich in Erde vers 
wandelt werde. 


Der andere Grund, welchen verfchiedene Natur⸗ 
forfcher für die Verwandlung des Waflers in Erde 
anführen, . ift die Deftillation des Waffers, „wovon 
die erften Verſuche und die daraus gezogenen Folgen 
Borrihius und Boyle angeführt baben. Be⸗ 

der 

e) Memoir, preſentẽs. T.i. à Paris, 1750. 4. | 
fj Memoir. de PAcad. roy. des fcienc, de Paris. an. lie 

" g) Nov. comment. Petrop. Vol.Il. p. 231. 

b) Tirocinium botanicum Edinburgenfe, Edinb. 1753. 8. 
) Elements a... Yverd. 1766. Aus d. Lat. uͤberſ. 
chemifche Grunbfäge des Feldbaues. Berlin 1764. 8. 
und Bern 3765. 8. Cap. VI. | ; 
XR 3 
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her und Stahl Haben fich mit Leinen beſondern 
Verſuchen über die Beſchaffenheit des Waſſers be: 
ſchaͤfftigt; ja man kann fogar fagen, daß fie fi 
Über die Natur deffelben gewiſſer Maaßen von allges 
mein angenommenen SYerehümern haben leiten laſſen. 
Beyde waren dee Meynung, daß das Waſſer durch 
wiederholte Deftillation eine frefiende Eigenfchaft ers 
bielte ; wenigftens finder fich diefe Meynung in Stahls 
erfiem Werke: fundamenta chemiae dogmaticae et 
experimentalis. P.I. Noriınb. 1746. 4. welches er jes 
Boch geriffer Maaßen in der Folge felbfi widerrus 
fen hat. | 

Stahl meinte ferner , das Waſſer koͤnnte durch 
» Deftilliren zu einer fo hohen Stufe der Verfeinerung 
gebracht werden, daß es das Glas ſelbſt durchdringen 
Fönnte, und diefe Meynung nahm er Äberbem von 
glaubmwürdigen Schrififtelleen an, ohne einen zu nennen. 


Alle die Bisher angeführten Verſuche, welche die 
Verwandlung des Waflers in Erde bemweifen follten, 
sourden von Boerhaave einer genauen Prüfung 
unterworfen. Seine darüber angeftellten Verſuche fins 
den fih am Ende feiner Abhandlung vom Waffer ©); 
aus denfelben folgt, daß das Waſſer durch Deftilliren 
Leine andere Beſchaffenheit erhält, weder fauer noch 
Taugenfalzig, weder freffender noch burchdringen: 
Der wird. | 


Uebrigens hat Boerhaave, wie Borris 
hius und Boyle, wahrgenommen, daß bey jeder 
Uebertreibung bes nämlichen Waſſers ein erdiger Ruͤck⸗ 
u blieb ; aber er hat nicht geglaubt, daraus ſchlie⸗ 
en zu dürfen, dag das Waſſer wirklich in Erde vers 
wans 


k) Elements chemise, T.I. Lugd. Bat. 1732. 4: P.627- 
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wandelt werde, ja er bemerkt: fogat, daß Boyle die 


Uebertreibung mit dem naͤmlichen Waſſer nur dreymal 


wiederholt habe, ohne foͤrmlich etwas uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand zu entſcheiden. Boerhaave vermuthet, 
daß ſich der beſtaͤndig in der Luft ſchwebende Staub 
während dem Uebertreiben mie dem Waſſer habe mis 
fhen und die von den Chemikern - gefundene geringe 

Menge Erde habe erzeugen Pönnen. , 


Geoffroy !) führe bey der Gelegenheit, da er 
von den Extrakten einiger Pflanzen redet, an, daß er 
das nämlihe Waſſer zwanzigmal übergetrieben und 
beftändig einen erdigen Bodenfaß erhalten habe, ob er 
gleich allemal neue und recht reine gläferne Kolben, 
sie. auch den nämlichen Helm und die nämliche Vorlage 
—— und die Fugen wohl mit verklebt 

e. 


Henkel w) behauptete, daß — aus dem al⸗ 
lerbuͤnnſten Waſſer ein erdhafter ſteinwerdender Stoff 
abgeſchieden werden koͤnnte, und berief ſich auf den 
gruͤnen Schlamm, zu welchem Luftwaſſer, z. B. Schnee⸗ 
waſſer, wuͤrden, die in einem großen weiten Kolben 
der Sonne dem Sommer uͤber ausgeſetzt waͤren. 


Eller") füßre an, durch bloßes Reiben in eis 
nem gläfernen Mörfer mit einer gläfernen Keule aus 
Duells Megens Schnee: Thau : Wafjer und gefchmols 
zenem Eiſe eine ſebt feine weißliche Erde vben zu 

aben. 


1) Mémoir. de PAcad. roy. des ſeiene. de Paris, an. 1735. 


m) Kleine mineralog. "und hemifde Schriften S. 316. 
n) Memoir. del Pad xoy. des — de Berlin. an, 1746. 


en — 
| Ra 


| 264 IV. Bon Newton bis Prieſtley. 


haben. Dagegen wandte Pott °) ein, .diefe wäre _ 
duch Abnugung des Glaſes entſtanden und in heftis 
gem Feuer verglaslich. Eller antwortete aber dars 
auf, fein Moͤrſer und Keule wären jehe glatt, von 
bärteften Glaſe gewefen, -und ihre Oberfläche hätte 
keine. Spur einer Abnugung gewieſen. 


Endlih Hat noch Marggraf e) in einer Abs 
handlung von der im reinen Waſſer befindlichen Erde 
die Zweifel, welche noch wegen des Staubes aus der 
Atmoſphaͤre übrig geblieben feyn konnten, auf eine 
noch entfcheidendere Weife gehoben, und vollfländig ers 


wieſen, daß die Erde des Waſſers niche von den in 


der Luft berumfchwebenden Körpern kommen fönnte; 
ee bar nämlih nicht allein Erde erhalten, wie er 
das Waller aus einer mit der Vorlage zufammenges 
fhmolzenen Retorte überrrieb , fondern er hat auch ger 
wieſen, daß man das nämliche Reſultat erhält, wenn 
man das Waſſer in verfchloffenen Gefäßen in einer 
fehe Narfen Bewegung Ra wie auch fchon eu 
gezeigt hat. | 


fe Roi y hat aber in einer Abhandlung bes 
bauptet, daß Borrihius’s, Boyle's, Boer— 
baave’s und Marggraf’s Verfuche die Mögliche 
keit der Verwandlung des Waſſers in Erde nicht bes 
wiefen. te Not meine, alles Waffer enthalte eine 
ziemlich berrächtliche ‚Menge Erde; diefe fey mir felbis 
gem fo innig vereinigt, daß fie beynahe ganz und. gar 
on Uebertreiben mit übergebe, indeſſen Doch ben je⸗ 
der 


— 


eo) , Anmert. über: verſchieden⸗ Saͤtze und eiohrumen dei 
Herrn Ellers 8.14.50, . . 


pP M&moir, de I’Acad. roy. des — de Berlin. an. 1756. | 
4) Mem, de l’Acad. roy. des feienc, de Paris, an. 1767: 


- 
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ber Verrichtung eine geringe Menge abgefchieden wers 
de, und daß diefer Pleine Antheil Etde die Marurfor ⸗ 
fcher bisher getrogen und zu: dem Glauben verleitee 
habe, daß das Wafler in Erde verwandelt würde, 


“.. Bis Hicher blieb es alfo noch unentſchieden, ob 


ſich wirklich das Waffer in Erde verwandle. Erſt 


in der folgenden Periode ift diefe Streitfrage vorzügs 
lich durch die Bemühungen des Herrn Lavoifier 
gehoben. worden. , a: — 
Die Frage, ob das Waſſer elaſtiſch fey? if in 
diefem Zeitraume duch mancherley Gründe beſtritien 
worden. Bellogradi ") nahm einen Beweis für 
die Elaſtieitaͤt des Waſſers von dem Abfpringen eines 
auf das Waffer fchief aufgeworfenen Steins her. - Er 
betrachtet das Waller als: eine fefte Fläche, von: wel⸗ 
her ein dagegen geworfener Körper zuruͤckſpringt; da 
nun dieß mit wenigem Verluſt der Kraft und geringer 
Verminderung des Einfallswinkels erfolge, fo folge, 
daß das Waſſer fehr elaftiich ſeyn muͤſſe. - Allein 
Spallanzani ) unternahm es, nicht allein. durch 
theorerifche Gründe, fondern auch durch wichtige Vers 
fuche das Irrige in der Unterfuchung feines tandemans 
nes darzuthun, und dem Wafjer faft alle fichtliche Ela⸗ 
fticisäe abzufprechen. Er führt an, daß der größte 
heil der Phyſiker bewiefen habe, das Wafler fey 
nicht compreffibel; eine Materie nun, welche feine 
Eompreffibilizär zeige, koͤnne auch wenig oder gar feine 


Ear 


7) Della rifleffione de Corpi dall acqua x et della diminu- 
“  zione dalla mole di fafli ne torrenti e ne fiumi. In Par- 
ma 1753.44 | ne 

*) Phyſikaliſche und mathematische Abhandlungen, zte Abe 
handl. von. dem Abprallen der Steine vom Waſſer. 


Rs 
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Elaſticitaͤt befigen. Den Verſuch der zurächpralienden 
Körper ftellte er auch mit weichen Thon, mit zaͤhem 
Slußſchlamm und mie dem Gelben von Ey an, und 
fand, daß. diefe Körper Ähnliche Refultate in Anfehung 
des Abprellens zeigten. Er bemerkte deutlich, daß 
das wieder in die Höhe Speingen der Steine ſich voͤl⸗ 
Tig durch eine bloße Veränderung ihrer Richtung, wel⸗ 
che durch den Widerftand des Thons eder Waſſers 
entſtaͤnde, erklären laſſe. Anch daher leitet er das 
Wiederaufſpringen der von einer Höhe auf eine Waſ⸗ 
ferfläche herabfallenden Tropfen. Er ſtellt fich die Waſ⸗ 
ſermaſſe als aus unterfchiedenn Schichten zuſammen⸗ 
geſetzt vor. Indem nun ber Tropfen die Dberfläche 
des Waſſers beruͤhrt, fo oͤffuet ſich gleichfam die obere 
Schichte durch die Gewalt des Tropfens, dann eine 
zweyte und fo fort, bis die Kraft des fallenden Trops 
feng erfchöpft iſ. Durch Diefes Trennen oder Ausein⸗ 
anderſchieben der Waſſerſchichten entſteht nothwendig 
eine Grube. Die Theile der oberſten Schichte treten 
alſo über die Horizontalflaͤche um eine gewiſſe Höhe, 
die Theile der zweyten werden um. eine kleinere Hoͤbe 
aus ihrem wagrechten Stande gebracht. Diefe Theile 
der Schichten fuchen fich daher nach dem Stoße wies 
der im ihre vorige tage zu verfeßen, und da fie, Des 
fonders wenn die Theile fehr flüffig find, dieß mit einer 
Geſchwindigkeit tun, welche dem Stoße gemäß iſt, 
fo drucken fie durch ihr Zufammenftoßen Theile des fidy 
ſehr leicht erennenden Waffers in die Höhe. Bey zäs 
ben Materien, z. B. bey dem Gelben vom Ey, eu 
‚folgt dieß langfamer, und muß die Höhe biesfalls ſchon 
anfehntich feyn, wenn man dieß Ausfprigen bemers 
gen will. 
Beillogradi hatte das Abfpringen oder viels 
mehr Zuruͤckſpringen des von einer Höhe gegen — 
| Dar 
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Marmerflaͤche fallenden Waſſertropfens als einen Bu 
weis der Slafticität des Waſſers betrachtet.  Diefes. 
Zuruͤckſpringen, fagt er, kaun man nicht der Elaſti⸗ 
eitär des Marmors allein zufchreiben, weil zu dem 
Abprellen die Elaſticitaͤt beyder gegen einander treffens 
dee Körper, fowohl des Waſſers als des Marmors, 


erfordert wird. Spallanzani erinnert aber dagu 


gen, daß zu dem Abfpringen nur die Elaſticitaͤt des 
getroffenen Körpers und ein gewiſſer Grad Härte von 
Eeiten des auffallenden Körpers nörhig fey, beyde 
Körper brauchten niche zugleich Elaſticitaͤt zu befigen, 
Er führe hiebey als Benfpiel harte Körper an, die 
von gefpannten Saiten aurücfgeworfen werben. u 


| Einen andern Beweis ber Elaſtieitaͤt des Waſſers 
hat man aus der Fortpflanzung des Schalles durch 
daſſelbe hergenommen. Man hat zwar dagegen den 
Einwurf gemacht, daß bloß die im Waſſer enthaltene 
tufe das Mittel der Forepflanzung des Schalles auss 
mache. Allein man hat ganz richtig dagegen erwiedert, 
dog man hiezu eine folche Stellung der tufteheilchen 
annehmen müßte, wo fich diefelben von dein Orte 
dee Entſtehung des Schalles an bis zur Oberfläche 
des Waflers in ununterbrochener Reihe beruͤhrten, 
welche Stellung überaus unwaßrfcheinlich wäre, und 
durch jede Bewegung obne Zweifel zerrürtet werden 
müßte. Der Abe Moller‘) ließ ſich zu wiederhol⸗ 
ten Malen in die Seine hinab; während er im Waſſer 
“war, ließ er nach einem abgerederen Zeichen am Ufer 
zufen, auf einer Pfeife blafen, mit einer Glocke klin⸗ 
gen und eine Piftofe losfchießen. Im Waffer hörte 
er alle * Toͤne deutlich, nur etwas a 
ee 


£) Memoir. de PAcad, roy. des cien⸗ de Paris 1743. 
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Aber der Linterfchted der Stärfe verhielt fich nicht wie 
bie Höhe des über ihm ſtebenden Waſſers. Cr hörte 
"nämlich einen Ton oder Schall faft eben fo ſtark, 
da er zwey Fuß Waſſer über ſich hatte, als da er nur 
mit wenigen Zollen bedecft war. Ferner fand er den 
Zon innerhalb des Waſſers mit dem in freyer Luft 
von einerley Urt. Er hörte z. B. c, wenn man c 
| bließ, und nicht etwa eine Oktave tiefer. 


Arderon®) ließ ſogar Leute bis auf 12 Fuß 
unter Waſſer tauchen, und fie hörten felbft noch dann 
das Schießen eines Gewehre. Moller fegte fich in 
ein Gefäß voll Waſſer, fo dag ihm Waſſer bis über 
den Kopf gieng. Er fchlug in dieſem Zuftande Steine 
an einander, klingelte mit einer Glocke, und fand dies 
fen Schall außerordentlich ſtark, befonders fiel ihm 
das Rlappern der Steine fehr unangenehm. Ardes 
ron ließ einen Menfchen mit einer Glocke unter dem .- 
Waſſer in unterfchiedenen Tiefen Plingen. Er hörte 
fie amı Ufer. Um ſich zu überzeugen, ob nicht etwa 
die im Waſſer befindliche Luft Die Haupturfache des 
Scalles fey, reinigte Nollet eine beträchtliche Mens 
ge Waſſer von tuft, feßte dann in diefes luftleere Waſ⸗ 
fer einen fogenannten Wecker, und fand nicht die 
mindeſte Verminderung der Stärke des Schalles. 


= Muſſchenbroek ) wiederholt: diefen Verfuch, und 


er gelang ihm nicht nur wie dem Abre mit dem Wafs 
fee, ‘fondern noch mit mehreren Flüffigkeiten; demun⸗ 
geachtet aber wender er nicht, wie Mollet, dieſe 
Werfuche zum Beweife für die Elaſticitaͤt des Waſſer⸗ 
an, vielmehr ſcheint er, wie Spallanzani, gänze 
lich gegen dieſe eingenommen zu ſeyn. 
Georg 
u) Philof, Tranfadt. Nr. 486. 
3) In troduct. ad * natur, T. IL, $. 2267. 


\ 


2. Vefondere Phyfif. ‚ei vom Waffer. 269 


Georg Erhard Hamberger 7) war chen 
falls der Meynung, daß fi das Waſſer bey einerley 
Grad dert Wärme nicht comprimiren laſſe. Dieß 
ſchloß er aus folgendem Verfuche. Die bey (fig. 786 
verfchloffene Röhre füllte er von b bis c mit Waffer, 
und von a bis b mit Queckfilber an. Es Rent, vn 
kein Queckfilber in den Arm bc. 


Peter van Muffſchenbroeke) füßer Pr 
verfchiebene von ibm angeftellie Berfuche an, aus wels ' 
chen er folgern zu fönnen glaubt, daß das Waffer gar kei⸗ 
ner Zufammendrucfung fähig ſey. Sie find den Bacon⸗ 
ſchen aͤhnlich. Zwey Kugeln, eine zinnerne und eine 
blegerne, deren Durchmeſſer 3 Zoll und die Dicfe des 
Meralis 3 Decimallinien waren, hatten an einer Seite 
“eine kleine merallene Röhre mit einer geringen Deffs 
nung.  Diefe. Kugeln füllte Muſſchenbroek ſehr 
genau mit Waffer, welches unter der fuftpumpe von 
Luft gereinigt und dabey beträchtlich Pale war. . In 
die Röhre ward fodann ein bleyerner oder zinnerner 
Zapfen hineingetrieben, wodurch alsdann alles fo ges 
nau als möglich von Luft befreyet, und mit Waſſer 
gefüllt blieb. Nachdem dieß mit großer Vorſicht ger 
ſchehen war, wurde die Oeffnung zugefchmolzen, darauf 
die Kugeln unter einer ftarfen Prefje gelegt, und vermöge 
einer Schraube und eines langen Hebels. zufanımenges 
preßt. Die Kugel, welche leer nur einen fehr gerins, 
gen Widerftand geäußert hatte, widerftand angefüllt 
erftaunlih. Sobald aber durch Hülfe des langen Hes 
bels auch nur die mindefte Zufammmenprefjung ftatt fand, 
drang das Waſſer gleich einem Aa durch die Deffr 

nun⸗ 


y) Elementa phyſiees. Jenae. 1735. 8. $. 350. 
2) Tentamina experim. natur. — ia Acad. del Ci- 
miento. er Batav. 1731. 4. p. 69 ſq. 
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nungen. des Metalle, und zwar defto ftäcker,. je. mehe 
Die Kugel zufammengefchreben wurde. Bey jedesmas 
Üger Wiederholung des Verſuchs zeigte: ſich der näms 
liche Erfolg. e RL 


Muſſchenbroek ſchloß daher, daß das Waſ⸗ 
fer durch keine menſchlichen Kraͤfte zuſammengedruckt 
werden koͤune. Kae 


Der Abt Moller *) verfuchte es ebenfalls auf 
eine der Hamberger’ichen ähnliche Art, ob das Waſſer 
ſich comprimiren laſſe. Nollet erwaͤhnt Hamber⸗ 
gern nicht, und es iſt daher ungewiß, ob er den Ver⸗ 
fuch von dieſem entlehnt habe, oder ob er fuͤr ſich 
darauf gekommen ſey. Indeſſen zeige Moller ges - 
nauer an, mie er daben zu Werke gegangen iſt. Er 
nahm eine Roͤhre von fehr diefem Glaſe, welche ins 
wendig drey Linien im Durchmeffer harte, und fieben 
Fuß lang war. Zuerft ſchuͤttete er etwas Queckſilber 
hinein, welches die Krümmung bey b tfig. 7.) auss 
füllte. Dann goß er bey c Waffer auf das Quedfils 
ber, und nachdem diefer Theil genau mir Waſſer ans 
gefüllt war, wurde hier die Deffnung c zugefchmolzen. 
Hierauf goß er von a aus nady und nach Queckſilber 
- Hinzu bis zu dee Höhe von fieben Fuß. Die Pleine 
Eolumne Waffer be widerftand dem Drucke der Queck⸗ 
filberfänfe fo fehe, daß man feine merkliche Verminde⸗ 
zung dee Höhe der Wafferfäule wahrnehmen konnte. 

Nollet ſetzte Hiebey die Höhe der Queckſilber⸗ 
fänfe,; welche hier gegen das Waſſer druckte, auf 
ſechs Zuß zehn Zoll, oder achtzig Zoll Barometers 
höhe, weiches beynahe der dreyfache Druck der At⸗ 
moſphaͤre iſt. | 5 

| m 


#) Lesons de phyfique ewperiient, Til. p. 122. 
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Am das Jahr 1752 erhielt Hollmann by gu 
Göttingen von dem Großbritannifchen Leibarzte Pe⸗ 
ter Shaw eine Mafchine aus England, weiche ges 
braucht worden war, die Zufammendrucfung des Waſ⸗ 
fers zu unterfuchen. Die Mafchine ift eine kupferne 
Kugel, 4 Zoll im Durchmeſſer; ihre Oeffnung hat ei⸗ 
ne Schraubenmutter, in welche eine Schraube hinein⸗ 
geſchroben wird. Mittelſt eines eiſernen Hebels, der 

in der Mitte ein vierecktes Loch hat, worin das Aeu⸗ 
ßere der Mutterſchraube genau paßt, kann die Schtau⸗ 
be mit großer Gewalt in die Kugel getrieben werden; 
Die große Schraube iſt auf einem Holze mit Bleinern 
Schrauben befeftige, kann auch vermöge eigener Oeff⸗ 
‚ungen an einem Tifche feſt gefchroben werden. Bey 
Dem Gebrauche der Maſchine mußte jedesmal die Schrau⸗ 
be mit einem Gemiſch von: Terpentin und Wachs eins 
seichmiere werden. Hiemit ſtellte Hollmann fol 
gende Berfuche an: ne 


Er füllte die Kugel genau mit Waſſer, und trieb 


alsdann durch Huͤlfe des eiſernen Hebels die Schraube . | 


in die Kugel. Gleich nach wenigen Umdrehungen der 
Schraube drang das Wafler an verfchiedenen Orten, 
durch Eleine Deffnungen oder Ritzen des Metalls, in 
fehe dünnen Strahlen wie aus einem Springbrunnen 
hervor. Da der Verfuch foregefegt wurde, um zu fes 
ben, ob diefes Hervordringen nicht über der ganzen 
Kugel, wie bey den Slorentinern, ſtatt fände, fo ers 
eignete fich dieß nicht, fondern die Kugel zerfprang da, 
wo fie zufommengelötet war. Hollmannen ſchien 
nur dieß befremdend zu ſeyn, Daß das Waſſer pier 

Ge BE 3 | | nicht, 


5) Sylloge comment, in reg. fociet, recenftarum. Göt« 
ting. 1762. p. 35. 
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nicht, gleich einem Thaue, die ganze Oberflaͤche der 
Kugel durchdrang. Er wiederholte daher den Ver⸗ 
ſuch, nachdem er vorher das mit Waſſer angefuͤllte 
Inſtrument an einem kalten Orte, eine Zeitlang hatte 
fteben laffen. Sobald die Operation anfieng, ſahe ex 
die Oberfläche der Kugel zu feiner nicht geringen Der ' 
wunderung mit. Waſſerttoͤpfchen bedeckt, und num 
glaubte er das zu beobachten, was die Florentiner und 
Muffchenbroek: beobachteten. Allein, nachdem 
‚er: die Kugel mit einem Tuche abgetrocknet hatte ‚vund 
den Verſuch - wiederholte, fprang das Waſſer, eben 
wie das erftemal, nur aus einzelnen Kiffen oder jerrißs 
fenen Theilen der Kugel; benner unserfuchte dieſe Oeff⸗ 
nungen mit einem. Vergroͤßerungsglaſe, und fand, 
daß fie wirflich zerfprengte oder aus einander getrieberre 
Theile des Metalls und niche deſſen Zwifchenräume 
waren. Macher ließ Hollmann aͤhnliche Kugeln 
aus Zinn und Bley verfertigen, und wiederholte mit 
dem nämlichen Erfolg diefen Verſuch. Endlich wurde 
hiezu eine ſilberne Kugel genommen, die aber nur 35 
Zou dickes Merall harte. Bey diefer drang das Waſ⸗ 
fer nicht durch feine Deffnungen hervor, allein es oͤff⸗ 
nete ſich mit Gewalt einen Weg zwiſchen den Schrau⸗ 
ben. Aus dieſen Verſucheu ſchließt Hollmann fol 
gendes: | — 
Das Waſſer ſelbſt, ohne von Luft gereinigt zu 
ſeyn, ſcheint keiner merklichen Zuſammenpreſſung faͤ⸗ 
big, und bey dieſem Verſuche habe das gepreßte und 
gedruckte Waſſer nicht die Zwifchenräume des Metalls 
durchdeungen,, fondern Eleine Deffnungen im Metalle 
“gemacht, aus welchen es herausgerreten fen. In Ans 
fehung des legten Punktes wundert ih Hollmann, 
daß feine Verfuche denen der Florentiner und des Muß 
fnguboet mienpehen at 
. — Im 


’ 
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Im Jahr 1762 gab John Ernten 9 der 
koͤniglichen Societaͤt Bericht von folgenden Verſu⸗ 
chen: 


Er füllte eine 2 Fuß lange Glasroͤhre, unten mit 

einer Kugel verfehen, zum Theil mit Queckfilber, feßs 

te fie in Waſſer, und brachte dieß genau mittelft eines 

Saprenpeir’jchen Thermemeters auf so Grad Wärme; 
die Höhe des Queckſilbers in der Glasroͤhre, welche 
64 Zoll über die Kugel betrug, wurde dabey genau 
bemerkt, dann wurde das Queckfilber duch Vermeh⸗ 
tung der Hige bis zum oberften Ende der. Röhre ges 
trieben, und die Möhre fogleich zugefhmolzen. Als 
nachher die Hige des Waſſers gerade bis zu so rad 
wieder abgenommen hatte, ftand fodann das Queckſil⸗ 
ber 0,32 höher, als vorher bey offener Roͤhte. Eben. 
diefe Kugel und Röhre ward nachher flatt des Queck⸗ 
filbers mie Waſſer, aus welchem vorher die tuft auss 
gepumpt war, gefüllt. Ben offener Röhre fland das 
Waſſer in derfelben Hige von so Grad Fahrenh. 
ohngefaͤhr 6 Zoll über der Kugel. : Durch Vermehrung 
der Hitze des aͤußern Waſſers, worin die Roͤhre 
fand, ftieg das Waſſer der Röhre bis zu dem oberften. 
Ende, welches dann fogleich zugefchmolzen ward. Als 
die Hiße des dußern Waſſers wieder auf SO Grad ger 
fallen war, fland das Waſſer in der Roͤhre 0,43 his 
ber, als vorhin. Da der Druck der Atmoſphaͤre auf. 
Das Ueußere der Glaskugel bey zugefchmolzener Roͤhre 
für das Waffer und für das Queckfilber gleich ‘groß 
ift, fo muß diefe Kugel Dadurch etwas zuſammenge⸗ 
| druckt, 


€) Experiments to prove that Water is hot incompreflible, 
Fhilof. Tranfa&. Vol. LII. P. U. art. 103. p. 641. und 
im neuen Hamburg. Magazin B. XII. S. 360. 365. 


Fiſcher's Geſch. d. Phyſik. V. B. S 


274 IV. on Newton bie Prieſtley. | 


druckt, und folglich das darin enthaltene Fluͤſſige in die 
Höhe getrieben werden. Da ferner Das Waffer-bey ges 
ſchloſſener Röhre um o,ı 1 eines Zokes höher fand, 
als das Queckfilber ? fo muß fih nah Canton das 
Waſſer, wenn beyden der Druck der Armofphäre ges 
nommen ift, mehr ausdehnen, als das Queckſilber. 
Um alfo genauer zu.befiimmen, um wie viel das Waſ—⸗ 
fer durch den Druck der Atmoſphaͤre zufammengedrnckt 
werde, nahm er eine Glasroͤhre von 0,01 Durdhmefs 
fer, 4,2 Zoll lang, welche fi in eine Glasfugel von 
1,6 Zoll Durchmeffer endigte. Dieſe füllte er mit 
Dueckfilbeer, welches er nechmals genau mog, wo— 
Durch er fand, daß ein Theil der Röhre, welcher 0,23 
Zoll fang mar, gerade den hunderttauſendſten Theil 
des Quecflilbers der Kugel enthielt. Mach diefem Vers 
haͤltniſſe theilte er mit einer Feile die Röhre genau ab. 
um füllte er die Röhre nebſt der Kugel bis zu einer 
gewiffen Höhe mit Iuftleerem Waſſer an, ließ die Roͤh— 
ze offen, und brachte fie bald unter den Recipienten in 
Iuftleerem Raum, Bald unter einer Verdichtungepums 
pe in zufammengedruckter Luft. Vermoͤge feiner ges 
machten Abrheilungen konnte er in jedem ‚Falle bemers 
fen, um wie viel das Waſſer oder die Waſſerſaͤule 
der Möhre größer wurde, fich ausdehnte, oder durch. 
den größern Druck der dichten Luft zufammengedruckt 
wurde. Uuf diefe Are fand er durch oft wiederholte 
Verfuche, daß ein Druck, welcher fo groß als das 
doppelte Gewicht der Armofphäre war, das Waſſer 
um yorrz feines Juhalts zufammendrucde. Um zu 
feben, ob die im Waſſer enthaltene Luft vorzüglich‘ 
Diefe Zufammendrucfung bewirfe; brachte er eine Lufts - 
blafe von 0,6 Zoll im Durchmeſſer in die Kugel; dieſe 
ward. binnen vier Tagen von dem Waſſer verſchluckt. 
Das Wafler ” fi ich aber a von dem Gewichte 
ber 


erh 
\ — 
fi * 
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der Atmoſohaͤre nicht ſtaͤrker zuſammendrucken, als 
ohne dieſe zugeſetzte Luft, welches doch haͤtte erfol⸗ 
gen müflen, wenn die Luft die Urſache der Comprefe 
ſibilitaͤt wor. — 

Can ton tried dieſe Unterſuchungen noch weiter, 
wovou er zwey Jahre nachher der Societaͤt der Wis 
ſenſchaften von neuem Bericht abſtattete ). Er hats 
te Durch diefe ferneren Berfuche gefunden, daß dag Waſ⸗ 
fer dabey die beſondere Eigenſchaft beſitze, im Wins 
ser einer ſtaͤrkern Zuſammendruckung fähig zu ſeyn, alg, 

im Sommer; hingegen Weingeift und Baumöl fih 

bier gerade umgekehrt verbalte, | nt 
Wenn das Fahrenh. Thermometer auf 34 Grab 

fland, fo wurde das Waſſer durch den Druck der Au 

mofphäre um 0,000049 zufammengedruckt, der Weins - 

geift aber um 0,000960 feines Raums; fland hinge⸗ 

gen das Thermometer auf 64 Grad, fo druckte das 

Gewicht der Atmoſphaͤre das Waſſer nur um 0,000044, 

ben Weingeift aber um 0,000071 zufammen. Can 

ton unterfuchte auf eben diefe Urt mehrere Flüffigkeis 

ten. bey dem Stande des Barometers von 298 Zoll, 

und bey einer Therinomererhähe von so Grad Fab⸗ 

renh., und fand durch Das Gewicht: der Armofppäre, 

folgende Zufammendrückungen: « | 
MWeingeift um ©,000066 des Volumens 
Dliven: oder - ) — 

Baumoͤl um 0,000048 - 
Regenwaſſer um 0,000046 
Seewaſſer um 0,000040 
Queckſilber um 0,000003 


rs | 7x Die 

d) Philof, Tranſad. Vol.LIV, for the year 1764, art. 47. 
P. 261. R a j - j ‚ j 
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Dieſe Groͤßen nehmen nach der Ordnung ab, nach 
welcher die eigenthuͤmlichen Gewichte ber Materien 
zunehmen, wiewohl nicht in eben denfelben Verhaͤlt⸗ 
niffen. J 

Aber dieſe Fluͤſſtgkeiten find nicht nur compreſſi⸗ 
bel, ſoudern auch elaſtiſch; denn ſo wie Canton das 

Gewicht der Atmoſphaͤre wegnahm, oder zuließ, dehn⸗ 
ten fie ſich aus, oder traten wieder zuſammen. Eben 
daher, glaubt Canton, ergebe ſich, daß diefe Elaftis 
eitaͤt nicht etwa von ber in diejen Fluͤſſigkeiten enthaltiner 
$uft berruͤhre, weil fie fich jedesmal bey Zulaffung oder 
Wegnahme des Drucks der Atmoſphaͤre gerade um 
eben diefelbe Größe ausdehnten, dahingegen die Luft 

ſich zwegmal mehr ausdehnt, wenn man die Hälfte 
bdes Gewichts der Armofppäre wegnimmt, als fie zus 

fammengedrucht wird, wenn man den ganzen Druck 
der Atmoſphaͤre wieder zuläßt. | 
Hieraus ſchließt Canton folgendes. Das Ges 
wicht von 324 Fuß Seewaffer ift dem mirtleren Gewichte 
der Atmoſphaͤre gleich, und vermoͤge Der bisher ange 


ſttellten Verfuche druckt jedes hinzukommende Gewicht, 


welches dem. Gewicht der Atmoſphaͤre gleich iſt, eine 
Quantitaͤt Seewaffer um rossae zufanmen. Binder 
dieß nun beftändig flat, fo muß das Meer da, wo 
es zwey Meilen tief ift, durch fein eigenes Gewicht um 
69 Fuß 2 Zoll, und das Waſſer auf dem Boden um 
33a jufammengedruct feyn. | 
Das Wefen der Fluͤſſigkeit des Waſſers haben 
einige mit Cartefius im eime befländige Bewegung 
der Theile deffelben geſetzt; amdere hingegen haben weit. 
richtiger mie Mariorte und Boerhaave ange 
‚nommen, daß die Wärme die Urſache aller Fluͤſſig⸗ 
Beit ſey. \ h 
| | Uebri⸗ 
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Uebrigens iſt aber das Waſſer allgemein als cin 
Element betrachtet worden. 00 


Gewicht des Waſſers. a 

Bey der Vergleihung der fpecififchen Gewichte 

der Körper ift das Gewicht des Waffers der allgemeine 
Maasſtab, oder die Einheit, auf welche alle übrige 
bezogen werden. Daher ift es nöthig, die Größe dies 
fer Einheit in allgemein befannten Gewichtomaaßen iu 
beftimmien, weil hievon die Berechnung aller abſolu⸗ 
ten Gewichte der übrigen Aftper abhängt, wenn man 
dieſelben aus ihren fpecififchen Gewichten ‚finden will, 


KBolf°*) bediente fich zu Abwägung des Waf 
ferg eines hohlen Würfels von Meffingblech, defien 
. innerer Raum bis an die darauf verzeichneten Linien 
genau einen rheinkändifchen Cubikzoll faßte. Das 
Brunmenmaffer , welches diefen Raum erfüllte, wog 
49: Gran Medicinalgewicht. Daben ftand die Wage 
fo genau inne, daß, als er noch zwey Gran zulegte, 
der Ausſchlag einen Winkel von 7 Grad machte. 
Hieraus fand Wolf das Gewicht des rheinländifchen 
- Eubiffußes von diefem Brunnenwaffer 495000 Grän, 
oder 64 Pfund (das Pfund zu 16 Unzen gerechnet) , 
7Unzen 2 Drachmen, ‚und er rechnet in feinen Schriften 
‚ insgemein 64 Pfund Medicinalgewicht auf den Eubiks 
- fuß Waffer_ nach rheinländifhem Maaße. 


Weil ſich der rheinlaͤnd. Fuß zum Parifer Fuß 
wie 13913 : 14400 verhäft, fo finder fi das Ge 
wicht eines Cubikfußes Waſſer nach Parifer Maaß, 
wenn man die Gewichtsangabe des rheinlaͤndiſchen 
(beynahe 644 Pfund) im Verhaͤltniſſe der Cubilzahlen 

von 


e) Nuͤtzliche Verſuche. ehen. S. 12. 13. 
| ı 7 Bere 


578° -WV. Bon Newton bis Prieſtley. 


von 13913 und 14400 vergroͤßert. Auf ſolche Art 
findet man 715 Pfund Medicinalgewicht, welches nach | 
| —— Troygewichte ohngefaͤhr 693 Pfund ausmacht. 
| ewoͤhnlich feen die_franzöfifchen Schriftftellee den 
Eubiffuß Waffer auf 70 Pfund Troygewicht. 


Wenn aber dergleichen Verſuche einige Genauigs 
keit in ihren Refultdten geben follen, fo muß bieben 
nicht allein auf die Befchaffenheit des Waffers, fondern 
auch auf die Temperatur der Atmoſphaͤre Ruͤckſicht 
genommen werden. Muſſchenbroek f) ward hiers 
auf zuerſt aufmerkfam gemacht, und fand das Ges 
wicht eines rheinländ. Eubiffußes Brunnenwaſſer in 

Troygewicht: 


% 


174062942 Grad Wärme 63 Pf. 2 Un. ı dr. 4Gr. 


73733. = -4—= 4-16 —- 
174750 — — 63 - 0 — 3— 304‘ 
1752 -2 46 = — 83-3 — 4—- 3— 
Regenwaſſer 6— 3 7—- 9— 
nah s' Graveſande 3—7— 3— 40— 
nach de Volder 3-41 — 73 — 


Ein anderes Haupterforderniß bey Verſuchen 
dieſer Art iſt, daß der Würfel, den man dazu ges 
Braucht, auf das genanefte gearbeiter fey; denn gefeßt, 
man bediene fich hiezu eines MWürfels von ı oder 2 
Deecimalkubikzollen, fo wird ein geringer Fehler, bey 
der Beftimmung des Gewichts eines Eubiffußes Wafs 
fer durch denfelben, 1000 oder soo mal wiederholt, 
ſchon beträchtlich groß ausfallen. Lulofs, welcher 
nad van Swinden's Zeugniß- hierauf fehr große 
Sorgfalt wandte, und ſich auch eines geößern, mit 
vorzüglicher Genauigkeit gearbeiteten Waͤrfels bedienz 

ED te, 
f) Introduct. ad philof, natug. TIL 9.1499. 


2. Vefondere Phyſik. e. vom Waſſer. 279 
te, ſand das Gewicht “eines efeintänd. Cubiffußes Rer 
genmwaffer von 64° Wärme nach Zahrenh. 62 Pfund 
9 Unzen Drachm. 36 Öran Troygewicht. | 


Eins. 

Die merkwuͤrdige Erſcheinung, daß das Waſſer 
ohne zu gefrieren eine weit groͤßere Kaͤlte aushalten 
kann, als fonft dazu gewöhnlich noͤthig iſt, und 
weiche Fahrenheit zuerft bemerfte, bat Martin 
‚ Triewald, Mafchinendireftor des Könige von Schwe⸗ 
den, in einem Briefe an Sloane ®) beſtaͤtigt. Er 
nahm am isten Dee, 1729 eine lange Flaiche mie 
Waſſer, worin fih cartefianifhe Männchen befanden, 
‚ bey ftarfer Kälte von einem Geſtell herab, und fand 
das Waſſer vollfommen flüffig; als er aber mit der 
Hand auf die Blafe über der Deffnung druckte, verwans . 
delte es fich in Zeit von einer Sefunde in Eis. Auch 
Muffchenbroef") Kar diefe Verfuche mit Waſſer 
in wohl verftopften Flaſchen wiederholt, welches Die 
Macht tiber einen ſtarken Froſt aushielt, fobald er. 
aber den Stöpfel abzog, ſich binnen einer Minute mit 
Eisblärtern anfuͤllte. | 


| Ferner führt der Hari von — ) an, er 
babe vom Herrn Jallabert, Prof. der Marhemarif 

zu Genf, erfahren, daß Herr Micheli ihm vor 

etlichen. Jahren folgendes gefchrieben habe: wenn man 


das Thermometer in einem giäfernen Cylinder ſteckt, 


welcher obngefähr einen Zoll weit und 7 bis 8 Zoll 
lang ift, a voll Waſſer gießt, mit einem 
ai 
8) Philofoph. Tranfad. n.418. 
h) Tentam. experiment. Acad. del Cimento. 
i) Abhandlung vom m Eiſe. Leipz. 1752. 8. ©. 165.f. 
Sa 
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Deckel von Pappe bedeckt, und hernach dieß Gefäß 


ſammt dem Thermometer in eine ganz flille Luft feßt, 


die 11, 12, 13, 14 auch wohl 15 Grad (nah Mir 
cheli’s Thermomerer) kalt ift, fo wird diefes Wafs 
fer endlich eben den Grad der Kälte annehmen, und : 
das Thermometer darin auf eben den Grad fallen, obs 
ne daß das Waſſer gefriert. - Ruͤhrt man aber ale 


dann nur die Oberfläche dieſes Waffers mit einem eis 


fernen Drathe an, den man mit Schnee oder Eis ges 


rieben bat, fo fiebt man viel Pleine Splittern Eis 


entſtehen, und das Thermometer fteige ſchnell auf 10} 


— 


Grad, welches beynahe der Ftoſtpunkt iſt. 


Der Here von Mairan ſelbſt Hat eine ganze 


Reihe Verſuche hierüber .angeftellt, wobey Wafs 


fer, über defjen Oberfläche Baumöl gegoffen war, bey 
einer Kälte von 5 Graden unter dem Froftpunfte nicht 
gefror, bis er mit einem Schluͤſſel an das Gefäß 


klopfte, da denn nach ı2 bis 18 Schlägen das ganze 


Waſſer mie Eisfchiefern vermenge war. Als er aber 
das Baumoͤl mir einem Loͤffel wegnahm, fo ward das 
Waſſer ganz zu Eis, bis auf erliche Tropfen, welche 


. flüffig blieben, und an den Epigen, womit das Eis. 


befege war, herabfloſſen. Sie gefroren aber auch in 
einem Augenblicke, und 15 oder 20 Minuten hernach 
war das Stuͤck Eis vollfommen fe, ſowohl inwens 


dig, als auch auswendig. "Das hinein gefenfte Ther⸗ 


mometer flieg während dieſer Zeit, und die.entflandes 
nen Eisſolitter in anderes Waſſer Bmoeıen ſchwam⸗ 


men auf demſelben. 


Das Waſſer, welches anfänglich jmwifgen den 
Pleinen Eisfplittern war, frer mit ihnen zuſammen, 
und machte ein den Sinnen nad) einförmiges Gewebe 
mit-ihnen aus, Die eufrblajen entftanden darin mach 

Ä etli⸗ 


1 
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etlichen Stunden, und den andern Tag zeigten fie ſich 
weit größer und häufiger. Viele von diefen Blaſen it 
den Bläfern, moraus er die vorhergehenden Tage das 
Eis nicht genommen, harten die Geſtalt von Glass 
tropfen angenommen, deren Kopf beynahe der Are des 
Afterfegels oder des Gefäßes, und Der Schwanz dem | 
inmern Rande zugekehrt war. 


"Mach dem Herrn von Mairan ift die woßr 
- Scheinlichfte und nächfte Urſache diefer Wirkung nichts 
anders, als Die Ruhe der Waſſermaſſe. Kine aͤhn⸗ 
liche Ruhe derjenigen Maffe Luft, welche die Obers 
fläche des Waffers berührt, bringe beynape eben diefe 
MWirfung hervor, oder trage Doch etwas dazu bey. 
Die erſte dDiefer beyden .Urfachen werde uns durch ihe 
Gegentheil angedeutet, nämlich durch die Bewegung 
sind Erſchuͤtterung des flüffigen Körpers; die andere 
durch die Veränderung der Luft, oder durch Hervor⸗ 
bringung friſcher Luft. | 


Earl Witte!) Kat über Diefen Gegenſtand | 
neuere Berfuche angeflellt, von weichen einige angeführte 
zu werden verdienen. Er ftellte einige alte Glasroͤh⸗ 
ren, welche mit Waſſer anyefüllt gewefen rwaren und in 
einem Zimmer, wo das Thermometer 8 Grad uns 
term Eispunkte ſtand, geftanden hatten, ‚ohne daß das 
Waſſer darin gefroren war, ins Wafler, und fahe 
mie Vergnügen, mit welcher Geſchwindigkeit die Eis⸗ 
fchiefer davon gleihfam anwuchfen und bie ganze 
Waſſermaſſe erfüllten. Um einefofchöne Erfcheinung öfs 
ter zu ſehen und a zu —— trug die 

laͤ⸗ 


t — 


a Abhaudl. der ſchwed. Akad. der wiſenſq. B. xxxi. 
S. 87. f. der Ueberſ. 
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Glaͤſer in ein warmes Zimmer, da das lockere Eis 
baid aufthauete, und ſtellte fie alsdenn wieder in die 
vorige Kälte, wo dag Thermometer noch) & Grad uns 
term Eispunfte ſtand. Nach 6 Stunden bemerkte er 
mit einiger Veraͤnderung daffelbe Gefrieren. in den 


Glaͤſern wie vorhin. Als er aber die gläferne Röhre . 


in die größte gläferne Kugel, 6 Zoll im Durchmeſſer, 


fegte, fo entftanden darin feine Eisfchiefer, ‚wie vors“ 


hin. Dagegen fingen kurz darauf von dem Boden 
der Kugel eine Menge der fehönften und ordentlichſten 


ſechsſtraligten Sterne oder - Schneegeftalten aufjufteis 


gen an, bie in einer wagrechten Stellung fi ganz 
langſam durch das Plare Waſſer erhoben, im Auſſtei⸗ 
gen augenfcheinlich größer wurden, und endlich an ber 
Kugel obern Theile fliehen biieben, wo fie ein feines 
fogenanntes Krafeis ansmachten, bas ohne ferneres 


3 


Wachsſsthum das übrige Waſſer klar und ungefrorem 


ließ. Diefe unerwartete Erſcheinung reizte feine Aufs - 


merkſamkeit um defto mehr, meil noch. niemand vor 
ihm einen fo merfwürdigen Umftand wahrgenommen 
hatte, und er vermuthete nicht ohne Grund, ſich daher 
‚gegründete Borftellungen madyen zu fönnen, ſowohl wie 
Des natuͤrlichen Schnees Geſtalten entfiehen, „als auch, 
woher alle übrige Figuren beym Gefrieren des Wafs 
fers kommen. Bey feinen Beobachtungen und Bes 
merfungen feßt er als etwas Allgemeines voraus, 
dag ungleiche Geſtalt md Beſchaffenheit des gläs 
ferien Gefäßes, und felbft des Waſſers nichts befons 


ders in der Sache Audern. Sin metallenen und bölzers 


bedeckt fie mit einer gläfernen Glocke. See⸗Brunnen⸗ 


nen Gefäßen hat es ihm moch nicht gelingen wollen, 
das Waffer ungefroren zu behalten. Wenn die Glaͤſer 
Pleine Deffuungen befigen, fo kann man fie unbedecfe 
laffen; über größere binder man eine Blaſe, oder 


und 


\ 
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und Schneewaffer , gefochtes und ungefochtes , deftils 
lirtes, luftfreyes und luftvolles Waͤſſer, find alle mit 
einerlen Figuren gefroren. Mur Waſſer, das mehr 
oder_ weniger gefalzen, oder auf andere Urt vers 
mifche war, har er jedoch noch nicht genug unterfucht. 
Das Gefrieren des Waflers wird durch irgend einen 
Falten Körper erregt. Der Deutlichfeit wegen unters 
ſcheidet er hiebey Eisfiguren, die in freyem Waſſer 
aufgeftiegen find, won andern, die an des Gefaͤßes 
Seiten oder des Waſſers Oberfläche entfiehen oder 


emporfommen. Die erften nenne er freyes Mitteleis, 
die letztern Seiteneis. 


Anſehen und Beſchaffenbeit des Mittel: oder 
Sterneifes richten ſich nach der Kälte, die das Waſ⸗ 
fer vor dem Gefrieren erhalten Hat. Waſſer, welches 
noch einen ganzen oder halben Grad Wärme über den 
Eispunfe des fchwedifchen Thermomerers bat, läßt 
ſich auf feine Weiſe durch kalte Körper zum Anfchiegen 
in Eisfryftallen bringen. Diefe Körper werden nur 
von einer weißlichten mit $uft untermengten Eisfchale 
überzogen. Doch gelinge der Berfuch nur mir ſehr 
kalten Körpern, als mit einer Glasroͤhre voll Schuee 
und Kochſalz u.d. gl. 


Steht die Wärme des Waſſers auf ben Eiepunkt 
ſelbſt, und wird es ſodann in ein kaltes Glas gegoſſen und 
da umgeruͤhrt, oder ſehr kaltes Queckſilber u. d. gl. hinein⸗ 
gegoſſen, fo entſteht in großer Mengeeine kleine Eisgeſtalt, 
die gleichſam der Grund und Anfang aller uͤbrigen iſt. 


Es iſt eine kleine, kreisrunde, glatte, ſehr duͤnne klare | 


Eisfcheibe, wie ein Pfennig, ohne einige Anzeige von _ 
Luftblaſen. Diefe Pleinen runden Scheibchen begeben . 
fih alle in wagrechter Stellung aufwärts, und find 
oft ſehr Häufig. Sie fehen ohngefaͤhr gleich dick 9 
Ze | . | en 
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bey genauerer Betrachtung aber findet man fie oben 


J rundlich und unten platt. Gießt man durch einen pa⸗ 


piernen Trichter in ſolches Waſſer Queckſilber, das 
in Schnee und KRochfalz abgekuͤblt iſt, fo friert das 
Waſſer um den niederfchießenden Straf plöglich zu 
einem hohlen Eiscylinder, der nachgebends im ef 
= aufſchwimmt. 


Hat das ſtillſtehende Waſſer eine Kaͤlte von eis 
nem halben oder ganzen Grad unter dem Gefrierpunßs 
ge erreicht, fo entflehen die vorigen Eisfcheiben, aber 
nun werden fie beym Auffteigen von einem blättrigen 
ande umgeben ,. der auch in dieſer Ebene anwaͤchſt 
und fichtbarlich zunimmt, fich ändert und eine ordentliche 
fechsecfige Schneegeftalt ausmacht. Hiebey bemerkt 
er: ı. die mittelfte Scheibe erreicht oft mit einem wohl 
begränzten Kreisrande den Durchmeffer einer Linie, ehe 
man merft, daß etwas daran herausfchießt; 2. vom 
Anfange ſchießen nicht nur fechs ordentlich geftaltere 
Blaͤtterchen heraus, fondern der ganze Rand wird 
von viel miehreren gleich großen rundlihen Auss 
ſchuͤſſen umgeben; 3. die fechfe aber, welche dem 
Stern feine Geftalt geben, wachſen fchneller und bes _ 
kommen neue Seitenäfte, dadurch trennen fie fich gleichs 
fan von den übrigen und verdrängen derfelben Wachs⸗ 
tbum; 4. das Wahsıhum diefer Strahlen fcheing, 
oft gleihjam ein wenig fille zu fieben, und dann wies 
derum mit neuem Triebe anzufangen, daß mehr vers 
fchiedene Figuren in einander liegen. ben das ers 
folge, wenn mehrere fehon gewachfene Sterne ſich zus 
ſammen legen, von denen, welche unten der obern 
Wahschum hindern; 5. wenn dieje Figuren in wärs 
‚meres Waſſer kommen, welches hiebey allemal ges 
reicht, fo ſchmelzen bir * Strahlen, und Daraus 

ent⸗ 
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entftehen neue Geſtalten; 6. wie das Waffer bey dies 
fen Eisbildungen etwas wärmer wird, fo werden auch 
die Figuren nad) und nach Pleiner, unvollkommener 
und endigen fich zuleßt mit einzelnen Scheiben, wors 


auf das. Seiteneis allein zunimmt, wenn man das 
Glas noch in der Kälte laͤßt; 7. ſchuͤttet man in dies 


fes Waffer von Anfang an ſehr Falter Queckſilber, (0 


waͤchſt Eis vom Boden mie ein Pleinee Wald auf, 
mit Eisblaͤttern, von welchen Sterne ausgehen. 


Hat das Waffer 2 Grad Kätte, fo darf man nur 
einige Körner Schrot hineinfallen laffen, um eine Dienz 
ge fehöner Sterne zerſtreuet wahrzunehmen, welche 
alle ein rundes Scheibchen zum Mittel haben, aber 
Meiner als zuvor; ihre feinern Aeſte wachfen au um 
viel fchneller und gleicher, fo daß die Figur bald die 
Größe eines weißen Stüberftücks erreicht; endlich 
werden fie Pleiner, gleichen den vorigen, und fchliegen 
fich auch gewöhnlich mir Scheiben; und Seiteneis. 


1 In noch kaͤlterm Waſſer entftehen diefe Sterne 
auf diefelbe Art, aber fie wachfen fo fchnell zum Durchs 
meſſer eines oder mehr Zolle, daß das Auge ihrer Bil⸗ 
dung kaum folgen kann, ehe das ganze Wafler vom 
ihnen eingenommen wird. Die kleine ‚mittlere Schale 
iſt nun-faum mehr zu fehen, dagegen geben ſechs ſtarke 
KHauprftraßlen von diefem Mittelpunfte aus, und-treis 
ben feitwärts unter Winkeln von 60 Grad andere 
Meine Geitenzweige, die von neuem mit noch kleinern 
geziert find, und zuſammen ein Gewebe wie ein Netz 
ausmachen, von drffen Beſchaffenheit folgendes zu 
bemerken ift: 1. diefee ganze vollfommene Eisftern 
macht eine einzige dünne Ebene aus, 2. auf einer 
Seite iſt er ganz glatt und fpiegelnd, auf der audern 
erbaben und gleichjam Ba 3. ber ganze Stern 
und 
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md deſſen Strahlen mitten, und nahe an der Mitte, 
ift dick; je weiter man aber davon wegfonmt, defto 
mehr nimmt er ab, woben die ſtaͤrkſten Straplen am 
mieiſten erhoben find, und die feinern, als bünnere, 
gegen einander geneigt find. 1 — 


Das Erwachſen dieſer Eisblaͤtter und aller ihrer 
Aeſte verhält ſich folgender Maaßen: der erſte Haupt⸗ 
ſtrahl, nicht wie eine ſcharfe Spitze, ſondern vorn 
wie ein abgerundetes Blatt, treibt im Waſſer nach eis 
ner geraden Linie fort, fpalter fich aber zugleich allemal 
im zwey andere GSeitenblätter, die auf die Seite ger 
guckt werden, indem es felbft wieder vordringe. Oft 
hemmt ſich dieſer Zuwachs damit, daß der Hauptſtrahl 
am Ende wie geſpalten wird. Auf die erſte Art ent⸗ 
ſtehen faſt jeden Augenblick neue Aeſte ſeitwaͤrts, die 
alle wieder nach eben dem Geſetze ſeitwaͤrts neue Sei⸗ 
tenaͤſte abgeben; die aus ihren Spitzen wie aus einer 
Quelle hervorbrechen, behalten nicht alle ihren Wachs⸗ 
thum, ſondern die meiſten bleiben bald ſtehen, und 
werden gleichſam von einigen erſtickt, die den ſtaͤrkſten 
Trieb haben, und durch Austreibung der Seitenaͤſte 
den übrigen gleichfam die Materie wegnehmen, oder 
Den Wegverfperren. Auf ſolche Art ſondert fich oft ein 
Seitenaft vom Hauptaſte, und wieder fein kleiner 
Schoͤßling ven ihm, woraus mehrere und ungleiche, - 
‚neßähnliche Gewebe entſtehen, in welchen man mans. 
nichmal den erſten Stern oder Mittelpunkt ſchwerlich 
erkennt. Alle diefe Schößlinge wachfen am beften und. 
verbreiten fich nad) der, Seite, wo das fregefte Waſſer 
ift, ſtehen aber til, fobald fie an einander oder an. 
die Seite des Ölafes fommen. Davon rührt aud) ein 
‚ anderer Umftand ber, der ſowohl bey dieſen als bey: 
ben vorigen Bleinen Figuren vorfömme. Man ſieht 
nr. g naͤm⸗ 
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nämlich mannichmal zwey Figuren an einander gehängt 
und wie gegen einander geneigte, als ob mehrere Strah⸗ 
len . in unterfchiedenen Ebenen aus einem Mittelpunfe 
giengen. Dieß ereignet ih, wenn die erſten Eleinen 
Stammfcheiben fi fo mit den Rändern zufammenfeßen, 
Daß fle einen Winkel machen, und alsdenn jede in ih⸗ 
ser Ebene Strahlen treibt. Alsdenn hindert meiftens 
der eine Stern des andern Wachsthum, daher wird 
auch gemeinigtich einer nicht mehr als halb. Cbenfalls 
ereignet es ſich, daß die erften Hauptſtrahlen ſich fo durch 
einander ſetzen, daß daraus zwey faſt volfommene Sterne 
entſte hen, welches Doc) ſehr ſelten iſt. Solche Figuren 
ſind auch nicht haͤufig. Die beſte Gelegenheit, den 
beſchriebenen Eiswuchs zu bemerken, iſt, wenn man die 


Oberflaͤche des Waſſers mie einer kalten Spiße oder. . 


einem Eiszapfen berührt, dadurch wird des Gternes 
Mittelpunkt an diefem Ort feſtgeſetzt, und die Blaͤtter 
wachſen nachgebends niederwaͤrts ins "Buffer. 


Ale diefe befchriebenen Figuren Gaben fi & felten 
oder nie in etwas kaltem er gewieſen, daß nicht 

fogleih, oder alfebald darauf an des Glaſes Seiten . 
herum mehrere andere Eisfiguren entfianden And," die 
dem erften Anſehn nach jenen ziemlich unaͤhnlich was 
ren, eine mehr unordentliche Geftale hatten, und faſt 


gänzlich deni gemeinen Seiteneife ähnlich waren, wos 


mit Waſſer, das offener Kälte ausgefegt ift,- von auss 
wendig hinein zu frieren. pflegt. Dieß Eis iſt dem 
Anjehen nach. von zweyerley Arten, 1. das erfie zieht 
ſich mit langen gleichen ſpitzigen Strahlen an der Flaͤ—⸗ 
che bes Glaſes oder des Waſſers hin, aber innerhalb 
des Waſſers treibt eg eine Menge Schößlinge, die den 
vorigen Sternen ähnlich fehen. Diefes Eis entfiehe 
fo, daß einige der vorigen Sterne bey ihrer erſten Bils 


— 
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dung ſich mit einem Rande an die Flaͤche des Giaſes 
ober des Waſſers gehängt haben, und von da an ins 
nerhalb des Waſſers zu ihrer erfien Geftale erwach⸗ 
fen find. Aber an der Seite des Glaſes werden. die 
‚Strahlen geßindert, fich nach dieſer Ebene auszubrets 
ten, dagegen befommen die Strahlen, die ſich an das 
Glas gehefter haben, gleihfam einen neueren, flärs 
ern Trieb, nach deſſen Fläche zu wachen, zugleich 
aber innerhalb des Waflers eine Menge Seitenwege 
und Blätter auszutreiben, welche alle mit dem erfien 
Sterne in einer Ebene find. An der Seite diefes Gla⸗ 
fes werden diefe Seitenfhößlinge wieder in einen breis 
gern, und auf mancherleyg Art kantigen Eistand ges 
zwängt. Diefe Verwandlung der Sterne fommt bey 
dem erften Verſuche fo oft vor, daß. man alle übrige 
Abänderungen nur für Wirkungen einer und derfels 
ben Urfache Halten muß. 2. Das andere, unordentr 
liche Seiteneis ift dasjenige, welches auf die erften 
Anfchiegungen folge, und die Flächen ſowohl des Glas 
fes, als der Sternblätter mit einer gleichen Eisrinde 
uͤberzieht, die anfangs klar und durchfichtig it, an 
Dicke zunimmt, endlich mit Luft vermengt wird, und 
zuletzt alle Zwifchenräume der platten Eisfchiefer ‚vers 
Hülle, und das Waffer ganz in dichtes Eis verwans 
delt. So wenig auch diefes Eis mit dem vorigen einers 
ley Geſtalt zu haben ſcheint, fo bemerfe man doch 
bey deffen erfter Bildung, daß es ſich davon nicht 
weiter unterſcheidet, als daß fich bier Die platten Ster⸗ 
ne platt an die Glasfläche legen, und ſolchergeſtalt 
ſich nach derfelben Ebene ausbreiten. Daher. zeigt 
fich zuerft allerhand Blumenwerk, das aus mancherley 
runden Scheibchen zufammiengefeßt ift; oft finden fich 
wirklich Sterne, deren Strahlen gleihförmig nach der 

Rue forttreiben ‚an beyden Seiten mit bläts 
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trigen Ausſchoͤßlingen geziert ſind, die ſich erweitern 
und die Oberflaͤche uͤberziehen, dicker und unfoͤrmli⸗ 
‚Her werden, worauf man keine deutliche Bildung 
weiter wahrnimmt. 
Die gleiche Eisrinde, welche die Gefäße bey 
kuͤnſtlicher Kälte. uͤberzieht, giebt zwar eben feine 
‚Anzeigen einer Eisfigur; wenn man aber ihre 
Oberflaͤche mit einem Wergrößerungsglafe betrachtet, _ 
ſo beſteht ſolche aus verfchiedenen parallelen Streis 
fen. oder Erhöhungen, die nicht undeutlich von einer, 
Menge runder Scheibchen herrüßren, die ſich alle 
‚am Rande lothrecht gegen die Oberfläche auffen an 
einander gefeßt haben. Mam ſieht die Gemeinfchafe 
Diefes Eifes mit dem vorigen noch deutlicher, wenn 
‚man in eine Mifhung von Schnee und Salz nad 
und nach und fachte ein Ölas mit ungleich abgefüßls 
tem Waffer niederſetzt, da fich diefes Eis dann auch 
mach ‚den vorigen Graden richtet. Solchergeftale 
entſteht 1. bey Waſſer, welches nicht ganz eiskalt ift, 
nie etwas anders, als die gleihförmig zunehmende Kigr 
einde, 2. bey der Eisfälte, und noch befier Einen 
Grad darunter , fängt das Eis mit allerhand wirbe⸗ 
digen Eisblumen an, wie das Laubwerk an Feuſter⸗ 
ſcheiben; ſie werden mit einer Eisrinde überzdgen, 
von der an des Glaſes Seiten hinauf fpigige ſaͤbelaͤhn⸗ 
liche Strahlen ausfchießen; - innerhalb des Waſſers 
geſchieht noch Fein Anfchießen. Hat aber 3. das 
Waſſer fhon 2, 3 oder mehr Grad Kälte, fo ſtei⸗ 
‚gen. vom Boden wirkliche Sterne herauf, und erwach⸗ 
fen ‚eben folche Eisblärter und Figuren, wie alle die 
vorigen, die das Wafler von unten herauf mit Eis⸗ 
fchiefern erfüllen, morauf die Zwifchenräume erſt voll 
gleiches Eis. zu werden anfangen. | | 
Siicher’s Geſch. d. Phyfit. V.2. z Dach 
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Nach Erzaͤhlung dieſer Verſuche füge Wilke 
noch folgende Bemerkungen hinzu: alle bisher beſchrie⸗ 
bene Eisgeſtalten haben fo viel Uebereinſtimmung, 
dag man fie nicht opne Waprfcheinfichkeir ‚für eine 
und diefelbe Erſcheinung halten kann, und alle im ges 
‚frornen Waſſer entſtehende Eisgeſtalten als bloße 
Abänderungen der ordentlichen ſechsſtrahligen Sterne 
anfehen darf, welche eigentlich die wahre und vollfonis 
menſte Geſtalt ausmachen, die das Waſſer, beym Ans 
fchießen in Eis, annimmt. ie fangen allezeit in 
"einem Pleinen Tüpfelhen, in Geſtalt einer runden 
Scheibe, anzufchießen an, um welche die uͤbrigen 
"Strahlen in diefer Ebene wachſen. Größe, Anſehn 
und Wachschum diefer Strahlen kommen lediglich 
auf den Grad der Kälte an, welchen das Wafler 
bat; aber daß allezeie fechs diefer Strahlen fich von 
den übrigen abfondern, und fowohl unter fih, als 
mit allen Seirenäften Winkel von 60 Grad maden, 
"das wird ohne Zweifel durch einen befondern Bau 
und Geſtalt der Waſſertheile verurfacht. 


Ohne Tpermomerer wird man nicht leicht die 
oben beſchriebenen Geſtalten einiger Maaßen zuver⸗ 
laͤſſig erhalten, daher verdient auch deſſelben Steigen 
und Fallen bey dieſen Verſuchen beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit; 1. wenn es ganz ins Waſſer geſenkt iſt, ſo 
faͤllt es nach und nach bis gegen eben den Grad, 
‘den ein anderes daneben in der Luft hangendes zeigt, 
ach dem Maaße wie das Waſſer kalt wird. Aen⸗ 
dere fi die Wärme der Luft, fo fleige es wieder 
langſam, und das ſtillſtehende Waſſer bleibt unsers 
"Andere fluͤſiſg. 2. Sobald ſich Eis auf die eine oder 
andere Art im Waſſer anzuſetzen anfaͤngt, empfindet 
dag Thermometer dieſen Umſtand, und ſteigt auf 
— 2, . - ins 
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einmal ſchnell zum Eiapunkte, ſobald die Eisſterne 
oder Eisſcheiben die Eintheilung oder die Kugel 
beruͤhren. Waͤchſt das Eis vom Boden herauf und ers 
reicht es das Thermometer, fo ift es angenehm zu fehen, 


wie ſchnell fowohl das Thermometer feige, als auch 
das Eis ſelbſt fich- an deſſen Einteilung und dem 


Faden, an dem es hängt, hinzieht, bis. au die Waſ⸗ 
ferfläche hinauf, als hätte. der von unten berauffonzs 


mende Eiswuchs an diefen Körpern einen leichtern: 


Weg oder eine feitung zu folgen gefunden. Man fols 
te vermurben, dieſe Körper würden durch das Cie 


kaͤlter, weil fi das Eis eben fo um kalte Körper, J 


‚die ins Waſſer geſetzt werden, anſetzt, aber das Stets 
‚gen des Thermomerers giebt zu erkennen, daß ſie wirk⸗ 
lich wärmer werden. Das Eis, welches waͤrmeres 
Waſſer abkuͤhlt, verurfacht alfo in einer Sache, Die 


älter. als eisfale iſt, eine wirkliche Wärme, Hier⸗ 


ans iſt es zu begreifen, wie das Anſetzen des Eifes 
mit dem Grade 0 auf dem Thermometer zufammens 
hängt. Diefes wird 3. dadurch beſtaͤtigt, daß, nachs 
dem das Thermometer einmal bis zum Eispunfte ‚ger 
Fliegen oder gefallen ift, und das Eisfegen ſich ange⸗ 
fangen hat, das Waffer nicht mehr wie vorhin in 


der Kälte noch kaͤlter wird, fondern zu Eis gefriert, 


weiches alsdann erft noch größere Kälte ‚annehmen 
kann. Hieraus verſteht man die bey den Eisfternen 
bemerfte Ordnung, daß die größten zuerft kommen, 
und endlich nur die Pleinen in eiskaltem Waſſer ger 
wößnlichen runden Scheibihen. Er 


Pr 


Weil das Thermometer in ſtillſtehendem Falten - 


Waſſer unser den Eispunke. fälle, ‚one daß das Wafs 

‚fer dabey.zu Eis wird, fondern noch fluͤſſig ‚bleibe, 

fo iſt klar, daß ar 7 des Eiſes nicht 
| | 2 au 
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auf dieſen beſtimmten Grad der Kaͤlte ankommt, ſon⸗ 
dern daß noch eine andere Urſache hiebey witkſam 
ſeyn muß. Dieſe Urſache glaubt Wilke in nichts 
anderm zu ſuchen, als in der Bewegung und dem 
Schuͤtteln der Waſſertheilchen oder der. Anruͤhrung 
mit einem. kalten Körper, der ins Waſſer koͤmmt. 


Das Eis ſelbſt ſcheint, fo zu ſagen, elue vers 
vielfachende Kraft zu beſitzen. Man ſieht dieß ſchon 
an den Sternen und Eisblaͤttern, welche im frenen 
Waſſer zunehmen, auch ift nichts Präftiger, das Ans 
ſchießen des Eifes zu erregen, als ſchon vorhandenes 
"wirkliches Eis, daher man auch bey Gläfern, die, 
wicht ganz vol find, genau zufeben muß, daß niche 
beym Schuͤtteln u. d. gl. der obere fältere Rand bes 
Glaſes die erfien Eisfchalen verurfacht, die man nach⸗ 
dem für Wirkungen der Bewegung anfehen koͤnute. 
- Aus eben dem Grunde thun Pleine mir Eis überlaus 
fene Körper allemal mehr Wirkung als bloß Palte und 
trockene. Die Wirkung diefes Eifes auf altes Waſ⸗ 
fer, fage Wilfe, hat doch etwas fonderbares. Das 
Thermometer zeigt, daß das Eis felbft bey feinem 
erſten Entftehen nicht mehr Kälte har, als der Eis⸗ 
punkt zeige, gleichwohl thut diefes Eis eben die Wir⸗ 
kung auf alle andere Körper, indem es Eiswuchs 
verurfacht, zugleich aber dem entgegengefegt, was man 
vermurben follte, macht es das Waffer wärmer. Dies 
fe feltfame Erfcheinung zu erfläten unternimmt fich 
aber Wilke nicht. Er ziehe. bloß aus feinen ges 
machten Berfuchen einige Allgemeine Anwendungen und 
Schluͤſſe. | j Br 
Alle Eisfiguren von der. Pleinften bis zur. gräßs 
gen, fofern fie nicht an andere Körper feft geworben 
find, fhwimmen allemal im Waffer auf, ob fich gleich 
Er ei — in 
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in ihm Peine Spur eingemengter Luftblaſen “findet, 


mithin ſcheint hierdurch die Streitfrage zulänglich nie 
ja’ beantwortet: ob Eis keichter ift, als das Waſſer, 
aus dem.es entflanden ift? Man bemerkte, fage Wis 
Be, nicht eher einige tuftblafen, als bis fich das gleiche 
foͤrmig zunehmende Geiteneis zu bilden angefangen 
bat... Indeſſen ſchwimmt das kleinſte Scheibchen fo 
wohl aufwaͤrts als der groͤßte Eisſtern, welches un⸗ 
laͤugbar zeigt, daß die Waſſertheilchen in einen locke 
rern Körper zuſammengefuͤgt worden. find. ! 


Die in reinem und unvermengtem Waſſer aufs 
fteigenden fechsftrapligen Sterne beweifen, daß alle fols 
che Bildungen in andern Waffermifchungen einzig 
und allein von den Waſſertheilen felbſt herruͤhren, und 
daß alle uͤbrige Theile nichts anders thun, als 
theils das Gefrieren des Waſſers hindern, theils fei⸗ 
nere Ramificationen veranlaſſen. Fa | 


Unter dem Ausdrucke Krafeis ober Bodens 


eis verſteht er dasjenige Eis im Großen, welches 
mit den befchriebenen Eisſternen und Eisblaͤttern im 


Keinen gleichartig if. . Block !) Kar diefes Eis, 


welches den Motalafttom und andere Ströme hemmt, 
befchrieben. Es ereignet fich nie im Fruͤhlinge, nachs 
dem das Eis loßgegangen ift, oder bey Thauwetter, 
fondern meiftens vor Weihnachten felbft, felten nad 
Weihnachten; aber allemal bey der erften einfallenden 
ftrengen Kälte nach vorhergegangener gelinden Wirtes 
rung, befonders trockenen und. fehneelofen Wintern. 
Wenn ſich aber der Winter einmal 'eingeftellt hat, und 
die Seen mit Eis bedeckt find, fo hat man den — 

| | | nie 
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nie auf diefe Are gehemmt gefunden. Alles die, ſagt 
Wilke, fo wie auch die Befchreibung von dem Auss 
feben des Eifes, flimme mie feinen Verſuchen überein. 
Das Waffer, welches zu ſolchem Eife frieren fol, 
muͤſſe zuvor Pälter als eiskalt ſeyn, welches nicht ſtatt 
finde, ſobald ſchon Eis vorhanden oder Schnee: hin⸗ 
eingefallen ſey. Dieſe Abkuͤhlung-koͤnne das Waſſer 
nur im erſten trockenen und ſchneeloſen Winter um 
Weihnachten u. ſ. f. erlangen, und fie ereigne ſich am 
leichteſten an denjenigen Stellen, wo der Grund ſtei⸗ 
nigt ſey, oder Felſen darunter fortftreihen. Wenn 
hierauf ploͤtzlichet Wind Schnee, kalte Erde, Sand 
ud. gl. ins Waſſer treibt, fo erfülle fich das Waſſer 
vom Boden herauf auf einmal mit einer Menge vom. 
Eisblärtern, Die nach den Umſtaͤnden ein wirkliches 
Boden: oder Grundeis ausmachen, das durch fchnels 
Ten Zuwachs das ganze Waſſer bis oben hinauf mit 
fogenannten Krapp: oder Krateife erfüllen fann. Man 
babe daher an des gemeinen Mannes wahrhaften Bes 
richten von folchem Eife nicht zw zweifeln, noch mit 
ben Gelehrten auf eine eismachende Materie zu defs 
felben Erklärung zu denfen; die ganze Sache beruhe 
‚nur. auf einem geringen Unterfchiede zwifchen des Wap 
fers und anderer Körper Zufland der Wärme und 
Kälte, Vielleicht koͤnnte man der größern Abkühlung 
und dem daraus entftehenden Krafeife dadurch zuvors 
kommen, daß man fchon vorhandenes Eis ins Wafı 
fer würfe,. 2 


Schon Hales®) Hatte die gemeine Meynung 
von der Eutftehung des Grundeifes vertheidigt, und 
Diefe feine Vertheidigung auf eine von ihm angeführte 
Beobachtung gegründer. Er hatte nämlich ein Eis: 

| | bette 


m) Vegetab. fatiks. im Anhange, 


2. Befondere Phyſik. e. vom Waſſer. 295 


bette wahrgenommen, welches-fich demjenigen Eife, das 
fi) auf der Oberfläche des Waſſers gebilder hatte, 
gerade gegenüber gelagert hatte. Nachdem er nun 
das obere Eis durchſtohen und unteres Eis. aufgefans- 
gen hatte, fo fand er dafielbe von einer Dicke von 
beynahe 4 Zoll, es befaß aber mehrere Höhlungen, 
war mehr — und weniger feſt, als das obere 
Eis. Hales füge hinzu, das untere Eis ſey mit 
dem Grunde des Bodens der Flüffe verbunden, und 
führe auch meßrenrkeils Sand und Steine mit fich.. 
Dagegen wollte aber der Abe Moller ") im Jahr 
1743 , wo die Seine zugefroren war, durch viele. 
Beobachtungen wahrgenommen haben, daß die Mey⸗ 
nung vom Örundeife eine leere Behauptung fey. Es 
wäre natürlich, daß das Waſſer an der Oberfläche, 
wo es die kaͤltere Luft berühre, am erſten feine Wärs. 


me verlieren und fich in Eis verwandeln mülje, und. 


Die an ſolchen Eisſchollen befindlichen Spuren von. 
Sand, Erde und Steine zeigten nicht Sneßepung © am 
Boden, fondern am Ufer an. 


Ueber die Ausdünftung des Eifes hat Walter 
rius °) weitere Berfuche angeftelle, um vielleicht eis 
nige noch nicht fo befannte Gefege ausfündig zu mas 
hen. Den ı6ten Dec. 1736 füllte er einen Cubikjoll 
von verzinntem Eifenbleche mit reineni Waſſer, und 
ſetzte es nachher ans offene Fenſte.. Das Waſſer 
fieng bald an, fih mit Eis zu überziehen, welches 
gegen 6 Uhr Morgens, da er mit der Pleinften War 
ge fand, daß a aus dem 1306 ausgedunftet 

“ waren, 
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waren, ſo ſtark war, daß er den Wuͤrfel ganz auf 
die Seite legen konnte, ohne daß das geringſte her⸗ 
aus lief. Die zwey Stunden über ſtand das Ther⸗ 
mometer am niedrigſten 22, am höchfien 26. Bon 
6.bis 8 Uhr deſſelben Morgens dunftere der Würfel: 
312 Aß aus. Das Eis war nun fehr ſtark und dick, 
der Himmel ganz klar mit einer ſchoͤnen Morgenrörhe, 
bis 10 Uhr dunfteten 242 Aß aus; von 10 bis 12 
Uhr 372 Aß. Ob es nun gleich wärmer war ale zus 
vor, fo fonnte er doch nicht finden, daß fich etwas aufs. 
lößte; von ı2U. bis 2U.Machm. waren 37°; AB aus 
gebunftet; von 2 bis 4 Uhr 1 AG. Den ı4ten Dec. 
hatte er denjelben Würfel mie Waffer angefülle, und 
ihn auf eben die Are und in eben die Umflände ges 
fegt, wie den 16ten Dec., wo er denn fand, daß er 
von 6 Uhr des Abends bis 6 Uhr Abends des fols 
genden Tages 154 Aß, aber von 6 Uhr diefes Abende 
bis um 6 Uhr des folgenden Tages ein eben fo gros 
Fer und eben fo gemachter Würfel 244 Aß ausges 
dunſtet hatte. Während der erfien 24 Stunden 
war zwar das Waſſer mic einem dünnen Eiſe übers 
zogen, doch fiel das Wärmemaaß nie unter 25, fons 
dern hielt fich meiftens zwifchen 30 und 40. Die 
letztern 24 Stunden war dicferes Eis und ftärkere ' 
Kälte, fo daß. fih das Thermomerer num zwifchen 
27 und 25 hielt, und .nie bis 34 flieg. | 


Ob es nun gleich gewiß fen, bemerfe Waller 
rius, dag mehr Wärme die Ausduͤnſtung des Wafs 
ſers vergrößere, fo finde man doch augenfcheinlich aus 
‚gegenwärtigen Verſuche und vielen andern, die er der 
Kürze wegen uͤbergehe, daß das Waffer mit Eis übers 
zogen allegeit mehr ausdunfter, ob es gleich zuvor 
wärmer war und jetzt kaͤlter iſt. Ja, je ftärker — 
—7 aſ⸗ 
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Waſſer angreift, das in Eis verwandelt werden ſoll, 
deſto groͤßer iſt auch deſſelben Ausduͤnſtung. 


‚Um die Ausduͤnſtung des Eiſes noch beſſer ken⸗ 
nen zu lernen, brauchte er größere Ausduͤnſtungsge⸗ 
fäße; alle feine Verſuche aber beftätigten diefen Sag, 
daß, wenn fih das Waffer in Eis verwandelt, «6 
allezeit mehr ausdunfter, ob es gleich zuvor waͤrmer 
war, und nun fälter if. Dagegen, wenn es in Eis 
verwandelt ift, giebt größere Wärme mehr Ausduͤnſtung. 


Uebrigens bemerkt Wallerins noch, daß die 
Ausdehnung des Eifes, mithin deffelben ausdehnende 
Kraft, nicht von Lufeblafen herräßren könne, wie viele 
der Meynung gewefen find; denn man babe bisher die 
Luft noch niche fo ſtark zufammenzupreffen vermocht, 
daß fie dicke Glas: und Metallkugeln zeriprengt häts 
te, welches gleichwohl vom Waffer, das ſich in Eis- 
verwandle, gefchehe. Be 


Die ſtarke Ausbreitung. des Eifes zeuge genugs 
fam von einer innern Bewegung, und folglich, daß 
das Waſſer nicht deßwegen mit Eis überzogen werde, 
weil feine Theile alle ruhig beyfammen lägen. Selbſt 
die beftändige Ausdänftung des Eiſes, die opnftreitig 
eine innere Bewegung erfordere, von was für eine 
Urfache folche auch herrühren möge, überzeuge ung 
von der Richtigkeit dieſer Sache. — Allein ſchon 
Wolf harte eine beffere Urfache von der Ausdünftung 
des Eifes angeführe (Th. II. S. 316. f.). Es 


Noch neuere ſehr zahlreiche Verſuche über das 
Ausdünften des Eiſes führte Baron an ?), aus 
ee U | | wel⸗ 
p) Mem. de PAeod. —* des feiene, de Parig, an, 1753. 
Es | 


Es 
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welchen er Reſultate zieht, die Dein der meiſten Phiy⸗ 
ſiker ganz entgeaen find; 1. fen es weit geſehlt, daß. 
die Kaͤlte als Kaͤlte das N. des Waſſers bes 


‚fördere, fie diene vielmehr, diefefbe zu ſchwaͤchen und 


zu vermindern, menn das Waſſer der Bewegung der. 


- Luft ausgelegt worden; denn 9 Unzen MWaffer haͤtten 


durch die Ausduͤnſtung binnen 4 Tagen nicht mehr als 
21 Graͤn verlohren, da im Gegentheil 2 Unzen Wafs 
fer dem Gefrieren in freyer Luft ausgejegt in weniger 
als einem halben Tage 10 Graͤn ‚verloßren haben; 2. 


‚bie Ausdünftung des Wallers hange von einer innern 


Bewegung ab, welche ſich fo lange erhalte, als es 


fluͤſſig fen, und die Luft diene bloß, die Theile, wel⸗ 


che fi) von der Oberfläche getrennte hätten, fortzufüße: 
zen, und Dadurch Gelegenheit zu geben, daß fich ans 
dere Theile abfondern Fännten; 3. das Waſſer böre 
fogleih auszuduͤnſten auf, fobald es zu Eis geworden 
fen; 4. die Verminderung, welche man am Eife, das 
der frenen Infe oder. dem Winde ausgefege worden, 
wahrnimmt, ift keine Wirkung der Ausdünftung, fons 
dern vielmehr Wirfung einer außerordentlich feinen 
Zerrheilung, welche der - Wind, der das Eis ſtoͤßt, 
unaufbörlich mit fich foreführe ; oder mit einem Wor— 


te: die Ausdünftung des Waffers iſt eine wahre Aus 


duͤnſtung, die des Eiſes aber nicht. 


In der That, wenn das Waſſer — ſo 
aͤndert dasjenige, was davon geht, ſeine Form und 


ſeine Natur; aber dasjenige, was ſich vom Eiſe loss 
macht, bleibt unverändere, und ift nichts weiter ale 


ein ſehr feiner Eisſtaub. Geſchieht es alſo, daß dier 

fer- feine Eisftaub durch den Wind in Ueberfluß mit 

fortgeführt wird, fo erzeugt er einen außerordentlichen 

Grad’ von Kälie, und dieß iſt voran die 
| we 
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weicher man’ eine oftmals erfolgende ſchleunige Kälte 
zuſchreiben muß. | 


Baron gründet diefe feine Theorie auf eine 
Beobachtung, welche der Sciffsfapiräu Middle Ä 
ton 9) in der Hubfonsbay gemacht hat; er bemerkt 
nämlich , daß die Nebel, welche von den Potargegens 
ben herkommen, augenfcheinfich eine unendliche Mens 
ge ſehr Bleiner Eisnädelchen enthielten, weiche, wenn 
fie fi ans Geficht oder an die Hände legten, Schmers 
zen verurfachen.- Diefen fehr feinen Eistheilchen 
ſchreibt er die. weit empfindbarere ‚Kälte zu, als fie 
das Thermometer anzeige, und welche man in Engs 
lond an folchen Tagen —— wenn der Wind 
von Norden komme. 


Was die Feſtigkeit des Eiſes betrifft, iſt die⸗ 
außerordentlich berrächtlih. In dem fehr firengen 
Winter des Jahrs 1740 erbauete man in Petersburg 
einen Pallaft von Eis, der 524 Fuß lang, 161 breit, 
und 20 Fuß hoch war, ohne daß durch die —* der 

obern Theile und des Daches, melches ebenfalls von 
Eis war, das Unterſte des Gebäunes im geringften 
wäre befchädige worden. Die Materialien dazu hatte 
man aus der ganz nahen Newa gencinnien, worin 
das Eis 2 bis 3 Fuß dick war. Die Eisbloͤcke, wels 
the man aus diefem Fluſſe brachte, wurden erft mit 
großem Fleiße zugehauen, und zierlich ausgearbeitet, 
Dieß kann man aus der Befchreibung  erfehen, weis 
ehe Kraft davon herausgegeben hat. Vor dem Ges 
bäude ftanden fechs Kanonen von Eis, die auf der 
Drehbank gemacht waren, mit ihren taffeten und Räs 
dein ebenfalls von Eis, und 2 Mörfer zu Bomben, 
die nach ‚eben den Proportionen, wie Die ‘gegoffenen, 


gear⸗ 
g) Philof, Tranſact. Vol.XLII. num.465 
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gearbeitet waren. Die Kanonen hatten die Größe 
der Sechspfünder, die gewöhnlich mit 3 Pfund Puls 
ver geladen werden. Man Iud fie aber nur mır £ 

fund, und brachte eine Kugel von geftopftem Hanf, 
bisweilen auch eine eiferne, hinein, Die Kugel durchs 
borte ein 2 Zoll dickes Bret in dee Eurfernung von 
60 Schritten. Das Eis der Kanonen Fonnte nach 
den gewöhnlichen Verhaͤltniſſen nicht viel Über 3 bis 
4 Zoll dick feyn; demungeachtet widerfiand es der Ger 
walt einer heftigen Erplofion. 


Ueber die Urſache der Kälte haben einige Phys 
ſiker ganz eigene Meynungen gehabt. Muffchens 
Brock”) meine, das Gefrieren rühre gar nicht uns 
mittelbar von der Kälte, fondern von dem Eindrins 
gen einer feinen Materie ber, die fich mir dem Lals 

gen Waller mifhe, eine Gährung oder Aufbraufen 

veranlaffe und die Theile befeflige.e Seine Gründe 
‚find: das Eis fey nicht in Ruhe; denn die Blafen 
nahmen beym Fortgange des Gefrierens zu, es zers 
fprenge die Gefäße, dehne fich aus und dünfte Es 
ſchwelle zu ſehr auf, ohne daß doc bie Luft in den 
Blaſen zuſammengedruckt ſey. Mannichmal bleibe 
das Waſſer fluͤſſig, wenn gleich die Temperatur un⸗ 
ter dem Eispunkte ſtehe, zumal in Gefaͤßen, wenn naͤm⸗ 
lich die froſtmachende Materie nicht frey durch die 
Waͤnde dringen koͤnnte. In Holland friere es nicht 
beym Nordwinde, der uͤber die kaͤlteſten Gegenden 
komme, ſondern beym Oſtwinde, der uͤber viel Land 
gehe, und viel fremde Theile mit ſich fuͤhre. Der 
Froſt ſey mannichmal nur in einem kleinen Bezirk Lan⸗ 
des eingeſchraͤnkt, richte ſich auch nicht nach den geo⸗ 
graphiſchen Breiten. Kranke ahndeten den Froftvors 
| ber: 


r) Introdudtio ad.philof. natur. $. 1504. ſqq. 
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her wegen der in der $ufe befindlichen fremden Theis 
Se; gefrornes Waffer fen nicht mehr fo gefchisfe zu 
Bereitung der Speifen; Scheidewaſſer mache das Wafs 
fer wärmer, das Eisaber fälter; die Dicke des Eifes 
richte fich nicht nach dem Grade der Kälte; Waſſer 
‚in eine Miſchung von Salz und Schnee gefeßt, ger . 
friere, indem die Mifchung felbft ſchmelze. — Allein 
alle diefe Gründe laffen ſich ohne Zwang aus der Ent _ - 
‚giehung der Wärme herleiten. a 


| MWinfler‘) nimmt an, die fonft runden Waſ⸗ 
ſertheilchen würden beym Gefrieren zertheilt und in 
kleinere Kügelchen oder eckige Körper. zertrennt, wor⸗ 
aus er vornaͤmlich die Vergrößerung des Volumens 
beym Eiſe erklären will, In einer neuern Schrift *) 
ſieht er zwar. die Feftigkeit des Eifes als ‚den natuͤr⸗ 
‚lichen Zuftand. des vom Feuer verlaffenen Waffers an, 
leitet aber die Vergrößerung des Bolumens davon her, 
daß ſich die Waſſertheile bey der Berührung in hohle 
elaſtiſche Kügelchen vereinigen. ' | = 


Hygrometer, Atmometer und Hyetometer. 
+. Bisher hatte man verfchiedene Materien zu hy⸗ 
‚geoffopifchen Subftanzen vorgefchlagen, ohne jedoch 
‚darauf zu denfen, ob fie den wahren Zuftand der Ats 
mofphäre in Anfehung ber Feuchtigkeit und Trockenheit 
verhaͤltnißmaͤßig anzeigten. Selbſt in diefem Zeitraus 
‚me bat man hierauf eben Feine fonderliche Aufmerk⸗ 
‚fankeit gerichter, ob man gleich anfieng, dem Hygro⸗ 
‚merer feftere und beſtimmtere Punkte zu geben. 


1096 
s) De caufa frigoris et glaciei. Lipſ. 173, & ° 
t) Unde vim elaftiicam adipiſcatur aqua rarefcens, Lipf. 
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| toys von Ehefeaur ſchlaͤgt in einem Briefe 
an Bertrand vom 3ofen Jan. 1751") vor, ein 
Hygrometer aus Salz mitteljt einer: richtigen Wage 
zu verfereigen. Man foll nämlich zwey gleiche Theile 
"Salz nehmen, und den einen, fo gut immer möglich 
iſt, austrocknen laffen. In diefem ausgetrockneten 
Zuſtande foll ſowohl diefer als der andere Theil, der in 
FE diefer Zeit ander Luft und im Schatten gelaffen wurs 
"DE, gewogen werden. . Den erften trockenen Theil, fol 
man mit Waſſer färtigen, und denfelben mit dem Ges 
wichte des andern und mit einem dristen Theile des 
‘in der Luft gelaffenen, welchen letztern Theil man 
aber auch zu gleicher Zeit mie Waſſer färtigen fol, 
vergleichen. Wenn es möglich ift, foll man aud) die 
in derfelben Zeit erfolgte Ausdünftung einer beflimmten 
Dperfläche von Waſſer meſſen, welches zu diefer "Abs 
ſicht demjenigen Theile des Salzes zur Seite yelaffen 
‘werden foll, welches beftändig an der freyen tuft ges 
‚flanden hat. Wielleicht, fagt er, finder man durch 
dieſe Verſuche die zwey aͤußerſten Beſtimmungspunkte 
eines vergleichenden Hygrometers, eben ſo, wie das 
Eis und das ſiedende Waſſer dieſelben an dem Thers 
mometer ausmachen.‘ Auf folche Met, meint er, koͤnn⸗ 
ge: man ein Hygrometer von Salz mit einer richtigen 
Wage verfertigen, da eine von benden Schaalen eine 
geringe Tiefe, aber eine große Oberfläche haben müßs 
ge. Es fey bekannt, was an denjenigen Hygrometern 
; -auszufegen fen, die man aus Thierfehnen: verfertige; 
allein dieß ſolle ihn doch wicht abſchrecken, mittelſt 
Verſuche die Beſtimmungspunkte der Spannung durch 
die Trockenheit und die Schlaffheit duch Feuch⸗ 
oz tig⸗ 
u) Abhandlungen und Beobachtungen durch die Sfonomfche 
N zu zu Bern geſammlet. 3ter Jahrg. 1762. St. I. 


= 


2. Beſondere Phyſik. e. som Waffe, 303 


giafeie mie Mülfe einer Thierſihne zu fuchen, deren 
Größe, Länge und Gewicht ſawohl, als der Stoff und 
die Are ihrer Verfertigung, beftimme wäre, 
tons von Ehefeaur fand hieben aber eine 
Ecmicrizfeit, welche fi nicht in der Subſtanz des 
Werkzeuges, fondern in der Luft felbft befindet. - Sie 
beſteht nämlih darin, daß die Luft mic vielen Waſ— 
ſert heilchen anyefülle, und gleichwohl fehr trorfen fenn.. 
Tann. . Demnach würde es. darauf ankommen, eine 
gichtige Methode anzugeben, wie das Salz oder jede 
“andere hygroſkopiſche Subſtanz die. Feuchtigkeit der. 
Wuft auch ungeachtet ihrer trocknenden Eigenfchaft atis 
‘zeigen koͤnnte. Zugleich würde es nörhig fenn, ein 
Mittel auszumachen, wedurch man in den Stand ges 
fege würde, dieſen Zuftand der Luft zu erkennen.“ Hie⸗ 
“zu fehtäge dr ein Ansdünftungsgefäß vor. "Denn, fage - 
er, der Südweſtwind, welcher uns Regen bringe, if 
piel trocknender, als gewiffe Winde, auf welche ſchoͤ⸗ 
nes Worter folgt. Er trockner das naffe und feuchte 
linnene Zeug viel geſchwinder, wenn gleich die Luft 
mit vielen Waffereheilchen angefüllt ift; und fo muß 
8 nothwendig ſeyn, meil er eben wegen feiner trochs 
nenden Kraft die Luſt mit allen den Waffertheilchen 
belade, von welchen er die irdifchen Körper befieyt hat. . 
+ Ein anderes Hpgromerer erfand Fergufon ”). 
« Die hygroſkopiſche Subftanz ift ein Bret von Tannens 
‚holz, welches ‚durch feine Ausdehnung bey feuchter, 
and durchs Zufammenziehen beh trockener Witterung 
‚ein Gewicht, das um zwey Rollen von verfchiedenen 
Durchmeſſern geführe ift, herabſinken und erhes 
ben läßt. Ä | — 
| Titius 


x) Philofoph. Tranfadt, Vol. LIV. und Gentlem..Magaz, : 
.“ 1767. Juny. p.297. - ur . 
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Titius in Wittenberg bediente fich bey - feinen 
Beobachtungen eines Hygrometers, deſſen Einrichtung 
er im zten Stuͤck des Wittenberg. Wochenblatts v. 
Jahr 1768. ©, 21. f. befchreibt. Es beftehe aus eis 
ner Darmſaite von einer faute, etwas über, ı Parif, 
sine Did. Dieſe Saite hat er nämlich behnahe 2 
Tage lang in Salmiakgeiſt gelegt, hierauf wieder zu⸗ 
ſammengedreht, an einem kleinen Gewichte gerade 
herunter haͤngend getrocknet, und hievon ein Stuͤck 
son 18 Parif. Zoll Laͤnge zum Hygrometer gebraucht. 
Dieſes Stuͤck Darmſaite wird an den Arm eines 
Geftelles befeftige, hänge von demfelben in einer hoͤl⸗ 
zernen Röhre, den Staub von auffen abzuhalten, 
frey herab, Kat unten ein eifernes Gewicht von beys 

nahe 2 Unzen, im welchem ein 43 zolliger Weifer fteckt, 
weicher mittelft feines Umdrehens zugleich das Drehen - 
der Dormfaite anzeigt. An dem Weiſer und der hoͤl⸗ 
zernen Roͤhre befinder fi ein Faden, der die ms 
drehung der Saite rechts oder links anzeigt; und dit 
Weiſer felbft gehe über einem Papier, auf welchem 
aus einem Punfte lorhrecht unter der Darmfaite vier 
Umtäufe der gemeinen, ober archimedifchen Spirale, 
4 tinien von einander abftehend, gezogen find. Auf 
dieſe Umlaͤufe find eine Menge Grade, jeder von faft 
4 Par. tinten, von ı an, fo viel ifrer die ganze Spi⸗ 
rallinie bat faffen wollen, getragen. Die innere erfte 
Ummindung fängt fih da an, wo ihr Halbmeffer, 
gerade 4 Parif. Zoll lang, genau in den magnetifchen 
Meridian fälle; fie läuft alfo von dem Vorderpunkte 
zur Rechten viermal — und ſo geht auch die 
Eintheilung umher. | 


Tit ius fage noch vieles über bie Unvollfommens 2 


beiten der bisberigen Kpgrometer. Da ihm aber = 
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cherley Einwendungen gegen fein Hygrometer gemacht 
wurden, fo bat er nach der Zeit theils über die ‘Bes 
ftimmung der abfoluten Feuchtigkeit dee Luft, vermits 
geift des Hygrometers, theils über die Auffindung des 
feften Punktes der Trockenheit an demfelben einige 
theoretifche Gedanken und Vorfchläge geäußert. Der 
fefte Punkt der Feuchtigkeit, ſagt er, würde vielleicht 
fo gefunden, daß man die Darmfaite in den Dunft . 
des Lochenden Waflers, ‚welcher vermittelft einer Roͤh⸗ 
se von gegebener Weite aufgefangen wird, hinein hiens 
ge, worin fie fih von dem durchftreichenden Dampfe 
fo lange aufwickelte, bis fie ferner unverändert ſtehen 
bliebe. _ Oder man Fännte fie auch in den Dampf 
der fogenannten Windkugel bringen. Genug went 
nur eine beſtimmte Menge Dünfte die Darmfaite der⸗ 
geftale angreift, daß fie nach Annahme des hoͤchſten 
Grades der Feuchtigkeit ſich niche ‚weiter aufwickelt 
und verändert, und dag nur dabey auf die Länge und 
Dicke, auch auf einerley Art der Darmfaite gefehen 
werde: Indeſſen, fährt er fort, wird alle Vorſicht 
und. die fchärffte Bemuͤhung zur Berichtigung diefes 
Inſtruments nicht den gewünfchten Endzweck erreis 
chen, fo lange noch die Darmfaite, als die Haupts 
fubftang, beybehalten wird. Als daher der Goͤttiu⸗ 
gifche Recenfent bey, Gelegenheit meiner hygrometri⸗ 
fhen Obſervationen einwandte, die Unzuverlaͤſſigkeit 
‘der Darmfaice ftehe noch immer der zu hoffenden Richs 
sigfeie im Wege, fo konnte ich. nichts weiter antwors 
ten, als diefes: die Darmfaice fey zur Zeit noch die 
ſchicklichſte Materie, woraus ein Hygtometer verfers 
tigt werden koͤnne. Uber die Einwendung bleibe als 
lemal richtig, die. Darmſaite wird ſchwerlich zue Ans 
gebung ein Paar feftee und. allgemeiner Punkte zu 
‚gebrauchen ſeyn, So viel Datmſaiten, „ fo viel vers 
„2 Sifcher’s Geſch. d. Phyfif. V. B. u aͤnder⸗ 
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 Anderfiche Gefchieffichfeit in Annehmung der Feuch⸗ 
tigkeit. Es kommen bier in Betrachtung: das Als 
ter und Befchaffenheit des Thiers, die Fettigfeit des 
Darms, das Gedaͤrme felbft, und die Art, wie die 
Saite verfertige wird. Denn ich. pflege, fährt er 
weiter fort, nicht eben darum die Saite in Salmiak⸗ 
geift zu tränfen, um fie beweglicher zu machen, fons 
dern um fie von der thierifchen Fertigkeit, fo viel mögs 
Sich, zu befreyen. Indeſſen habe ich lange auf eine 
Materie gedacht, woraus das Hygrometer koͤnute vers 
fertige werden; und da bin ich endlich auf den Ges 
danken gefommen, man follte ftatt der Darmfaite eine 
aus dem allerfeinften Silberdrathe, deſſen fih die 
Gold; und Silberſpinner zu ihren Arbeiten bedienen, 
gewundene Schnur erwählen. Es verſteht fi, daß 
biefer feinfte Silberdrarp noch nicht müfle geplarter 
feyn, und daß man verfuchen muͤſſe, wie viele Fäden 


beſſelben diefe merallifche Schnur bekommen muͤſſe, 


um unter geböriger Dicke fchickliche Wendungen zu ınas 
chen. Denn ich ftelle mir vor, die Feuchtigkeit wer: 
de auf eine folche Schnur ganz ähnliche, wenn gleich 
viel geringere Wirkungen, ale auf die Darnxfaiten 
und Hanffäden machen. Als ich diefen Gedanken eis 
nem gelehrten und fehr einfichtsoollen Freunde, Mits 
gliede dec fchlefifchen öfonomifchen Gefellfchaft in Bres⸗ 
lau, mittheilte, erwiederte derfelbe, es ſchiene ihm, 
als ob bey der Wahl eines folchen Haarfilberdrarps 
"der Hauptumftand nicht flat fände, auf welchem 
doch Veränderungen der Hygrometer aus Saiten, Bär 
den, Papier, Schwamm u.d.gl. beruhen, nämlich 
die Zufonmenfegung der feinften Faͤſerchen und die 
damit verbiindene Lage der engften Haarroͤhrchen, in 
welche die feuchten Duͤnſte ſteigen und: fie ausfüllen. 
‚ Wein dagegen erinnere Ai ‚ Tage er — die Feuch⸗ 

— SEN FR tige | 
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tigkeit wirkt nicht dadurch auf unſere Hygrometer, 
daß ſie ſich in die eigentlichen Faͤſerchen der Saite 
oder der Hanffaͤden, ſondern vielmehe in die durch die 
Zufammendrehung der Fäferchen entſtehenden Haar 
söhrchen und Candle ſetzt, und dadurch die folchers 
geftale in den Darmfaiten gewundenen Fafern aus 
einander und zum Aufwickeln bring. Man kann 
nicht fegen, daß die Dünfte in die Hölungen der Fi⸗ 
bern einer Saite eindringen; denn das müßte durch 
die Enden einer Saite gefchehen , und die find gemeis 
niglich zugemache oder doch auf andere Urt verwahrt, 
Zu gefehweigen,. daß auch die Faſern insgefammt ſehr 
eingetrocknet find. Daher kann auch die Feuchtigkeie 
nicht ſowohl durch die Wände oder Seitenflächen in 
die Darmfaite eindringen. Das Auf: und Zudrehen 
entſteht alfo daher, dag die unmerkflichen Dämpfe in 
den Haarröhrchen fich zwifchen die Faden der Saite 
ſetzen. Und eben dich kann auch in den aus dem 
feinften Silberdrathe gewundenen Schnüren oder Sträns 
gen gefchehen. Denn bier entftehen eben folche Haar⸗ 
roͤhren, als in den Darmfaiten und Hanffaͤden. 
Wenigſtens ift dieß ein Vorfchlag, den man weiter 
unterfuchen, verändern und verbeflern ſollte. 


Von den zweyen feſten Punkten eines Hygrome⸗ 
ters, bemerkt er weiter, habe ich auch ſchon bereits 
ſeit vielen Fahren geſchrieben; und halte es für eine 
geringe Erfindung, wenn jemand hierin etwas fiches 
zes zuwege gebrachte bat, woraus er eben fein Ges 
heimniß zu machen Urſache hätte. Der berühmte Hr. 
Brander zu Augfpurg hat, um den feften Punkt 
der Trockenheit zu finden, eine Art von Trockenheits: 
kaſten erfunden, und bedient fich auch dazu des Wein⸗ 
Reinfalges, welches en bioß zur Reinigung 

— der 
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der Darmfaite benzutragen ſcheint. Ich halte dafür, 
die Natur muͤſſe hier eine Merhode angeben, wie eine 
dazu piäparirte Darmfaite auf einen befiimmten Grad 
. der, Trockenheit zu beingen fey. Der berühmte Here 
Prof. Lambert har fi hieruͤber wohl die meifte Muͤ— 
be gegeben. Er hat aus dem hieſigen Tageregifter 
der hygrometriſchen Obfervationen die Morgen: Objers 
varionen für jeden: Monat genommen, daraus das 
Mittel gezogen, und ſolches mie dem Mittel von den 
gleichzeitigen Beobachtungen feiner und der Saganfchen 
Hyigrometer verglichen, und folchergeftalt die Witten⸗ 
bergifche Skale auf Die feinige zu reduciren gefucht. 
Daraus bar ſich ergeben, daß das Mull am feinem 
Hygrometer mit dem ısoften Grad des Wittenbergis 
ſchen, nämlich unter Null, und ber 360ſte Grad an 
feinem Hygrometer mit dem 788ften des hiefigen fo 
ziemlich übereintrifft; fo daß das Wirtenbergijche 150 
-+ 788 = 938 Grad durchläuft, wenn das feinige 
so Grad zurücklege, und daß demnach 13 Wittenbers 
gifche Grad mie 5 ber feinigen übereinfommen. Er 
bar durch diefe Bergleichung für den Winter von 1771— 
1772 gefunden, daß das hiefige Hygrometer durch 
das ganze Jahr mie dem feinigen zu Berlin und zu 
Saganeinen ganz ähnlichen Bang gehabt hat, befonders 
mie‘ dem DBerlin’fchen faft Tag für Tag. Dieß ift 
nun allerdings eine ganz neue Frucht der hygrometri⸗ 
ſchen Beobachtungen, und zeige ganz deutlich an, wie 
. Lambert auch behauptet, daß die Feuchtigkeit der 
tufe fih an entfeensen Orten zugleich ändert: eine 
allerdings wichtige und in die ganze Landwirthſchaft 
hoͤchſt einfließende Entdecfung, wodurch auch felbft das 
Hygrometer in große Achtung fommen kann. Ferner - 
bat Lambert wahrgenommen, baß die Größe und 
Geſchwindigkeit der Veränderungen bey den Darmfais 
Ä e ten 
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een im geraden Verhaͤleniſſe ihrer Laͤnge und im ums 
gekehrten Verhaͤltniſſe ihrer Dicke ſtehen. E 


-  Lambere wendete nebft dem Mechanikus 
Brander zu Augſourg großen Fleiß auf die Verbefb 
ferung der Hygrometer. Insbeſondere fuchte er ein 
fhon von Sturm angegebenes Hygrometer mit ei⸗ 
ner Eurzen lothtecht lebenden Darmfaite dahin zu 
verbeffern, daß der Zeiger deffelben zugleich angeben 
ſollte, um wie viel fi die in einem Eubikfuß Luſt 
enthaltene Menge feuchter Dünfte geändert habe. -; 


Das Lambert' ſche Hygrometer hatte folgende 
Einrichtung: auf ‘3 von Eifendrarh gemachten Fuͤßen 
ruht ein Zirkel von Pappe, in deffen Mitte die Darm⸗ 
faire mit Siegellack befeftige if. Um diefe Saite geht 
ein Eiſendrath, der wie eine Schraube gedreht ifl, 
und einen Zirkel von Kartenpapier trägt, welcher in 
Stunden und Minuten oder Grade gerheitt ift undid 
der Mitte ein Loch hat, durch welches die Saite bins 

durchgeht, und einen Zeiger von Holz trägt, Der 
fhraubenförmige Drath dient dazu, daß die freye Luft 
zu der Saite kommen, und fie zugleich. in einer gerad 
den. und vertifalen Richtung erhalten könne. 


Lambert gebrauchte drey Hygrometer, melde 
auf die jege befchriebene Are verfeitige waren, und 
drey andere, bey welchen die Saite durd) ein viereck⸗ 
tes Käftchen, welches unten offen ift, durchaeht,, ſo 
daß es fcheint, als ob fie die Are eines Uhrzeigers 
wäre. ‘Ben diefen drey letztern war der Zirfel Eben 
falls in Stunden eingerheile, wie bey ben Uhren‘, 
Be J | und 


4 


y) Memoir. del’Acad. roy. des feienc, de. Berlin. 1769. p 
68. (qq. an. 1770. u, X 
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u und die Stunden waren wieder von 5 * Minuten 
Rn 


‚Die Art und. Weiſe, wie die Saiten — 
waren, verurfachte, daß bey trockener Witterung die 
NMadel ſich nach der gewöhnlichen Ordnung der Stun⸗ 
de herumdreht, * — —— hingegen zu⸗ 
| süefgebr. | 
| Die dren erſten Hngrometer waren in Grade eins 

getheilt, aber in. umgekehrter Stellung, fo daß fie 

durch die auffteigende Zahl die Grade der Feuchtigkeit 

oder das Zunebmen derfelben anzeigten.. Die — 
ſaiten waren von verſchiedener Dicke. 


Unm die Diameter der Saiten zu erforſchen, vers 
fuhr Lambert ‚auf dreyerley Weiſe. Zuerſt ſchnitt 
et von der dünnen Saite ein Stuͤck ab, in der Laͤn⸗— 
ge von 3 Fuß oder 36 Zoll Par. Maag, und fand 
Das Gewicht davon 94 Gran berl. Gewicht. KHiers - 
auf ſchnitt er auch ein 18 Zoll Tanges Stuͤck von dee 
dicken Saite ab, welches ı2 Gran wog; die Länge 
yon 36 Zoll würde daher 24 Gran gewogen haben. 
Wenn man nun vorausfegt, daß das fpecififche Ges 
wicht der beyden Saiten gleich fey, fo folgt, daß 
fih die Quadrate der Diamerer verhalten, wie 2:5, 
folglich die Diameter felbft, wie 11:7 oder genauer 
wie 19:12. Hierauf maß Lambert fie mit einem 
Vergrößerungsglafe und einer gläfernen Sfale, fo 
wie fie Brander verfertigte. Auf diefer Skale war 
die Linie eines Parifer Fußes mit einer außerordents 
Tichen Feinheit und Richtigkeit in, 10 Theile gerheilt, 
Vermittelſt berfelben fand er den Diameter der dicken‘ 
Saite genau und den Diamerer der dünnen „us 
Linie; das Verhaͤltniß war alfo = 30:19 = 19: 
1255. Endlich nahm er ein J welches — - 

icke 
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Dicke kaum ꝓeiner Linie harte, aber.131 Zoll lang 
war, und bemerkte, daß dieſes Haar, das er um die 
dicke Saite herumgewickelt hatte, die Laͤnge von 88 
Umgaͤngen hatte, nachdem er ſolches aber um die 
duͤnne Saite gewickelt, die Laͤnge von 135 Umgaͤngen 
ausmachte. Dieſes Verhaͤltniß iſt 27:17 = 19: 
1137, und folglich von dem erſten ſehr wenig ver⸗ 
ſchieden, welches ſogar das Mittel zwiſchen den bey⸗ 
‚den letztern Maaßen iſt. Man kann alſo das Vers 
haͤltniß der Diameter wie 19: 12 annehmen. Das 
letztere Maaß giebt den Diameter der dicken Saite 
an = 0,607 Linie und den Diameter der dünnen = — 
0,383 , welches nur um 5 und um-yFz von dem 
Maske abweicht, ' das vermittelſt der Skale und 
des Vergrößerungsglafes. genommen worden war, ſo 
daß die Dicke Saite "betrachtet werden Bann, “als ob 
ige: Diameter 5, : und die dünne, als ob derſelbe 
Too einer $inie wäre, Ze — 


Uebrigens waren die Laͤngen der Saiten folgende: 


Hygrometer Laͤnge Saite 
A---12 Lin. dünne 
"B---014— dicke 


C---723— dick 

D--- 18 — duͤnne J— 
E--- 18 — dbide: 

F--- 335— bünne“ 


7. Zur Prüfung und zur Vervollkommnung feiner 
Hygrometer ſteilte Lambert viele Werfuche an. Vor 
allen Dingen war‘ zu unterfüchen, ob ſolche Hugro: 
meter, deren Saiten eine verfchiedene Länge und Dicke 
befigen, einen gleichförmigen und mit der Theorie übers 
einftimmenden Gang haben. Daher wurden die drey 
a | u — Hygro⸗ 


312 IV, Bon Newton bis Prieſiley. 


Hygrometer A,:B,-C an eine Mauer neben einander 
zwiichen zwey Fenftern, bie gegen Mittag lagen, aufs 
gehängt, fo daß die Sonne nie darauf fcheinen, und 
auch der Wind ſie niemals treffen konnte. Das Zim⸗ 
mer blieb ungeheizt und unbewohnt, nur von Zeit 
zu Zeit fam Lambert ſelbſt hinein, um Die Beo⸗ 
bachtungen anzuſtellen, hielt ſich jedoch nie lange 
Darin auf. So ſtellte er vom 22ten Octob. bis zu. 
ten Nov. 1768 Beobachtungen an. Lambert bat 
eine krumme Linie verzeichnet, und darauf den Gang 
Der drey Hygrometer während: diefer Zeit getragen, 
Die Tage find auf der Linie der Abſeiſſen angemerft, 
und die -DOrdinaren zeigen die Winkel von 30 zu 30 
Grad' an. Aus diefen krummen Linien fieht man. fer 
leicht, daß fie:eine Art vorm Parallelismus beobachs 
ten, da fie fich zu gleicher Zeit, und auf eine ſehr 
Ähnliche. Weiſe der ‚Linie. der Abſeiſſen nähern und 
von derfelben entfernen, — F 


Lambert waͤhlte dieſe Jahrozeit zu feinen Beo⸗ 
bachtungen deßwegen, ‚weil bey Annäherung des Wins 
ters die Veränderungen der Feuchtigkeit fehr berrächts 
lich und merklich find. Am 28ten Dctob. und 4ten 
Movemb. äfnete er das Fenfter, um der feuchten Aus 
Gern Luft einen freyen Zugang, zu laffen, die auch 
febe merklich war. Beſonders war dieß am 4ten 
Movemb. der Fall. Zwey Tage hernach wurde alles 
wieder-ganz trocken, und die Hugrometer giengen beys 
nabe zufebends fort bis. zu den Außerfien Grad der 
Trockenheit, da es fehr heiteres Wetter war. Die Vers 
anderung an den Hygrometern ſelbſt war in, Graden 
ausgedruckt : Ba ee 


3 
‘ 


A, 


x 
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Pa 2 As B, -C — ER 

5. 1674, 126,192... 5 20 
die Länge. der Saiten. durch ihre Diamerer dividirt 
geben die Zahlen . —— — 
> 1,00, 0,74,-1,21,. eo 
welche wenigftens ohngefähr in dem Verhaͤltniſſe mit 
den ‚beobachteten. Veränderungen ftehen follen. Dun 
bat man ui \ .. 
4674 2.100 = 126 : 75% j 
welches ziemlich genau mit 0,74 übereinftimme. Ferner ift 
1. :1367% : 100 = 1925: 145 ö 
welches von. 121 noch mehr abweicht. Allein dieſe 
Verſchiedenheit konnte von mancherley Umftänden pers 
rühren, . die Lambert nicht genau genug bemerfen 
konnte. Inzwifchen beftätigen. diefe Beobachtungen hins 
reichend „ daß die Dicke der Saiten fie in der Th t 
weniger empfindlich mache. | | 


Lambert mußte aber mit feinen Hygrometern 
noch andere Unterſuchungen auftellen, um die Gefeße 
ihrer Veränderungen kennen zu fernen. Cs ift Elar, 
daß es hier auf eine vollfommene Trockenheit und auf 
eine vollkommene Feuchtigkeit, oder.folche, Die doch. we⸗ 
nigſtens leicht zu erkennen wären, anfam. In Ans 
fehung der vollfommenen Trockenheit ift es wohl nicht 
zu bezweifeln, daß ſolche unter der Glocke einer. Luft⸗ 
pumpe ‚gefunden werde, wenn man unter derfelben 
die Luft zu verfchiedenen ‚malen hinwegnimme. Es 
war aber die Frage, wenn man das Hngrometer vors 
feglich feucht gemacht habe, und nachher unter die 
Glocke der. £uftpumpe fege, ob die Ausleerung der tuft 
an felbigem eine merkliche Wirkung hervorbringen würs 
De? Allein nach den Verfuhen, welche Gerhard 
anf Lambert’ s Auſuchen damit gemacht hat, ‚zeigte 
ynsdı u j | | das 
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das Hygrometer, auch einige Tage hindurch, gar keine 

Veränderung, fo daB alfo hierdurch nichts zu erhals 
ten war. Lambert nahm daher ein beynaße 
ganz cplindrifches Glas, defien Höhe 38, Diameter 
des Hodens 26, Diameter der Mündung 32, und 
Volumen 144 30 war. In diefes Glas goß ee 
MWaffer, damit es ohngefähr einen halben Zoll hoch 
fand, und ftellte das Hygrometer D hinein. Hier. 
auf bedeckte er das Glas mit einem Planglafe von 
Demfelben Durchmeffer, und verklebte es rings herum 
mit weichen Wachfe, damit die Äußere Luft niche 
eindringen moͤchte. Er verfuße hiemit deßwegen fo, 
weil er aus andern Beobachtungen mußte, daß das 
Waſſer beftändig auszudünften forrfähre, wenn es fich 
such in einer wohl verftopfteen Flaſche befindet. 


Der Erfolg ftimmte auch mis feiner Erwartung 
vollfommen überein; es fieng nämlich das Hygrome⸗ 
ger an, ſich ganz merflich auf die Grade der Feuchtigs 
keit hinzudrehen, welches auch ſchon vom erften Aus 
genblick an geſchah. Hieraus ließ ſich demnach fchlies 
gen, daß die Luft in dem Glaſe von dem erftien Aus 
genblick an ſchon mie Dünften angefüllt worden ſey. 
Diefen Verſuch ftellte Lambert im Jahre 1768 am 
„ten Novemb., bald, nachdem ber Dfen im Zimmer 
gebeizt worden war, an. Das Thermometer veränders 
te fih bis Machmittag von 11 bis zu 14 Grad Über 
tempere. Die Beobachtungen aber ergaben, daß die 
Bewegung des Hygrometers nach und nad) langfamer 
wurde. Denn in 1440 Minuten oder in 24 Stuns 
ben fanı es faum doppelt fo weit fort, alsesin 212 
Minuten oder in: 34 Stunden gefonmen war. 
wiederholte diefen Berſuch mie demfelben Glaſe und 
dem; namlichen an am ıoten und 13ten Mos 

Ä vems 
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vember, und darauf ſtellte er ihn auch mit dem Hy⸗ 
grometer Eon, um die Geſchwindigkeit ihres Gan⸗ 
ges zu vergleichen. Die Beobachtungen, welche er 
mie dem Hygrometer D machte; zeigten, daß der 
Gang deſſelben hier ungefähr um -„y oder lang⸗ 
ſamer gewefen war. . Lambert ſchreibt diefes der 
Wärme ju, welche vielleicht bier ein wenig größer 
war, indem er fehon vorher bey andern Verſuchen 
wahrgenommen halte, daß die Wärme die Befeuchs 
tung des Hygrometers vermindere. Der Gang des 
Hygrometers E war noch langfamer, als ber des vos 
zigen.. Lambert: ‚wiederholte am  gten Movems 
ber diefen. Verſuch, und fing Nachmittags um 
3 Ubr 47 Minuten an, da diefes. Hygrometer auf 36 
Grad fland. Da das Ziinmer nur des Morgens ges 
heizt und Machmittngs wieder falt geworben wär, fo 
warb der Gang: des Hygrometers anfänglich befchleus 
nigt. Als aber dieſe Beobachtung bis den andern 
Tag fortdauerte, fo fand er, daß das Heizen des Zim⸗ 
mers den Gang: deffelben wieder langfamer machte. 


— $ambert Hatte diefe Verſuche gemacht, um 
beobachten zu Finnen, wie ſich das Hygrometer in ei⸗ 
ner Luft verhalte, die fo ſtark als möglich mit Düns 
fien angefülle war, und fie mußte auch wohl Dünfte 
genug enthalten, weil fich ſolche an das Glas zu häns 
gen anfiengen. Daher wollte er noch fehen, ob eben 
Dafjelbe Hygrometer in einer Zeit, 3. Bd. 24 Stunden, 
eine gleiche Anzahl von Graden durchlaufen würde, 
Diefe Beobachtungen zeigen, daß diefes beynahe bis 
auf 15 Theile zutreffe. 


Nun wollte Lambert noch fehen, wie weit fi ch 
das Hygrometer herumdrehen würde, wenn er es ets 
lie Tage Hinter einander in dem Glaſe ſtehen — 
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Er that dieſes am 1gten Jan. 1769 mit eben demſel⸗ 
ben Hygrometer D, das damals auf 310 Grad ſtand, 
fo daß folglich die Luft in dem Zimmer. noch trocke⸗ 
ner war, als bey den obigen Verſuchen. Der Uns 
fang. diefer Beobachtung war des Morgens um 9 Uhr 
36 Minuten. Bey dieſem Verſuche gieng das Hys 
grometer in 24 Stunden ohngefähr soo Grade herum; 

Und da am folgenden Tage die ‚Feuchtigkeit wenigen 
Macht auf felbiges Hatte, fo. wurde die Veränderung 
der Waͤrme mod) merklicher. dabey. Denn von 9 
oder so Uhr an bis gegen Mittag. neränderte fi) dag, 
Koatameen, nicht mehr, oder gieng wohl gar zurück, 

t Gang am andern Tage war. nur ohngefaͤhr 200 
Grobe, und am Dritten Tage nur 4 ie auch. 
die folgenden Tage. .gefhah. 

Am 2gten Jan. fruͤh um 84 ube oͤfnete er das 
Glas, um das Hyigrometer wieder in die freye Luft 
zu ſetzen; die Saite war ſo feucht, daß ſie beynahe 
alle ihre Elaſticitaͤt verloren hatte. 
| Lambert wollte aber ncch eine Veränderung 
mit dem Glaſe vornehmen; daher goß er am 25ten 
San, 1769 ein wenig Waffer in ein Glas, fegte in 


dDdaſſelbe das Hygrometer D, und verflebte die Deffs 


nung des Glaſes mit einem Deckel. Früh um 9 Uhr 
33 Dinut, fing er. an, den Gang des Hygrometers 
zu beobachten, der damals auf dem 194ſten Grad 
ſtand, und folglich eine große Trockenheit anzeigte. 


Als Lambert am Hten Nov. 1768 das Ays 
gromerer an die freye Luft brachte, um feine Saite 
trocknen zu laffen, oder um fie wieder in Freyheit 
zu feßen, damit fie fich in ihren natürlichen. oder den 
der. frepen Luft gemäßen. Zufkand ‚begeben fönnte, fe; 
fa. die Nadel, um, 12 Ühr 34 Minuten ae 


} 


2. Beſondere Phyſit. e; vom Waſſer 317 


auf den 172ten Grad, und gieng zuruͤck, big ohnge⸗ 
faͤhr auf fünf Grad, in feinen vorigen Zufland, im 
welchem es am -Sten Nov. geweſen war, ehe' tams 
bert es in das Glas geſetzt hatte. Da er aber das 
Hpgrometer vom "ıoten Noveniber bie zum T3ten 
in dem Glaſe gelaffen hatte, fo fahe er, daß es von 
dem 41ſten Öradan bis zum 29ften zwey völlige Um⸗ 
Hänge gemacht ‚hatte. Er fegte es daher um 8 Uhr 
15 Minute. an die &ufe, um feinen Gang , den es ruͤck⸗ 
waͤrts machte, zu beobachten. Diefe Beobachtungen 
ergaben, daß. hier der Gang im Anfange viel langs 
ſamer war, als benm vorhergehenden Werfuche, und 
* er nach 47 Minuten ſchneller zu werden anfieng. 
Es ſchien daher, als ob die Saite erſt bis auf ei⸗ 
nen gewiſſen Grad. trocken werden müßte, che fie den 
Grad der Elaſtieitaͤt erhalten fönne, der erfordert 
wird, wenn fie ſich ſehr geſchwind drehen fol. Und 
da hernach, fo wie fie immer trockner wird, ihre 
Dewegung langfamer wird, fo erhellt, daß mehr 
Kraft dazu gehöre, wenn fie. fich noch mehr drehen 
fol, weil fie ſich, je trockener fie wird, wieder in den 
Zuftand verfeße, in welchen fie der Saitenmacher bey 
iprem Dreben gebracht hatte. 


Eben diefes beobachtete er noch einmal am 24ften 
Jan. 1769, nachdem er das Hygrometer aus dem Ola; 
fe genommen harte, in welchem es 5 Tage lang ges 
wejen war. Der Anfang der Beobachtung geſchah 
um 87 Uhr, und die Nadel ſtand auf 140 Grad, 
nachdem fie ungefähr 2% Umgänge im Glafe gemacht 
hatte. Die Madel gieng nunmehr wieder rückwärts, 
und da bey diefem Verſuche die Saite noch mebe 
Feuchtigkeit eingefogen hatte, fo war anfänglich auch 
der Gang derfelben langſamer, od: fie gleich in einer 
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wohl um 100 Grad trockenern Luft abtrocknete. Al⸗ 
kein hernach verdoppelte fie auch ihre Geſchwindigkeit, 
und Lambert fah mit Verwunderung, daß fie um 
474 Grade fortgerucft war, und fich völlig in den Zus 
ſtand geſetzt harte, der mit dem Grade der Trocken⸗ 
heit der Luft übereinftimmte. 


Aus diefen Beobachtungen machte ———— 
den Schluß, daß, wenn die Feuchtigkeit der Luft 
ſich ſchnell und ſtark veraͤndert, die Hygrometer dieſe 
Veraͤnderung durch eine ſehr bemerkbare Bewegung 
anzeigen, daß aber dieſe Bewegung langſamer und 
unmerklicher werde, wenn die Feuchtigkeit ſich nur um. 
einige Grade veraͤndert. Es kann daher geſchehen, 
daß, wenn die Veränderungen dee Luft. ſchnell und 
häufig find, das Hygrometer die neuere Veränderung 
anzeigt, ebe es ſich völlig * der vorher gegange⸗ 
nen gerichtet har. 
| Ben den Beobachtungen des Hygromerers in 
dem Glaſe war es nicht möglich, die Feuchtigkeit mit 
in Anfchlag zu Bringen, die durch die Ausdünftung 
des Waſſers, welches den Boden des Glaſes bedeck⸗ 
te, verurſacht worden war, und es ift begreiflich, daß 
man diefe Oberfläche vermindern mußte, um die Auss 
duͤnſtung berfelben Eleiner und geringer zu machen. 
. Dieß verrichtete er auf folgende Are: 


Er nahm am rsten Nov. 1768 ein Thermomes 
terglas, deffen Kugel 103 Linien hatte; die Laͤnge der 
Roͤhre war 4 Zoll und 7% kinien, ihr inwendis 

. ger Diameter aber hatte 13 Linie. Er füllte fie mit 
Waſſer an, bis zu der Deffnung der Röhre, und 
fegte fie in das Glas, nachdem er die Röhre in Linien 
getheilt harte, um durch das Glas fehen zu koͤnnen, 
wie weit die Oberfläche des Waſſers herabfinfen — 

u 
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Auch ſtellte er noch in das Glas das Hygrometer F, 
bedeckte es mit einem tunden Planglaſe von demſel⸗ 
ben Durchmeſſer, und verklebte die Fugen mit weich 
gemachtem Wachſe, damit die Luft in dem Glaſe mit 
der aͤußern Luft keine Gemeinſchaft haͤtte. Hierauf 
beobachtete er ſowohl die Senkung der Oberflaͤche des 


Waſſers in der Röhre, als den Gang des Hygrome⸗ 


sers. Und weil das Wafler in der Röhre un etwas 
weniges höher fleigen oder tiefer fliehen konnte, we⸗ 


gen der Veränderungen der Wärme, fo bemerkte ee 


die Höhe des Morgens, ehe das Zimmer gebeizt 
wurde, weil alsdenn das Thermometer in demfelben 
zwifchen 9 und 10 Grad ſtand. Aus dieſem Ver ſu⸗ 


he lernte Lambert, daß er in das Glas eine Roͤh⸗ a 


re von einem größern Durchmeſſer feßen koͤnnte, und 
ee chat dieß auch am 1zten Dec. um 1Uhr 5 Mis 
nut. Machmittage. Diefe Zwifchenzeit hatte er nös 


thig, um das Hygrometer wieder in die Luft zu fegen, 
damit die Nadel wieder auf den Grad zurückfommen . 


möchte, der mit der Feuchtigfeit der Außern Luft 


übereinftimmte. Er füllte daher eine Phiole, die eis _ 


nem Thpermometerglafe vollkommen aͤhnlich war, mit 


Waffer an. Der Diamerer ber Kugel: war 14%, dee 


‘innere Diameter des Eylinders oder der Röhre gerade 


3 Linien, und die Länge der Roͤhre hielt 37% Linien. 
Die Roͤhre war bis oben angefülle, und eine Skale, 
in tinien abgetheilt, ‚wurde darauf geffebt. Hierauf 
fegte er diefe Phiole und das Hygrometer in daſſelbe 
Glas, bedecfte es, und PeEROpNE die Fugen ig 
mit Wachs. 


Alle dieſe Beobachtungen fegten Lambert’en in 
den Stand, den Grad ber Feuchtigkeit zu ſchaͤtzen, 
u die: Luft in.dem Glaſe bey jeder — 

468 mehr 
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‚mehr hatte. Denn das Volumen der- im Glaſe eut⸗ 
haltenen Luft ift. gegeben = 39 Eubifzol. Da nun der 
ännere Diamerer der Röhre genau 3 tinien hatte, fo 
darf man nur ausrechnen, wie viel Eubiflinien ein 
Cylinder enthalte, defien Durchmefier 3 kinien und ° 
deſſen Höhe 1 Linie ausmacht. Dieb giebt 7% 
tinien. Man kann aber, ohne einen beträchtlichen Irt⸗ 
thum zu begeben, die gerade Zahl von 7kinieu ans 
nehmen. Setzt man alfo, da die Röhre, die Kugel 
wmnd das Hygrometer Einen Eubiffuß Kaum einnaps 
men, das Volumen der im Glafe eingefchloffenen 
Luft = 38 Zoll, und dividire diefe Zahl mit 7, fo 
erhält man 55 Zoll = 9380 Eubiflinien, fo daß 
alfo das Bolumen der Luft 9380 mal größer ift, als 
Der Cylinder, deſſen Durchmeſſer 3 tinien bat, und 
Der 1 Linie hoch if. Da aber das Wafler 840 
mal ſchwerer ift, als die £uft, fo ift offenbar, wenn 
man das Gewicht. vergleichen will‘, daß man die Zahl 
‚ 9380 durch 840 dividiren muͤſſe, wodurch man %7 

‚erhält; folglich vermehrte eine jede Linie Wafler, wel⸗ 
che bey dem zweyten Verſuch ausbünftete, das fpes 
eififche Gewicht der Luft um Hr. Oder wenn 
nıan auch das Gewicht der Luft vor der Ausdüns 
flung glei 67 annimmt, fo wurde es bey einer 
jeden Linie Waflers, welches aus der Röhre ausbuns 
flete, um 6 vermehrt. Da nun ein Eubiffuß Luft 
ohugefähr +’ rz, Pfund oder 640 Grän ſchwer ift, ſo 
muß man 574 oder Überhaupt 57 Gran Vermehrung 
rechnen für eine jede Linie Waſſers, die aus ber Roͤh⸗ 
re ausdunftete, 


Die 6 Linien Waffer, welche in dem legten Ver: 
ſuche ausdunfteren, trieben die Madel des Hygrome⸗ 
ters F 610 Grad herum; hieraus: folgte, . daß das 

Hygro⸗ 
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Hygrometer A nur 220 Grad gemacht hatte. Denn 
wenn die Saiten von einerley Dicke find, fo .erfols. 
en ihre. Bewegungen nach dem Vechaͤltniſſe ihrer 

ngen. Dun ift aber ar 
333: 12 = 610: 219, — 

oder die gerade Zahl 220 Grad. Dieſe Veraͤnderung 
des Hogrometers A iſt in der. freyen Luft leicht mögs 
lich; hieraus folge alfo, daß die Feuchtigkeit der Ars 
mofphäre eben fo veränderlich feyn kann, als. die 
Feuchtigkeit der eingefperrren Luft in dem Glaſe. Ein 
Eubiffuß dieſer Lufe wird bey jeder Linie Ausdüns 
Rung 57 Gran ſchwerer. Addirt man nun dieſe ju 
640 Gran, fo erhält man für einen Cubikfuß ſehr 
feuchter Luft das Gewicht von 697 Gran. \ | 


Um fi davon zu überzeugen nahm Lambert 
einen Pfeinen Schwamm, der nur 38 Gran Berliner 
Gewicht wog. Er tauchte denfelben ins Waſſer, 
und nachdem er hierauf das Waſſer wieder ausges 
druckt hatte, fand er ihn 93 Gran fchwerer, fo daß 
er alfo ss Gran Feuchtigkeit mehr hatte, als da er 
trocken war. Dieß gefhah am ı9ten Dctob, 1768 
um 33 Uhr Nachmitt. Er hängte ihn an eine Wa— 
ge, damit er die allmählige Verminderung diefer 55 
Gran Waſſer mefjer Fönnte, und fand, daß derſelbe 
nad einer Zeit von 16 Stunden noch 9 Gran Feuth⸗ 
tigfeit hatte, | Ä 


Am 2oten Octob. 1768 um 7 Uhr des Mor: 
gens nahm Lambert einen andern Schwarm, wels 
her trocken 51 Gran, und nachdem er ihn angefeuchs 
tet harte, 138 Gran wog, fo daß fih 87 Gran Wafs 
fer darin befanden. Als er ihn trocknete, verlor er 
diefe 87 Gran; hiezu wurde aber eine Zeit von 2 Tas 

giſcher's Geſch. 5. Phyſtk. V. p. &£ gen 
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gen erfordert, bis dieſer Schwamm alle Feuchtigteit 


verlor, die er an ſich gezogen hatte. 


Am 22ten Octob. 1768 um 8 Uhr des Mors 
gens band er dieje zwey Schwaͤmme zufammen, wel⸗ 
de 138 Gran Wafler — Binnen einer Zeit 
von 4 Tagen war dieſer Schwamm noch nicht voͤl⸗ 
lig trocken. 


Das Trocknen muß bey der aͤußern Oberfläche 
anfangen, und: die Außerften Theile des Schwamms 
- werden daher ſchon trocken fenn, wenn die innern Theile 

noch ſehr feucht und naß find. Mimme man anflare 
des feuchten Schwammes eine Wafferfugel an, wels 
che der fregen Luft ausgefege ift; fo muß, nach dem 
Gefege der Oberflächen, der Diamerer abnehmen in 
einem einfachen und geraden Verhaͤltniſſe der Zeit. 
Denn die Schwere der Kugel verhält ſich wie der 
Wuͤrfel des. Durchnieffers ; folglich vermindert ſich 
die Schwere in einem eubiſchen Verhaͤltniſſe mit der 
Zeit, welche die Luft noch nothig hat, um die Aus⸗ 
dunſtung zu vollenden. 


- Wenn daher die Austrocknung des Schwammes 
dieſer Regel folgte, fo würde die Eubifwurzel der 
Feuchtigkeit in dem einfachen Verhaͤltniſſe der Zeit 
abnepmen. Da aber der Zugang der Luft zu den ins 
nern Theilen des Schwammes nicht fo frey ift; fo 
muß auch der Schwamm etwas langfamer trocknen, 
welches auch die Verſuche zeigten. 


Machdem Lambert durch viele Beobachtungen, 

. welche er einige Jahre hindurch anftellte, fich übers 
zeugt hatte, wie lang man die Darmfaiten nehmen 
müfje, damit fie von der größten Feuchtigkeit bis zu 
der größten Trockenheit der Luſt nur Einen "made 
er mach 


j % 
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machten, fo ſieng er im Jahr 1771 an, drey übers 
einftimmende Hygrometer von der Saite zu vers 
fertigen, welche oben die dünne Saite genannt wurs 
de, und welche 0,38 Linien im Durchmeſſer harte, 
Der Kürze wegen follen fie durch G, H, I ausgedruckt 
werden. Diefe ließ er einige Monate lang neben 
einander ſtehen und bemerkte, daß fie beftändig eines 
ley Gang behielten. | - 


Im Maͤrz 17718 fchickte er das Hygrometer G 
dem Prälaten von Felbinger, . weicher fchon ein - 
Hogrometer vom Heren Tit ius zu Wittenberg erhal⸗ 
ten harte, deſſen Saite von dem feuchteften bis zum 


trockenften Punkte vier Umläufe oder. Umgänge machen 


follte. Er ftellee daher fogleich eine Vergleichung feis 
ws Ganges mit dem Gange des Lambert'ſchen an. 
Beyde Hngrometer ſtimmten auch wirklich mit einans 
der überein. Das Hygrometer von Titius hatte eis 
ne Spirallinie, deren vier Umgänge in 360 Grade ger . 
theilt waren. Damit man fich aber in den Umgäns 
gen nicht ieren möchte, fo hatte Titius an den beys 
den Enden einen Faden angebunden, der fich von 
der Saite abwickelte, wenn die Nadel fich vorwärts 
drehete. Weil aber Lambert’s Hyigtometer nur 
einen einzigen Umgang machte, fo bat es auch nur 


Einen Zirkel, welcher in 360 Grad eingerheilt if. 


Bey beyden Hygrometern bezeichnet die o der. Eintheis 
lung die größte Feuchtigkeit, der 180ſte Grad zeige 
die mittlere Feuchtigfeit an, und die größte Trorfens 
heit der Luſt gehe bis zum 360ften Grad. Diefe beys 
den Hygrometer flimmten ganz gut mit einander übers 
ein, bis ohngefaͤhr auf einige Grade, um welche bald 
das eine bald das andere vorwärts war. — 


- 
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Am 2oten Novemb. 1771 ſtellte Lambert mie 
von Felbinger vergleichende Beobachtungen an. 
Er ſtellte das Hygrometer lin ein Zimmer, welches 
er nicht heizen ließ; das andere FI aber ließ er in dem 
Zimmer, wo er ſich beftändig aufbielt, und welches 
alle Morgen geheizt wurde. Die erſten Beobachtun⸗ 
gen zeigten ſogleich, daß die Veraͤnderungen der Feuch⸗ 
tigkeit in Sagan und Berlin ſehr gleichfoͤrmig mas 
ren. Er fuchte hauptſaͤchlich diejenigen Grade mit 
einander zu vergleichen, welche des Morgens beobach⸗ 
tet wurden, weil diefe gleichfan das Reſultat der träge 
fichen Veränderungen find, die befonders Durch bie 
Wirkung der Sonne bey fhönem Wetter und buch 
‚die des Machts auffteigenden Dünfte verurſacht wer⸗ 
den. Lambert theilt über diefe Beobachtungen drey 
Tabellen mit, wovon die eine Die Grade des Hygro⸗ 
meters I enthaͤlt, welches er in das ungeheizte Zims 
mer geftelle hatte. Die zweyte zeigt Die Grade des 
Hygrometers H an, Das er in das warme Zimmer, 
worin er fich beftändig aufhielt, geftelle hatte. Die 
dritte Tabelle aber enchält Beobachtungen, die mit 
dem Hygrometer, das er dem Herrn von Felbin— 
ger geſchickt hatte, in Sagan gemacht worden find; 
Man fieht daraus, daß die gänzliche Veränderung 
dieſer Hygrometer ſehr verfchieden iſt. Denn fie war 
für das Hngrometer en | 
| I von 21 Grad bis zu 289 
Hoon 191 — — 268 
G von 70 — — — 230 


alfo hatte das Hygtometer I eine Veränderung von 
268, das Hygrometer H von 77 und das Hygrome⸗ 
ter G von 210 Grad. 


Dier 
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Dieſe Verſchiedenheit inuß vorzüglich den Um⸗ 
ſtaͤnden zugeſchrieben werden, in welchen dieſe Hygro⸗ 
meter ſich befanden. Das Hygrometer I war⸗gleich⸗ 
ſam unmittelbar der aͤußern Luft ausgeſetzt; das Zim⸗ 
mer wurde im Winter nicht geheizt, auch war faſt 
immer ein Fenſter offen, und niemand kam hinein, 
außer Lambert, wenn er die Grade des Hygrome—⸗ 
ters beobachten wollte. Mit dem Hygrometer H hin: 
gegen. verhielt es fi) ‚ganz anders. Das Zimmer 
wurde den ganzen Tag hindurch geheizt, die Fenſter 
waren alsdann verfchloffen, und im Sommer wurde 
nur ein einziges offen gelaffen. Alles Dieß mußte Das 
Hygrometer H notbwenbig mehr über, als unter den 
Grad der mittleren Trockenheit erhalten. Daher konn⸗ 
te auch diefes Hygrometer, da es befonders in den 
Wintermonaten an den Veränderungen der Außern 
Luft nur ſehr geringen Antheil nahm, nichts anders, 
als nur gleihfam die Spuren dieſer Veränderungen . 
anzeigen. Das Hygrometer G von Sagan hielt ohns 
gefähr das Mittel zwifehen den Hngrometern I und H, 
und befand fich in einem Gange, auf welchem bie eis 
ne oder bie andere Thür faft allezeie offen ſtand. | 


- Der Gang des Hngromerers I in Berlin und 
des Hygrometers G in Sagan war bis auf 2 oder 3 
Grad in den zehn letzten Tagen des Movemb. 1771 
vollfommen gleich. Mach Diefem drehte fich das Hy⸗ 
gromerer in Berlin um ein beträchtliches weiter gegen 
die Feuchtigkeit hin, als das Hygrometer in Sagan. 
Dieß dauerte bis zu Ende des Märzes fort, wo als⸗ 
dann das Berlin’fche Hygrometer anfieng , faft immer 
mehr auf dem Trocknen zu ſtehen, als das Sagan’fche. 
Gegen den September hin fiengen fie wieder an, ſich 
einander zu nähern, fo Daß bald das eine bald das 
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andere auf dem Trocknen ſtand. Im Novemb. fieng 


das Berlin’fche Hygrometer wieder an, ſich befländig 


auf dem Feuchten zu erhalten, wie es im vergangenen 
Winter vom ıoten Dec. 1771 bis gegen den I. 
April 1772 gefchehen war. 


Diefe Verfchiedenheiten zwifchen ben — | 


tern in Sagan und Berlin hinderten doch nicht, daß 


ihre bejondern Veränderungen fehr gleichförmig was 
zen, nur einige Ungleichheiten ausgenommen, wo dies 
fe Hngrometer aus zufälligen Urfachen eine einander 
entgegengefegte Veränderung machten, oder einander um 


einen oder zwey Tage zuvor famen. 


Auch ſieht man noch, daß die Urſache, welche 
gegen das Ende des Februars in Berlin die Luft aus 
ßerordentlich feucht gemacht hatte, nur einen fehr ges 
ringen Einfluß auf das Hygrometer in Sagan gehabt 
hatte. Es war dieß ein Suͤdwind, der einen flarfen 


Regen umd eine feuchte Witterung zur Folge hatte; 


es fcheine aber, daß dieſer Wind zu Sagan viel ges 
ringer gebersfcht habe. 


Da die bugrometzifchen Veränderungen in Ber 
In und Schlefien ſehr ähnlich waren, fo zweifelte 
Lambert nicht, daß fie folches auch in einem wei⸗ 
gern Strich fandes ſeyn würden. Er verglich daher 
feine Beobachtungen in Berlin mit denen des Herrn 
Mafchenbauer in Augſpurg; dieſer fand feine Hys 
grometer auf dem trockenften Grab am 28ten Juni 
772, in Berlin aber gefhab dieß erfi am 29ten 


Machmittags, wo das Hygrometer den 29 1ten Grad 


anzeige. Es erfolgte alfo in Berlin die Trocfenpeit 
einen Tag fpäter als in Augfpurg. In Sagan hats 
te das Hygtometer den — Grad am — 

uni, 
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uni, -am 28 und 29ten aber einen weniger trocknen 
angezeigt. —— 
Die groͤßte Feuchtigkeit wurde zu Augſpurg am 


n 3zten Septenib. 1771 bemerkt, in Berlin war am 
12ten Dec. Abends ebenfalls eine fehr ftarke Feuch⸗ 


tigkeit, und das. Hygrometer fland auf den 74ten 


Grad, aber diefe Feuchtigkeit wurde noch von derjes. 
nigen übertroffen, ‚die am 29ten Febr. 1772 einfiel, 
wo das Hygrometer I auf dem 2uſten Grad unter 
der Null fich befand. Demungeachtet kann die Feuchs 
tigfeie vom 1 2ten Dec. in Berlin immer mit der Feuch⸗ 
tigfeit vom 1 3ten Dec. in Augfpurg für gleichlaufend 
angefeben werden; fo dag man in biefer Abfiche far 
gen kann, daß fie in Berlin um einen ganzen Tag 
früher erfchienen fey, da im Gegentheil in Augfpurg die 
größte Trockenheit um einen ganzen Tag früher einges 
fallen war, Die Lage diefer beyden Städte, ſowohl 

in Anfehung des Meeres als in Anfepung der Wins 

de, macht, daß bey allen diefen Umſtaͤnden alles ſehr 

natürlich zugeht. | 


Sohn Smeaton ?) gab fih Mühe, das Hys 
gronseter aus hanfenen Schnüren zu verbeſſern, und 
ibm fefte Punkte zu geben. Eine 35 Zoll fange und. 
35 bis u Zoll dicke Schnur, die man vorper in. 
Salzwaſſer gefotten, gedehnt und eine Woche lang 
durch Gewichte von 1 bis 2 Pfund gefpanne! hatte, 
wird oben an einem Gegenwirbel befeftige, und ens 
digt fih unten an einem meffingenen Drathe, der das 
Ende eines mie 2 Pfund Gegengewicht m. | 

eis 


2) Delcription of a new Hygrometer in ben Philof, Tranf- 
ad. Vol, LXL for the year 1771. P. I. n. 24. P. 198. fgq. 
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Zeigers dreht. Dieſer Zeiger ift 12 Zoll lang, und 
weißt auf einen Gradbogen, welcher eine Theilung 
‚son o bis: 100 hat. An einem trocknen Tage wird 
Die wohl ausgetrocknete Schnur an ein mäßiges Feuer 
geftelle, und mit dem Wirbel fo anfgewunden, daß 
Der Zeiger auf o flieht. Dann wird fie mir warmem 
Waſſer fo lange angefeuchtet, bis fie Dadurch weiter kei⸗ 
ne Berfürzung erleidet; worauf man dann den Grads 
bogen fo weit näher oder weiter rückt,‘ daß der Zei: 
ger in diefer fage den Punkt 100 trifft. — Dieſe 
Beſtimmung der feften Punkte ift aber Außerft unfis 
her, und daher für genaue Hygrometer unbrauchbar, — 


‚> Der, merkwürdige Durchgang der Venus durch 
Die Sonnenfcheibe im. Jahr 1769 gab Beranlaffung, 
daß die Muffifche Kaiferin Catharina II, vers 

ſchiedene Gelehrte in verfchiedene Provinzen ihres 
Meichs verſchickte, cheils um Beobachtungen am dier 
fer himmliſchen Begebenheit anzuftellen, theils aber 
au, um die geograpbifche Lage mehrerer Derter zu bes 
flimmen, Unter Diefen Gelehrten befand ſich auch 
Lomwiß, defjen Beſtimmungsoͤrter folgende waren: 
Burief, eine Pleine Feftung an der Mündung des 
Ural: Slufles in das Eafpifche Meer, woſelbſt erden 
Vorbeygang der Venus vor der Sonne beobachtete, 
alsdann Aſtrachan, Kislär, Moſtock in Eircaffien, 
Zorizin, Saratof und Dmitriefs. Er hatte feinen 
Sohn Tobias") auf diefer Meife von St. Peters: 
Burg mitgenommen, welcher befonders ein großes Ver: 
gnuͤgen an MNaturalien fand, Als er nun zur Zeit 
feines Aufenthalts in Dmitriefsf an einem warmen 

Sommertage 1772 die am Ufer der Wolga befindfis 

Bu J chen 

a) Goͤttingiſches Magazin der Wiſſenſch. und Litteratur. 

Jahrg. I. St. 4. Rum 2. 
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her Steine. burchfuchte, fand er dafeibft eine Menge 
dünner blaulichter Schieferfteine, die er aber wegen 
ihrer Menge, und da er fie für einen bloßen Thon—⸗ 
ſchiefer hielt, anfänglich nicht. achtere. Indem er fich 
alfo nach andern: Dingen umfah, nahm er von ohn⸗ 
gefuͤhr ein duͤnnes Bläschen von dieſem Schiefer in 
Den. Mund zwifchen die Lippen; aber als er es wenis , 
ge Minuten darauf wieder wegwerfen wollte, war 
es fo feft an die kippen geklebt, daß er nicht nur 
den Mund nicht öffnen konnte, fondern auch, da er es 
unvorfichtigermeife gewaltſam losriß, die Haut der 
tippen nebft vielem Blute an felbigem hängen geblies 
ben war, welches. ihm einen heftigen Schmerz vers 
urfachte. | | A Zu 


Dieſer Umftand machte ihn aufmerffamer, und 
er bemerkte, daß diefe Steinare mie größer Begierde 
Waſſer einfauye, indem, da er ein fölches Blaͤttchen 
in den Fluß hielt und fogleich wieder herausnahm, 
das an feiner DOberfläche bangen gebliebene Waſſer 
ſehr gefehwind verfchwand. Machdem er hierüber mehr 

nachdadhte, Fam er auf den Gedanken, ob diefe Ste 


ne nicht eben fo gut die Feuchtigkeit aus der tuft 


anziehen follten, und. daher eine hygroſkopiſche Subs 
ftanz abgeben Fönnten. Um fich hievon zu uͤberzeu— 
gen, fiellte er mach der Anweiſung feines Vaters 
folgende Verfuche an: | 


Er befeſtigte nahe am Fenfter eine Goldwage, 
an deren einem Ende er einen folchen Stein hieng, 

und brachte fie durch Gegengewicht ing Gleichgewicht, 
‚welches des Morgens früh gefhah; in wenige als 
einer Viertelftunde bemerkte man ſchon eine Abnahme 
am Gewichte des Steins. Diefes Abnehmen dauerte 
bis Nachmittags fort, obngefähr 10 ge 
44 5 its 
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hierauf nahm. dee: Stein gegen Abend an Schwere 
wieder zu. Diefer Erfolg gewährte ibm fo viel Vers 
gnügen, daß er, um diefe Beobachtungen genauer 
fortzufegen , zwey viereckte Täfelchen von diefen Steis 
nen von gleicher Größe und Dicke verfertigte, welche - 
er. dann alle Stunden wog, und er fand, daß fie in ch⸗ 
zer. Zu: und Abnahme an Gewicht allezeit mic eins: 
ander uͤbereinſtimmten; zugleich machte er auch ſtatt 
des Gewichts Pleine Häkchen aus Drath von ı, 2, . 
4, $ bis 1o und mehreren Granen, die er bey jedes⸗ 
maligem Wägen, ohne dabey die Wage in ftarfe Bes 
wegung zu fegen, bequemer an einander hängen oder 
wegnehmen Ponute, en m Steine fehwerer oder 
leichtere wurden. | 


Eins von ihnen legte er ins Waſſer, um zu 
erfahren, wie viel. daffelbe in fich ziehe. Das eins 
dringende Waſſer trieb alfobald eine Menge Luft 
heraus, die die ganze Oberfläche des Täfelhens in 
Geftalt Pleiner Bläschen überzog. . Damit es Zeit 
haͤtte, fi vollfommen zu färtigen, ließ er es über 
Mache im Waffer liegen, worauf er folches heraus⸗ 
nahm, von außen mit einem Tuche abtrocfnete, und 


. - wieder an die Wage bieng, da es dann 253 Gran 


ſchwer war; ehe es aber ins Waſſer gelegt war, wog 

es nur 109 Gran. Diefes eingefogene Waffer ließ es 

.fo gefhwind wieder fahren, daß es nach wenigen 
Stunden mit dem andern Täfelchen, welches nice 
ins Waffer gelege war, wieder übereinftimmte. 


Diefe Entdeckung bewog feinen Vater, weitere 


WVerſuche mit bdiefen Steinen zu unternehmen. Gr 


Tegte ein Täfelchen diefes Gefteins, um das fpeeififche 
Gewicht deffelben, d. i. im höchften Grade der Trofs 
kenheit, zu erfahren, behutſam in ein 


I 


2. Defondere Pfpfil, e. vom Waffet. 338 
und erfißte es bis zum Glaben, um gewiß zu ſeyn⸗ 


daß alle darin befindliche Feuchtigkeit durch die Ges - 


malt des Feuers herausgetrieben fey. Hierauf brach: 
te er folches in voller Hige wieder an die Wage, da 
es dann 175 Gian wog, welches nun das fpecififche 
Gewicht des Täfelhens ausmachte. Beym Erkalten 
nahm es auch gleich wieder an Gewicht zu, indem 
es die Feuchtigkeit aus der Luft anzog. Keen Ze 
Um fih nun zu überzeugen, ob es nah aus: - 
geflandener Gewalt des Feuers noch eben fo viel Waſ⸗ 
ſer als zuvor einzoͤge, ward es nochmals ins Wafı 
fer gelegt, und nach völliger Sättigung wog es 247 
Gran, alfo 6 Gran weniger, als das \rfte mal. 
Diefer Abgang ward auch in der Folge bey allen ans. 
dern Täfelchen bemerfe, und fcheint vom Verluſte ger 
wifjer Theilchen des Steins felbft, die im Feuer jers 
Nörbar find, herzuruͤhren. Die größte Menge Feuch— 
tigkeit, welches biefes Taͤfelchen verfchlucken konnte, 
‚ war alfo 72 Gran. Wenn man dahervon dem jedesmal 
unterſuchten Gewichte des in der freyen Luft hängens 
ben Steins das eigenehümliche Gewicht deffelben , 
das man durch das. Glühen gefunden har, abziehe, 
fo zeigt der Keft die Menge der im Steine befinds . 
lichen Feuchtigkeit an, welche dann allegeit nach Bes 
ſchaffenbeit einer trocknen oder feuchtern Luft auch vers 
hältnigmäßig weniger oder mehr beträgt. | 
Hieraus folgt, daß diefee Are Hygrometer ein 
hoher Grad der Vollkommenheit eigen ift, inden man 
an / ihnen zwey beftimmte Punkte, nämlich ſowohl 
den hoͤchſten Grad der Trockenheit, als auch den. der 
Feuchtigkeit feftfegen kann. | I 
In der Folge gab man den Taͤfelchen, die man 
zum beſtaͤndigen Gebrauche beſtimmte, eine — Ge⸗ 
alt, 
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ſtalt, weil ſich bey den: eckigten die Ecken ſehr leicht 
abſtoßen. Uebrigens iſt die Zubereitung. der Taͤfel⸗ 
chen ſehr leicht, indem man nur, nachdem man: ib» 
nen die runde Geſtalt gegeben bat, fo lange zwey 

zugleich mie Waſſer und feinem Sande auf einander 
reiben darf, bis fie. die gehörige Dünne erreicht has 
ben, Je duͤnner fie gemachte werben, defto beſſer find 
fie, indem dadurch die ganze Maſſe des Steins dem 
unmittelbaren Zutritt der Luft eine. größere Oberfläche 
darbieret, und fiedaher die verfchiedenen Veränderungen 
ber Luft in Anfehung der Menge der in ihnen enthal⸗ 
tenen Feuchtigkeit gefchwinder anzuzeigen fähig werden. 


Diefem Hygrometer koͤnnte man den Vorwurf 
machen, daß «es. die abwechfelnde MWeränderung der 
Luft nicht gefchwind genug anzeige; allein es geſchieht 
gewiß in eben fo Purzer Zeit, und, wenn es fehr 
dünne gefchliffen iſt, wobl noch gefchwinder, ads die 
MWergrößerung und DBerminderung des Raums des 
Queckſilbers durch die jedesmalige Zus und Abnahme 
der Wärme im Thermometer, bis fie nämlich die 
Glasroͤhre und das darin enthaltene Queckſilber in 
Allen Theilen gleihförmig durchdringen und wieder 
verlaffen kann. Munmehr Fam es darauf an, eine 
Vorrichtung zu erfinden, vermittelft- welcher man die 
Beobachtungen an diefem Hygrometer aufs leichzefte, 
bequemfte und genauefte anftellen koͤnne. 


Zu dieſer Abfihe ward folgende Einrichtung 
gemacht: an die Seite eines Brets, welches ohngefaͤhr 
eine Hand breit und 2 Fuß laug war, ward ein Schies 
ber fo befeftige, daß man ihn an dem Brete frey 
auf: und abſchieben fonnte; am diefes Brer befeftigte 
Lowitz eine empfindliche Wage, an deren einen Schens 
' ge 


g 


2. Befondere Phyſik. e. som Waffe: 333 . 


kel er das Ende einer aus Silberdrath verfertigeen 
aus Meinen in einander gefuͤgten Ringen befteßenden 
Kerte hieng, welche ohngefaͤhr fo ſchwer war, als 
das Gewichte der Menge des Waflers beträgt, wels 
ches das Hygrometer zu feinee Sättigung erfordert; 
das “andere Ende diefer Kette ward an dem obern 
Theile des Schiebers befeftige. Den Schieber ſchob 
er hierauf fo lange in die Höhe, bis die Wage voͤl⸗ 
lig im Gleichgewichte ſtand. Hiernächft zog er an 

einer willfüßrlichen Stelle von dem ‘Brete in dem 
Schieber eine Linie. An den andern Gchenfel der 
Wage hieng er um ein Gewicht von- 10 ran, worauf 
er dann den Schieber fo weit herunter ſchob, bie 
die Wage wieder vollfommen ins Gleichgewicht kam. 
Den Zwifchenraum beyder Stellen, wo die Wage im 
Gleichgewichte war, theilte er in zo gleiche Theile, 
deren jeder einen Gran anzeige, und trug folcher 
Theile mehr, fo weit es nörhig ift, fort. Auf dem 
Schieber machte er ebenfalls vom Zeiger an eine Eins 
theilung von 10 gleichen Theilen, deren jeder Theil 
aber genau um „y Pleiner war, als die Theile der 
Stale, welches dazu diente, um beym Wägen auch 
vollfommen den zehnten Theil eines Grans beſtim⸗ 
men zu koͤnnen. 


Hierauf wurde für jedes Taͤfelchen, welches u 
Beobachtungen beftimme war, ein Gewicht aus Mehr 
fing gemadht, das vollfommen fo viel wog, als die 


eigenthuͤmliche durch das Glühen gefundene Schwere 


des Täfelchens betrug. So oft man hun den Zuftand 
des Hygrometers unterfuchen wollte, bieng man an 
den einen Arm der Wage das Täftichen, und an ben 
andern ‚dasjenige Gegengewicht, welches der eigens 
thuͤmlichen nn des Täfelchens gleich war; wäre 

nun 
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nun in dem Hygrometer nicht die geringſte Feuchtig⸗ 
keit vorhanden, ſo wuͤrde der Zeiger auf Null zu ſte⸗ 
hen kommen. Da aber jederzeit nach Verſchiedenheit 
der Witterung mehr oder weniger Waſſertheile darin ent⸗ 
halten find, und dieſe alfo ein Uebergewicht verurſachen, 
ſo mußte man ſolches durch Verlaͤngerung der Kette ver⸗ 
mittelſt des Schiebers ins Gleichgewicht bringen, da 
denn die Stelle des Zeigers an der Eintheilung bey 


einer jeden Beobachtung die Menge der im Steine 


‚ befindlichen Feuchtigkeit aufs genauefte angab. 


Weil biefe Hngrometer fo gehängt werden miß | 
fen, daß die freye Luft einen ungehinderten Zutritt zu 


F ihnen hat, ſo muß man Sorge tragen, daß kein Re⸗ 


gentropfen oder ſonſt eine zufaͤllige Feuchtigkeit darauf 
kommen kann, indem ſie im entgegengeſetzten Falle ein 
Gewicht angeben wuͤrden, welches der Abſicht, die 
man dabey hat, naͤmlich die groͤßere oder geringere 
Menge der in der Luft wirklich enthaltenen Feuchtigr 

keit zu beftimmen, nicht entfprechen würde. | 


- Bey einer Iange anfaltenden naffen und regnige 
gen Luft enchiele ein folches Hygrometer Über ss Gran 
Feuchtigkeit, und im Jahr 1774 bey einer fehr lange 
Dauernden außerordentlihen Hitze, bey ber die den 


Sonnenſtrahlen ausgefegte Erde fo brennend peiß war, 


Daß die Uepfel, weiche von den Bäumen fielen, auf 
derſelben gleichfam wie in einem Dfen gebraten wurs 
den, und wobey das Thermometer im Schatten 83 


Grad nad de l Isle, oder 110 Grad nach Fa h⸗ 


renheit, zeigte, enthielt daſſelbe iur nur 13 
Sran Feuchtigkeit. 


Indef⸗ 


£ ‘ 
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Indeffen hat $owiß diefen Schiefer an keinem 
andern Orte finden können.  Ym Jahr 1782 machte 
er eine Reife zu Fuß über Maynz, Strasburg, Bär 
fel und Bern nach den Schweizer Alpen bis auf den 
St. Gotthard und von da tiber Zuͤrch, Schafhau⸗ 
ſen, Stuttgard, Heidelberg, Frankfurt und Gotha 
wieder zuruͤck nach Goͤttingen; er ließ es ſich ſehr 
angelegen ſeyn, irgendwo eine gleiche Steinart zu fins 
‚ben, welches ihm aber nicht glückte, 


Selbſt derjenige Diftrife bey Dmitriefsk, wo 
dieſer Schiefer ſich in ſehr größer Menge befindet, 
iſt nicht betraͤchtlich, indem naͤmlich nur die ſteile 
und ohngefaͤhr 10 oder 15 Klafter hohe Ecke des rech⸗ 
ten Ufers der Wolga, wo die Kamuͤſchinka in dieſelbe 
ausfließt, und auf deren Höhe ehedem die Stadt Ka⸗ 
muͤſchinka geftanden hat, von welcher gegenwärtig 
nur der Wall und die Gruben der Keller noch zu fe 
hen find, ganz aus diefem Thonfchiefer, welcher in 
borizontalen Sagen Aber einander liegt, beftebt. 


Die Tafeln diefes Schiefers find von verfhie 
dener Dicke, und laſſen fich mit Hülfe eines Meſſers 
gleichſam wie Frauenglas in duͤnnere Blaͤtter ſpalten; 
die meiſten ſehen blau aus, und dieſe find zum Ges 
„brauche die beften, dDahingegen andere von weißer Far⸗ 
be keine ſo feſte Conſiſtenz beſitzen, und daher zer⸗ 
brechlicher als die blauen find. Sie haben einen ganz 
eigenen Geruch, ber ſich vorzüglich äußere, wenn ’ 
man fie mit Waſſer färtiger; durch das Gluͤhen aber 
verlieren fie ſowohl den Geruch, als auch die Farbe, 
‚ und werden mehr gelbroͤthlicht. Man ſieht in ifrer 
Maſſe eine Menge fehe feiner glänzender Pünktchen. 


Das 
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Das andere Ufer der Kamuͤſchinka befteht aus 
rinem rorbbraunen weichen Thone, der in eben fols 
hen ‚dünnen Blättern in horizontalen Sagen über 
einander liege, und der, wenn man ihn trocknet, dies 
felbe Eigenfchaft har’, die Feuchtigkeit aus der Luft 
anzuzießen. Daher ift es zu vermuchen, daß ber Hys 
grometerftein auch ein Thon geweſen ſey, der- feiner 


Lage wegen, indem er den ganzen Tag den Sonnen: 


ſtrahlen ausgefege ift, durch die Länge der Zeit fo 
ſehr verhärtee ift; da hingegen zu jenem bie Sonnen⸗ 
ſtrahlen fat niemals gelangen fönnen. 


Der junge Lowitz fchicfte nachher dem — 
Etatsrath Baron von Aſch ein Paar Stuͤcke von 
dieſem Thonſchiefer, und dieſer uͤberſchickte ſolche in 
der Folge an das Muſeum zu Göttingen. So 
— kamen fie in die Hände, Lichtenberg’s, wel—⸗ 

-cher ebenfalls das Urtheil darüber fällte, daß unter 
den mannichfaltigen Hpgrometern, die den Grad der 
Feuchtigkeit durch Abwaͤgen angeben, diefem der Vor⸗ 
zug bey weitem gebübre. 


- ur Beſtimmung der Groͤße der Ausdänfung 
find in diefem Zeitraume mehrere und genauere Beo⸗ 
bachtungen angeftellt worden. Ben diefen Beobachs 
tungen koͤnnen zweyerley Abfichten ſtatt finden; ents 
weder wünfche man die abfolute Menge der in vets 
fhiedenen Faprszeiten oder Jahren aus den Gewaͤſ— 
feen auffteigenden Dünfte zu fennen, oder man will 
nur für einen gegebenen Augenblick die Größe der 
Ausduͤnſtung beſtimmen. Man erfannte, daß zu 
jeder Abficht eine eigene Einrichtung des rg 
‚erfordert werde. ı- 


Zu 


* 


k 
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gu der erſten Abſicht haben beſonders Mufs 
ſchenbroek, Richmann, Wallerius und Lam— 
bert die Groͤße der Ausduͤnſtung unterſucht. Mufs 
ſchenbroek ) gebrauchte bleyerne Gefäße von 6 Zoll 
ins Gevierte, fand die Ausduͤnſtung aus einem ſol⸗ 
hen Gefäße von 12 Zoll Höhe ſtaͤrker, als aus einem 
von 6 Zoll Höhe, und glaubte endlich daraus das. 
Reſultat ziehen zu koͤnnen, daß ſich unter übrigens 
gleichen Umftänden die Größen der Ausdünftung mie 
die Eubifwurzeln aus der Höhe der Gefäße ver hiel⸗ 
ten, wenn er die Verſuche im Freyen anſtellte; auf 
feinem Zimmer hingegen Fonnte er zwifehen der Größe 
der Ausduͤnſtung aus hohen umd niedrigen Gefäßen 

sie einen merflichen Unterfchied finden. 


Richmann 9 fand ebenfalls die Ausdänftung 
aus tieferen Gefäßen ſtaͤrker, und erflärt dieß dadurch, 
daB die Ausbünftung von dem Unterfchiede der Terms 
perasuren des Waſſers und der Luft abbange, und 
dieſer Unterſchied im tiefern Gefäßen größer und das 
erhafter fey, weil fie die Temperatur ber umliegenden 
tuft nicht fo ſchnell annehmen. Um die Größe der 
Ausdänftung fo. genau als möglich zu beſtimmen, 
ſchlug Richmann vor, das Atmometer mit einem 
größern von oben bedeckten und mit. IBaffer gefüllten 
Gefäße in Verbindung zu bringen, damit die Höhe 
des Waflers im Armomerer felbjt weder durch die 
sdünftung merklich vermindert, noch Durch den Res 
gen vermehrt werden möge. | | 
| als 


.*) Tentamina experimentor. eapt. in Academia del ci. 
mento, T.II, p.62. 

d) Comment, Petröpol. T. XIV. p.273. Nov, comment, 
‚Petrop. T.1..p.198. T.I. pi 145, De 

Fiſcher's Selb. d. Pur. vd 9 
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Wallerius ) Kat eine große Menge Verſu⸗ 
che über die Ausduͤnſtung des Waſſers mit vielem 
Fleiße angeftelle. Er ließ ſich hiezu zwey paralleles 
pipedifche Kaften, ven einen 2, den andern nur & 
geometrifchen Zoll hoch, verfertigen. Beyde hatten gleiche 
und Ähnliche Grundflächen. Nachher gebrauchte ex 
hiezu cylindrifche Gefäße von ungleichen Höhen und 
ungleichen Grundflaͤchen. Nachdem er diefe mit ſeuch⸗ 
tem Thon umgeben hatte, fo fand er, daß die Auss 
dünftung aus hohen und niedrigen Gefäßen gleich ftarf 
. war; er glaubte fogar aus feinen Verſuchen fchlies 
Gen zu dürfen, daß ſich die Ausdünftung des Waſ⸗ 
fers in gleicher Zeit und einerley Umftänden mie die 
Dderflächen des Waſſers verhalte, auf welche die Luft 
unmittelbar wirft, wenn die andern Seiten gegen 
ihre Wirkung bedeckt werden. Um diefes Gefeg 
noch mehr zu prüfen wiederholte er die Verſuche, 
wobey er zugleich mie Mückfiche auf die Barometers 
und Thermometerftände nam. Das Waffer ward 
Des Morgens gewogen, und jeden Morgen frifches 
Waſſer in die cglindrifchen Gefäße gegoffen. Alle 
Gefäße ftanden in ihren zubereiteten Behäteniffen von 
Thon in freger Luft. Wenn Regen einfiel, bedeckte 
er allezeit die Gefäße mir einen Brete, das er wegs 
nahm, wenn der Degen aufgehört hatte. Aus dem 
einen Gefäße, deffen obere Fläche ohngefähr 193964 
Quadratſkrupel war, dunfteten innerhalb 6 Tagen 
am Ende des Monats May und zu Anfang des Zug. 
243 Unze, und innerhalb 7 Tagen im Anfange des 
Auguft 14 Ungen aus. Ueberdieß ergaben auch feine 
Verſuche „ daß bey ſonſt gleichen Umſtaͤnden die 2 

a J 


©) Abhandl. der ſchwed. Akad; der Wiſſenſch. ©. VIII. ©: 
3. fe der Wederf. Zr 
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duͤnſtung deſto Märfer war, je mehr die Wärme zus 
nahm. Go bat er mehreremal bemerft, daß bie 
Ausduͤnſtung Nachmittags flärfer war, als Vormit— 
tags, weil meifteneheils die Nachmittagswaͤrme groͤ⸗— 
Ber if. Jedoch ift die Stärke der Ausdünftung dem 
Ab-⸗ und Zunehmen der Wärme nicht proportionirt, 
oder fie verhält fich nicht wie Die Ausdehnungen der 
flüffigen Materie im Thermometer. Er 


Endlich fand er noch, daß auch der. Wind die 
Ausdünftung des Waſſers vergrößern Ä 


In Lambert's?) Verfuchen ift der Unterfchied 
zwifchen ber Größe der Ausdünftung aus hoben und 
‚niedrigen Gefäßen gar nicht anzutreffen. — 


Um die Größe der Ausbünflung für einen bes 
flimmeen Pleinern Zeitraum zu erfahren, befchreibe 
Richmann ©) ein eigenes Werkzeug. Gr bes 
ſtimmt es eigentlich zu. Abmefjung der Ausdünftungen 
des Waſſers von verfchiedener Tempera. Es bes 
fiehe aus drey eylindrifchen Gefäßen von Blech; das 
weiteſte und tieffie derfelben wird ‚mit. Waſſer anges 
füle. In diefem Waſſer ſchwimmt dag zwehte etwas 
kleinere Gefäß, welches leer bleibe, und ganz vers 
ſchloſſen it; damit es- nicht ſchief fchwimme, fichen - 
Stäbe mit Rollen zur Seite,  zwifchen welchen es 
frey auf: und abfteigen , aber nicht ſeitwaͤrts weichen 
kann. Das erfte mie Waſſer gefüllte. Gefäß ift auch 

| | ver⸗ 


6) Eſſay d'hygrometrie, Mémoir. de PAcad, de Pruſſe 1769. 

68. 1772. p. 65. Hogrometrie, aus dem franz. uͤberſ. 

ugſp. 1774. Fortſ. 1775. 8. za De 

.g) Atmometi ſ. machinae hydroftaticae conftru&tio in Nov: 
comment. Petrop, T.Il. 4 121. 
Wer 
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verſchloſſen, aber in feinen Deckel ſind drey Löcher, 
Durch dieſe gehen drey metallene Fuͤße, welche auf 
dem ſchwimmenden leeren Gefaͤße aufſtehen, und das 
dritte offene Gefäß tragen, welches mit dem gusduͤn⸗ 
fienden Waffer angefüllt if. Go wie nun von dies 
ſem Wafler etwas ausdunftee, und das Gefäß das 
Durch leichter wird, druckt es weniger auf das ſchwim⸗ 
mende Gefäß, das leßtere hebt fih daher im Waſ⸗ 
fer höher, und die Füße, welche fich in den Löchern 
des Deckels fren bewegen koͤnnen, treten mehr heraus, 
heben alfo das obere Gefaͤß, welches eine an ihm 
befeftigte Sale an einen Zeiger hinfuͤhrt, und das 
durch die Größe der Hebung anzeige. Wie viel Gran 
ein jeder Theil der Skale gelte, kann man durch bins 
eingeworfene Gewichte vorher Teiche ausmachen, und 
fo duch die Sfale die Größe der Ausbünftung bis 
auf die feinften Theile abmeſſen. 


Um die Menge des aus der Atwmoſphaͤre Gerabs 
fallenden Regenmwaffers zu beſtimmen, hat in diefem 
Beitraume Roger Picdering?) unter andern mes 
teorologifchen Werkzeugen folgendes Regenmaaß befchries 
ben: es beſteht aus einem zinnernen Trichter von 
ı Quadrarzoll Oberfläche mit einer Glasroͤhre von 
4 Zoll Durchmeffer. Die tänge diefer Glasroͤhre, 
welche in ein Btet mit einer Skale eingelegt iſt, bes 
trägt gegen 3 Fuß. Durch die Skale wird die Höhe 
angezeigte, welche ein Cubikzoll Waſſer in der Röhre 
einnimmt, und welche überdem noch in eine Anzahl 
—— Theile getheilt werden kann, z. B. in 100 

Theile, wenn man die Beobachtungen in Hundert⸗ 
theile eines Bol anftellen will, | 
Ein 


h) Phjlof, Tranſact. foe the year — 0.473. 
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in anderes Regenmaaß hat Johann Le 
he?), welcher von 1750 bis zu Ende 1761 Vers 
ſuche damit anftellte, befchrieben. Er ließ nämlich 
ein Pubifches Gefäß von Eifenblech machen, - deffen‘ 
inwendige Höhe 4,330 Zoll war. Diefen Würfel 
füllte er mie Brunnenwaſſer, und das wog 1277 
balbe Quentch. oder faft s Pfund. Macher ließ er 

dieſes Wuͤrfels ebenen Boden‘ wegnehmen, - und. 
fegte ſtatt deffen unten daran vier geneigte Dies 
che, die fi in einer Röhre zufammenfchloffen,  wels 

de man in eine Flaſche, die einen langen Hals bat,‘ 
ſtecken kann. An die Röhre ließ er einen Hut ber 
feftigen , der die Mündung der Flaſche bedecfte, daß; 
fein anderes Waffer in die Flaſche kommen Ponnte, 

als das aus dem Regenmaaße herablief. Der Bor 
den mußte unten geneigte Ebenen beſitzen, damit auch’ 
Bleine Regetropfen herabliefen und niche figen blies 
ben, bis fie wegdunfteren, auch daß Hagel und Schlag⸗ 

regen nicht wieder: herausfprängen, Er fehte die Fla⸗ 
fche mie dem Regenmaaße auf einen ſtarken viereckten 
Pfeiler, dee für ſich s Fuß über die Erde erhoben 

war. Wenn man nun das Megenmaaß mit feiner 

Flaſche darauf ftellte, fo waren deffen Ränder mehr 

als drey Ellen Über die Erde erhoben, damit der - 
Schnee, den der Wind herumtrieb, nicht hinein ſtoͤ⸗ 
berte und mit dem, welcher: unmittelbar aus der 

duft herabfiel, zugleich in Rechnung Fame. Die Geis 
ten des Pfeilers harten genau die Dicke des Regen⸗ 
maaßes. Damit es feſt und unverrückt find, ward. 
an jeder Seite. des“ Pfeilers ein Magel eingefchlagen, 


i) Abhandl. der ſchwed. Akab. der Wiffenfh. B.XV. ©. i6. 
der Ueberſ. 
i Y3 
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der fo lang war, daß er bis auf einen. Querfinger 
an den ‚oberften. Rand des Regenmaaßes hinauf reichs 
te. Er ließ uber die Nägel oben abfchleifen, damit 
ſich fein Schnee auf: ihre Köpfe legen konnte. Der 
Pfeiler ftand auf einem freyen Plage im Garten, 
von Häufern und Bäumen entfernt. 


Die Meffung anzuftellen, war folgendes nörhig: 
1. ein Paar cylindrifehe Glaͤſer, die fo verglichen 
waren, daß das eine 6 Quentchen, das andere 6 Loch 
Waſſer hielt. Wie weit jedes Quenichen und Loth 
gieng, ‚zeigte ein Demantſtrich an, 2. Eine Tafel, 
die von 2Duenschen bis 37Loth berechnet war, und 
anzeigte, wie viel jedes Quentchen oder Loth im Glas 
fe Höhe im Regenmaaße felbft einnimmt. Dieſe 
Tafel muß man. bey der Hand haben, fo oft man 
das Waſſer aus dem Regenmaaße. felbft meflen will. 
‚Sie wird alfo berechnet: wenn 1277 halbe Quentch. 
Die ganze Höhe des Würfels einnehmen, welche 4,3.30 
fehwedifche geomerrifche Zoll betraͤgt, wie viel Höhe 
im Würfel nimmt #, 3, 3, 2Quenichen oder Loth 
u. ſ. w. ein? | es 


Leche hatte nie verfäume , das Waſſer zu mefs 
fen, fobald der Megen voräber war, Wenn fo 
viel Schnee fiel, daß er befürchtete, das Res 
genmaaß möchte voll werden, ehe das Schneyen aufs 
hörte, welches: doch felten geſchah, - fo fehüttete er 
den Schnee heraus in ein Faß. Wenn es nun zu 
fehnegen aufpörte, nahm er das Regenmaaß mit feis 
ner Flaſche herein, damit dee Schnee fehmolz, und 

maaß alsdann das Waſſer. 


Woaͤſſe⸗ 
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Waͤſſerige Meteore. 


MWas die gewoͤhnlichen Eigenſchaften des Regens 
betrifft, fo beſchreibt fie Muſſchenbroek X) auf 
folgende Art, Wenn es regnen will, zeigen fich zuerft 
zerſtreut ſchwebende weiße Wolfen, die ſich immer 
mehr: vereinigen, mit andern hinzukommenden fich in 
eine gleihförmige Wolfe zufamımnenziehen und den gans 
zen. fichtbaren Himmel bedecken. Diefe Wolfen wers 
den immer dichter, fenfen fich, verlieren die weiße 
Farbe, ſchwaͤchen das Tageslicht mehr oder weniger, 
und fcheinen gegen die Erde zu gleichfam einen Rauch 
von fich zu geben, bis fie endlich den Regen ausgies 
Gen. Je weißer. die Wolke ift, deſto dünner ift ber 
Regen, und defio kleiner find die Tropfen. Zumeis 
Ten iſt wicht dee ganze Himmel überzogen, ſondern 
es fchweben am demfelben nur einzelne fchmarze und 
dichte Wolken, aus welchen es regnet; Diefer Regen 
hört auf, wenn der Wind die Wolke/ forttreibt, und 
der Himmel wieder heiter wird. Wenn eine aleichs 
foͤrmige Wolfe den ganzen Himmel überzieht, fo fallen 
die Tropfen gewöhnlich von gleicher Größe und gleich 
weit aus einander; bingegen find fie ungleich und fals 
Ien bald dichter bald dünner, wenn der Himmel nach 
einer Gegend weißer, nach der andern dunkler ausſieht. 
Wenn eine Wolfe durchgehends gleichförmig, aber 
langſam, verdichtet wird, daß fich die Dünfte nach 
und nad vereinigen, oder wenn die Verdichtung am 
untern Theile anfänge und langſam nach oben zu forts 
gebt, fo bilden fich Bleine Tropfen, welche langſam 
fallen, und es entſteht ein Staubregen; fängt aber 
die Verdichtung an dem obern Theile an, fo — 
DE die 


. 


: k) Introduct. ad philof, natur, T.II. $. 2360. 


Ya, 
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die Tropfen durch die Vereinigung mit mehreren, Die 
im untern Theile während des Fallens hinzukommen, 
größer. Verdichtet fich eine ganze Wolfe plößlich, 
fo fallen ſehr große und dichte Tropfen, oder das 
Waſſer fälle auf einmal in ganzen Maſſen herab. 
Dies find die Pfagregen und Wolkenbruͤche. Gewoͤhn⸗ 
lich find die Tropfen an niedrigen Orten größer, als 
anf den Bergen, Sehr oft fängt der Regen mit Pleis 
nen Tropfen an, wird allmählig bis zu einem gewiſ⸗ 
fen Grade flärfer und dichter, und bört endlich it 
Meinen Tropfen wieder auf, 


- Mas die Anzahl der Kegentage an verfchiedenen 
Dreen berriffe, fo ift fie fehr ungleich. Mufs 
fhenbroek!) führe ein ziemlich ſtarkes Verzeichniß 
von den Regenzeiten verfchiedener Länder aus Reiſe—⸗ 
befchreibungen an, welches zu erfennen giebt, daß 
hieben faft alles von der $age gegen Meere, Geen, 
Fluͤſſe, Gebirge und Waldungen abhange. Kraft”) 
rechner in Petersburg jährlich nicht mehr, als 40 
Regentagez Muffchenbroef in keiden 107; in Chur 
zählte gambert 138 heitere, 172 erübe, vıs Re 
gentage, und Bergmann giebt für Abo m Schwes 
den jäßrlich 146 Regentage an. Ueberdieß giebt «6 
Gegenden der heißen $änder, befonders ebene, wo we 
nig Waffer aus dem Dunftfreife herabfälle, und ſelbſt 
folche, wo es faft nie regnet; jedoch fälle in ſolchen 
Ländern außerordentlich viel Thau, der oft das Erd⸗ 
reich ſehr anfeuchte. Don Ulloa verfihere, daß 
‚es in den Thälern von Peru nie regnez aber die 
wäfferigen Dünfte verwandeln fich Bier in eine Art 
yon Thau oder Staubregen, den die Bewohner dies 

fer Thaͤler Garua nennen. 
Ueber 


h Iutrod. ad- -philof. natur. T.II. 6.2365. 
ın) Comment, Acad, Petrop. Vol.IX. p.348. 


J 
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Weber’ die Mieige des aus der Armofphäre Kerr 
abgefallenen Waſſers, wozu Regen, Schnee, Hagel, 
Meif und Thau gerechnet werden muß, bat man zwar 
in dieſem Zeitraume verfchiedene Beobachtungen ans 
geftelle; allein: fie find Doch noch lange nicht hinweis 
chend, die jaͤhrliche Summe des. aus der Atmoſphaͤre 
berabfalfenden Miederfchlags zur berechnen. Die Schaͤt⸗ 
zung des Thaues hat hieben die meifte Schwierigkeit 
gemacht. Mah Hales") Berechnungen giebt der 
Thau ohngefaͤhr 3,39 Zoll Waſſer. 


Wie greß die Hoͤhe des herabgefallenen Regen⸗ 
waſſers in verſchiedenen Laͤndern iſt, daruͤber finden ſich 
einige Beobachtungen in den philoſophiſchen Tranſactio⸗ 
nen geſammlet. Aus 12jaͤhrigen Bemerkungen zu 
Padua °), von 1725 bis 1736, finder ſich die jaͤhr⸗ 
liche mittlere Höhe 304 fehwedifche Zoll. Zu Rom 
- regnet es faft eben fo viel ?), und allein im Octob. 
1741 ift daſelbſt 9 Zoll hoch Regen, oder faft eine 
balde Elle tief gefallen. In Südcarolina in Amerika 1) 
tft aber. der. Regen noch häufiger. Vom Anfange 
1738 bis zu Ende 1752 hat das Regenwaſſer Fein 
Jahr unter 315 aber 1740 über 56 ſchwed. Zoll 
betragen. Die mittlere Höhe der ı5 Jahre iſt 41 
Zoll, oder etwas über 2 Ellen: gewefen. In einem 
einzigen Monate fälle daſelbſt oft mehr Regen, als 
ih Schweden im ganzen Jahre. Zmwölfjährige Beo⸗ 
bachtungen zu Berlin, 1728 bis 1739, geben- die 
inte Hobe ) des Regens Bi engl. oder 17,7 
ſchwed. 
ny Statique des vegetaux aus dem engl. er Pag. 48. 
o) Philof. Tranf. Vol, XXVII. et XL. 
p) Ibid. Vol, XLI. 


q) Ibid. Vol. XLVIII. 
r) Mifcell, Berolin. T.IV. et VL’ 
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ſchwed. Zoll. Zu Wittemberg iſt die mittlere Hoͤ⸗ 
9 von 1728 bis 1735, alſo von 8 Jahren, 16,8 
dabe Zoll gemefen. Ä 
un Margertin:) hat die Beobachtungen, welche 
— in Upſal gemacht worden ſind, geſammlet, 
und fie auf folgende Art angegeben. ; 
Dahr Heh⸗ =. Waſſers Jahr Hoͤhe des Fere⸗ 


. 3739: 4. 17,023 1752 4 11,996 » 
1740 43 14923. .1753 s#: . 16,238, 
1741 9 15,285 1764 ⸗ 16,305 
2742 ⸗ 15,919 17558 20,34 
1743 9» 314046 1756 » 14,505 
74 9 1602 1757 13,313 
1745 #9 14,256 17588 9,114 
3746 s 20.055 1759 3 12,088 
3747 s 13,405 1760 ⸗ 13,153 ° 
1748 s 10,718 1761 ® 12,237 
.1749 s 13,671 1762 3 11,679 . 
“zes 12,371 * | 


Aus diefen Beobachtungen, bemerkte Warger: 
tin, finder fich die mittlere Höhe zu Upfal 12,289 
Zoll, oder fat + Elle. | 

Wenn man nun, fagt er, alle vorhergehende und 
Die gleich anzuführenden Beobachtungen des Herrn Les 
che mit einander vergleicht, fo finde fih, daß es in 
Earolina am meiften regne; weniger in Italien, viel 
weniger in Holland und Finnland, noch meniger in 
Deutfchland und England, am allerwenigften in Frank⸗ 
reih und Schweden. Der Unterfchied fen fo groß, 
daß es in Süpdcaroling faſt dreymal ſo viel regne, als 

in Schweden. 

| Des 


s) Mifcell. Berolin. T. IV. 
t) EIER Anhand: ©. xxv. p. 13. der — 
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Des Heren Lehe") Beobachtungen, welche ee 
von 7750 bis 1761 angeſtellt bat, find folgender 


Jahr ° ar Febr. Maͤrz April” 
2750 1,091 J 2,472 2,136 0,273 
23751 0,673 - 0,746 .°.2,058° 0,705 
3752 .T,97I 0,769. 1,528 3,435! 
„3753 0,926 0,769. 1,561 . 0,838 

3754 -1,347 21,256 07757. 13,593: 
‚1755: 0,744 0,556 0,346: 1,779 
1786 1,572 1,352. 1109 3,330”: 

3757 0,426 . 0,974 1,417. 2,695 i 
3758 0,298 . 1,141 11,090: 0,31%. : 
2789 1,931 1,278 2,815. 0,832": 
1760 1,635 1,567 0,653 ‚0,218 ' 

1761 1,803 1,706 1,447... 1,464: 
Summe 13,417 15,586 16,917 15,470 
"Mittel 1,2007 1,216 1,410 1,289 
hr May - Sun — Su, Aug 
“23750 1,357 3,727 1,373 3,818 
. 3751 1,122 1,818 2,314 . 1,500 

1752 0,724 1,015 3,473 - 4,264 . 
39753 1,724 0,591 2,318 2,804 . 

1754 1,565. 2,624 3,095 1,032. | 
17565 0,379 . 2,489 0,685 4,266 ,. 

1756 1,275 1,689 3,463: 2,775 BR 
‚3757. 23,088 1,125. 0,000 1, 311 
2758 0,856 1,401 1,260 1,944 

1759 1,312 1,084 0,983 3,015 

1760 0,610 1,875 3,705 4,785 

1761 0,689 0,810 1,028 1,37I 
Summe 14,191. 18,248 25,700 32,884 

Din 1,267 1,521 | 2,1 59 2,740. 

r un 


er Abhandl. der ſawed. Akad. der Wigenſ. B. xxv. p. 
19. der Ueberſ. 
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Jahr 
1750 
1751 
1752 
1753 


1754 


1755 
1716 


31787 


1788 


1759: 
1760- 


1761 


0,900 


1,709 
‚0,829 
3.02f 
1,802 
2,117 


0,595 


1,757 
2,588 
2,724 
2,452 
2,274 


Summe23,203 
Mittel 1,938 


Octob. 


0,259 . 


1,766 
2,513 


0,875. 


‚2,736 
1,902 
1,553 
1,294 
2,723 
3,117 
3,232 
1,438 

23,408 
1,91 


Nov. 


2,473 
4,909 
1,773 
2,904 
2,205 
3,202 
2,608 
3,196 
1,454 


3,804 
2,310 


1,531 
29,969 
2,496 


N 


Dec. Summedes 


6,532 
11,800 
2,064 
‘0,473 
1,92$ 
1,892 
0,426 
0,920 
1,839 
1,161 
2,272 
1,00$ 
16,309 
1,359 


dahrs 
28,411 
20,717 
22,349 
18,801 
21,937 
22,797 


21,745 


17,203 
16,915 
22,556 
25,314 
16,556 


20,442 


Aehnliche Beobachtungen hat Schonmarf *) 
vom Jahr 1753 bis 1763 zu fund angeftellt, aus 
welchen fich die jährliche mittlere: wöbe 15,906 ſchwed. 
Zoll. ergiebt. 
In Paris find die Beobachtungen ununterbros 
chen fortgejeßt,, 
ris finder, und bier vollftändig anzuführen zu weit⸗ 
laͤuftig ſeyn wuͤrde. 
Mufſchenbroek hat verſchiedene Beobachtun⸗ 
gen geſammlet, welche Briſſon durch andere ver⸗ 
mehrt J und welche die folgende Tafel angiebt: 


— 
teiden 


a Abhandl. der ſqweb. Akad. der —* 


Jaͤhrliche Menge bes Regens zu 
24 Rbeinl. Zoll / Harlem 


295 


159. der Ueberſ. 


Haag 


— 
—— 
— 


welche man in den Memoires de Pa- 


24 NHL. zou 
274 * - 


| Daſt 


B.XKL 
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Zaͤhrliche Menge des Regens zu 


Deife. — 27. Rh ZollſUUm = 264. Rhf. Zoll 
Dortrecht 49: = :.-.| Witten -⸗ 2 


Mivdl: .. berz =ı6 - - 
Burg in 0 Berlin = 20 - - 
Zeeland = 33 - - Slancaftr = 41 Lond. Zoll 
Im Si lUpmin- ne BR. 
derſer = 27. - -I fe — 299 - „. 
Harder ⸗ Plymuth 30,909: - 
we — 27 .- - Edi | ze 
Paris = 20Par. Zoll burgp — 22,518  ».: 
tion =37°- —Upſal = Schw. Zoll 
Kom =20 - - |Mgie = 27-28iond.-. 
Padua =:375 - - |Madera = 31 =» =: 
Pia — 34 - - Charles 03. 
Bid = 32 - -|mm =gsı - 


; Aus diefen Beobachtungen. läßt fich uͤberſehen, Ä 
daß die Ungleichheit nad) Zeit und Dre ſehr groß if, 
und daß es ſchwer ift, zur'allgemeinen Berechnung 
über die ganze Erdfläche ein fehiefliches Mittel zur 
wählen. Bergmann glaubt, man könne haͤhrlich 
30 Zoll für das allgemeine Mittel nehmen; denn 
wenn es gleich an einigen Orten gar nicht regne, und: 
in Europa die mittlere Höhe meiftens nut ı5 bis 
20 Zoll betrage, fo gebe es Doch Drte, wo es faft 
immer zegne, und andere, wo das Waſſer zu gewife 
fen Zeiten faft herunter gegoffen werde. Unter diefer 
Borausfegung besräge die Mienge des jährlichen Nie⸗ 
berfchlags über Die ganze Erdfläche (weil 30 Zoll = 
5755 geogr. Meile) FE? = 1016 geograppifche 
Eubifmeilen.: Im Ganzen ;genommen muß der tier 
Reefchlag aus. der Atmoſphaͤre eben fo viel wieder 
abführen, als die Summe aller a 
—— er * über, 
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fuͤhrt, weil fonft. die Atmoſphaͤre ein beſtaͤndiges Zus 
ünd Abnehmen ihres Gewichtes zeigen müßte, der⸗ 
gleichen aber die Barometer nicht augeben. a 


Ueber die Entfiefung ber mäflerigen Meteore 
find die Meynungen in Diefem Zeitraume ſehr vers 
ſchieden geweſen. | 


Molterer?) erklärt fie fo: dem Tag über wers 
den die Erde und ‚die Luft, welche fie umgiebt, von 
den Sonnenftraßlen zugleich erwärmt. Sobald aber 
die Sonne untergeht, vermindert ſich die Wärme nach 
und nach; indeffen erhält fie- fih in Dichtern Körpern 
viel längere Zeit, als in weniger dichten, ſo daß 
während der Nacht gewöhnlich Die Erde und Gewäßs 
fer viel wärmer find, als die atmofphärifhe Luft. 
Alsdenn wird fich die Materie des Feuers, die ſich 
beftändig nach Are anderer Zlüffigfeiten auszudehnen 
ſtrebt, von der Erde in die Luft erheben, und ſehr 
feine Theilchen der Körper mie fich nehmen. - Beym 
Aufgange der Sonne hingegen wird die Armofphäre 
zuerft erwärme, und indem ſich die Luft ausbreitet, 
ſchlaͤgt fie diefe feinen. aufgeftiegenen : Dünfte ale 
Thau nieder. Gegen das Ende bes Herbſtes, wo 
die Nächte anfangen länger zu werden, und folglich 
die Erde kalt zu werden Zeit hat, gefrieren diefe nies 
dergefchlagenen Theilhen, und bilden den fogenanns 
ten Reif. Sehe oft aber erheben ſich die niederges 
fchlagenen Teilchen, entweder durch die Ausbreitung 
der kuft, die fie umgiebe, ober durch den Wind, und 
fie verdunfeln den niedrigen Theil der Aemofphäre, 
wo fie dann den fogenannten Nebel verurſachen. Die 
Nebel find im Winter viel häufiger als im Soms 

\ er mer, 


y) Lesousdephyfiqueexperiment. T. IL, à Paris, 2744. 2 
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mer, :weil die Duͤnſte durch dle Kälte fogleich verdichs 


ter werden, noch ehe fie in die Höhe: fleigen koͤnnen. 


Wenn ſich die Nebel fo hoch erheben koͤnnen, 
daß ſie haufenweiſe oder zuſammenhaͤngend in der Luft 
ſchweben oder darin ſchwimmen, ſo bilden ſie Bol 
fen. Dieſe find. nicht überall gleich hoch tiber der 
Erofläche erhaben, weil fie ‚beftändig mit, dee Luft⸗ 
ſchicht, morin fie ſich befinden, . in: einem gewiſſen 
Gleichgewicht ſeyn müffen. Wenn die Wolken ih durchs 
Zufammenftoßen oder durch Verdichtung der Luſt, die 
fie ;umgiebt, verdichten, fo. vereinigen: ſich ihre 
Tbeilchen in Tropfen, welche berabfallen und ſo den 
Regen bilden. Die Kälte, welche die Dünfte verdichs 
set, kann fo beträchtlich ſeyn, Laß fie fih in Schnee 
oder Hagel verwandeln; in Schnee nämlich, wenn 
die Dünfte ſchon gefrieren, noch ehe fie fi) in Trop⸗ 
fen vereinige haben, und; in Hagel, wenn die zum 
Gefrieren des Waſſers nörhige Kälte erft nach der 

bereits erfolgten Zropfenbildung erfolgt. . 


Zur Entftefung des Regens nimmt Bec—⸗ 
caria ) außer der damals angenommenen Verdich⸗ 
tung der aufgeftiegenen Dünfte noch die Elektricitaͤt 
zu Hülfe, deren Stärke fi an feinem Elektrometer 
ziemlich genau, wie die Menge des herabgefallenen 
Megens verhiel. Denn die Aeßnlichkeit der Regen⸗ 
wolken mit den elektrifchen Gewitterwolken, das Leuch⸗ 
ten der Regentropfen, welches Befonders Bergmann 
im Jahr 1759 im Steptemb. fehe ſtark beobachtet 
hatte, die gleichförmige Verbreitung der Wolken und 
Tropfen, und das gewöhnliche Beyeinanderſeyn dee 
Gewitter und Regen zeigen offenbar das Dafeyn der 

| Elek⸗ 


&) Lettere deli’ elettricifmo, Bologua 1754. 4. 
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Elebktricitaͤt an. Die Entſtehung des Megens erklärte 
er nun auf folgende Art. Die Elefertcität unferer 
Erde fleige da, wo fie fich im Weberfluß befinde, auf, 
und nehme eine geoße Menge Dünfte mie in die obern 
Megionen. Eben diefe Lirfache nun, welche diefe Düns - 
fie ſammle, verdichte fie auch wieder, und bringe 
dadurch die Waflereheilchen fo nahe zufammen, daß 
fie fih in Tropfen vereinigen und fo als Regen 
berabfallen koͤnnten. Die Wolke verbreite fi von 
dem Orte der Eneftehung gegen diejenigen Stellen 
der Oberfläche der Erde, wo ein Mangel an Elektris 
eiräe anzuereffen fey, und eheile ihnen durch den herr 
. abgefallenen Regen fo viel-bavon mit, daß dadurch 
Das Gleichgewicht der Elektricitaͤt der Erde wieder 
bergeftelle werde. Brachte fih Beccaria ifolire. 
inie dem Reibzeuge dee Elekerifirmafchine in Verbin⸗ 
dung, und tröpfelte er gefchmolzenes Geigenharz in eis 
ten mie dem Conduktor verbundenen Löffel, fo zog 
der Rauch längft feinem Arme und am ganzen Körs 
per bis zu dem andern mit dem Meibzeuge in Verbin: 
Dung ſtehenden Arme hin, und bildete eine Wolke, - 
deren untere Fläche mie den Kleidern parallel, die 


- obere hingegen gefchwollen und gewölbt war. Auf 


ſolche Art bilderen ſich, wie er glaubte, die Regen⸗ 
molfen, indem fie den negativen Stellen der Erde die 
Elektricitaͤt der pofitiven zuführen. Diefe Erklärung \ 
fand fo vielen Beyfall, daß feit biefer Zeit die Elek 
tricität als eine vorzüglich mitwirkende Urſache ber 
Entſtehung des Regens betrachter worden iſt. 


Nach Muffhenbroet’s*) Meynung entſteht 
der Regen bauptfächlich von den Winden mit Bey⸗ 

hülfe der Elektricitaͤt. Die Elektricitaͤt foll nämlich 
e a die 


) Intraduß, ad philaf. natur, T.H..$. 2362; 


2, Beſondere Phyſtt. e, dom Waſſer. 353 


dienen, die Dünfte von der Erde in die obern Re 


gionen dee Armofphäre zu führen, und fie daſelbſt zu 
erhalten. - Sobald alſo diefen Dünften die Elekirici— 


rät ‚entzogen wird /' fo werden fie auch wieder herabs 
falfen müffen. Begegnet nun eine Wolfe von yerins 
gerer Elektricitaͤt einer andern mehr elektrifirten, folgs 


lich waſſerreichern Wolfe, und entzieße jene diefee 


Elektricitaͤt, fo wird erftere höher in die Armofppäre 


auffteigen, dieſe aber fich fenfen und zw Regen - 


verdichten. Verliert fie aber durch eine Begeg⸗ 
nung Einer Wolfe nicht genug Elektricitaͤt, fo wird 


fie in der Folge mehr Wolfen antreffen, welche ihr 


mehr entziehen, bis fie ganz aufgelößt if. Die Wins 
de find aber doch die Haupturfache des Regens, nebſt 
den Gährungen der Dünfte, welche Wind erzeugen. 
Daher auf heiße Machmittage und Abende, mp dieſe 
Gaͤhrungen ſtark find, gemeiniglich in der Macht und 
den Tag darauf Regen folgt. Befonders verurfachen 
diejenigen Winde Negen, welche ı. von oben herab 
auf die Wolken treffen, fie verdichten, ihre Elektr 
citaͤt rauben, und die Dünfte zuſammendrucken; 
weiche 2. Luft mie Dünften vom Meere ber über das 
and führen, und gegen Berge, Anhoͤhen und Wäls 
der treiben, durch deren Berührung die Wolken ihre 
Elekteicität verlieren; daher auch in den gebiegigeen 
Gegenden mehr Regen berabfälle; welche 3. gegen 
einander floßen, und die Wolfen gegen einander druk⸗ 


fen, wieim Arhiopifchen Meere, Guinea gegen über, - 


auch welche von allen Seiten zufammen floßen, und 


die Wolfen plöglich zu Waffer verdichten, das oft 
in großen Maffen aus der Tuft beradfälle, Auch tra⸗—⸗ 


gen die Wälder wegen ihrer ſtarken Ausduͤnſtung viel 
zum Degen bey. Eben wegen der fehr großen Waͤl⸗ 


# 


der hat Schweden häufige Plaßregen, er Die Antie · 
fen 


Sichere Geha). d.Phyit. VD. 
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ien waren vormals weit feuchter, ehe dafelbft die 
Waͤlder ausgerortet wurden. Moch führe Bouguer 
an, daß es in Peru von der Mündung des Guajas 
quil an bis nad Panama, in einem mit Holze reich bes 
wachfenen Striche von 300 Meilen, ſehr oft regne, 
hingegen vom Guajaquil an bis 400 Meilen füds 
wärs, wo der Boden frey und fandig iſt, gar kein 
Degen falle. \ 


Aus diefer Duffchenbroef’fchen Erflärung, der die 
äbrigen in den Hauptpunften aͤhnlich find, erfieht man, 
daß man damals das Waſſer in feiner gewöhnlichen 
Geftalt in der Atmoſphaͤre fuchte, wobey es ſchwer 
fiel, fein Auffteigen zu erklären und mit dem Gange des 
Barometers zuvereinigen, da hingegen die Erklärung der 
Merdichtung und des Miederfallens an fich den Phy⸗ 
ſikern wenig Mühe verurfachte. Die Elektricitaͤt war 
"denjenigen ſehr willfommen, welche das Aufjteigen zu 
erklären fuchten; alfe betrachtete man fie auch gern 
als mitwirfende Urfache des Niederfallens, zumal 
da man bey jedem: Regen unläugbar Elektricitaͤt bes 
merkt. Der Abt Bertholon de St. Lazare ers 
Flärt alle wäfferige Meteore aus Elektricitaͤt der Luft 
und Wolfen, die der Elektricitaͤt der Erde ungleiche 
artig iſt, und zwifchen beyden eine Anziehung verurs 
ſacht. Dadurch zieht entweder die Luft die Dünfte 
aufwärts, wie beym Thau und Mebel, oder die Erde 
zieht fie niederwärts, wie beym Regen. Sind viel 
Dünfte aufgezogen worden, und wird darauf das 
Gleichgewicht wieder hergeſtellt, fo fallen fie wieder 
herab, daher die plöglichen Ergießungen bey Gewit⸗ 
teen entſtehen; dauern Die entgegengefegten Elektricitaͤ— 
ten lange Zeit, fo. fönnen fich die Dünfte lange Zeit 
in der Atmoſphaͤre erhalten u. ſ.f. | 

| Da 
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"Da man aber bey allen diefen Erklärungen. 
ie she fand, theils wegen des Aufſteigens 
des Waflers in die Luft, theils wegen anderer dabey ' 
vorkommenden Ereigniffe, fo fuchte man bie Entftes 
fung des Regens aus der befonders von le Rot 
vorgetragenen Huflöfungstheorie herzuläiten. Hiernach 
wird nämlich die Ausduͤnſtung als eine chemifche Aufs 
Kfung des Waffers in Luft betrachtet; mithin ſchwebt 
das Waffer nicht im fein zertheilten Theilchen, ſon⸗ 
dern vielmehr in einer ganz andern Geftalt in der 
Luft, und beſitzt, wie diefe, Elafticität. Man muß 
daher auch annehmen, daß der Regen als eine Art 
von Miederfchlag aus diefer Auflöfung zu betrachten 
if. Mun enefteht aber die Frage, auf welche Art 
ein folcher Miederfhlag in der Atmoſphaͤre erfols 
en Pönne, und wirklich erfolge? Mach le Roi 
loͤßt Die Luft bis zum Särtigungsgrade mehr Wafr 
fee auf, je wärmer fie iſt. Wird daher eine folche 
mie Wafler gefärtigte Luftſchicht erfaltet , fo muß fie 
Waſſer fahren laffen, und zwar um deflo mehr, je 
Fälter fie wird, eben fo mie fich in einer gefärtigten 
Salzſolution Salz — wenn die warme Auf⸗ 
loͤſung erkaltet. 


Vermiſchte — in Anſehung der — Meter 


Bisher war man faft allgemein der Meynung 
götvefen , daß der Thau wirklich aus ber Atmofphäre 
PER Allein Cpriftian — u 2 | 

bewie 


b) Diff, roris decidui errorem antiquum et vulgarem per 
obfervat. et experim. nova excutiens bey f. tentam. ſy · 
ftem; novi ad mutationes barontetri ex natura — 
aerii demonfr, Fıf 1733838. 
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bewleß zuerſt durch viele Verſuche, daß wenigſtens 
in. Heſſen der Than faſt immer aufſteige. Du Say. 
bemerkt, daß dieſe Meynung nicht neu ſey, indem 
man ſchon in. der Hiftoire de PAcademie vom Jahr 
1687 finde, baß einige gemeint. hätten, der Thau 
komme aus der Erde und falle nicht herab, weil 
‚man in umgeſtuͤrzten Glocken eben fo viel Tau fins 
de, als an andern Orten, die der Luft ausgefegt ges 
wefen find. Man babe aber diefen Gedanken nicht 
weiter verfolge, ‚bis endlich Gerften wieder darauf 
verfallen fen. Diefer harte nämlich einen Verſuch 
gemacht, die Barometerveraͤnderungen auf eine ganz 

eigene Art zu erklären. Da nun diefe feine Erfläs 
rung mit dee Meynung, daß der Thau falle, nicht 
zuſammenſtimmen wollte, fo unternahm er es, diefen 
- Gegenftand einer genauern Unterfuchung zu untermwers 
fen... Er hatte bereits in den. Gärten wahrgenommen, 
daß das Gras des Abends ſehr feucht und mit Pleis 
ven Waſſertroͤpfchen bedeckt war,. ob man gleich an 
den Blättern der Bäume und an den hoch gewachs 
fenen Pflanzen nicht das geringfte davon bemerkte; 
überdem fand er, daß nicht alle Pflanzen auf gleiche 
Art benege waren; auf einigen befanden ſich Waſſer⸗ 
tröpfchen in Menge, da man im Gegentheil auf ans 
dern wenige oder gar feine bemerken konnte. Dieſe 
Beobachtung, welche er einige Tage hinter einander 
gemacht hatte, brachte ihn auf den Gedanken, daß 
der Thau von der Erde auffteige, nicht aber herab⸗ 
falle. Um fich davon zu verfichern, fiellte er mehrere 
Verſuche an; er flürgte eine Glasglocke über eine Mef- 
fel, an welche fih, wie er wahrgenommen hatte, bes 
ſtaͤndig viel Thau angelegt hatte, und fand am ans 
. been Morgen. die Blätter. und bin innere Wand der 
ende voller — a A 5 

BE eu 
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Gerften hieng Pupferne Bleche im verſchiedenen 
Höhen über der Erde auf, und fand, daß die obere 
Flaͤche bisweilen berhauer, die untere hingegen allemal 
mit einer großen Menge Feuchtigkeit überzogen war, 
Son der Folge hat er mehrere andere Verſuche niit 
Cylindern von Holz, mit Papier, Glasroͤhren, mit 
Bleyftangen und verfchiedenen andern Körpern ange 
a Körper, welche auf Mietaliblechen lagen ,. wur⸗ 

n- vom Thaue nicht feucht. Er ſchloß alfo hieraus, 
daß der Thau nicht falle, — aus der Erde ” 
auffteige. 


| Muſfſchenbroet ) ——— Gerſtene 
Verſuche, und fand die nämlichen Erfolge; daher 
war er anfänglid Gerfiens Meynung, daß der 
Thau niche falle, er änderte fie aber, nachdem, er 
mehrere und genauere Berfuche angeftelle harte, Noch 
ihm giebt es verfchiedene Arten von Thau; die eing 
Are ift die dichteſte unter allen, und erhebt fich aug 
Seen, Flüffen und Bächenz die andere Art fleige 
von der Erde auf, und eine dritte Are fälle aus der 
Atmoſphaͤre herab... Uebrigens- lehrten ihm die Vers 
fuche, daß mancher, Thau auf alle Körper ohne Uns 
gerfchied, mancher nur auf gewiſſe Körper fällt, 
Glas und Porcelan wurden naß, wenn. polirtes Mes 
tall und Steine daneben. trocken blieben. Unter vers 
fehiedenen Arten von. teder nahmen das; rohe Kalbfell, 

auch rother und gelber Saffian immer den meiften, 

‚blaues und ſchwarzes $eder ‚den ‚wenigften Thau an, 
Muffchendroek. „vegmnthet. eine Mitwirkung der 
Nee Die, er — be: der — der 
| us⸗ 
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Ausbänftung mit zu Hilfe nimme. Ce fragt, 06 

vielleicht die Dünfte ſteigen, wenn Elektriecitaͤt hinzu⸗ 
kommt, und fallen, wenn fie wieder hinweggeht? 
Endlich bemerkt er, daß es bey flarfem Winde nier 
mals. chaue, wie ſchon Ariftoseles anführe Der 
meiſte Thau falle in Holland vom April bis zum Des 
tober, meiftens 2 bis 3 Stunden nah Sonnenun—⸗ 
tergang , und um Sonnenaufgang. Mach vorberges 
gangenem Regen, und überhaupt bey feuchtem Boden 
tbaue es ſtark, imgleichen in den heißen tändern, wo 
warme Tage mit fühlen Mächten abwechfeln, wie 
Shaw vom wuͤſten Arabien bemerfe, wo die Meis 
fenden vom Thaue oft bis auf die Haut benegt wurden. 


Du Fay *) machte noch forgfältigere Verſuche 
bekannt. Er hieng verfchiedene Glasplatten in vers 
ſchiedenen Hoͤhen, von 6, 13, 17, 25 und 31 Fuß, 
über dem ‘Boden wagrecht auf, moben er zugleich, oben 
an der Leiter, die er zu diefem Gefchäft gebrauchs 
te, eine Ponifche Glocke von Kryſtall angebracht hats 
te. Diefe Borrichtung gefchab am 25ten Dctob. 1736 
um 4 Uhr des Machmittags; um 5 he bemerkte 
Du Fay, daß fih an der untern Fläche der Glass; 
platten, die er auf die Erde gelegt hatte, viele Wafs 
fertropfen angelegt harten, indefjen fich hievon an den 
Übrigen Glasplatten und an der Kruftallglocke nichts 
zeigte; um 6 Uhr fand er einige Tropfen an der 
Grunpfläche derjenigen Platte, welche 6 Fuß Über 
dem Boden erhaben war; die übrigen aber waren 
noch ganz trocken; um 7 Uhr hatte fich die Feuch⸗ 
tigkeit bis zu den übrigen Glasplatten, jedoch im Ver⸗ 
baͤltniſſe er 2m I. i daß die Ben au: 

gen⸗ 


d) Memeir, de PAcad, roy. des — de Paris, an, 1756. 
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genſcheinlich weniger feucht waren, als die niedrigern; 
auch die Kryſtallglocke fand er benetzt, jedoch an ber 
ftinern‘ Fläche viel-ftärfer als an der Außern, die ge - 
den Himmel gerichtet war. Am Morgen darauf | 
FyAbhr fand er, daß die untern Flächen aller 
platten — bethauet — Du Fay 
olte dieſe Verſuche einige darauf folgende Ta e 
init Dernfelben Erfolge: e : 
Am 28ten Dctob. fpannte er drey linnene Tuͤ⸗ 
cher von gleichem Gewichte in verfchiedenen Höhen 
über der Erpfläche aus, und fand am andern Mlors 
hen, daß das oberfte Tuch am Gewichte 4 Unzen 6 
Quentchen und 6 Graͤn, und das niedrigſte $ Ungeh, 
23 Quenichen zugenommen hatte, 
Sonſt bemerkte du Fay, daß der Than gemifs 
fe Körper, z. B. Glas und Porzellan, weit flätfer 
st, als andere, auch gewiffe Farben mehr, als am 
Von einer Tafel, die halb von Glas, halb 
2 Metall war, ward die erfie Hälfte naß, die 
jtoepte nicht. Legte er eine Ölasfcheibe über die Fu: 
ge, fo feßte fich viel Thau auf das Stuͤck über dem 
Slaſe, wenig oder nichts auf das andere Über dem 
Meralle. Ein polirtes Stuͤck Metal in einem ‚gläs 
fernen Mapfe blieb trocken, wenn gleich der Napf 
feucht ward; aber ein Stuͤck Glas in einem metalle⸗ 
hen Napfe ward feucht , indem der Napf trocken blieb. 
Aus dieſen Verfuchen ſchloß nun du Bay, 
dag der. Thau nur auffleige, und vermurhere, daß 
er mie der Eleftriciät in Verbindung ſtehe. 
...... te Roy.) verſuchte aus feinem bekannten Sy 
Asa über die Kuflöfung des. Wars in ‚der Luft eis 
ne 
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ne Erklärung des Thaues zu geben, - Wenn ſich naͤm⸗ 
Lich die Luft den Tag-über mie Feuchtigkeit färtiger, 
und gewöhnlich in den Mächten wieder erfalter, -fo 
fey es natürlich, zu denken, daß diefe Erfältung un⸗ 
‚ger dem Saͤttigungsgrade berabkomme, ‚und daß in 
biefem Falle das. überflüffige Waſſer niedergefchlagen 
werde und einen Thau bilde, der aus der Luft falle, 
vorausgeſetzt, daß es dergleichen Thau gebe. Um dies 

4 feine Meynung zu beftätigen, ſtellte er folgende 

erfuche an: Ä — 


Am .27ften Septemb. 1752 nach Sonnenunter⸗ 
gang beobachtete er auf der Pariſer Sternwarte den 
Grad der Saͤttigung der Luft —134 Grad. Er hieng 
nun ein Thermometer und eine weiße Glasbouteille 
auf. Am andern Morgen vor Sonnenaufgang war 
die Äußere Glasfiäche der Bouteille ſtark berhauer, 
und das Thermometer ftand auf 124 Grad, alfo eis 
nen Grad unter der Sättigung, die er Abends vors 
4 wahrgenommen harte. Hieraus ſchloß nun le 
09, daß fich der überflüffige Theil des Waſſers 
wirklich niedergefhlagen habe, und daraus fiar fey, 
dag an gewiſſen Tagen der Thau menigftens zum Theil 
aus der Luft komme. Diefe Muthmaßung glaube le Ro h 
durch eine große Anzahl aͤhnlicher Verſuche beſtaͤtigt 
‚gefunden zu haben Jederjeit nämlich, wenn er 
die Bouteille bethauet gefunden hatte, war durch 


Die Kälte der Macht das Thermometer unter den Grad 
der Sättigung, den er Abends vorher beobachtet hats. 
te, herabgefunken. Da er alfo feine Bouteille nie 
anders bethauet gefimden "hatte, als wenn während 
der Macht die Luft unter dem Sättigungegrade erfäls 
tet war, fo glaubte er daraus fchließen zu dürfen, daß 
biefer Thau ganz allein von ven Luft abgefeßt werde, 

© und 
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und daß derjenige Thau, welcher von: der Erde aufs 
ſteigt, ſich nie auf eine-fo geoße Höhe erheben koͤnne. 


Indeſſen führt le Roy einige Beobachtungen 
an, bey welchen er keinen Thau an ſeiner Bouteille 
wahrnahm, obgleich die Kaͤlte in den Naͤchten das 
Thermometer unter dem Abends vorher beobachteten 
Saͤttigungsgrade herabgebracht harte. Allein er- ber 
merkt, daß ſich während diefer Nächte. der Wind geändert 
babe, nämlich von Suͤd oder Wert nah Nord; eine 
Aenderung, : welche ſehr ſchnell den Sättigungsgrad 
der Luft herabbringen koͤnne, ohne daß man zu bemerken 
vermag, was. für ein Saͤttigungsgrad der sub duch 
diefe Veränderung erfolgt: ſeh. * 


Wenit ſich nun, fährt Te Roy fort‘, in dem. 
Augenblicke Waſſer in der Luft miederfchläge, und 
ſich in ihr ein Körper befinder, der diefe Waſſer⸗ 
theilchen anzieht, fo werden fie ſich mit diefen vers 
binden müffen. Hieraus ift es leicht” zu begreifen, 
warum diefer aus der Luft fallende Than nicht allein 
Die obere, fondern auch die untere Fläche des Körpers . 
beneßt; denn die untere Fläche der Körper, z. B. 
das Glas, das Porzellan u. ſ. w. ziehe das Waſſer au. 


Die Eigenſchaft, daß Waſſertheile ſich ſehr leicht 
mit dem Glaſe, Porzellan u. ſ. m. verbinden, und 
von dem polirten Metalle zurückgeftoßen werden, fcheis 
ne dem Thaue nicht eigenthuͤmlich zu ſeyn; im Ge 
gentheil glaube er, fie ſey allen wäfjerigen Duͤn⸗ 
fen ‚gemein. “u 


Wenn während der Nace Thau aus der Luſt 
gefallen, war, fo hatte er beftändig des Morgens über 
einem. bethaueten Striche, z. B. einer Wieſe, einen 
dichten Daͤmpf in Geſtait eines Nebels wahrgenom⸗ 
—* 35 men, 
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men, welcher ſich gewoͤhnlich 7 bis 8 Fuß uͤber den 
Boden erhob, mannihmal mehr, miannichmal mes 
niger. - Diefe Are ſichtbarer Thau unterſcheidet fich 
dem ——— bloß in Auſehung der Quan⸗ 
titaͤt. 


Außer dieſen beyden Arten von Thau ae fe 
Roy noch eine dritte Are bemerkt, weiche aber nur 
an wenigen Tagen des Jahrs beobachter'wird. Diefe 
Art von Thau har er hie auf ſolchen Pflanzen fin 
- den koͤnnen, welche im trocknen Erdreiche ſtehen. 
berbaupt, meint er, die Feuchtigkeit, womit die Diem 
en bedeckt find, fen fehr nahe der Feuchtigkeit dee 
Stellen, wo fie ſich befinden, proportional. Er hatte 
oft beobachtet, daß die Pflanzen auf ungleichartis 
gem Boden da flarf bethauet find, mo er niedrig 
liege und feucht iſt; hingegen dieſelben Pflanzen, 
welche im einem ſandigen und trocknen wenige Fuß 
erhabenen Boden wuchſen, nicht die geringfte Feuch⸗ 
tigkeit befaßen. _ Diefe Beobachtungen erwieſen, daß 
diefee Thau nicht aus der Luft komme. te Roy 
glaubt, daß er von dem feuchten Boden auffteis 
ge, und fih an die Pflanzen lege. Seine Erfapruns 
gen, welches dieſes beweiſen ſollen, ſind folgende: 


Wenn man Glaeſtuͤcke, ı oder 2 Zoll breit, 
über einem. feuchten Erdboden legt, fo wird man wahr⸗ 
nehmen, 1. daß fie während des Tages mit feiner 
Senchtigfeit überzogen, werben, fi fü e.mögen entweder au 
einem fonnigen oder an einem fchattigen Orte fich 
- befinden, 2. daß fie in den Mächten, in welchen die 
dritte Art Thau beobachtet wird, mit Feuchtigkeit 
benegt werden, da im Gegentheil diejenigen Glass 
ſtuͤcke, die auf trockenem: Boden liegen, nicht die 

geringfie Feuchtigkeit ai igen. Hieraus ſolge — 
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daß ſich zur Nachtzelt eine Feuchtigkeit aus der Erde 
erhebe, die ſich an die Glasſtuͤcke anlege; fie lege 
fih aber auch an die Pflanzen, wovon er fich- durch 
folgenden Verſuch überzeugte, Anm 2ıren April vor 
Sonnenuntergang legte ser einige Örashalme auf ein 
Fadennetz, das über einen Ort, wo ähnliches Gras 
wuchs, yedreitet war; am folgenden Morgen, ou 
weichem bloß die Dritte Are Thau gefallen war, fand 
er nicht allein die aufdem Boden gewachfenen Pflanzen, 
fondern auch) die auf dem Netze liegenden Halme bes 
feuchter. 


Wie fich dieſer Thau von der Erde erhebe, ver 
klaͤrt le Ron auf folgende Art: 1. bey einer gleis 
hen Menge Feuchtigkeit hängt die Größe der Auss 
bünftung von: ber: eigenen Wärme der Körper und 
der auflöfenden Kraft der Luft ab; fie ift der In⸗ 
senfität beyder Urfachen proportional; 2. wenn die 
Luft nicht im Stande iſt, alles Waſſer nach dem 
— Maaße, nach welchem es von einem Körper augs 
dunftet, aufzulöfen, fo Bilder der nicht aufgelößte 
Theil allezeit einen Mebel, welcher ſich an die gegens 
waͤrtigen Körper anlegt, vorausgefegt, daß diefe Koͤr⸗ 
per ‚um ein beträchtliches Pälter find, als derjenige, 
von welchem der Dunft ausgeht; 3. in einer luft, 
deren auflöfende Kraft fehr gering ift, kann der Dunft, 
welcher von einem Körper auffteige, bemerkt werden 
und die Körper benegen, wenn er gleich in geringer 
Quantitaͤt zugegen iſt; da im Gegentheil ein viel ſtär⸗ 
kerer Dunft unmerklich wird, und die Körper nicht 
maß macht, wenn die tufe eine ſtark auflöfende Kraft 
beſitzt. Diefen vorausgefeßten Principien gemäß ift 
mun die Erklaͤrung dieſe: 
I ad iv x: 1.0 
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.r. Die kLuft iſt des Nachts viel kaͤlter, ale am 
Tage; wenn man dieſe Art von Thau beobachtet „fo- 
iſt ihr Wärmegrad beftändig fehr nahe, dem Saͤtti⸗ 
gungsgrade, ihre-auflöfende Kraft aber ift viel ſchwaͤ⸗ 
cher als waͤhrend des Tages. nz 
2. Die Erde erkaͤltet ſich in der Nacht nicht ſo 
ſehr, als die Luft, ſo daß die Waſſermenge, welche 
von der Erde aufſteigt, ſich nicht in dem naͤmlichen 
Verhaͤltniſſe vermindert, als die aufloͤſende Kraft der 
Luft gefchwäche wird. 2 | m 


3. Endlich erfälten fich in der Nacht die Pflans 
zen oder Das Glas, welche diefer Ausduͤnſtung auss 
‚gefegt find, eben fo ſehr wie die Luft, und folglid) 
ebenfalls viel mehr, -als die Erde, fo daß der Dunſt, 
welcher fi von ihr erhebt, ſich am diefe Körper 
anlegen kann. A: | | 


Diefe Theorie glaubt ex noch durch folgende Er⸗ 
fahrung beftätige gefunden zu haben. . Er brachte 
wohl angefeuchtere Erde in einen Topf, und ftellte 
‚eine Glasplatte einige Linien tiber dieſe Erde, dieſer 
Topf konnte ganze Tage lang in einem Zimmer fles 
‚ben, ohne daß fich ein einziger Tropfen Waſſer an 
Die Glasfläche legte; der. nänliche Erfolg hatte ſtatt, 
wenn auch der Topf einen ganzen Tag über der Sons 
ne ausgefeßt ward; fobald aber die Sonne die Erde 
wohl erwärmt hatte, und der Topf alsdann an einen 
Falten Ort gebracht wurde, fo Überzog ſich die Glas⸗ 
flähe in wenigen Minuten mit Wafferrröpfchen, * 
Die : Eutftehung dieſes Thaues beruht auf den 
nämlichen Gründen, ‚wie die der uͤbrigen beyden Ar— 
en. Wenn fih nämlich die Luft in der Nacht bis 
auf den Sättigungsgrad erfälter, fo fährt die Exde,. 

ee | | wel⸗ 
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- welche: viel waͤrmer als die Luft iſt, fort, "auszuduns 

ſten; dieſe aufgefiegene Feuchtigfeit fann aber von 
der Luft nicht aufgelöße werden, und muß daher im. 
dem Zuftande einer bloßen mechanifchen Zertheilung 
verbleiben, oder, welches einerlen ft, einen Nebel bils 
ben. Hieraus laͤßt fich alfo Teiche begreifen, dag 
ſich an den Tagen,; wo Thau aus der ‚Luft -fälle, 
Diejenige Are von Thau bilder, welcher fich. wie ein 
Nebel über feuchte Felder erhebt. Hieraus ift aber 
Mae, dag diefer Thau auf dieſelbe Art enefteßr, als 
der andere, "und bloß in Anfehung der Quantitaͤt 
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von dieſem verſchieden iſt. 


Dieſer Theorie zu Folge ſucht le Roy noch 


folgende Fragen zu beantworten: 


| I. Warum iſt der Thau in den niedriger liegen⸗ 
den und nafjen Gegenden viel häufiger, und warum 
findee man in diefen oft dergleichen Thau, da in ans _ 
dern Gegenden gar Feiner. wahrgenommen wird? Ders 

jenige Thau nämlich, welcher fich von der Erde ers - 
hebt, hänge von einer Ausdänftung ab, welche ißs 

ter Seuchtigfeit proportional‘ ift. 2 


Ä 2. Warum im Herbfte, Früßlinge und Winter 
Der Than viel häufiger ift, als im Sommer? In 
biefer letzten Jahreszeit ift nämlich das Erdreich viel 
trockener; überdem glaube er auch ‚beobachtet zu has 
ben, daß. im Sommer ein viel geringerer Unterſchieb 
zwiſchen der Wärme der Luft am Tage und der in der 
Nacht ſey, als in. den übrigen Jahreszeiten; dieſer 
letzte Umſtand iſt ſowohl der Erzeugung des Thaues, 
der von der Luft kommt, als auch desjenigen, Der 
ſich von dee Erde erhebt, entgegen. 


Ban 2 
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mit Meinen fechsedfigten Sternen erfüllt, welche voͤl⸗ 
fig wie Die fchönften Schneegeftaften ausfahen, und 
der Blaſe das Anfehen einer Himmelsfugel gaben, 
an welcher die Sterne frey an einander hin; und 
herſchwebten. Dieſer Verfuch reizte feine Neugier, 
befonders als er am folgenden Tage fand, daß es 
nicht in feiner Gewalt fand, diefe Geftalten, fo oft- 
ee wollte, bervorzubringen. Durch verfchiedene Ver⸗ 
fuche und Beobachtungen entdeckte er endlich die Um⸗ 
ftände, welche erfordert werden, folche kuͤnſtliche Schnees 
geftalten mit Sicherheit hervorzubringen. Das Vers 
fahren ift folgendes: in Bruntgenwaſſer, Seewaſſer, 
oder am beften in Schneewaſſer, witd fo viel Seife 
aufgelößt, als man davon mit dem Kopfe einer Tos 
bakspfeile aufblafen kann. Diefe Vermiſchung fege 
man zugleich mit der Pfeife der Kälte aus. Fänge 
nun das Waſſer zu gefrieren an, fo ift es die. befte 
Zeit, die Blafen zu machen und die Schneegeftalten 
an ihnen zu fehen, man mag fie nun an der Pfeife 
hängen laſſen, oder auf einen trocknen und Lalten 
Körper fallen laſſen. | 


Wilbke machte hiebey folgende Beobachtungen: 
die Geftalten zeigten fich zuerft wie Pleine Tüpfelchen, 
aber fie nahmen augenfcheinlich zu und wurden fo 
groß, dag mannichmal von einer einzigen die halbe 
DBlafe eingenommen ward. Gobald man ihre Bils 
dung unserfcheiden konnte, fchienen es Meine Sterne 
zu feyn, deren Strahlen alle aus vorermäßntem er⸗ 
ften Tüpfelchen, als aus einem Mittelpunßte,: auss 
giengen. Beym Zunehmen behielten fie eben vie 
Stellung und Richtung, obgleich dieſe erfien Haupts 
firahlen, deren: gewöhnlich fechs find, nachgehends 
vom beyden Seiten nur Fleinere Aeſte heraustrieben, 

u | wo⸗ 
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INFOR: ſich der ganzen Geſtait Anſehen nach und 
nach aͤnderte. Sie ſchwammen frey und ledig für 
ſich auf der Blaſe, ſtiegen auf und nieder, und 
konnten ſich, wie kleine Wafferräber,., ſchnell um ih⸗ 
ren Mittelpunkt drehen, wenn ein Waſſerbach, der 
:von der Pfeife herabrann, fie beruͤhrte. Zwey Ster⸗ 
‚ne, bie einander erreichten, hiengen zufammen, und 
verwickelten ſich in einander mie ihren Außerften fei⸗ 
‚an Spigen, an ben andern Seiten aber wuchſen ſie 

ungehindert fort. "Wenn ihrer fo viel, oder fie fo groß 
‚wurden‘, daß fie die ganze: Blaſe einnahmen oder 
einen Ring: über: dieſelbe fchloffen, fo ſprang die Bla⸗ 
fe in dem Augenblicke, und mannichmal, .. 
Hey! ftarker Kaͤlte, mit einem Pleinen Plagen ; 
Deutlich zu hören war. Gprang die Blaſe eher, —* 
alle Geſtalten ſich zuſammen gehaͤngt hatten, ſo ſchwam⸗ 
men einige dieſer kleinen Eistheilchen in der Luſt wie 
Schnee Sie ſanken langſam nieder, und ſtiegen 
zuweilen wieder aufwaͤrts. Wenn man dieſe in der 
stufe ſchwimmenden Schneegeſtalten auf einem trocknen 
mnd kalten Körper fargmelte, . befonders auf Wolle, 
ſo waren) ſie an den Nändern mit zarten Eisfpißen 
amgeben, womit fie fich vermuchlich auf der Blaſe 
an einander hiengen. Zumeilen gelang es auch, Daß 
man auf: Diefe Are: fchöne ordentliche Schneegeſtalten 
erhielt, welche ven natürlichen völlig ähnlich . waren; 
aber meiſtens verurſachte die anhaͤngende Feuchtigkeit, 
daß ſie sche vollfommen warm 


Alle dieſe Figuren geigten. fich Auf der Biafe 
defto zarter, je Dinner die Vermifchungen und je beſ⸗ 
fer die Seife aufgelößt war. Sie entſtanden in gro⸗ 
Gere Menge, - wuchfen fehnell, und zerfprengten dfe 
Blaſe. Die dünnen Mifchungen, welche viel Waſ⸗ 

giſchets Geſch. d. Dörte. v. Aa ſer 
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ſer entbiehter, zeigten felten einige Bu it das 
Thermometer darin bis o gefallen war, uud Fiss 
ſtrahlen fich Yezeige hatten. Etwas en und. zaͤhe 
Mifchungen gaben .gemeiniglich nicht fo ‚viele Fıgus 
ren; da aber diefe Blaſen länger dauerten, fo konn⸗ 
te man die Figuren daran beffer beobachten, ob ‚fie 
gleich nicht fo Elar waren. Sie wuchſen langfamer, 
famen aber zum Worfchein, wenn die Vermiſchung 
noch 6 ja 10 Grad Wärme hatte; Die Figuren. dus 
derten ihr Anſehen nicht, die Vermiſchung ‚mochte 
dicker oder, dünner ſeyn; dieß erbeflte deutlich, wenn 
die Mifchung nach und nach gefror, da denn das 
Waſſer an den Rändern: zu Eis. ward, umd die eins 
gemiſchten Theile von fich ſtieß, melche fich in der 
‚Mitte fammelten . und mehr, und mehr verbieten; 
demungeachtet. befamen die Figuren auf den Blaſen 
allemal einerley Anſehen, ob ihrer gleich nicht: fo 
viel, und fie undentlicher wurden. See und vornehm⸗ 
lich Schneewafjer gab die. fchönften und deutlichfien 
Figuren; aber von Brunnenmwaffer wurden bie: Bla⸗ 
fen unreiner, und die Figuren undeutlich. Eben 
dergleichen Unterſchied verurſachten die Gattungen der 
Seife. Alicantenſeife und reine venediſche Seife ga⸗ 
ben in Schneewaſſer aufgeloͤßt die ſchoͤnſten Geſtalten. 
Deutſche Seife gab, wenn ſie rein war, mehr oder 
weniger deutliche Geſtalten. Der Grad der Kaͤlte 
machte keine Aenderung in dem Anſehen der Figuten, 
nur verurſachte er ſchnelleres oder langſameres Wachss 
thum. Eben die Miſchung hat bey 6, 10, 23 Grad 
Kaͤlte immer einerleh Geſtalten gezeigt. In freyer 
Kälte, zumal wenn der Wind auf die Blaſe ſtieß 
entſtanden fie ‚fehr gefchwind, und wuchſen fchnell, 
In einem verfchloffenen Orte gieng es: langfamer zu, 

| und . Rige, \ wenn ‚abge bie Kälte defto größer 

| war... 
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wär. Am beften war es, den Werfuch "am: — 
Fenſter anzuftellen,; weil: man es nad Gefallen 
aufs und zumachen konnte. im Pleiner aber noth⸗ 
wendiger Umftand war, daß man auch das Rohr, 
womit die Blafen gemacht wurden , kalt und ein we⸗ 
nig mit Eis uͤberlaufen erhielt. Ehe die Bermifchung 
eisfaft und ein wenig mit Eisfcheiben überdeckt iſt, 
kommen auf den Blaſen allerley unordentliche Eier 
ſtrahlen und Blumen hervor, dieſe überziehen: zuwei⸗ 
Im. die ganze Blaſe, daß fie wie eine harte Eisfik 
gel ausſieht. Dabey:-zeigt fich eine Are Figurenz 
welche gleichfam ins Mittel zwifchen jenen und den 
Sternen felbft: fallen. Sie find zumeilen allein an 
der Blaſe, gewoͤhnlicher aber mit einigen Sternen 
verniengt. Mannichmal ſehen diefe- Figuren. wie Fleis 
ne gerade Eisftrahlen aus, die an den Enden: ein 
wenig gefpalten find. Meift fcheinen es vlerſtrahlige 
Sterne zu ſeyn, deren Hauptſtrahlen in unterſchie⸗ 
denen Winkeln zuſammengeſetzt ſind, doch iſt die ge⸗ 
woͤhnlichſte Stellung ſo, daß zwey Vertikalwinkel 66, 
and die uͤbrigen 120 Grad betragen. Die vier Haupt⸗ 
ſtrahlen find mit kleinen Spitzen ausgeziert, welche 
verurſachen, daß die: ganze Figur einem ganzen Pas 
rallelogramm aͤhnlich wird. Sie nehmen alle zu, 
und behalten eben die Bilduug aber meiſtens ſinken 
ſie nach der Blaſe untetſten Theil, wo fie. geſam⸗ 
— werden. Gleich nach dieſen Figuren, und oft 
zugleich mit ihnen, entſtehen die fechsftrapligen Ster⸗ 
* deren aus einem Mittelpunkte ausgehende Strah⸗ 
‚Sen. eine vollkommen ordentliche Stellung in Wins 
feln von 60 Grad haben, glei) fang, und alle auf 
einerlen Art mie Bleinen Aeften geziett ſind. Wenn 
man dieſe Sterne das erſtemal ſieht, ſo kann man an 
de Bee anders, als ihre ſehr deutliche fechsecfige 
| Aa 2... Ge⸗ 
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Geſtalt ſehen. Zumeilen. find alle Strahlen zugleich 
da, zuweilen kommen erſt drey oder vier, worauf 
fih die übrigen zeigen und neben den vorigen wach⸗ 
fen, die Strahlen werden nach und nad) länger, und 
treiben an beyden Seiten Pleinere Aeſte, welche nach 
Dem Maske, wie fie dichter, ſchneller und feiner wer⸗ 
den , der Figur ein anderes Anſehen geben, ob. fie 
gleich an fich immer: einerlen bleibe. Manche Figus 
zen, find fo fein, daß man kaum ihre Stellung uns 
serfcheiden kanu. Sie fceheinen zumeilen alle parallel 


| j vom Mittelpunfte auszulaufen. Mannichmal fiehe 


es aus, als giengen fie mit. einem Hauptſtrahle pas 
xallel, an andern Figuren find fie gleichfam kreuz⸗ 
weis über einander gelegt, oft find. fie zwifchen dem 
Hauptaͤſten ausgefpanne, und machen fechsecfige Rin⸗ 
ge um der Figur „Mittelpunkt. Diefe Ungewißheit 
zeige fi. am meiften auf den Blaſen von ———— 
waſſer und von Vermiſchungen mit deutſcher und ande⸗ 
rer grober Seife; denn je unreiner die Seife iſt, de⸗ 
‚Ro ungleicher werden die Figuren. Aber auf Blaſen 
von Alicantiſcher Seife und Schneewaſſer find die 
zarten Fäden fo deutlich und vollfommen, daß man 
ſich wegen ihrer Stellung nicht irren kann. Die klei⸗ 
neen Strahlen geben von den geößern auf. beyden Sets 
gen heraus, und - machen deutlich mit ihren Haupt⸗ 
ſtrahlen Winkel von 60 Grad. Sie find im Ans 
fange kurz und von einander abgefondert, nach und 
nad aber geben fie fo nahe zufammen, daß fie ein 
einziges Gewebe zwifchen den großen ausmachen, wel⸗ 
es am Ende eben fo undeutlich wird, als das erſte. 
Machden diefe zarten Fäden den ganzen Winfel zwis 
ſchen den Hauptſtrahlen ausgefüllt haben, fo ift die 
Figur einem ordenslichen Sechsecke ähnlich. | 
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Wenn nun die Figur ausgefuͤllt und ein 
Sechseck aus ihr geworden iſt, ſo kommen weitere Ver⸗ 
aͤnderungen vor, von welchen aber Wilke nur ei⸗ 
nen Pleinen Theil ausforfchen konnte. Er bat dabey 
gefunden, daß die Figur insgemein einen kleinen Rand | 
um-fie macht, der mannichmal breiter, mannichmaß 
ſchmaͤler ift, allezeit aber flärfer ale vie kiciuern us 
ſte. Die erfien Hauptäfte wachfen zumweilen aus dies 
fem Rande wie zuvor. Aber ſehr oft zeige fich fein 
foiher Rand, fondern die Hauptſtrahlen befommen 
am Ende zwey neue Aefte, von welchen zwey Pleinere 
Aefte ausgeben. . Die Figur bekommt auch ringsherum 
allerley Vermehrungen und Geftalten, die er aber, 
nicht auf das vollkommenſte hat erforfchen koͤnnen. 
Ein befonderer Umftand ift folgender, welcher bemweißt, 
daß alle Figuren von einerley Are find. Die Figu⸗ 
ven auf ungleichen Theilen der Blaſe find nicht alle 
von einerley Geftalt. Au dem unterfien Theile fomsi - 
men eher, als die vorerwähnten vierſtrahligen Figue 
ven, fechsfttaßlige Sterne, beren Pleinere Strahlen _ 
kurz und ungemein deutlich find.- Machdem fie einige _ 
Größe erreicht haben, fo haften fie inne, und liegen 
unverändert auf der innern Fläche der Blaſe über 
dem da hangenden Waſſertropfen. Die auf dem 
mittleren Theile hervorkommen, haben merPlich Pleinere 
Strahlen, find aber zarter, und erleiden die vorer⸗ 
mwähnten Beränderungen. Um. obern. Theile zeis 
gen fih ganz zarte Figuren, deren Bleinere Hefte fat 
auf Peine andere Are, als durch die Refraction des 
dichtes zu fehen find, ob es gleich übrigens die ordents - 
lichſten Sechsecke find; fie find ziemlich klein, und 
wachfen da niche merklich. Noch weiter hat er ges 
funden, daß die Figuren, melche mitten auf der Blaſe 
entfliehen, meiftens aufwaͤrts fteigen, wenn fie fehe 
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| fein find, ſich aber — ————— ſenken, wenn die klei⸗ 


nern Aeſte deutlich und ſtark ſind. Dieſe liegen ins 


wendig, aber die ebern ſchwimmen außen auf der 
Blaſe, welches daraus erhellt, daß die Blaſe da 
gleichſam matt, ohne Spiegelglanz iſt. Die Figuren 
ſelbſt ſind auch, wenn die Blaſe bricht, matt auf 
Der. außern, aber glänzend auf der andern Seite. 
Die Urſache dieſer Begebenheiten koͤmmt zum Theil 
auf die jpecififche Leichtigkeit des Eifes an, zum Theil 
auf die verfchtedene Dicke der Blaſe; denn die Blaſe 
it oben am duͤnnſten, unten am dickften. Auch rühre 
es daher, duß dieſe Blaſen aus verfchiedenen uͤber 
einander liegenden Schalen zu befteben ſcheinen. Wenn 
man Die Blaſe, indem fich die Figuren darauf zeis 


gen, in märmere Luft bringe, oder gelinde dagegen 


haͤugt, fo ſchmelzen oder zerrinnen die Figuren, ent⸗ 
ſtehen aber,von neuem, wenn die Blafe hinlänglich 
Pate wird. Diefes Schmelzen fänge an den Außerften: 
Rändern an, und man ann auf diefe Art die Ges 
ſtalt der Figuren aͤndern, wenn man den Rand wechs 
ſelsweiſe aufthauen und wieder frieren läßt. 

Aus dieſen Erfahrungen zieht Wilke 1orgende 

nn 

« Daß die Figuren auf Geifenblafen alle von 

einer F ud, und wenn ſich Unterſchiede unter ih— 
neu finden, ſie theils von Unvollkommenheiten in 
den Beobachtungen und Mifchungen, welche fie mehr 
oder weniger deutlich machen, theils daher rühren, 
daß die Figuren nicht einerley Wachsthum und Voll⸗ 
| kommenpeit erreicht haben. 


2. Die Haupturfache der Figuren komme, dar⸗ 
auf an, daß die. Waſſertheile in einer gewiſſen Stels 
Kung geftieren;. die eingemengten Salze, el Kalt 

u.d. 
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u.d.gl. feheinen nur fo viel hiebey zu thun,- daß fie, 

mie dem Waſſer vermifcht,. feine Theile von einans 
der -abfondern. In vorerwähnten Mifchungen ‘find 
wobhl feine andere, als kaliſche Salze und etwas. 
Mittelſalz, welches im Waffer har ſeyn Fönnen, aber. 
fie: find von verfchiedener Gatrung und Feinheit. Wie 
gemeine Aſche, Potaſche, Sodaſalz, Weinfteins 
falz u:f.w. mit Oelen und Fertigkeiten von verſchie⸗ 
denen Arten aus Thieren und Pflanzen. vermengt Feis 
ne andere Veränderungen verurfachen, als diejenigen, 
welche auf einer und derfelben Blaſe zumeilen zus 
gleich entftehen, und befonders Feine Aenderung in 
der Zufammenfegung der größten und Eleinften Aeſte 

zu fpüren ift, fo fcheinen fie, auch nichts weiter, als 
auf die angezeigte Art, zu den Figuren denzutragen. 


, Daß diefe ‚Schneefiguren, weil fie den nas 
ehrlichen fo fehr ähnlich find, die Natur und Abaͤn⸗ 
derungen der leßtern erläutern fönnen; denn es fey 
wahrſcheinlich, daß ſich in dieſen Miſchungen das; 
jenige befindet, was die Schneefiguren bilden kann, 
es mag nun bey genauerer Unterſuchung, was da 
will, gefunden werden. 


Hiernaͤchſt theilt Wilke Bemerkungen uͤber die 
natärtichen Schneefiguren mit. Seinen Beobachtun⸗ 
gen zu Folge bar er in Schweden. vorzüglich folgen 
de Schneegattungen wahrgenommen. 

IL. Eingelner Schnee, oder harte Cisrinde, die 
Aus zarten Spitzen oder Nadeln beſteht. Diefe Art 
Schnee finder ſich bey allen Schriftſtellern; in Schwe⸗ 
den iſt ſie aber nicht ſo ſehr gemein, und findet ſich 
daſelbſt meiſtens im Herbſte und Fruͤhjabre. Die 
zartern Spitzen find mannichmal durchſichtig, mans 
| nd weißlicht ‚und meift an den Enden ſpitzig. 
da 4° Sie 
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Sie fallen frey, -jede für fich allein, mannihmal 
‚ aber in großen Klumpen gefammelt, felten in großer 
Menge, auch find fie nicht oft mit andern Figuren 
vermenge, und mach ihnen folgen oft einige heitere. 
Tage und Stunden. *8 


IE, Einzelner koͤrnichter Schnee. Iſt nichts ans 
Vvers als zarte weißlichte Hagelkoͤrner. Sie müffen 
aber nicht mit einer andern Gattung verwechſelt wer⸗ 
den, die ihnen ſehr Apnlich ift, und aus abgebroches 
nen Stuͤcken anderer Schneegeftalten beſteht. Man 
finder fie unter anderm Schnee; denn Stuͤcke von 
andern Figuren koͤnnen nicht eine Befondere Are Schne 
genannt werden, 


UII. Einzelner cylindriſcher Schnee, fällt felten, 
befinder fich unter anderm Schnee, fiel aber faft den 
ganzen Vormittag am. 10, Dec. 1760 allein. . Dies 
fe Eleinen Eiscplinder find von den Cispadeln darin: 
verſchieden, daß fie gewöhnlich etwas fpigig und an 
beyden Enden mie platt abgefchnitten find, oder eine 
Feine Grundfläche haben, auf welcher fie aufgerichtee 
ſtehen koͤnnen; bey genauerer Beobachtung har Wis 
ke gefunden, daß diefe Grundfläche ein ordentliches 

Sechseck war. Sie find durchſichtig, und haben 
meiftens der Länge nach laufende weißlichte Adern oder 
Luftblaſen. 

| IV. Zufammengefeßter Schnee mit Strahlen, 
die vom Mitrelpunfte auslaufen, welche zuweilen alle 
in einer Ebene liegen, zuweilen in andern GStelluns 
‚gen zufammengefege find; die erſten finden fich bey 
allen Schriftftelleen abgezeichnet. Von einigen. mers 
den fie nach der Anzahl der Strahlen eingetheilt; als 
- Wille aber. unter Millionen fechsftrapliger Geftals 
gen wicht über 4 oder 5 gefunden hatte, Die mehr 
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ober. weniger als ſechs Strahlen harten, fo ward er 

Dadurch veranlagt, diefes für Abaͤnderungen der fechss 
ſtrahligen Sterne zu halten, welche er nach ihren 
kleinern Strahlen und ihrer Bildung folgender Maa⸗ 
Gen abtheilt: 1. mit zarten kleinen Fäden, deren 
größere und Pleinere Aeſie gerade und zare find, 2 - 
blattartige, deren Hauptſtrahlen felbft wie. allerlen 
Knoſpen und Blätter ausfehen, oder mit dergleichen 
geziert find; 3, eisartige Gechserfe, mit und ohne. 
Mänder; 4. Figuren, welche mit einer oder mehe 
dieſer Gattungen eine Wehnlichfeit haben. Die Fi 
guren, deren Strahlen nicht alle in einer Ebene lies 
a; ob fie gleich aus einem Mittelpunkte geben, find 

n Schweden, menn es flarf gefchneet har, eben fo 
rg als die erftien, und zumeilen hat man 
‚dergleichen allein. Selten findet man fie recht volls 
kommen, gemeiniglich ift Ein Strahl oder etliche 
abgebrochen. Es fcheint auch, als lägen allezeit, wer 
nigftens recht oft, fehs Strahlen in einer ‚Ebene, 
"worauf die übrigen aus dem Mittelpunkte saufgeftellt 
_ wären. Er Hat einmal eine ſehr fchöne und ordents 
"iche Figur von. diefer Gattung gefunden, weiche aus 
fer den erwäßnten fehs Strahlen auf beyden Geis 
ven drey hatte, die ungefähr in Winkeln von 60 Grad 
auffianden. Ueberhaupt erinnert er, daß man ſowohl 
biefe, als andere Figuren, felten fo ſchoͤn und volls 
kommen finder, wie fie bey den Schriftftellern abger. 
Bilder werden. Unter taufenden muß man nach eis 
ner, ſuchen, die in allen Theilen volllommen ift; denn 
on, allen Aeften iſt eine Fleine Veränderung, wenigs 
ſtens bat es fich bey den meiften fo verhalten, die 
Wilke gefehen hat, zumal in den eisartigen Sechs⸗ 
chen und Slattgeſtalten, welche bewundernowuͤrdig 
vꝛdenlich find, 


Ya = | v. 
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V. Zufänmiengefeßter Schnee; djeſer entſtebt, 
wenn einige einzelne Gattungen zufammengefeßt 
werden. Deutliche Gattungen davon, die Wilke 
beobachtet hat, find folgende: 1. zufanımengefeßte 


Eisnadeln, welche fih mie ihren duͤnnen Enden ohne: 


Ordnung und regelmäßige Stellung zwey und mebres 
te zufammenfeßen; 2. zufanımengefegte Cylinder und 
Sechsecke, find vielleicht einerley Gattung mit dem 
enlindriichen Schnee ſelbſt, da ihre Grundflaͤchen deut⸗ 


liche Schneefiguren find, oder fie laffen fich als zwey 


vermittelſt eines Pleinen Eiscylinders an ihren Mits 


telpunkten zufammengefeßte Sechsecke anfehen. Wil⸗ 


fe bat nur zweyerley ſolchergeſtalt zuſammengeſetzte 
Figuren gefunden, nämlih Sechsecke, und blaͤtteri— 
ge Figuren; fo oft er folche gefeben bat, find bende 
Figuren allemal von der Art geweſen, aber zumeilen 
von verfchiedener Größe. Diefe Figuren find zumels 


Ien fo Plein und zart, Daß man fie kaum fießt, man 
finder fie aber leicht, wenn der Cylinder auf eine 


ebene Fläche fällt, da denn die Figuren machen, daß 
er ein wenig darüber erhoben liege. Zumeilen find 
Diefe Cylinder fo Plein und kurz, daß man fie faum 
merkt, da denn auch die Figuren auf einander zu fies 
gen ſcheinen; 4. fteye Hagelförner mit dünnen Strah⸗ 


Ten oder einer feinen Wolle umgeben, das Kern ift 


mannichnal groß, und die Strahlen find fang, meis 
ftens aber find fie fehr klein und zart. Alle diefe 


. Arten’ finden fich meiftens unter anderm Schnee, zus 


mal in den zufammengefeßten Nadeln, welche er aß 
fein gefunden hat, mit ‚(regen Erin und andern 
— vermengt. 


Reifſchnee, iſt ſehr —— Er ent⸗ 
ſteht = allen voreswähnten Schneeasten, wenn fols 
r —— — 
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che mit waſſerigen Danſten wie mit Reif überzogen Ä 
werden, wodurch fie Dick und undeutlich werden. Als 
fen einzelnen Schnee bat Wilke fo Hberzogen gefes 
ben. Die Sechsecke find auch‘ oft überzogen, und 
felten ohne diefen Zierath. Der Meif fige zumeilen 
nur um bie aͤußerſten Spitzen, ‚über meiftens ift die 
ganze Figur damit umgeben, davon fie denn dick und. 
undeutlich wird. Dieſe feft gefrornen Dünfte hängen 
fih zumeilen nur an eine Seite der Figur, wie ein 
eöhrichtes Eis, an, und haben viel Streifen und Adern, 
daber die Figur eine Pegelförmige oder cnlindrifche 
Geftale bekommt. Das Sechbseck zeigt fi) auch deuts 
lich an dem einen Ende ganz vollfommen und rein. 
Diefer Schnee fällt felten in Menge, bisweilen als - 
lein, aber meift unter anderm Schnee, und da bes 
ſchueßt et das Schneyen und iſt etwas kalt. 


In der Fortſetzung der Unterſuchung von den 
Schneegeſtalten *) unterſucht Wilke zuvoͤrderſt, wie 
die Schneegeſtalten entſtehen. Es iſt unlaͤugbar, ſagt 
er, daß ſie aus Waſſerduͤnſten, die in der Luft 
ſchweben, entſtehen. Die Wolke ſey durch und durch 
nichts weiter, als eine Vermiſchung von Luft und 
Waſſer, und habe eine Aehnlichkeit mit den Seifen— 
mifchungen,, in welchen das Waffer mit andern Dins 
gen, als: Salze, Dele, Kalk, u.f. f. vermengt 
if. In der Wolfe ſey zwar nichts weiter als Luft 
ben dem Waſſer, in den Geifenmifchungen aber feyen 
mehrere Dinge darunter gemifcht, jedoch ließen fie 
ſich beyde wie Auflöfungsmirtel beerachten, in welchen 
die Waſſertheilchen ſchwebten, aufgeloͤßt waͤren, von 
ein⸗ 


m) Aobandt. ber ſchwed. Akad. der Wiſſenf. B. XXIII. ©. 
89. der Ue dt erf. 
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einander abgefondert umd gehindert würden, einander 
- fo nahe und in fo geoßer Menge zu berühren, wie 

im reinen Waſſer geſchaͤhe. Die Theile des reinen 
Waſſers nämlich miderfiänden nach bekannten Bers 
fuchen unüberwinblich allee Zufammenprefjung, und. 
fhienen unmittelbar an einander zu liegen. Das 
‚erfte Machdenken führe uns auf die Vermutbung, 
das Waſſer möge wohl in der Luft ungefähr eben fo 
gefrieren, wie in folchen Mifchungen, und die Vers 
fuche mit den Seifenblafen zeigten uns, dieſe Aehn⸗ 
lichkeit ſey größer, als man ſich anfangs vorſtellen 
ſollte. 


Wenn das Waſſer zu Eis friere, fo fange es 
nicht, wie verſchiedene andere fluͤſſige Materien, zu⸗ 
erſt an, dick zu werden und zu gerinnen, ſondern es 
vertvandie fi ch plöglih aus einem flüffigen Wefen in 
ein feſtes. Diefe Veränderung fange an der äußern 
Dberflice an, und gehe hineinwärts, nicht fo, daß 
ſich eine gleich dicke Schale etwa über und über bils 
de, fondern von gemiffen Stellen ſchoͤſſen gleiche 
Strahlen aus, die oft plößlich ſichtbar würden, wuͤch⸗ 
fen, Pleinere Aeſte erieben, fich vermehren, und die 
ganze Mafie des Waffers auf allen Seiten mit einens 
rege oder Gewebe beveckten, das endlich durchgehende 
ausgefüllt und zu einer dichten Rinde werde. ‘Bes 
trachte man jeden Eisftrapl für ſich, fo laſſe fich fein 
Wachsihum, nachdem er einmal ſichtbar geworben 
fey, mit Augen fehen , daher es auch fehr wahrfcheins 
Jich werde, daB er vom erfien Anfange an folcherges 
ſtalt gewachſen, und daß fein erfter Aufang ein 
Punkt fey, von welchem die Eisftrahlen auslaufen. 
Diefes zeige fih ebenfalls und wohl noch deutlicher 
auf den Seifenblafen, wo die Schuerfiguren ebenfalls 

| von 


2. Befondere Phyſik. ©. vom Waſſer. 
yon einen. feinen Punkte zu wachfen anfangen, und 
von da aus ihre Strahlen über die Blaſe verbreiten. 
ange alfo unter allen diefen Umftänden das Gefrie⸗ 


zen von einem einzigen. Punfte an, und breiteten fi 


die Eisſtrablen von demjelben aus, fo fen zu vermu⸗ 
then und fo gut als ausgemacht, dag es fich mit den 
Waſſerduͤnſten in der Luſt eben fo:verhalte, menn fie 
zu Schneegeflalten gefrieren.. Die. Wolken fangen 
an, in verfchiedenen Punkten hier und da zu gefries 
"ren. Von diefem erfien Mittelpunkte breiten ſich 
Straßen: nach Allen Seiten ringsherum aus, wach⸗ 
fen , und- machen mehrere Fleinere Strahlen, indem ans 
dere Wafferdünfte daran gefrieren. ‚Die Aehnlichkeit 
mit dem angeführten Verſuche mache es glaublich, daß 
alle Straßlen: geradlinicht feyen,, und die herausfoms 
menden Figuren ans lanter geraden Eisfäden beftes 
‚hen , wie die,. die in reinem Waſſer und in den Fünftlis 
chen Schneegeftälten gefunden werben, und Daß dire 
Bildung in ſehr kurzer Zeit: vor ſc see und ne | 
nur einen. Augenblick erfordert, —E 


| Dieſer Gedanke von der An, wie bie Schnee 
‚geftalten in der Luft ensfiehen, ſey der’ Matur fo 
wenig entgegen, daß ihn. vielmehe Werfuche:beftär 
sigten, die alle Aufmerkſamkeit verdienten. : Aber es 
ſey ſchwer auszumadhen, ob die Schnergeftakten, wenn 
fie aus den Wolken kommen, gfeih an diefer Stel⸗ 
de ihre vollfommene Bildung und Größe haben, oder 
od fie beym Diiederfallen noch mehr Aeſte und Wachs⸗ 
thum annehmen. Wilke iſt geneigt, zu glaus 
ben, daß das erfte flatt findet, ob er gleich das letzte 
nicht gänzlich: ausfchließen will, fo fange die Figu⸗ 


ren in ihrer Wolke in der Verwiſchung fallen, wo 


fe entſtanden ſind. Ebe ſ ſie aber heraus "if 
| nn | alle 
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muͤſſe wohl ihr Wachsthum vollendet ſeyn, wenig⸗ 
ſtens fo weit fie ordentlich find. Dennx$ koͤnnten 
wohl die Waſſerduͤnſte in einer kalten und ſtillen Luft 
mehr Kaͤlte annehmen, als zum Gefrieren erfordert 
werde, ohune wirklich zu gefrieren, ploͤtzlich aber in 
Schneefiguren zuſammenſchießen, wenn die buft, wel⸗ 
he ſie trage, von einem anſtoßenden Winde, oder 
von andern Urſachen, welche ſie zuſammendrucken oder 
ausdehnen, ploͤtzlich erſchuͤttert wuͤrde. Diefe feine 
Meynung beſtaͤtigte ſich noch dadurch, daß die Schneege⸗ 
ſtalten waͤhrend ihres Falles gewiſſe Veraͤnderungen 
‚erleiden, die ſich deutlich unter dem: Falle ereignet ha⸗ 
ben, und zeigen, daß ſich die Duͤnſte bey einer ſchon 
fertigen Schneegeſtalt auf eine unordentliche Art an⸗ 
Hängen. Sie find auf allen: Seiten: voll kleiner Eis⸗ 
fpigen, die ſich ohne Ordnung an allen: Seiten ans 
ſetzen; fo werden ſie mit Dünften wie mit einem 
Reife uͤberzogen, und bekommen allerley Fleine Eis⸗ 
geſtalten, Die alle hinzu gekommen find , nachdem Die 
Figur fehon vollendet .warz denn fie ſcheint zuweilen 
mitten unter allen diefen Geftalten ihre ordentliche 
Bildung zu haben, und muß daher: zuvor fertig ges 
weſen ſeyn. Es kann indeſſen der Wolfe oberer "Theil 
gefrieren, ohue daß der untere zu Schnee wird, und 
Da können die herabfallenden Figuren noch darin wach⸗ 
fen.» Auf den hohen Bergen in Peru fchneet es, 
wenn tiefer hinunter Regen fällt, und diefes ift als 
len Bergen gemein, deren Spigen über die Schnee 
gränze hinaus geben. s en 


N 

Hiernähft führe Wilke erwas von ben Urſa⸗ 
‚chen an, woher die ordentliche Bildung des Schnees 
rübre, und warum er die fo gewöhnliche ebene Ges 
ſtalt zeige, die man groͤßtentheils am felbigem Bin 
R% Yigaliet r 
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Er bemerkt zwar, daß er dieſe Frage ſo wenig auf⸗ 
loͤſen koͤnne, als jemand anders, allein das hindere 
Doch nicht, etwas davon anzuführen, Unterſucht man, 
ſagt er, die Wirkungen der‘ Natur bevm Gefrieren 
Des Waſſers mit Animerkjamkeit, ſo finder man 2. 
daß das Waſſer und alle Dünfte in. Eleinen: Straßs 
den und gleichen Fäden gefrieren; 2. daß ſich dieſe 
zarte Fäden allemal nach gewiffen Winkeln und. Stıeb 
dungen ‚an einander, ſetzen. Wer mit den Wirkungen 
der Natur nur. ein, wenig bekannt iſt, der ift übers 
zeugt, daß ſie bey unzähligen baͤnderungen doch ges 
meiniglich; ‚ein gewiſſes einjigeß, allgemeines und .bes 
ſaͤndiges Geſeth beobachtet, melches. oft fo verwickelt ift, 
daß man es nur mit Mühe erforſchen kann; aber. wenn 
es einmal am Tage liegt, ſo zeigt es eine ſchoͤne Ein⸗ 
— in feiner ‚weit erſtreckten Wirkung. Sollte 

e Natur nur bey den Eisftraplen nicht fo regelmaͤ⸗ 

A feyn? Vermuthlich eben fo fehr! Und es befindet 
ſich hier ein beſtaͤndiger Winfel, oder eine Stellung, 
Mac) welcher die Etsfäden , oder eigentlichen zu reden, 
die Waſſertheite „die in zarte, Faͤden gefrieren, ſich zu 
ſanmenſetzen ii Das: Waſſer hat ‚bey diefer. ‚feiner 
Anſchießung in Krofſiallen ‚eben. fo, ordentliche und re⸗ 
gelmäßige Stellyugen, wie aue Salze u.d. gl. „.wels 
she gewiſſe Seftalten- annehmen;, wenn fie fich-in grö- 
Gere Haufen ſammlen. . Diefes Gefeß des. Gefrierens 
zu erforſchen, iſt die Sache fleißiger- Beobachtungen. 
Dadurch hat man gelernt, daß ſich die Eisfäden. in: 
Winkeln von 60 Grad an einander fegen, daß es 
A in Winfeln. von 9“ un: 120 Gegden ge⸗ 

eht. 


Die Unſache * der Aachen — der — 
Rrapligen Sterne fey eine Aufgabe, die man. — 
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fidjchweigend-übergeben, als mit bloßen Muthma⸗ 
fungen aufzulöfen bemüht ſeyn ſollte. Seine Sets. 
fendlafen würden eine brauchbare Erfindung für Dies 
jenigen feyn, die alle Wafjerdünfte für Bläschen hiel⸗ 
ten, allein das fey nicht bewiefen. Er glaube, «6 
fey darin eine mehr verborgene Mechanik zu finden, 


. 0b wir gleich noch auf feine Verſuche gefommen wäs 


zen, welche diefe Erſcheinung deutlich erklärten, Wil⸗ 
fe glaubte aus verfchiedenen Beobachtungen hiebey 
das Geſetz folgern zu können, daß Wafler, welches 
in feine Zwifchenräunge mehr Luft genommen babe, 
als es natuͤrlicher Weife enthalte, oder deffen Theile 
mehr von einander gefondert find, gern zu platten 
Scheiben gefriert. Die Wafferdünfte in der tuft bes. 
finden ſich in denfelben Umfiänden. Hieraus ſucht 
Wilke die DVerfchiedenpeit der Schmeegeftalten zu 
erklaͤren: — 


1. Das Geſetz des Gefrierens, und die größere 
oder geringere Menge der Wafferdünfte, find die erfte 
Urfache, warum die Schneerheilchen. fo mannichfaltis 
ge Öeftalten haben. Das Waſſer naͤmlich und diewäfs 
ferigeen Dünfte, wenn fie fih in ⸗Eis verwandeln, 
bilden allezeit gleich zarte Fäden oder Strahlen, "weh 
che fih vom erfien Anfange an in Winkeln von 60 
und’ 120 Graden zufanımenfegen, oder aus einem 
Punkte in folhen Stellungen ausfchiegen. Sollen 
nun nach dieſer Regel Straßlen von einem Punfte 
ausgehen, fo fönnen fie in einer einzigen: ebenen Flaͤn 
he, oder wie Halbmefjer einer Kugel liegen. Im 
erſten Falle find folgende Figuren möglich: fecheftraßs 
fige, deren jehs Strahlen Winkel von So Graden 

„einfchließenz dreyſtrahlige, welche Spigen in 120 Gra⸗ 
de gegen einander geneigt haben, und vierſtrahlige, 
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wo zwey Scheitelwinkel 120 und zwey 60 Grad bes 
tragen. Bon diefen drey Gartungen hat Wilke 
Benfpiele ſowohl auf Seifenblafen,. als beym natuͤr 
lichen Schnee, gefunden, doch“ mit dem Unterfchiede, 
daß eine gemeiner als die andere iſt. Die fechsftcaßs 
ligen Hält er für die einzigen vollfommenen. 
- Daß die größere oder geringere Menge der Wars 
ferdünfte etwas zur Verſchiedenheit der Schneefigus 
zen beytragen Fönne, werde niemand bezweifeln. Non 
biefen erften Urfachen rühren folgende Schneearten 
ber. Wenn zarte und dünne Dünfte gefrieren, fo 
entſte hen daraus Meine zarte Madeln oder harte Cigs 
fpigen, oder feine Körner ,„ die ſich in einen koͤrnig⸗ 
ten lockern Schnee zuſammenhaͤngen. Iſt die Wols 
ke waſſerreicher, ſo koͤnnen groͤßere Figuren entſtehen, 
welche theils plate find, theils mehr Strahlen aus 
einem Mittelpunkte haben. Alle dieſe Figuren haben 
das Merkmal, daß ihre Strahlen gleich, und ſehr 
fein: find. Es find auch ‚die groͤßten unter allen, 
und fie haben zuweilen drey bis vier Linien im Durch⸗ 
meſſer. Sie fallen nur bey. kalter und trockener Luft, 
und find die, aus welchen vermurhlich alle uͤbri⸗ | 
gen entſtehen. Wenn ein ftarker Schneefturm. koͤmmt, 
fo ‚zeigen: fie, ſich nicht eben gleich im Aufange, fons 
dern: nachdem .es eine Zeitlang gefchneyer bat, ‚aber 
zuweilen follen fie auch. allein, wie am. ı2. Februar 
376 %,:100: fie ſo groß und fein waren, als. Wilke 
fie; nie: zuvor : gefehen hatte. Sie find den Figuren 
auf den Seifenblafen fo volllommen aͤhnlich, daß zwi⸗ 
ſchen ihnen gar Fein Unterſchied wahrzunehmen iſt. 
Alle dieſe Umſtaͤnde beſtaͤtigten Wilken's Vermu⸗ 
thung, daß dieſes die erfie Geſtalt iſt, welche die 

Schneefiguren bekommen,  werin ſie aus den Wolten 
len. eu CN 


il tis : 


“0. 


Be Südens Geld. d. phyſit. V.B. Sb. . 2. 





388 IV. Bon Newton bis Prieſtley. 


eine Zeitlang dauert, nach und nach aͤndern. Fer⸗ 
ner bemerkt er, daß die Bleinften Figuren nicht alles 
zeit Weberbieibfel, fondern wirkliche Anfänge größerer 
und vollkommener Figuren find. . Was die kleinen 
kunden Scheibchen insbefondere betrifft , fo finden fich 
ſolcher vermuthlich oft eine große Menge in der 
Luft, weil diefes Eis nur Cisfälte zu feiner — 
erfordert, die bey großen Bildungen theils allem 
vorhanden iſt, theils folgt. Aber außerdem zeigen 
beym natuͤrlichen Schnee nicht nur alle größere Ster⸗ 
ne in ihrem Mittelpunkte Merfmale diefes ihres ers 
fien Urfprungs, fondern man findet auch oft folche 
Scheiben, fowohl einzeln, als in größern Figuren 
zufammengefeßt, aus der tufe fallend. Ließen fich nicht, 
fragt er noch, aus diefen auf einer Seite rundlichen 
Eioſcheibchen, welche in einer flillen Luft wie im Waſ⸗ 
fer eine wagrechte Stellung annehmen, und das Licht for 
wohl brechen als zuruͤckwerfen, gewiſſe &ufterfcheinuns 
gen erklaͤren? z. B. die vertikal von der Sonne aus⸗ 
gehenden nicht ungewoͤhnlichen Saͤulen u. d. m. 


Wilke ſucht hieraus folgende beym natürlichen 
Schnee vorfallende Umſtaͤnde zu erklaͤren: warum viel 
Schnee oft mit Wind und Sturm kommt? "Weil 
die kalte anftoßende Luft die Urfache diefer Bildung 
it. Warum die Kälte oft nachläße, wenn es ſchneet? 
Das Schneen erwärmt die Luft, mie das Anfegen 
des Eifes das Waſſer. Warum die Kälte nah Schnee 
oft größer wird? Die Palte $uft, welche den Schnee 
verurfachte, fängt nun an für fich allein zu herrſchen 
u. d. m. Ä Ä | 

Ein anderes firchterliches waͤſſeriges Meteor 
find. diefogenannten Waſſerboſen, Waſſerſaͤulen, Wet⸗ 
terſaͤulen, Seehoſen, Waſſertrompeten. Mani vers 


ſteht 
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ſteht hierunter diejenige: Erſcheinung, bey welcher fich 
eine ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Waſſerſaͤule in Form ei⸗ 
nes; umgekehrten Kegels oder Sprachtohrs mit Ga 
rauſch von einer Wolke herab gegen das Meer er⸗ 
ſtreckt, bisweilen auch umgekehrt eine aus: dım Med 
re emporſteigt von einem Orte zum andern fortruckt, 
„si ‚title Wirbel drept, und auf den Schiffen, 

enn fie‘ e das Meer verläßt, auf dem feiten . 

er gebe Verwüftungen anrichter. Auch auf dem 
Lande entftehen zuweilen, wiewohl feltener, dergleis 
hen’ Werrerfäulen oder Werrermirbel, wobey ſich ents 
weder Die herabaeftrecfte Wolke oder Die erhobene 
Saͤule von Staub, Sand und Erde mit ſchnellen 
Wirbeln foridewegt, und Haͤuſer, Baͤume, nebſt al⸗ 
lem, was fie ſonſt auf ihrem Wege antrifft, mit 
Fortreißt und zerſtoͤrt. Kine Beichreibung dieſes 
ereörs finder fich fchon im den Altern Zeiten; neuere 
* merkwuͤrdige in Dampier’s Reiſen °), und in 
ben philoſophiſchen TranfactionenP), ausmelchen fie bey 
Muifhenbroef‘) und Bergmann?) genommen 
ſind; ferner in den Abhandlungen der Parifer und 
ER Akademie der Wiffenfchaften ), und 
aus 


) — round the world in der Colled. of Voyages, 
.  Lond. 1729. 8. Vol.I. p.452. Vol. III. p.182. | 
$) Vol. XXII. num. 270. p.805. Vol. XXIII. num. 277. 
p- 1077. Vol. XXVIIL num, 428. p. 78. Vol. XLVI. om, 
493. p-248. Vol. LXVII. p. 477. 
9 Introdu@. ad philoſ. natur. T. II. Tab. LX. 
u) Phyſikal. Beſchreibung der — a. d. Schwediſchen. 
Greifsw. 1780. 8. Th. II. Taf. J. fig. 3. | Ä 
* Hift, de P’Acad, des ſe. 1727. p. 4. 1741, p. 20% 1764 
‚P 32. — Abhandi. B. I. 1750. ©. 285. 


390 IV. Von Newton bis Prieſtley. .. 


aus. Diefen zuſammengetragen bey: Fran flint% 
Bon Werterwirbein auf dem Lande finden fidy aͤhnli⸗ 
che Beichreibungen in den philofophiichen Tranfactios 
nen und den Parifer Memoiren"), auch von m. 
bout *) und Boscomwid?). | 


Die Waſſerſaͤule hat oft mehrere Teifen „.. bie, 
weilen über so, im Durchmeffer „ und.breiter ſich oben 
gegen die Wolfe ‚trichterförmig aus. Wenn ſie aus 
dichten Waſſer beſteht, fo ift fie durchfichtig ; ‚meiftens 
tbeils aber inwendig hohl, und von außen mit einee 
Menge zertheilter Tropfen umgeben, die rings um fie 
einen Regen verbreiten, durch den ihr Auſehen trübe 
und dunkel wird. Das Meer ‚Scheint unter ihr aufs 
zumallen und einen Rauch von fich zu geben, weis 
her nach der Säule zu in die Höhe ſieigt. Ihre 
Stellung ift bisweilen lothrecht, bisweilen fchief oder 
frummlinigt. Ihre Dauer ift ſehr verfchieden; oft 
verſchwindet auch eine, und es kommen fofort an eben 
demfelben Orte andere wieder, Beccaria führe 
auch an, daß fih die Wafferhofen zerftreueren, wenn 
man fcharfe Meffer oder Degenflingen baran- brächte, 


Muſſchenbroek erfläre die Waſſerhoſen fo, 
wie die Wetterwirbel auf dem Lande, aus dem Zus 
fammentreffen zweyer entgegengefeßter Winde, welche 

eine 


9» Exper, and obfervat. on eleätricity, Lond, 120 Mi 
p- 231. fqq. 

u) Philef. Tranf, Vol. XXIII. n. 281. p. 1248. n. 284. 
p. 1331. Vol. XXX. n.363. p. 1897. Hioie. de l Acad. 
des ſciene. de Paris. 1725. 1727. 1758. 

x) Haarlemer Verhandlingen. III. Deel. p, 32T. 

y) Befchreibung eines De Wetterwirbels in Nom, 
im Hamb. Magaz. B. X. ©. 523. 
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eine Wolke zwifchen fich eomprimiren, einen Theil 
berfelben zu Waſſer verdichten, und diefes fchnell im 
Wirbel umtreiben. Faft diefelbe Erfiärung giebt: Ans: 
doque), nur nimmt dieſer niche entgegengefeßre, 


fondern parallele Winde au, un di eine Wolke — 


nr ſich faſſen. 


Beccaria) aber ſuchte dieſe Erſcheinung mit 
vieler Wahrſcheinlichkeit von der Elektricitaͤt herzulei⸗ 
ten. Er bemerkt, daß ſich die Waſſerhoſen gemeis 
niglich in Monaten ereignen, wo fich Gewitter einzus 
finden pflegen; wie denn auch gemeiniglich Blitz, Res 
gen oder Hagel vor denfelben vorher zu geben, das 


mit begleitet zu feyn, oder darauf zu folgen pflegen. 


Bisweilen Habe man weißliche.oder geibliche Flammen’ 
mit einer ungemeinen Gefchwindigkeit dabey umherfaßs 
ren gefehen. Endlich ſey die Art, wie fie fich endigs 
ten, demjenigen vollkommen gleih, mas etwa von 
der Verlängerung einer eleftrifch gewordenen Wolfe 
nah der Ser zu erwartet werden Lönne, indem 
das Waſſer und die Wolke einander wechfelfeitig 
anziehen; denn fie ziehen ſich ploͤtzlich zuſammen, 
und zerſtreuen ſich faſt auf einmal; die Wolke ſteigt 
in die Hoͤhe, und das Waſſer unter derſelben faͤllt 
wieder in eine gerade Linie mit der See. Die Aehn⸗ 


lichkeit zwiſchen den Erſcheinungen der Waſſerſaͤulen 


und der Elektricitaͤt koͤnne dadurch ſichtbar gemacht 


werden, wenn man einen Waſſertropfen an einen mit 


dem: erften Leiter communicirenden Drath hänge, und 


ein — mit ne darunter ftelle. Unter dieſen 


Umftäns 


. 2) Hittoire’de Acad. roy. des feiene, de Paris, 1727. 
4) Elettricifmo artific. e natur. p. 213. 
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Umſtaͤnden nehme der Tropfen alle verſchiedene Eeſchei⸗ 
nungen einer Waſſerſaͤule, ſowohl bey ihrem Entſte⸗ 
ben als auch in Anſehung der Form und des Were‘ 
fhwindens, san. Es fehle dabey nichts, alsder Rauch, 
welcher vielleicht eine große Stärfe der Elektricitaͤt 
erfordere, wenn er ſichtbar ſeyn ſoll. 


Auch Wi (ke ) ſieht die Wafferfäule als eine, 

Art vom großen elektriſchen Kegel an, der zwiſchen 
der ſtark elekerifch gewordenen Wolfe und der See 
oder dem Erdboden entſteht. Er fucht diefe feine 
Mennung Durch folgende Erfeheinung, die ihm vors 
gefommen ift, zu beflätigen. Am zoten Sul. 1758, 
beobachtete er, daß eine fehr große Menge Staub 
von ‚der Erde in die Höhe flieg, und ein Feld nebſt 
einem Theile der Stadt, wo er fich damals befand, 
bedeckte. Zu derfelben Zeit wehete nicht der geringfte 
Wind, und der Staub bewegte fih fanft nad 
Dften, wo eine große ſchwarze Wolfe zum Vorſchein 
fam, welche, da fie fich feinem Scheitelpunkte näs 
berte, feine Geraͤthſchaft pofitiv eleftrifch machte, und 
zwar in einem fo ftarfen Grade, als je durch natürs 
liche Elekrricteät .gefchehen war. Dieſe Wolfe gieng 
über feinen Scheitelpunkt hinweg, und zog fich alls 
mäplig nach Welten; der Staub folgte ihr alsdenn, 
und flieg immer höher und höher, bis er endlich eine, 
dicke Säule in. Geftalt. eines Zuckerhuts darftells 
te, und zuletzt die Wolke zu berühren ſchien. Nicht 
weit davon kam eine andere große Wolke nebſt einem 
langen Strome von kleinern Wolken herbey, welche 
ſich ſchneller als die vorhergehende bewegten. Dies 
fe Wolfen machten feine RR negativ. elek⸗ 
triſch, 


b) Anmerk. über D. Franklin's Briefe. p.348. 
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triſch, und als’ dieſelben der poſitiven Wolke nahe 
kamen, fuhr ein Strahl durch die Staubwolke, durch 
die poſitive und negative Wolfe, und, fo viel ſich 
wahrnehmen ließ, auch durch den’ ganzen Zug der 
Pleinern negativen Wolfen bindurch. Hiernaͤchſt vers 


breiteten ſich die negativen Wolfen; : und -Löferen fig 


in Degen auf. 





Sechſtes Kapitel. re 

Meynungen und Entdedungen folher Erfheinungen, welche von 
ben von feldft erfolgenden Mifhungsver nderungen organi⸗ 
ſcher Körper abhangen. - MRS 22 7 


* 





14 
* 4 — 
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De ſo wichtige Naturoperation, die Gaͤhrung der 
organiſchen Körper, iſt lange Zeit nah Stahls 
Unterſuchungen hierüber Feiner weitern Nachforfhung 
unterworfen worden. Stahls Nachfolger, Neus 
mann, Junker und andere, welche feine Lehrſaͤtze 
angenommen hatten, waren in diefelben Irrthuͤmer, 
als Stahl, gefallen... Nur einige Bemerkungen und 
Verſuche haben einige Phyſiker und Chemiker über 
dieſen Gegenſtand gemacht, ohne daß ſie im Stande 
waten, richtige Begriffe von der Gaͤhrung uͤberbaupt 
und ihrer verſchledenen Arten zu geben, gejchweige 
denn eine richtige Theorie feftzufegen. | - 


- Hales9 glaubt, daß, wenn man die Gaͤh— 


sung in dem zu feiner Zeit gewöhnlichen Sinne nes 


me, man nicht fagen koͤnne, die Fluͤſſigkeiten der Thies 


Ä — re 
e) Vegit, Statix. ee 
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ze und Pflanzen wären in ihrem ‚gefunden Zuflans 
de in Gaͤhrung begriffen; wenn ‘man aber. unser 
Gaͤhrung alle. mögliche Grade der innen Bewegung 
Der fluͤſſigen Materien verſtehe, fo müfle man auch. 
zugeben, daß fie in dem gefundeflen Zuſtande der 
shierifchen und vegetabilifchen Köcper ſtatt finde, weil 
ihre Fluͤſſigkeiten ſowohl fchwefelichte als elaſtiſche 
Theile in großer Menge befüßen. Wollte man nicht zus 
geben, daß die Pflanzen und Thiere bey ihrem Leben 
feinem Gaͤhrungsproceſſe unterworfen wären, fo föns 
ne man mit demfelben Rechte fchließen, daß fie gar 
Peine Wärme befäßen. 


Was die Faͤulniß betrifft, fo hatte fchon der 
berübmte Kanzler. Bacon angerarhen, fie einer naͤ—⸗ 
bern Prüfung zu unterwerfen, weil fie die einzige 
Operation fen, die verborgenften Geheimniffe der Das 
tue zu entdecken. Diefe Bemerkung hatte dem D. 
Pringle‘) Weranlaffung gegeben, befonders da er 
Gelegenheit fand, faulende Krankheiten in großer Aus 
zahl zu behandelu, fieben Abhandlungen über die ſep⸗ 
tifchen und antifeptifchen Mittel in der Gefellichaft, 
der tondner Akademie abzulefen. In der erſten Abs 
handlung zeige er, daß die faulenden Subſtanzen 
nicht alfalinifch betrachtet werden muͤſſen; die alfali« 
ſchen Salze beförderten feinesweges die Fäulnig, und 
es gebe auch fehr. wirkfame antifeptifche Mittel, bey 
welchen man Leine Spur eines Alkali wahrnehme.. 
Dian finde fehr leicht, daß der ferdje Theil des in 
Faͤulniß übergegangenen menſchlichen Bluts beynahe 

| gar 


qy Some experim. on fubftances refifling putrefadion in 
den Philof. Tranf. n,495. 496. Einige Verfuche mit 
Materien, welche der Faͤulniß widerſtehen, von Drins 
gle; in Hamb. Magaz. B. X. ©. 300. f. 


2. Beſond Phpfik, f. von: d Gaͤhrung. 395 


gar keine Spur eines Alkali zeige; denn der Veil⸗ 
denfprup werde Davon weder grün, noch braufe er 
mit dem Vitriolſpiritus. Man glaube gemeiniglich; 
daß bie ehierifchen Subſtanzen, weiche nady der: Faͤul⸗ 
niß einer. Deftilation. unterworfen wuͤrden, fogleich 
eine. große. Menge. flüchtiges Salz gäben; ‚allein 
teß finde nur beym Urin flat; umd der ferdfe 
Sheil. des verborbenen menfchlichen Bluts gebe in 
ber Deſtillation feinen alfalifchen Liquor, oder einen 
folden, :welcher mit einer Säure braufe, wie ſchon 
Donle waprgenommen habe. Der Urin hingegen, 
welcher «eine fo.große Menge Alkali liefere, fey auch 
unter allen ſaulenden Subftanzen am wenigften ſchaͤdlich. 


Die tägliche Erfahrung überzeuge uns binlängs 
lich, daß die flüchtigen Salze nicht ſchaͤdlich wären, 
man möge fie äußerlich oder innerlich gebrauchen; 
aber man; fen beſtaͤndig geneigt zu glauben, daß fie 
Die Faͤulniß befördereen, nicht allein in verfchiedenen 
Arten von Kranfpeiten, fondern auch beym Außerlis 
hen Gebrauche. Die Wirkungen, welche vom ins 
nern Gebrauche der flüchtigen Salze erfolgen, ſehen 
zu ſehr zuſammengeſetzt, als daß man daraus etwas 
ficheres bejtimmen koͤnne. Pringle brachte verfchies 
dene Theile vom menfchlichen Blute in deftillirten 
Weineſſig und in Hirfchhorngeift, und nachdem er 
diefe Infuſſonen während eines Monats mitten: im 
Sommer beobachter harte, fand er die vom Hirfchr 
borngeifte ein wenig veränderter als die vom Weis 
geiſte. Er vermifchte in einer Phiole eine und eine 
Halbe Unze. zu gleichen Tpeilen Ochfengalle und Wafı 
. fer mit 100 Tropfen Hirfchhorngeift, und in einer 
andern Phiole die nämliche Quantitaͤt Galle ohne 
fluͤchtigen Geiſt; beyde feßte er einer. Waͤrme aus, die 
— der 
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dir Wärme des menſchlichen Koͤrpers gleich war; 
der biquor in der letztern Phiole wurde in "weniger 
als zwey Tagen faul; - während der andere che die 
geringfte Veränderung ‚erlitten hatte. | 


“Hierauf übergoß er zwey Quentchen Ochfenfleifch 
mit zwey Unzen Waſſer und einem halben Quentch. 
Hirſchhornſalz. In eine andere Phiole brachte er 
eben’ fo viel Fleiſch und Waſſer mit einer doppelten 
ke Meerfalz; und endlich in eine dritte Phiole 
dieſelbe Quautitaͤt Waſſer und Fleifh, aber ohne 
Salz. Achtzehn Tage nachher, da die Infuſtonen 
beftändig einer Wärme von 100 Grad nah Fahrenf. 
ausgeſetzt geweſen waren, fand fid das Gemiſch in 
der legten Phiole verdorben;; einige Stunden darauf 
wurde auch die, andere Mifchung faul; aber dag 
Fleiſch mit dem flüchtigen Alfali blieb beſtandig un⸗ 
veraͤndert. Ein anderesmal brachte er drey Stuͤcke 
Ochſenfleiſch in drey verſchiedene Zöpfe, Die beyden 
erſtern waren bedeckt mit Saͤgeſpaͤne und Kleye, 
und das dritte mit Hirſchhornſali. Jene wurden in 
kurzer Zeit an der Sonnenwaͤrme faul, das legtere 
aber erhielt fih in denfelben Zuftande länger ale 
ein Jahr. | 

Aus diefen und mehreren andern Erfahrungen 
ſchloß Pringle, daß die fluͤchtigen Salze die Faͤul⸗ 
niß der thieriſchen Subſtanzen verhindern, und zwar 
auf eine weit wirkſamere Art, als das gemeine Salz; 
und man hat Grund zu vermuthen, daß ſie dieſelbe 
Wirkung innerlich gebraucht hervorbringen. 


Auch hat Pringle verſchiedene Verſuche mit 
fixen Alkalien angeſtellt, und dieſe nicht weniger ans 
tiſeptiſch gefunden, als bie flüchtigen Alkalien. Wers 


bindungen mie Säuren und Alkalien widerflanden 
dee 
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‚der Faͤulniß nicht fo ſehr, als jede Subſtauz einzeln 
genommen.. Im allgemeinen widerſtanden aber Die 
Neutralſalze weniger, als gewiſſe reſinoͤſe Subſtanzen. 

Nachher hat Pringle verſucht, das verdorbe—⸗ 
‘ne Fleiſch wieder in den vorigen Zuſtand zuruͤckzubrin⸗ 
gen, ohne feine Zufluche zu den deſtillirten Geiftern 
oder'den Säuren zu nehmen, welche vermöge ihrer 
Natur viel zu fcharf und reizbar find, als daß man fie 
ir diefeer Wirkung anwenden fönnte. Es gelang ibm, 

efed durch eine Infuſion mie Kamillenblumen zu 

Demerfftelligen; er harte naͤmlich in diefen Liquor Amen 
Quentch. verdorbenes Fleifch gebracht, welches flanf 
und fpecififch leichter war als Waſſer; es erlangte 


nach und nach feine natürliche Eonfiftenz wieder, fo 


daß es fich ein ganzes Jahr hindurch ——— 
erhielt. 


Ferner ſtellte Pringle Verſuche mit dem Gel— 
ben vom Ey, mit der Leber, und mit dem ſeroͤſen 
Theile des Bluts an, um zu ſehen, ob dieſelben 
Subftanzen, welche der Faͤulniß des Fleiſches entges 
gen waren, denfelben Effekt bey diefen Materien zeigs 
ten; er fand wirklich, daß fie diefelben ebenfalls ers 
hielten, aber nicht in demfelben Grade; der Salpeter 
z. B., welcher die größte antifeprifche Kraft beym Flei⸗ 
ſche hatte ‚ zeigte in diefem Falle die geringfte u. f. f. 


In der dritten und vierten Abhandlung unter; 
fuht Pringle diejenigen Subftanzen, welche die 
Faͤulniß befördern. Bisher war man der Meynung 
gewefen, daß. alle fire und flüchtige Alkalien die Faͤul⸗ 
niß befchleunigten,, welches aber Pringle durch feis 
me bisherigen. Erfahrungen widerlegt hatte. Dagegen 
fand er zu feiner Verwunderung, daß 20 oder 30 
Gran Krebsaugen oder praͤparirte Kreide zu einer ge⸗ 
wiſ⸗ 
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wiſſen Quantität Fleiſch und Waſſer gethan nicht al⸗ 
lein die Faͤulniß beſchleunigten, ſondern auch fo hef⸗ 
tig machten, daß dadurch die Speiſe in wenigen Tas 
gen in eine rogartige Mafje verwandelt ward; Das 
fonderbarfle war noch dieß, daß das Meerſalz, weis 
ches in. einer Quantität von ı oder 3 Quentch. ges 
brauche ein fo. befanntes antiſeptiſches Mittel iſt, 
in. kleiner Dofe angewandte, 5. B. 10 Graͤn zu zwey 
Quentch. Fleiſch und 2 Unzen Waſſer, die Zäulnig 
befoͤrderte und augenfcheinlich vermehrte. . Auch fand 
Pringle, daß mehligee Speifen, z. B. ein Deboft 
von Gries u. f. f. die Faͤulniß nice verzögerten,, ſo⸗ 
gleich aber fiftirten, wenn eine Säure hinzugethau 


wurde. 


In den folgenden Abhandlungen führe Pringle 
noch eine Reihe von Erfahrungen auf, aus welchen 
folgt, daß die thieriſchen Subſtanzen, welche zur 
Faͤulniß geneige find, das Wermögen befigen, eine 
Gaͤhrung in den mehligten Stoffen zu erregen. Der 
verdorbene Speichel zeige die nämliche Wirfung; aber 
in feinem natürlichen Zuſtande ſcheint er die Eigens 
ſchaft zu befigen, Die Faͤulniß der Speifen zu vers 
hindern, und ihre Gaͤhrung und Erzeugung ber Luft 
in den erfien Wegen zu mäßigen. Gr made die 
Gaͤhrung viel langfamer und weniger feftig, ob⸗ 
gleich der berühmte Stahl behauptet babe, daß der 
Speichel die Gährung befördere. Zulege ſchließt er 
aus diefer Theorie, daß nur fehr ſtarke Perfonen von 
der Pflanzennafrung allein leben können, und daß fie 
ſich nie ſowohl befinden und fo lange leben, als Dies 
jenigen, welche ſich von thieriſchen und vegetabiliſchen 
Subſtanzen naͤhren. | 


In 
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Im der fechften Abhandlung unterfucht er Diejents 
‚gen Subſtanzen, melche die Gaͤhrung ber Speifen bes 
fhleunigen oder verzögern, und vermehren oder vers 
mindern. Aus feinen Erfahrungen folgert er, daß 
die Geiſter, die Säuren, die birtern, aromatifchen 
und die antifeorburifchen Pflanzen die Gaͤhrung vers 
zögern. ° Aber die Galle har ganz entgegengefehte 
Wirkungen von denen der bittern Gewaͤchſe. Die Krebs; 
‚augen, die Aufterfchaalen, und das Meerfalz in ge⸗ 
tinger Quantität, befördern und vermehren die Gaͤh⸗ 
tung; das Kalkwaſſer befördert weder diefelbe noch 
verzögert fie, fo mie die Faͤulniß; daher ſcheint es, 
daß die nährenden animaliihen Stoffe die vorzüglich 
wirffamften Mittel der Gaͤhrung im Magen find. 
Die ſiebente Abhandlung enthaͤlt endlich Erſah⸗ 
‚zungen und. Beobachtungen über die Faͤulniß des 
Blues und anderer animaliſcher Stoffe Pringle 
bar gefunden, daß der rothe Theil des Bluts bes 
fonders ' genommen. eine weit flärfere Neigung zue 
Faͤulniß zeige, als der ferdfe Theil, und daß die Krus 
ſie, welche ih in Higigen Krankheiten darauf bilder, 
unter allen Subflanzen am ftärfften zur Faͤulniß ges 
neigt iſt. 

-  Pringle’s Erfahrungen hat vorzüglich Shaw) 
mit der größten Genauigkeit wiederholt, und diefels 
ben mit anderen vermehrt, welche bier aber anzu⸗ 
fuͤhren zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde. | 

 Macbride‘) har diefen Gegenftand noch weis 
ter verfolge. Dach feiner Meynung ift die Urfache 

’ dee 


e) Chemical le&tures, franz. üserfegt unter dem Titel: 
Effai pour fervir & l’'hiftoire de la putrefaction. & Paris. 
f) Experimental eflays, Lond, 1764. 8. Dav. or (s 
| | bride 


400 IV. Von Newton bis Prieſtley. 
der Faͤulniß in der Eutweichung der ſogenannten firen 


u Luft zu ſuchen, wovon bereits im dritten Kapitel das 


noͤt higſte angeführt ift, 


Da alle thierifche Subſtanzen zue Faͤulniß viel 
geneigter find, als die vegetabilifchen, ſo haben eis 
‚nige Aerzte und Chemiker, z. B. Boerhaave und 
Macquer, vermuthet, daß der Llebergang der. veges 
tabiliſchen Subftanzen und Maprungsmittel in thie⸗ 
rifche durch eine, Art von — — 


geſchehe. 


Die bisher angefuͤhrten —— Berreffei 
bloß die mächtige Maturoperation, welche bey der 
faulen Gäprung vorgeht, und man hatte hieben vor⸗ 
zuͤglich die Abſicht, zu unterſuchen, was fuͤr Wir⸗ 
kungen verſchiedene materielle Stoffe auf kranke menſch⸗ 
liche Körper aͤußern koͤnnten und wuͤrden, um ſie 
alsdenn als mediciniſche Mittel anwenden zu koͤnneu. 
Was aber das ganze Gaͤhrungsgeſchaͤft betrifft, ſo 
blieb Stahls Werk das einzige feiner Are, und nies 
mand unternahm es, etwas anders an feine Seite 
zu fegen, bis endlich Johann Chriſt. Wiegs 
leb®) das Geſchaͤft der Gaͤhrung in einer ganz, neuen 
Anfiche darftellte. Er ſetzt voraus, daß alle ors 
ganiſche Körper nah ihrer Innern Miſchung aus 
fehr verſchiedenartigen Theilen, naͤmlich aus boͤch 
fluͤchtigen, elaſtiſchen, flüffigen, klebrichten, aufloͤßl 
chen und feſten Gtundmaterien, von der Natur auf 
eine 


bride’s duch Erfahrung erläuterte Verſuche über vers 
ſchiedene Vorwuͤrfe. a. d. Engl. durch & ont. Rahn. 
Zuͤrch 1766. 8 


) Neuer Geariff von der Gaͤhrung und, den iht NEON 
Körpern. Weimar 1777. 8 
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eine unnachaßmliche und unbefchreiblich —** 
tige Art zuſammengeſetzt und genau mit einander 


verbunden ſind. Ihr organiſcher Bau aber ſcheine 


den in ihnen befindlichen häufigen elaſtiſchen Grund⸗ 


. magerien ſehr zu widerftehen und zu verbindern, daß 
ſie nicht gegen ibre Beftimmung daraus entweis 


hen, und überhaupt, daß diefe Körper bis zu dem 
beftimmten Endzweck ihres Dafeyns dauern und aufs 
behalten werden koͤnnen. Daher komme es nun wohl, 
daß, Sobald ihr organifcher. Bau zerfiöre und. die 
darin befindlichen Mifchungen von dem Widerftande 
befreget werden, fie auch in ihrer Are niche laͤn— 


ger dauern fönnen, der Ausbruch der elaftifchen _ 


Moaterien alfobald anfängt, und dadurch die weitere 
Scheidung der übrigen Mifchungen von einander Stus 
fenweife erfolge , wenn, folcher Zerftörung * ander⸗ 
weitige Graͤnjen gefegt werden. 


Es gebe daher verfchiedene Körper ſolcher 
Art, welche nach vorgegangener Verſetzung in einen 
fluͤſſigen Zuſtand, bey geringer Waͤrme an freyer 
Luft, in eine gewiſſe innere Bewegung gerathen, und 
dabey in ihrer natuͤrlichen Miſchung eine ſtarke Ver⸗ 
aͤnderung erleiden. Dieſer Vorgang und Wirkung 
werde Gaͤhrung genannt. 


Nachdem nun Wiegleb ſehr vielfältige genaue 
ragen angeftelt und. dabey alle Begriffe: der 
Borfahren bey Seite gefegt hatte, fo erfannte er end⸗ 
lich die Gährung für eine aus eignen .natärlichen 
Kräften erfolgende allmäpliche Auffchließung eines 
Körpers, der aus gewiffen von einander verfchiedenen 
gemifchten Theilen beſteht, und für eine Dadurch von 
felbft erfolgende Scheidung defjelben in verfchiedene 
feiner. unäßnlichen Theile, nachdem der Körper zuvor 
Eiſcher's Befch. d. Phyſik. V. 2. Cec in 


— 
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in einen fläffigen Zufland ‚gebracht worden ift. Die 
Gaͤhrung ſey daher der gerade natürliche Weg zur 
gänzlichen Zerftörung gewiſſer Körper, nachdem fie 
ans ihrer natürlichen Beſchaffenheit und in einen flüß 
‚figen Zuftand ‚gefommen. find. 


Es babe aber die Kunft Mittel — einer 
ſolchen angefangenen fortſchreitenden Zerſtoͤrung, nach 
gewiſſen Perioden, Einhalt zu thun, um einige Ber 
ſtandtheile folcher Körper, die auf diefem Scheidungs⸗ 
wege aus ihrer vorigen Verbindung zum Vorſchein 
kommen, zu anderweitigem, Gebrauch davon abſondern 
zu koͤnnen. 


Saollen aber die Körper in eine Gaheung kom⸗ 


men, fo muͤſſen fie nothwendig erſt in einen fluͤſſigen 


Zuftand verſetzt werden. Hiernächft erfolge bey mäßig 
warmer tuft eine fichtbare fehr gelinde innere Bewe⸗ 
gung, die fih durch Pleine aufjteigende Luftbläschen 
mit einem Bleinen Geräufch, wie aud durch einen 
ſtark und flüchtig riechenden Geift finnlich zu etken⸗ 
nen giebt. Ja es fangen auch hiebey dergleichen Koͤr⸗ 
per nach und nach ſich ſelbſt zu erheben an, und 
ſchwellen auf. Diefe fihrbare innere Bewegung aber 
fängt aus eigenen natürlichen Kräften des gährenden 


Körpers an, und dauert fo lange fort, als biefes 
Bermögen währt; worauf alsdann: die Fluͤſſigkeit in 


ihre vorige Ruhe kommt, und diefe Gährungsart beeiis 
dige iſt. Mährend diefer inneren Bewegung, und 
fogleich mit deren Anfang, gebt in dem im flüffigen 
Zuftande fich befindenden Körper eine merkliche Vers 
änderung vor. Denn obgleich eine folche Fluͤſſigkeit 
vorher ſehr hell und durchſichtig ſeyn kann, fo wird 
fie doch nah und nach trübe werden, aus allen. 
Drten Eufibläschen * der ie a * einem 
ela⸗ 
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elaſtiſchen flüchtigen Dunſt treiben, und endlich ers 
Dige und fchleimige Theile ober: oder unterwärts 
von. fih ausfcheiden. Ferner entdeckt fih nunmehr 
auch in der endlich wieder hell gewordenen Fluͤſſig⸗ 
keit der bekannte Ächerifche brenubare Geift und eine 
offenbare Säure durch den Geruch, die’ bende 
durch die Deftihation daraus adgejchieden werden Füns 
nen. Aus diefen Erfcheinungen, fant Wiegleb, 
‚ann man nun wohl nichts anders erkennen, als daß - 
hiebey eine Scheidung des gährenden Körpers in vers 
ſchiedene feiner unäpnlichen Teile vorgegangen fey. 


Es wird aber durch ſolche Scheidungsare dee 
gährende Körper nicht in alle feine Beſtandtheile zers - 
‚lege; fondern es werden der Erfahrung nach nur eis 
nige feiner einander unähnlichen Beftandeheile, näms 
lich der brennbare Geift und die Säure, durch die. 
Entmweichung der elaftifchen Luft, welche fo finnlich 
erkannt wird, aus ihrer vorigen genauen Verbindung 
gebracht, und zur andermeitigen Abſcheidung gefchirfe 
gemacht, Bleiben aber dabey dennoch unter einander 
gemiſcht, Bis die Abſcheidung durch Fünftliche Unter⸗ 
ſtuͤtzung erfolge. Die übrigen gröbern Mifchungen 
deſſelben Körpers aber, die Leine folche flüchtige 
Theile befigen, bleiben in dem noch unvollkommen 
gefchiedenen Ruͤckſtande ungerftöre übrig. Endlich ift 
auch noch zu bemerken, daß diefe Scheidung niche 
auf einmal im ganzen Körper, fondern nur allmäßs 
lig und in einer gewiffen Zwifchenzeit erfolgt. £ 


f 
i Wiegleb glaube daher nicht, daß durch oder 
während der Gährung ermas Neues enıfiche, oder aus 
den vorher aufgelößten Theilen zufammennefeßt werde, 
was zuvor niche in demfelben Körper geweſen wäre, 
u: — Ce2 wie, 


‘ 
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wie man vormals der Meynung gewefen fy. Er 
hält fi vielmehr überzeugt, daß durch und während 
der Gährung nichts weiter gefchiehe, als eine bloße 


. Entwicfelung der vorher mit einander verbundenen 


Theile, die nun leichter von einander abgefondert, 


und zu einem beflimmten anderweitigen Gebrauche 


N 


ſinnlich zum Vorfchein gebracht werden fönnen, Haͤt⸗ 


te man die Gährung , fährt: er fort, für nichts an⸗ 
ders als eine bloße freywillige Aufſchließung der zus 


ſammen verbundenen auflöglichen Mifchungen der ors 


ganifchen ‚Körper erfannt, fo wuͤrde man gar feine 
Urſache gebabt haben, über das Geheimnißvolle dies 


‚fee Operation fich zu beſchweren. So lange aber freys 


fi) der uneingefchränfte Begriff von der Entftehung 


‚ neuer Subflanzen unfere Augen verfleiftere habe, waͤ⸗ 


re es nicht möglich gewefen, daß der Mebel der Bors 


urtheile hätte jerftreuer, und der wahre Erfolg der 


Gaͤhrung in feinem unverfälfchten Lichte erfanne wer⸗ - 


den koͤnnen. 


Hiernaͤchſt beobachte man aber auch, daß ſich 
nicht alle Koͤrper in der Gaͤhrung auf einerley Art 
verhalten, ſondern von verſchiedenen Erſcheinungen be⸗ 
gleitet werden, auch nach deren Vollendung ganz ver⸗ 


ſchiedene Dinge zum Vorſchein bringen. 


Es liefern nämlich alle füße ſaftige Früchte übers 
haupt, imgleichen alle Getreidearten, hierdurch geiftwolle 
weinigte Fläffigkeiten, und gähren mit häufigen aufs 
fteigenden &ufrbläschen, Geräufch und mit einem aus⸗ 
fahrenden elaftifchen flüchtigen Dampfe. Und nach 
diefer geendigten Periode geht in eben dieſen Körpern 


noch eine andere von jener verfchiedene Art der Gäßs 


tung, oder vielmehr eine andere fortfchreitende Schets 
dung ,. ohne ausfahrende und auffteigende Luſtblaͤschen, 
J ne edoch 
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jedoch immer noch mit Bemerkung eines fluͤchtigen ela⸗ 
ſtiſchen Dunftes ohne merkliche Bewegung in der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit fort, wobey alsdann eine Säure zum Vor⸗ 
ſchein kommt. Wird aber hernach der immer fort⸗ 
ſchreitenden Scheidung, durch Entziehung der freyen 
Luft, nicht Einhalt gethan, fo geht auch endlich im 
berfelben Flüffigkeit die legte Scheidung und die eis 
gensliche gänzliche Zerftörung der noch übrigen, uns 
ter allen am haltbarften gemwefenen Miſchung vor; 
ind dieſe wird von einem üblen Geruch begleitet und 
die Faͤulniß genannt, Daraus erheller alfo, daß dies 
fe Körper zu einer drepfachen Art von Gährung ges 
ſchickt find, oder vielmehr, daß die Gährung in dies 
fen Körpern von einer drenfach verfchiedenen Erſcheit 
hung begleitet werde, | 


+. Dagegen geben andere Körper gleich nach verans 
faßser innerer. Bewegung und Auffchließung gerades 
Weges in faure Gaͤhrung, und dann in Fäule 
niß über; koͤnnen aber. in Feine geiftige Gaͤhrung ges 
rathen. RR ae gi 

Es giebt aber and moch andere Körper, die 
weder in eine geiftige noch faure Gaͤhrung gebracht 
werden koͤnnen, fondern ben: einer veranlaßten Gaͤhe 
rung gerades Weges in Faͤulniß übergehen; wor— 
unter manche fchleimige Gewaͤchſe, vornaͤmlich abee 
die allermeiften thierifchen Theile gehören, | 


Hieraus erfenne man nun ganz deutlich, daß 
es eigentlich drey verfchiedene . Arten von Gähr 
zung gebe, wenn man nämlich nach den verfchiedenen 
Erfcheinungen und vorkonmenden Dingen, die babey 
‚bemerkt würden, urtheile, obgleich die Wirkung an 
and’ für fich ſelbſt in allen Fällen einerley, nämlich 
eine freywillige natuͤrliche Scheidung, bleibe; an wels 
— Ce 3 chem 


— 
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chem Unterſchiede aber einzig und allein die Körper: 


ſelbſt, die dieſer Wirtung af Ben, Schuld 


ſind. 


Stelle man nun über diefen Punkt eine Unters 
fuchung der vor allen andern zur Gaͤhrung gefchickten 
‚Körper, z. B. der faftigen Früchte, Gerraidearten, Hes. 
fen, Sauerteig, Honig, Zucer, Rofinen und ans 
derer mehr, an, fo finde man bey der chemifchen “Bes 
arbeitung, daß fi in ihnen eine vorzügliche Menge 
Luft verkörpert aufhält. Diefe Beobachtung verbreite 
fhon ein helles Licht über jene Erſcheinung diefer 
Körper, wenn in ihnen die Gaͤhtung veranlaßt wors 
Denift. Denn hiebey fangen diefe Körperan, fich merk⸗ 
lich in die Höhe zu heben, und fleigen wohl oft gar 
Aber das Gefäß hinaus, wenn daffelbe mir der gäßs 
zenden Materie etwas zu weit angefüllt worden iſt. 
Daraus erfenne man doch wohl fehr deutlich, daß 
. In derjelben Mifchung ein fich ausfpannender Körper 
befindlich feyn muͤſſe, der bier vermöge feiner — 
ſamkeit durchzubrechen und ſich in Freyheit 
ſetzen ſuche; und daß ſolcher nichts anders, als * 
in dem innern Weſen des gaͤhrenden Körpers verſchloſe 
ſen geweſene Luft ſeyn muͤſſe, verſicherten uns ſchon 
hier unſere Sinne, wenn wir auch durch die chemi⸗ 
ſche Unterſuchung von ihrer wirklichen Gegenwart in 
isn Körpern Du voraus nicht überzeugt werden . 
koͤnnten. 


Mad Wiegleb' 6 Vorſtellung befindet fi fi ch die 
Luft in ſolchen Körpern mit der elementariſchen Feu⸗ 
ermaterie verbunden, daraus der waͤhrend der geiſtigen 


BGBaͤhrung ausbrechende bekannte prickelnde elaſtiſche 


Dunſt beſtehe; denn es. ſey ihm nicht bekannt, daß 
| a reine Luft durch Natur und Kunſt in einen = 
en 
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hen Zufland gebracht werden koͤnne, daß fie einen fo 

fluͤchtigen beißenden: Geruch oder Geſchmack erlangte, 
wie. man es doch an dem unter der geiftigen Gaͤhrung 
ausbrechenden Dunfte ſiunlich bemerke. Dagegen fey 
es von der ganzen: atmofphärifchen Luft unläugbar, 
daß fie-faft zu allem Zeiten eine große Menge von 
der theils unmittelbar von der Sonne ausftrömens 
den, theils aus den zerfldrten Körpern weichenden alls 
gemeinen Feuermaterie in fich nehme und mit ſich 
verbinde. Mer follte aber wohl zweifeln, daß: die 
$uft unter diefer Befchaffenpeit,, eines Mebenanfans 
ges, mit in bie Zufammenfegung der Körper eingehen 
Fönnte? fo wie es auch von ihr befannt genug fen, 
daß fie mit dem aufgenommenen Waſſer auf ähnliche 
Art verbunden in die organifchen Körper unauf hoͤr⸗ 

lich BRSNANNE werde. | 


“ Dennoch‘ wolle er gern Über. dieſen Punkt 
nachgeben, fo viel bleibe aber immer unläugbar 
gewiß, daß bier ausbrechende Luft vorhanden fey. 
‚Könnte man es beweifen, daß die flechende oder prik⸗ 
kelnde Eigenfchaft der. verförpert gewefenen und num 
‚fo eben in Ausdehnung begriffenen Luft hinzufomme, 
und daß. fie bloß reine Luſt fen, fo laſſe er es ſich 
gern gefallen. . Allein er wife nicht, daß die fos 
genannte fire Luſt, die durch Säuren aus den als 
kaliſchen Salzen und auflößlihen Erdarten getrieben 
‚werde, eben diefelbe Eigenfchaft haben follte, als dies 
jenige, die unter einer. wahren Gaͤhrung entwickelt 
werde. Und wenn diefes auch feyn folte, fo wäre 
Dennoch. erſt durch überzeugende Verſuche darzuthun, 
daß in beyden Fällen die Luft fich im einem ganz veis 
nen und unvermiſchten Zuflande befinde, Ä 
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Ferner entdecke man in diefen Körpern; die zur 


Gaͤhrung geſchickt find, falzig: ſchleimige Theile, wel⸗ 
che ſich in den allermeiſten dieſer Koͤrper durch 
Einweichung oder Auskochung ſchon vor der Gaͤhrung 
ſehr deutlich erkeunen ließen; fo wie fie auch nach des 
ven Bollendung offenbar zum Vorſchein kämen. : 


Eben fo gewiß finde man auch eine Säure in 
ihnen vorhanden, die bey chemifcher Unterfuchung 


durch die, Deftillarion im freyen Feuer davon abges. 


fchieden und alfo bewiefen werden koͤnne, daß ſolche 
auch nach vollbrachter Gaͤhrung noch gegenwaͤrtig 
befunden werde. Den oͤligten Beſtandtheil, den man 
bey der gewaltſamen Bearbeitung mit Feuer zugleich 
‚ erhalte, ziehe er in feine Erwägung, weil ſolcher eis 
gentlich unter die angeführte ſchleimige Mifhung als 


* 


weſentlicher Beſtandtheil gehoͤre. 


So viel koͤnnten wie nach den bekannter Maa— 
Ben angenommenen eigentlichen Scheidungsoperationeh 
von den wahren Beftandeheilen der zur Gährung ges 
fhickten Körper erkennen, in fo fern wir in ihnen 
den Grund der Gaͤhrung felbft auffuchen wollten, fo 
lange man die Gährung für feine Scheidungs : Opks 
ration ſelbſt annehme. Wenn wir aber in dee Beobs 


.  achrung fortführen und erwägten, daß der angeneßs 


me Geruch des Obſtes aller Art, den man noch befs 
fer an dem frifch ausgepreßten Obftfafte bemerfe, der 
fih auch fogar unter der damit augeftellten Gaͤhrung 


‚nicht verändere, als in fo weit, daß er nur immer 


ſtaͤrker und freyer zum Vorſchein Pomme, mit dem 
Geruche des bloßen MWeingeiftes, den man aus dem 
vergopenen. Möfle erlange, die größte Aehnlichkeit has 


be; wenn han. fernee an den befondern aͤtheriſchen 


 balfamifchen Geruch gewiffer Gewächfe, worin bo 
Raul ne fein 
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kein aͤtheriſches Oel entdeckt werden koͤnne, z. B. der 
Undenbluͤthen, imgleichen des Birkenlaubes, gedenke, 
und ſich erinnere, daß auch Marggraf. aus dem 


erſtern Blüchen ohne allen Zuſatz einen -waßren 


. Weingeift vermittelſt der Gaͤhrung gezogen habe; fo 
m gebe uns dieß den wahren Auffchluß von Boer ha⸗ 
ve’s Spiritus redtor, und mwir-müßten alle Beweis 
kraft unferee Sinne verlaͤugnen, wenn wir daraus‘ 


nicht erferinen wollten, daß auch der Ächerifche brenns 


bare Geift, der nach der Gährung aus diefen Koͤr⸗ 
pern erhalten werde, einer von ihren wahren Beſtand⸗ 
theilen fey, und bereits vor der Gaͤhrung in ipnen 
enthalten ſeyn muͤſſe. F 


Shen diefer aͤtheriſche — Geiſt koͤune * 


— Maaßen auf feine andere Art als vermir⸗— 
telſt der Gaͤhrung aus foldhen Körpern zum Vorſchein 
gebracht werden; dieß berechtige uns aber noch gar 


nicht, ſeine Erſcheinung zum Vortheil einer alten 


tief eingewurzelten geundfalfchen Hypotheſe als ein 
vor der Gaͤhrung nicht vorhanden - gewefenes, bier 


aber erft neu erzeugtes Weſen anzufehen, aus dem 


feichten Grunde, weil ohne Gaͤhrung derfelbe Geiſt 
aus diefen Körpern nicht dargeſtellt werden Fänne, 
Wie falfh und erüglich diefer Grund fey, ſehe man 
aus der erwiefenen und erfannten Wahrheit, daß auch 
das überaus ftarf riechende flüchtige Alkali in dem 
trocfenften unciechbarften Knochen nach feinem ganzen 
Weſen, als ein. wahrer Beftandepeil derſelben, bes 
findlich ſey; ohnerachtet fich foldes durch den bloßen 
Geruch garnicht, durch gewiſſe Funftmäßige Behands 
lungen: nur defien Gegenwart , durch Hülfe des Feuers 
‚aber daſſelbe nach feiner ganzen Menge, als darin. 
. vorhanden, ur Eben fo gewiß fey auch 


— 
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ber ätherifche brennbare Geift aus oben angeführten: 

Gründen. ein: weſentlicher Beftandeheil jener Körper, 
aus weichen er durch die Gaͤhrung erhalten werde, 
und liege ſchon ficherlich feinem ganzen Weſen uach 
in ihnen verborgen, mie die übrigen ausgefchiedenen 
Miſchungen, die hiernächft mie zum Vorſchein kaͤmen; 
fo wie es auch demnach miche ermwiefen werden 
koͤnne, daß derfelbe, nach einer bloßen willfüßrlichen 
Meynung, unter und während der Gaͤhrung neu 
erzeugt werde. So gewiß alſo die ausbrechende. Luft, 
Die Säure, und die übrige fchleimigzerdige Mifhung 
in dieſen Körpern befindlicdy ſey und daraus gefchieden 
werden könne, eben fo gewiß befinde fich auch der 
“ätherische brennbare Geift in Diefen zufammen verbuns 
- denen Mifchungen ſchon vor der Gährung im natuͤr⸗ 

lichen Zuſtande. 


Weil aber dieſer Bar mit dee ganzen Mifchung 
eines folhen Körpers feſt verbunden ſey, und doch 
‚ eine fo überaus flüchtige Natur befiße, fo fen es ganz 
unmöglich, daß er durch die übrigen Scheidungswege, 
die allezeit Durch Hülfe des Feuers gefchehen müßten, 
zum Borfchein gebracht werden koͤnnte. Sollte ders 
felbe alfo aus feiner Verbindung befreyet hervor kom⸗ 
men, fo müffe es nothwendig durch eine folche gelins 
de feiner Natur gemäße Auffchließung der verbuns 
denen Mifchungen geſchehen, mie fie in der Gaͤhrung 
vorgehe; wobey er zugleich in der vorhandenen Feuchs 
tigkeit aufbehalten werde, daß er nicht alfobald bey 
feinee Entbindung in die Luft entweichen koͤnne. 


Es müßten demnach alle zur Gährung geſchickt 
ſeyn follende Körper aus  ungleichartigen, aber 
gemifchten Theilen beſtehen, und im dieſer natürs 
‚en Miſchung vor allen andern hauprfächlid eine 


von 
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vorzuͤgliche Menge Luſt enthalten, welche in einer Vers ⸗ 
miſchung in bloßem Waſſer ausflößlicher falzige 
ſchleimiger Theile, bald mit, bald ohne einen Ace 
zifchen brennbaren Geiſte fich befinden. - Der brenn— 

bare. Geift fey es aber nur eigentlich, durch deſſen 
Gegenwart einzig und allein die Körper. zur geiftigen 
Gäprung beſtimmt würden; dergeftalt, daß alle Dies 
jenigen, im welchen derfelbe nicht vorhanden. fey, auch 
nimmermehr dazu gefchickt befunden würden, ſondern 
unmittelbar entweder zur fauren oder faulen Gaͤhrung 
übergeben. 4 Ä ; 


MNach diefem Begriffe fehe man nunmehr auch 
fogleih die Urfache ein, warum die Körper des Mis 
. heralreihs zur Gährung ungeſchickt wären. Sie bes 
fäßen zwar oft Luft genug, aber es fey ſolche in ih⸗ 
‚nen entweder mit einer bloßen Erde, oder mit andern 
feften merallifchen oder andern gröbern erdpechartigen 
Theilen verbunden; die im bloßen Waſſer auflöglichen 
Ä ra Theile aber, nebſt dem ärherifchen 
renndaren Geifte, fehlten ihnen gänzlich; folgs 
lih finde bey ihnen Peine freywillige Entweichung 
üchtiger elaftifcher Theile flatt, und deßwegen feyen 
e auch zur Gährung ganz. und gar unvermögend, 


—Alſo beruhe der ganze Unterfchied, daß niche 
alle und jede Körper zu einerlen Art der Gährung ges 
fchickt befunden merden, einzig und allein auf den nas 
türlichen Beſtandtheilen der Körper und deren vers 
fchiedenem Verhaͤltniß. Bald befäßen die Körper die 

erforderliche Menge Eufe nicht, oder es fehle ihr 
nen. der brennbare Geiſt; oder die falzigfchleimige 
Miſchung enthalte zu. menig falzige und deſto mehr 
fehleimige Theile; oder das falzige Wefen in dee 
falzigfchleimigen Miſchung ſey bald von ar : 

Ä en ald » 
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bald von alkaliſcher Befchaffenheit, uud dabeh entwe⸗ 
Dee mit dem brennbaren Geiſt verbunden, oder nichts 


Alle: diefe und noch. andere Ähnliche veränderte Be⸗ 
fchaffenpeisen verurfachten die unbefchreiblichen Beräns 
derungen, die man während bes Gäprungsgefihäfte 
bey verſchiedenen Koͤrpern bemerte. 


Diejenigen Körper nun, welche bey einer a. 


| lichen. fauerfalzigfchleimigen Mifchung, Die ſich durch 
einen füßlichen: Geſchmack offenbare, mit einer: Pors - 


sion brennbarem Geifte auch. zugleich eine anu— 
Kealise Menge Luft verkörperte enthielten „. feyen 
inzig und allein zur geiftigen und Wein-Gaͤhrung ges 


ſchickt, und diefe lieferten nach deren Vollendung den 


\ 


aus ihnen unter biefer Operation entwickelten brennbas ' 
ren Geift; mach weiterer veranlaßten Scheidung aber 
auch Effig. Darunter gehöre nun alles faftige Obft, 
alle Getraidearten, füßlihe Wurzeln und andere Ges 
waͤchſe mehr. Aller diefer erwähnten Körper falzigs 
ſchleimige Mifhung werde allemal von einer fauren 
Beſchaffenheit befunden; es entwickele ſich aber diefe 
Säure erft alsdann vornämlich, wenn fie ihrem aͤthe⸗ 
rifchen brennbaren Geift verloren hätten. In diefen 
Körpern muͤſſe die geiftige Gaͤhrung allemal voranges 
ben, und könne nie ih umgekehrter Ordnung erfolgen. 
Bey den faftigen Gewaͤchſen unter diefen Körpern koͤn⸗ 


ne man wohl die Regel feftfegen: Daß diejenigen , 


Die die meifte Süßigkeit zu erfennen gäben, auch den 


meiſten brennbaren Geift lieferten; fo wie im Gegen⸗ 


theil diejenigen, welche die wenigfie füßligfchleimige. 


- Mifchung oder gar eine vorzügliche Säure ſpuͤren lie⸗ 


Gen, auch die geringfte Menge ober gar feinen fols 
hen Geift gäben. 


Andere 
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Andere Körper hingegen , die. ben einer ſauerſal⸗ 


zigſchleimigen Mifhung und einem faft gänzlich mans 
gelnden füßen Geſchmack zwar Luft genug, aber Leis 
nen aͤtheriſchen brennbaren Geift enthielten, ihn wes 


nigftens auf Peine Weiſe, felbft durch die Gaͤhrung 


nicht, zu. erkennen gäben, gerierhen unmittelbar bey - 


veranlaßter innerer Bewegung in faure Gdprung, _ 
wiewohl es vielleicht feyn könne, daß fich auch hier 


wirklich eine Portion von brennbarem Geifte befinde, 


der :aber wegen der geringen Menge fich nicht erken⸗ 


nen, noch weniger abfcheiden laſſe. Wenigſtens fünns 
te man ſolches beynahe aus der beſtaͤtigten Erfahrung 
ſchließen, daß in Sibirien aus der Milch, ſowohl 


von Pferden als andern Thieren, ohne Zuthun an⸗ 


derer Gaͤhrungsmittel von den daſigen Einwohnern 


Branntwein abdeſtillirt werde. Es müßte denn feyn; 
daß die dafigen Erdgewächfe, womit fich jene Tiere 
ernähren, geiftreichee als unter unferm Himmels⸗ 


ſtriche wären; oder daß in jenem Sande die Thiere F 
mit mehreren Getraidearten als bier gefuͤttert wuͤrden. ze 


Aus biefer beſchriebenen Art von Gewaͤchſen er⸗ 


kenne man auf die einleuchtendſte Weiſe, daß der 


brennende Geiſt waͤhrend der Gaͤhrung aus gewiſſen an⸗ 


genommenen Grundtheilen unmoͤglich erſt zuſammen⸗ 
geſetzt und erzeugt werde. Denn dieſe Koͤrper ent⸗ 


hielten in ihrer Zuſammenſetzung Luft, faure, brenns - 


bare und. erdige Theile, gährren mie auffteigenden - 


‚Iuftblafen, wie ein Obfifaft, und gäben dennoch feis 
nen brennbaren Geift von fih. Warum koͤnnte 


nun diefer bier nicht auch entfteben? Es bleibe alfo -- . 


wohl vielmehr richtig, daß er in denjenigen Körpern 


feinem ganzen Weſen nach fchon wirklich befindlich - 


ſeyn maͤſſe, ans welchen er vermittelſt der Gaͤhrung 


erhal⸗ 
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erhalten werde, und daß er, wo er nicht vorhanden iſt, 


auch während der Gaͤhrung nimmermehr entſtehen 


une. { : 


1 Diejenigen Körper endlich, welche feinen aͤtheri⸗ 


ſchen brennbaren Geift enthielten, in deren falzigfchlets 


migen Mifchung die fchleimigen Theile die Oberhand 


hätten, von welcher Art bie meiften Pflanzen wären; 


Diejenigen Körper, deren falzigfchleimige Mifhung - 
mebe von einer alfalifchen oder mitteffalzigen Natur 


ſey und dabey feinen brennbaren Geift befäßen, ob 


fie gleich auch Luft genug enehalten koͤnnten, welche 


Miſchung man in den thierifchen Körpern und deren 


allermeiſten Theiten finde, Diele feyen weder zur geis 


fligen noch fauren Gährung gefickt, fondern giens 


gen bey eneftehender innerer Bewegung unmittelbar 


zuc Faͤulniß über, In einem biefem ähnlichen Zuftaus 
de befänden ſich auch zulege alle diejenigen Körper, 
welche die geiftige und faure Gährung ausgeflanden 


‚hätten. Denn, nachdem die flüchtigen Theile derfels 


ben, welche fie eben zu einer anders gearteten Gaͤh⸗ 
rung befiimme hatten, verloren gegangen, fo fomme 
alsdann in ihren Nückftänden eben dasjenige Verhälts 
niß hervor, das zum unmittelbaren Uebergange zur 
Faͤulniß erforderte werde, indem nunmehr die fchleis 
migen Theile vor den andern die Oberhand erhielten. 
In dieſer ihrer letztern Aufloͤſung beftche num eigenes 
Lich die Fäulniß. Daher kämen nun alle und jede 


‘organifche Körper, ohne Unterfchied, darin überein, 


DaB fie am Ende insgefamme in Faͤulniß übergiengen, 
und alfo durch diefe leßtere Scheidung der annoch 
übriggebliebenen Mifchung gänzlich aufgeloͤßt und bis 


auf die einfachften natuͤrlichen Elemente zerftört wuͤr⸗ 


Es 
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Es muͤſſe aber auch noch der Grund erwogen 
werden, woher es komme, daß verſchiedene zur geis 
ſtigen und fauren Gaͤhrung geſchickte Körper dennoch 
‚werfchiedene mweinigte oder eben fo verfchiedene faure - 
Stüffigkeiten lieferten. " Wenn die geiftige Gaͤhrung 
in einem Körper vollender ſey, und die gährende Mi⸗ 
ſchung vornaͤmlich nur ihre elaftifche Luft verloren 
amd die gröbften, fchleimigen Theile ausgeftoßen har 
be, fo beruße doch imnier noch die Befchaffenpeit dee 
übrigbleibenden weinartigen Flüffigfeit auf dem nas 
tuͤrlichen Verhaͤltniß der vermifchten Beſtandtheile des 
vetrgohrnen Körpers gegen. einander. Denn wenn die 
ſauerſalzigen Theile der ſalzigſchleimigen Miſchung 
nur mit einer geringen Portion einer eigentlichen fchleis 
migen Mifchung, aber mit einer vorzüglichern Mens 
8 des brennbaren Geiſtes, nach Entwelchung der 

ſt und Abſcheidung der groͤbern Theile, übrig geblies 
ben find, fo werde eine folche Flüffigkete Wein ger 
nannt. Kenn aber die natürliche auflößliche Miſchun 
des vergohrnen Körpers, nach dem Verluſt der ur 
und Abfcheidung dee gröbern Theile, von der Befchafs 
fenheit fen, daß die fauerfalzigen Theile von einer 
mitverbundenen Flebrichts und fchleimartigen Mifhung _ 
Überwogen und immer noch gleichfam eingetwickelt ges 
halten würden, dabey aber eine geringere Menge von 
einem brennbaren Geifte, in Vergleichung mit einer 
wahren mweinartigen Mifchung, befüßen, dann werde 
dieſe geiftige Fluͤſſigtreit Bier genannt. 


Von eben der verhäftnißmäßig natürlichen Mifchung 
der der Gaͤhrung unterworfenen Körper rühre auch dee 
-  Unterfchied her, denman zwifchen dem Wein: und Biers 

Eſſig deutlich bemerke. Der erfiere werde aus Körs 
pern bereiten, Die eine weniger fchleimige Mifchuing, = 
| | mehr 
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mehr vorftechende falzige Theile enthielten; daher 
befige auch derſelbe weniger fchleimige Theile und des 
flo mehr freye Säure; und eben deßwegen habe er 
auch eine fo helle durfichtige Farbe und eine minder 
fhäumende Eigenfhaft. Der legtere Pingegen werde, 
aus den mehr fchleimigen Fruchtförnern - verfertige, - 
worin fi die Säure in einem geringern Verhaͤlt⸗ 
niß befinde; aus dieſer Urfache entdecke man auch 
eine weit mehr fchleimige Mifchung in ihm, und eben 
Daher befige er auch nie den Grad der Säure und den 
zeinen Gefchmack als jener, behalte immer ein trübes. 
Anſehen und fchäume flarf, nach eben dem Verhaͤlt⸗ 


uiß, als das Bier viel mehr Elebrichte und u 


mige Theile als der Wein beſttzt. 


Eben daher rüßre es auch, daß das Bier, im⸗ 
gleichen der Birn⸗- und Pflaumenfaft, wie auch ans 
| * ſehr ſuͤße Saͤfte mehr, viel ſpaͤter ſaͤuerten, als 
Trauben: und Aepfelſaft, indem die letztern Ars 
gen weniger fchleimige Theile und mehr fauerfals 
fige als die erfien enthielten, die fi alfo eher aus 
der fchleimigen Verbindung loßreißen und befrenet 
zum VBorfchein fommen fünnten. Wie denw auch) 
fchon dadurch die Säurung befchleunige werden koͤn⸗ 
ne, wenn ein folcher Saft mir Waffer verdünnt wers 
— wodurch die ſchleimige Miſchung mehr zertheilt 

und die Saͤure aiſo ſich deſto eher davon entwickeln 
und offenbaren Fönne; wie folches aus der Erfahs 
rung von dem fogenannten Sauer bekannt fey, dee 
viel eher fäure, als der befte Obſtſaft, aber eben we⸗ 
gen feiner flarfen Verdünnung auch dem weitern Forts 
ſchritt zur Faͤulniß viel eher unterworfen fey. 


Der Grund, warum in den beſchriebenen Faͤl⸗ 


len die natürliche ſchleimige Miſchung immer nech 
ange⸗ 
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angetroffen werde, nah dem Verhaͤltniß, als fie in 


den Bubftanzen if, woraus dee Wein oder Eſſig 


bereitet wird, beruhe darauf, daß weder in der geis 
fligen noch fauren Gäßrung eine eigentliche Auflöfung : 

der ganzen fihleimigen Mifchung vorgehe. Diefe dau— 

ve ducch beyde Arten der Gährung, und werde 
endlich nur erft durch die Faͤulniß aufgeloͤßt. Es 
fcheine alfo, daß die Verbindung in der fchleimigen - 
Miſchung felbft fefter ſey, als bie Verbindung der 
fhleimigen Miſchung mie der Säure und dem aͤt he⸗ 
riſchen Geiſte, weil dieſe Verbindung aufgeloͤßt werden 
koͤnne, und jene Miſchung ſich dabey immer noch 

erhalte. | 


Die bisher befchriebene Gaͤhrung werde nun ee 
gentlich veranlaße durch eine ftarke Ausdehnung der 
aufloͤßlichen Miſchung in einer wäßrigten Fluͤſſigkeit, 
vermittelſt einer Verſetzung der beſchriebenen Körper 
in einen fluͤſſſgen Zuſtand. Hierdurch werde nun 
zuvoͤrderſt die ganze Miſchung der aufloͤßlichen Bes: 
ſtandtheile zur weitern Trennung und Abſcheidung 
von einander geſchickt gemacht; indem nunmehr der 
Widerſtand der Gefäße aufhoͤre, und alſo die im Saft 
befindlichen flüchtigen elaftifchen Theile, ihrer Natur ge⸗ 
maͤß, durchzubrechen und zu entweichen anfangen koͤnn— 
ven, Durch die ſichtbaren Kennzeichen diefeg Durch⸗ 
bruchs und der vorhergebenden Ausſcheidung unters: 
ſcheide ſich dieſe Wirkung und chemiſche Operation 
vor allen andern, und werde Gaͤhrung benannt. 


| Unser die allgemeinen Huͤlfsmittel werde das Waſe 
fer. und die äußerlich angebrachte Wärme gerechnet. 
Das Waſſer gehöre an und für ſich ſelbſt nicht: mit 
zur. Materie, die in: Gaͤhrung gebe, fondern muͤſſe 
allezeit nur als eine fremde leidende Materie und als 
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das eigentliche Behaͤltniß angeſehen werden, im wel⸗ 
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chem die Gaͤhrung vor ſich gehe Es mache ſolcher⸗ 


geſtalt nur das nothwendigſte Werkzeug aus, ohne 


welches keine Gaͤhrung möglich ſey; indem nach als 
ler Beobachtung keine Gaͤhrung ſtatt ſinde, ohne die 
gaͤhrenden Materien in einen fluͤſſigen Zuſtand zu ver⸗ 
ſetzen. Hiebey verrichte es aber nichts mehr, als daß 
es die zur Gaͤhrung beſtimmten Miſchungen der Koͤr⸗ 
per ausdehne, und dadurch zur Entbindung und 
Scheidung ihrer ungleichartigen Beſtandtheile von 
einander Gelegenheit gebe; die alsdann von einander 
getrennten fluͤchtigen aufloͤßlichen Theile aber in ſich 
aufnehme, und dem Kuͤnſtler zur fernern Abſcheidung 
darbraͤchte. Mehr thue es dabey nicht. 


Die Waͤrme werde der zur Gaͤhrung beſtimmten 
Materie anfaͤnglich durchs Waſſer, oder wenn dieſe 


Materie ſchon ſelbſt hinlaͤnglich fluͤſſig iſt, von eis 


nem warmen Orte beygebracht. Im erſtern Falle 
wuͤrden die trocknen Koͤrper vermittelſt der Waͤrme 
des Waſſers beſſer ausgezogen, und deren Verbindung 
dadurch kraͤftiger geoͤffnet. In beyden Faͤllen aber 


wuͤrden durch die Waͤrme die in der gaͤhrenden Mate⸗ 


rie befindlichen elaſtiſchen flüchtigen Theile zum Ausbruch 
und Entweichung gereist. Mach einmal veranlaßs 
tee inneren Bewegung aber werde fie ferner durch die 


in der Mifchung des gährenden Körpers fich befinden: 


de elementarifche Feuermaterie, die während der Gaͤh⸗ 
zung ſich ebenfalls von den mit verbundenen Theilen 
loßreiſſe, unterhalten. x 


Ob nun gleich die natürliche Mifchung verfchies 


dener Körper, insbefondere aber der Trauben: und _ 
Obſtſaft, von der Befchaffenheit ſey, daß darin, ohne 


ame weitere fremde Beyhuͤlfe, aus eigenen Kräften 


2. Beſond. Phyſik. f. von d. Gaͤhrung. 419 


die innere Bewegung oder die Gaͤhrung fofore ih—⸗ 
ren Anfang nehmen und auch vollendet werden koͤnne; 
fo ſey es dennoch bey vielen andern Körpern, worin 
ſich nämlich eine flarfe fchleimige Miſchung befinde, 
noͤthig, durch gewiſſe Lünftliche Huͤlfsmittei die 
zweckmaͤßige innere Bewegung zu veranfaffen und zu 
befördern, damit in diefen Körpern Leine unordents “ 
fiche Auflöfung vor fih gebe. Hierunter ſeyen 


die ſogenannten Fermente zu verſtehen, welche theils 


aus einer ſolchen Miſchung beſtehen, die ſich bes 
reits in derjenigen innern Bewegung befinde, bie man 
bey den der Gaͤhrung unterworfenen Körpern bervorbrins 
gen wolle; theils auch von der Beſchaffenheit find, daß 
fie ihrer Natur nach. von der erwarteten innern Be⸗ 
wegung nur den Anfang machen koͤnnten. Unter die 
erftern gehörten die Hefen und der Sauerteig; Unter 
die letztern aber ein nach einander erfolgender Zufag 
einer Säure und eines alfalifchen Salzes, imgleichen ' 
der Weingeift, Weinſtein und der Weineffig felbft auf 
verfchiedene Urt angebracht. 


Der richtigſte Begriff von einem Fermente fey 
diefer: daß deffen ganze Wirkung bloß darin beftehe, 
bie zur Gaͤhrung beſtimmte Materie zu einer zweck⸗ 
mäßigen und naturgemäßen Aufloͤſung und Scheidung 
zu veranlafien. Daraus folge, daß ein Ferment 
nothwendig wirkfame bewegende Theile befigen muͤſſe. 


Da man nun ben einer veranflalteten weinigten 
oder geiftigen Gaͤhrung bey überaus mäßiger Waͤr⸗ 
me beobachte, daß die erfte Wirkung von Der in der 
gährenden Materie verförperten Luft. vor ſich gehen 
muͤſſe; nach deren Entweihung, wenn fie anders auf 
eine mäßige Urt erfolge fen, alfobald ‚auch der das 
durch nun befteyere "brennbare Gift, wie auch die 
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Säure, zum Vorfchein kommt; fo erfenne man auch 


ganz deutlich, daß ein Ferment, das zur Beranlaffung 


einer geiftigen Gaͤhruyg angewendet werden folle, von 
einer ſolchen Beſchaffenheit feyn müfle, daß es ſehr 
Biel Luft und auch geiftige Theile, als die erforderlis 
chen nothwendigen Werkzeuge, enthalte, damit die 
zwecfmäßige Bewegung und Scheidung: in den aͤhn⸗ 
lichen Theilen hierdurch veranlagt werden fönne. Das 
‚allerbefte fchicklichfte Ferment diefer Are feyen die bes 
Pannen Hefen, das aus der bep eiuer andern vorgegans 
genen geifligen Gaͤhrung ausgefchiedenen. fauerfalzigs 
ſchleimigen Materie beſtehe, das aber zugleich mit 
‚einem großen Theile Luft und wirklichem brenubaren 
Geiſte vereinigt fen; welche beyde letztere Subſtanzen 
in der vorbergegangenen Gaͤhrung zu gleicher Zeit. auss 
-gefchieden worden, und darin hangend verblieben find. 


Weil nun hieraus erhelle, daß in den Hefen die 
£uft und der flächtige brennbare Geift die eigentlichen 
wirffamen Theile find, die eine geiftige Gaͤhrung 
in einem andern hiezu fchicflichen Körper veranlaſſen 


«Binnen, fö laffe fi auch der wahre Grund erfens 


‚nen, warum Hefen, die fchon eine Zeitlang an freyer 
Auft geftanden haben, zu diefem Endzweck nicht mehr 
„recht tauglich befunden werden, Denn fie verlieren bie: 
‚bey in einer gewiſſen Zwifchenzeit ihre elaflifche Luft 
.fowehl, als:den in ihnen enthaltenen brennbaren Geift, 
undalfo ihre eigentlich wirfiamen Theile; folglich bleibe 
denn nur allein die fauerfalzig: fchleimige Mifchung 
‘ noch übrig, und darum werden fie nun faure Hefen 
genannt und taugen zu nichts weiter, als höchftens 
zur Veranlaſſung der Eſſiggaͤhrung. 


Aus dieſen Begriffen erkenne man ferner, daß 
ein nn Omen: “ verſchiedene Art duch 


— die 
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die Kunſt zufammengefege werden koͤnne. ‘Demmach 
Hefchehe es auch, daß beh gemwiffen Vorfaͤllen in ſehr 
ſuͤßen ſchleimigen Miſchungen bloß durch den nach 
und nach hinter einander erfolgenden Zuſatz ei⸗ 
ner Saͤure und eines aufgeloͤßten alkaliſchen Salzes, 

nebſt etwas Weingeiſt, die Gaͤhrung erregt werden koͤn⸗ 
ne; wovon hier eigentlich bloß die von gedachten Sal⸗ 
zen während der Vermiſchung ausbrechende feſt ‚ges 
weſene Luft, nebft dem ebenfalls elaftifchen Weingeift,. 
als die veranlafjiende erſte Urſache anzuſehen ſey. 
Aus eben dem Grunde koͤnne auch das bloße Waſ⸗ 
fer, das auf eine Fünfliche Art mit fogenannter fixer 
Luft geſchwaͤngert worden, die — des Teiges 
ſehr befoͤrdern. 


Man habe aber — allein auf die in einem 
Fermente gegenwaͤrtigen wirkenden Theile, naͤmlich 
auf die Luft und den breunbaren Geiſt und deren Er⸗ 
haltung, das ganze Augenmerk zu richten, weil ein 
ſolches Ferment nur fo lange gut bleibe, als es diefe 
Theile noch befige; fondern man müffe auch in als 
lem Bedacht dahin trachten, daß auch. diefe wirfenden 
Theile ſowohl beym erfien Anfange einer dadurch vers 
anlaßten Gährung, als auch während ihrer ganzen Dauer 
nicht verloren giengen. : Wenn daher eine zur Gaͤh⸗ 
rung beſtimmte Materie in dem Zeitpunfte, da ihe 
‘ein Ferment zugefeßt werden fol, wärmer fey, als 
es die. flüchtigen Theile deſſelben ihrer Natur nach 
"aushalten könnten: oder wenn in der Zwiſchenzeit, 
da die Gaͤbrung vor ſich gehe, zufälliger Weiſe eine 
ſtarke Wärme einfalle; fo geſchehe es mehrentheils in 
beyden Fälten, daß die Gaͤhrung etwas ungeftüm vor 
ſich gebe, wobey alsdenn viele flüchtige Theile in die 
ünfee Luſt entwichen, und die erwuͤnſchte Abficht 
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‚ntelngals vereitele werde. Hierin liege der Grund, dag 
im. Sommer mehr faure Biere gangbar: find, als 
im Winter; imgleichen, daß die Branntweinbrenuer 
im Sommer wenigern Branntwein zur Ausbeute be: 
kommen, als im Winter. 


Bey einer Gaͤhrung würden nicht alle unter eins 
ander verbundene Miſchungen zugleich aufgefchloffen. 
Die Auflöfung muͤſſe langfam, nah und nach, ftus 
fenweife, naturgemäß und fo zu fagen rückwärts wies 
Der gefcheben, fo wie die Mifchungen vorwärts von 
dee Natur zufanmen verbunden worden wären. 
follten nur daben die Verbindungen der Mifchungen, 
- aber nicht die Mifchungen ſelbſt aufgelößt werben. 
Es müffe alfo auch bey dem Zufage eines Fers 
ments dahin gefehen werden, daß ed in hinlängs 
licher Menge angemwender werde; wozu nörhig fey, 
daß man fich din. zu erreichenden Endzweck wohl 
vor Augen ftelle; ob man nämlich hierdurch die gan 
ze Maſſe, wie beym Branntmweinbrennen, oder nur 
zum Theil, wie bey dee Biergährung, auffchliegen 
wolle; demnach die Menge der zur Gährung bes 
flimmten Materie mit den Wirkungsfräften des ers 
ments vergleiche, und daraus die nöthige Menge des 
legtern zu beſtimmen fuche. 


Wenn nun auf folche Art gemwiffe Körper die 
geiftige Gährung ausgeftanden hätten, ſo feyen fie 
alsdann vermögend, in die ſaure Gaͤhrung Üüberzugehen. 
Diejenigen aber, welche ihrer natuͤrlichen Mifchung 
nach zur geiftigen Gaͤhrung nicht geſchickt find, koͤnn⸗ 
gen gerades Weges in faure Gaͤhrung verfegt wer⸗ 
den. ‚Hierzu müßten nun bey denjenigen Körpern, 
welche eine ſtarke fchleimige Mifchung enthielten, wieder 
andere Sülfnaiel ı ober Fermente angewendet werden. 


Henn 


— 
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Wenn die erſtern Koͤrper ihre elaſtiſche Luft und 
ihren brennbaten Geiſt entweder verloren und in die 
freye Luft geſchickt haͤtten, oder Teßterer durch «is 
ne Deſtillation daraus abgeſchieden ſey; ſo bleibe 
‚von ihnen noch ‚eine ungeſchiedene ſauerſalzig⸗ſchlei⸗ 
mige Miſchung uͤbrig; und von eben dieſer Befchafs 
fenheit ſeyen auch die andern Koͤrper, die von Natur 
gerade zur ſauren Gaͤhrung uͤbergiengen. Der Ends 
zweck nun, der bey diefen Körpern erreicht werden foll, 
wenn man mit ihnen eine Gährung veranftalter , be⸗ 
ftehe darin, daß die in ihnen befindlichen fauren Theis 
le von der gröbften erdig: frhleimigen Miichung bes 
freyet, und in einer reinen Befchaffenheie zum Vor⸗ 
fchein gebrachte wuͤrden. Diefes müßten nun Die hie⸗ 
zu ſchicklichen Fermente oder Zufäße bewirken helfen, 
und ihr größter Vorzug müffe darin beſtehen, daß fie 
die fchleimig s erdigen Theile abfcheiden, die Säure 
feibft aber nicht verderben, fondern fie vielmehr nur 
befregen und in ihre veinere Natur verſetzen koͤnn⸗ 
"sen. Diefe Fermente müßten alfo von ganz anderer 
Beſchaffenheit, als. die erftern feyn, und ſchon felbft 
eine aͤhnliche ſaure Natur beſitzen. Hiezu könnten 
nun vor allen andern dienen: woßgefänertes Brod, 
die Stiele von Weintrauben oder Roſinen, Wein⸗ 
flein , eine Portion Weineſſig ſelbſt, auch wohl ein 
Zufag von Weingeift, bey einer Außerlich augebrach— 
ten Wärme. 


Die faulende Gaͤhrung, als die dritte Artb der 
gaͤhrenden Aufloͤſung, betreffe eigentlich die ganze 
noch vorhandene uͤbergebliebene Miſchung, worunter 
vornaͤmlich die ſchleimig⸗ klebrichten Theile und Ver⸗ 
bindungen gehoͤrten. Hierdurch wuͤrden endlich alle 
organiſche Koͤrper und En gänzlich X 
v4 geloͤßt 
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geloͤßt. Hiezu fenen aber Feine veranlaffende Huͤlfs⸗ 
mittel oder zu beobachtende Regeln noͤthig, weil ſich 
auf dieſem Wege die Natur nicht verirren koͤnne. 


Wiegleb macht ſich demnach von dem ganzen 
Erfolge der Gaͤhrung folgende Verftellung , woben er 
‚nochmals vorausfeßt, daß die in den gährenden 
Marerien verkörperte Luft entweder allein, oder iu 
Verbindung mir der elementarifchen Feuermaterie, un: 
‚zer der Defchaffenheit eines befondern Mebenanfanges 
Das vornehmſte wirkende Hülfsmittel: der Gährung 
ausmache. Wenn man nun: eine eutweder von Das 
zur flüfige Subjtang, oder einen durch heißes Wafs 
‚ fer ausgezogenen trocknen und aljo durch die Kunft 
in eine fluͤſſige Beſchaffenheit gebrachten Körper von 
der obbefchriebenen Mifchung vor fich habe, fo befins 
de ſich folcher unter diefer Ausdehnung’ in einem fols 
‚chen Zuftande, daß feine elaftifchen flüchtigen Theile 
‚Durch ihre natürliche Neigung zur Entweichung jeßt 
gleich in Bewegung gefegt und dadurch von einander 
gefchieden werden koͤnnten. Demnach gefchebe es mın 
auch bier, daß durch eine äußerlich angebrachte Wärs 
‚me, oder durch ein elaftifches Ferment, die eben erwähns 
ten elaftifchen Theile eines folchen Körpers gereijt wuͤr⸗ 
ben; wodurch dann alfo der erfie Grund zu ihrer Wer 
wegung, und der darauf nach und nad) erfolgenden 
ftufenmweifen Auflöfung und Scheidung ‚gelegt werde. 
Nothwendig muͤſſe die angebrachte Wärme die elaftis _ 
ſchen Beſtandtheile der aufgelößten ausgedehnten Mis 
ſchung vorzuͤglich zum Ausbruch reizen. Da nun 
hierunter die in dee Miſchung der unter einander vers 
Bundenen unaͤhnlichen Beftandeheite fi) befindtiche Luft 
unfehlbar am erfien in Wirffamfeit gefeßt werben 
muͤſſe, fo fen es gar kein Wunder, daß man auch 

glei, 
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gleich, wenn man ben Anfang der Gaͤhrung erken⸗ 

ne, häufige Fleine Luftblaͤschen in der ganzen fluͤſſi⸗ 
gen Mifchung entfiehen fehe, und an der Oberfläche 
mit einem fchwachen Geräufche zerfpringen höre. Da 
"nun in allen Körpern der Natur, wie in der ganzen 
Matur felbft, Die regelmäßiafte und zweckmaͤßigſte Vers 


Bindung erfanne werde, uud daß zum Triebwerk und 
zur Unterhaltung des Ganzen immer ein Theil in den atts 


dern eingreife, fo fey es auch bier eine nothwendige 
Folge, daß, fobald aus der Mifchung eines gäprens 
den Körpers nur ein einziger norbwendiger Beſtand⸗ 
theil zu entweichen anfange, auch fofore in ber 
ganzen Mifihung eine zur weitern Auflöfung abs 
zielende ‚Veränderung vorgeben, ‚und befonders bey 
foredauernder Weranlaffung hiezu die Entweichung 
und Abſcheidung anderer mitverbundener Theile norhs 
wendig erfolgen muͤſſe. Demnach breche alſo, wo 
nicht mit der Luft zugleih, doch gewiß unmittelbar 
darauf, die mitverbundene elaftifche elementarifche Zeus 
ermaterie hervor, . und entmwelche zugleich mit ihr. 
Won eben der ausbrechenden Fenermaterie rühre es 
auch obufehlbar her, daß die der Mifchung anfangs 
lich beygebrachte Wärme, während der allgemein euts 


ftandenen innern Bewegung, immer neuen Zuwachs 


bekomme, und in dem Grade unterhalten werde, bis 
endlich. die ganze Aufſchließung allmaͤhlig erfolge fey. 
‚Die Entweichung. diefer beyden. flüchtigen Materien 
müfje aber auch norbwendig mit der fernern Abfcheis 
dung noch anderer Theile begleitet werden; und dem— 


nach gefchebe es auch, daß num die Uusfcheidung des 


‚btherifchen brennbaren Geiftes, der Säure und der 
übrigen gröbern fchleimigen Miſchung nachfolge, Dies 
ſe im Sunern des flüffigen Körpers num einmal ans 
‚gefangene ſichtbare Bewegung und Scheidung der Mir 


Dd 5 ſchung 
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ſchung bringe alle Augenblicke in andern noch unanfs 
gefchloffenen Xheilen eben diefen bewegenden Austritt 
und Scheidung hervor; fo wie eine jebe aus dem 
brennenden Weingeifte ober andern brennbaren Körs 
pern ausfahrende Flamme die zunächft ſich befindens 
den brennbaren Theile immer ebenfalls wieder zu gleis 
cher Auflöfung und feurigen Ausbruch reize, und auf 
foihe Art einen an einander hangenden Feuerfirom 
verurfache ; bis endlih nach und nach im ganzen 
Körper die Scheidung der von den elaftifchen Theis 
Ien abhangenden Mifchung vollendet worden, welches 
ſich durch die nachlafjende innere Bewegung deutlich 
bemerfen lafje, worauf num die gröbern erdigfchleis 
migen Theile fich zu Boden fegen, andere aber, die 
noch mit flüchtigen elaftifchen Theilen vermifche find, 
fi) auf die Oberfläche begeben; die fauren aber, nebft 
dem brennbaren Geifte, mit der zartern fchleimigen 
Mifhung vergefelfchafter in der hellen Fluͤſſigkeit 
:aufgelöße nefunden würden. Hiermit wäre nun bie 
‚geiftige Gaͤhrung vollbracht, woraus der in der 
übriggebliebenen fluͤſſſgen Miſchung befindliche breun⸗ 
bare Geiſt, feiner flüchtigen Natur gemäß, vermits 
reift der Deſtillation abgefchieden werden koͤnne. 


Wenn man nun aber bey einer folchen vergohr⸗ 
nen Materie den darin zum Worfchein gefommenen 
GSeiſt nicht achte, im. Fall berfelbe wegen feiner uns 
berrächtlichen Menge oder megen anderer Unbequem⸗ 
lichfetten die Abjcheidung nicht belohne, und man 
gerades Weges aus der übergebliebenen Flüffigfeit den 

:Effig bereiten wolle, fo muͤſſe mwenigftens folche unas 
‚mehr von dem Bodenſatz forgfältig abgezogen, . und 
entweder bloß für fich allein, oder nach" Gutduͤnken 
durch einen Zufag ‚von einem ſauren Fermente, ‚an 
| einem 
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eittein warmen Orte in. einen offen fiehenden Gefäße 
von feiner: noch anhängenden fchleimigen Mifchuug 
befreper werden. Diefe Wirkung gehe fehr langſam 
vor ſich, und erfordere verfchiedene Monate, che fie 
‚vollbracht werde. Hiebey bemerke man gar feine auss 
weichende Luftblaͤschen mehr, fondern der ganze. Saft 
verhalte ſich vollfommen ruhig. Alle Veränderung, 
die man daran beobachte, beftehe darin, daß die Flüfs 
figkeit nach und nach trübe werde, einen Bodenjag 
fallen laffe, vornämlich aber auf der Oberfläche eine 
glatte feſt zufammenpaltende fehleimige Haut abfee, 
Durch den Geruch aber entdecke man, daß von der 
erften Zeit an, bis fich die Säure offenbare ‚ ein geis 
ſtiges Wefen beftändig ausdunſte. Wenn nun end; 
lich der Saft eine ganz helle. Durchſi ichtigkeit, nebft 
einem reinen fauren Geſchmack erlangt habe, und fich 
äuf der Oberfläche Peine glatte Haut mehr abfonvdere, - 
fo fey auch nun die faure Gährung vollender, wors 
auf der. belle Effig auf ein reines bereits mie Säure 
geſchwaͤngertes Gefäß abgezogen und wohl verfpuns 
det. werde. 

Unter dieſer Wirkung bringe der er dabey 
befindliche Geift einen doppelten Nutzen; nämlich er 


verwahre den ſauerſalzig⸗ ſchleimigen Saft vor dem 


MWerderben , befördere aber auch felbft die Befreyung 
der Säure aus der fihleimigen Verbindung; während 
diefer Dienftleiftung aber entmweiche er zugleich nach 
und nach in die Luft, und gebe alfo eigentlich in den 
Effig niche mit ein, wie man. fich bisher immer 
eingebildet age Aus diefem Grunde dürften auch 
eben die Faffe, die eine ſaͤuernde Fluͤſſigkeit enthielten, 
nicht voll: gefüllt werden, damit die Fluͤſſigkeit eine 
| ———— Oberflaͤche babe; amd eben darum Dätfr 
i ten 
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gen fie nicht zugefpunder werden, damit der breunbare: 
Geiſt darans verdunften fönne; zu. gleihem Enbs 
zwecfe muͤſſe auch die Dicke Haut, bie die ganze Obers 
fläche uͤberziehe und die Entweichung ‚des Geiftes vers 
bindere, fo oft fie ensflanden, zu Boden geftoßen 
werden. eig Keen 
Machdem nun Wiegleb auf diefe Art die allge⸗ 
meinen Grundſaͤtze der Gaͤhrung feſtgeſetzt bat, fo zeige 
er insbefondere, wie man hiernach bey der Bereitung 
des Weines, Biers, Branntweins und Eſſigs zu Wer: 
fe geben muͤſſe. F | 
Was die Faͤulniß betreffe, fo mache fie eigents 
lich eben ſowohl nur eine befonders geartete Gaͤhtung 
aus, wie die Wein: und Efjiggährung, deren Lnters 
ſchied lediglich nur, in der Verſchiedenheit der Grund⸗ 
tyheile und Mifchung desjenigen Körpers gegründer ſey, 
in weichem Ddiefe Wirkung vorgehe. | 
Es beſtehe aber eigentlich die Faͤulniß im denje⸗ 
nigen Körpern, worin eine oder bie andere, oder auch 
beyde Arten, die faure und geiftige Gaͤhrung, vorbers 
gegangen , in der gänzlichen zerftörenden Auffchließung 
‚ der bis hieher noch übriggebliebenen -unaufgefchlofs 
fenen Mifhungen, die beyde Arten ausgehalten häts 
ten. Vornaͤmlich betreffe folches hier Die eigentliche 
fchleimige Mifhung, und wenn die Säure nicht zus 
vor ausgefchieden und abgeſondert worden, dieſe auch 
felbft mit. Wo jene beyden Arten aber, nad der 
natürlichen Befchaffenheie des Körpers, nicht vorfals 
len koͤnnten, da geſchebe durch fie einzig und allein 
die zerftörende Auffchließfung dieſer Körper. Sie fey 
alfo fürzlich das allgemeine und vollfommene zerſtoͤ⸗ 
rende Auflöfungsmittel von allem, was zur organ 
fhen Mifchung geböre | * 
| Gleich—⸗ 
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Gleichwie nun aber dieſe Miſchung ſebt ders 
ſchieden ſey, eben ſo werde man auch allemal die Um— 
ſtaͤnde bey der faulen Gaͤhrung verſchieden finden, 
Denn faſt bey einem jeden Koͤrper ſeyen die dabey 
vorkommenden Erſcheinungen verſchieden; anders fau— 
le das Fleiſch, anders das Blut, anders der Urin, 
anders die Milch, anders die Galle, anders die Kraͤu⸗ 
ter, anders das Obſt, und wieder anders das Holz; 
eine jede Faͤulniß von diefen habe ıhren eigenen Ges 
ruch; auch gebe immer eine Materie vor der andern 
gefhwinder in Faͤulniß. 


Wo diefe Auflöfung einmal in einer Miſchung 
anfange, da koͤnnten ihr auch feine von den locke⸗ 
rern mehr zufammengefeßten Mifchungen widerfiehen; 
alle ölige, fertige, fchleimige Theile, und die fauers 
falzige Mifchung felbft würden duch fie zerſtoͤtt. 
Mur allein das fenerbeftäudige und flüchtige Alkali, 
wie auch andere Arten Mirtelfalze und etwa das 
bey befindliche Mineralfäuren, fo wie die Grunds 
erde, als Wefen von einer einfachern und fefteen Mir 
fhung, fegen die einzigen Weberbleibfel, über welche 
die faulende Gaͤhrung feine zerflörende Macht zu be⸗ 
ſitzen ſcheine. 


Waſſer, Waͤrme und Luft, ſeyen die vornehm⸗ 
ſten Beförderungemittel der Faͤulniß, und die in der 
Datur überall bereitliegenden Werkzeuge. Wir hätten 
alfo gar nicht nörhig, zu ihrer Beförderung gewiſſe 
Kegeln aufjufuchenz; die Natur verfehle in ihrem freyen 
Laufe ibre legte große Abfiche niemals. Vielmehr 
aber härten wir Urfache, beftändig wider fie zu fireis 
ten, da fie das fchädlichfte Gift aller organijchen 
Gefchöpfe fen, movon doch ein jedes fihon den 
Beim des Verderbens bey ſich führe; daher Fönnten 

wir 
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wir es endlich doch nicht verhindern, daß fie uns 
überroinde. Ihre ganze Erkenntniß müßten wie 
tediglic dahin anzuwenden fuchen, wie wir fie fo 
fange als möglich verhindern koͤnnten. Zu dem Ens 
de fcheine es nothwendig zu ſeyn, daß wir erft eine 
wahre Erkenntniß von ihr zu erlangen fuchen müßs 
ten, wie fie entfiehe und vor ſich gebe. | 


Eine als richtig erfannte Wahrheit fey es, daß die 
Faͤulniß eine wirkliche Gaͤhrungsart ſey, wodurch des 
fonders geartete Mifchungen aufgefchloffen würden, 
und wobey das Waffer, wie bey jenen Arten, das 
norhwendigfte Huͤlfsmittel ausmache. Diefe befonders 

gearteten Mifchungen müßten wie nun etwas näher 
| sen, um die in ihnen vorgehende Gährungsart 
naͤher kennen zu fernen. Es würden darunter alle 
diejenigen Mifchungen verflanden, die Durch die geiftis 
ge und faure Gährung nicht aufgefchloffen werden koͤn⸗ 
nen; fie würden zufammen unter der falzig: fchleimis 
gen Miſchung begriffen. | | 


Wenn man nun dieſe fich ſelbſt Überlaffe, und, 
um alles recht deutlich beobachten zu koͤnnen, ſolche 
in einen fluͤſſigen Zuſtand verſetzt habe, ſo beobachte 
man hier eben, wie bey einer geiſtigen Gaͤhrung: die 
ausbrechende Luft gebe ſich ducch Blaſen auf der Obers 
fläche zu erfennen, die Fluͤſſigkeit werde trübe, «6 
weiche ein flinfender Geruch davon, ein Schlamm 
fege fih zu Boden, und die Oberfläche werde mit 
einem ebenfalls faulenden ftinfenden Schleim überzogen, 
der nach und nach immer trockener werde, der erdigeis 
Matur näßer komme, und fi zu Boden fege; die. 
Feuchtigkeit dunfte endlich alle in die Luft, und ins 
terlaffe nichts als eine todte Erde, weiche das fire 
Salz enthalte, das in derſelben Mifhung feiner Mas 
J tur 
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tur nach geweſen waͤre. Unterſuche man ſerner, was 
dasjenige ſey, das als ein ſtinkender Geruch entweiche, 
indem man hierzu einen ſolchen in Faͤulniß fies 
henden ‚Körper in ein Deftillirgefäße einſchließe, und 
davon. alle Feuchtigkeit bis zur Trockniß abziehe, fo 
finde es fi, Daß es eigentlich das flüchtige Alfalk 
ſey, das unter diefer verlarvten Geſtalt größtentheils 
entweiche. | | 


Dieß fen die Befchreibung des wahren Erfolge 
Bey der Faͤulniß, woraus klar erhelle, Daß alles, was. 
hiebey vorgepe, nichts anders als Scheidung fey, 
die mit der Entweichung der Luft aus der fchleimigen 
Miſchung Pier ebenfalls, wie bey der geiftigen Gaͤh⸗ 
rung ihren Anfang nehme, und bis zur gänzlichen 
Zerftörung aller Miſchungen fortdaur. | 

Auch muͤſſe man den Eſſig felbft noch als eine _ 
ſolche zufammengefegte Mifchung betrachten, die durch 
die Faͤulniß zerſtoͤrt werden Fönne; denn er enthalte 
außer feiner eigenthuͤmlichen Säure immer noch eine 
zarte Schleimigfeit, und auch dabey noch wirkliches 
flüchtiges und fires Alfali. Selbſt auch die eigenes 
liche reine Säure des Effigs, worunter er den deftil; 
lirten verſteht, ſey immer noch eine folche zufammens 
gefegte Mifchung, aus einer zwar zartern Schlei⸗ 
migkeit, flüchtigem Alkali und der befondern Säure. 
beſtehend. | | | 


Da man nun aus dem befchriebehen Vorgange 
während der Faͤulniß erfehen koͤnne, und alle Urthei⸗ 
Te der neueren Naturforſcher darin übereinfämen, daß 
der Anfang der Faͤulniß auf der Entweichung der 
natürlicher Weiſe dergleichen Körpern einverleibten Luft 
beruße, und daß fie ihr eigentliches Bildungs: und Er⸗ 
haltungsmittel fen; daman ferner aus dem vorhergehen⸗ 
ec | ben 
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den deutlich erfenne, daß der Weingeiſt und die Saͤu⸗ 
ze der -faulenden Gährung am meiſten widerſtehen; 
fo dürfe man wohl nicht unbillig diefe Eckenntniß 
fehe wichtig nennen, deren rechte Anwendung für das 
menschliche Geſchlecht von den wohlthätigften Folgen 
werden koͤnne. | 


Aus diefem Ungeführten erhellt, daß Wiegleb 
zwar fchon tichtigere Begriffe von dem Gährungsges 
ſchaͤffte hatte, als Stahl und diejenigen, welche defr 
fen Grundfäge angenommen hatten; allein feine Theo⸗ 
gie ift noch ſeht weit von der Vollkommenheit entfernt. 
Es war ibm noch gänzlich unbekannt, wie biebey 
Waſſer, Waͤrme und Luft wirken. Nicht lange dars 
nach aber ward dieß mit einiger Wahrfcheinlichfeit etwas 
bekannter, wie in der Folge gezeigt werden ſoll. 





GSiebentes Kapitel. | | 
Meynungen und Entdeckungen in der Lehre von ber Elektricitaͤt. 





Verſuche mit Körpern, welche die Elektricitaͤt beweiſen, nebſt 
verfchiedenen Bemerkungen über die Elektricitaͤt. i 


——— hatte bereits verſchiedene wichtige Ent⸗ 
deckungen in der Lehre von der Elektricitaͤt ge⸗ 
macht, und dadurch Veranlaſſung zu weitern Unter⸗ 
ſuchungen gegeben. Gleichwohl wurde aber dieſe Leh⸗ 
re gegen zwanzig Jahre unterbrochen, und zwar zu 
einer Zeit, da man bemuͤht war, alle Theile der Wiſ⸗ 
fenfhaften zu einem hoͤbern Srade der Bollfommens 
beiten zu bringen, Die Urjache hievon war wi 

‚sone 
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obne Zweifel Peine andere. als dieſe, daß Die größten. 
Phyſiker auch die größten. Mathematiker waren, wel⸗ 
che fich mebe. mit Beſtreitung und Ausbildung dee 
NMewton'ſchen Theorie und Vervollkommnung der nicht 
lange vorher entdeckten Rechnung des Unendlichen bes 
fchäftigten. 

Erft nach diefer Zeit fieng Sterban Gray 
von neuem wieber an, dieſen Gegenſtand mit uner⸗ 
muͤdetem Fleiße zu bearbeiten )Y. Cr hatte bey den 
mit einer gläfernen Roͤhre und: mit einer an das 
Ende eines Bleinen Stabes angebundenen Pflaunifeder 
angeftelleen elektriſchen Verſuchen -öfters bemerkt, 
daß, als die Fäferchen derfelben ‚nach der Möhre zii 
angezogen waren, dleſe beym Wegführen der Roͤhre 
an dem Stäbchen hängen blieben, als wenn diefes 
ein eleftrifchee Körper gewefen oder als wenn bem 
Stäbchen oder der Pflaumfeder einige Elektricitaͤt mits 

gerheilt worden wäre. Dieß brachte ihm auf den Ges 
Danfen, ob nicht etwa die Feder, wenn fie durch feir 
ne Finger gezogen würde, Ddiefelbe Wirkung äußern 
möchte: Beym erften Verſuche gelang ihm dieß; Die 
Säferchen der Pflaumfeder wurden von feinem naße 
daran ‘gehaltenen Finger angezogen, und bisweilen 
ward der obere Theil der Feder mit ihren Stielen 
ebenfalls‘ angezogen.“ Das nämliche fand er auch an 
folgenden Subſtanzen: Haare, Seide‘, Linnen, Wols 
Te, Päpier, Leder, Holz, Pergament und, Kinder 
darm, worin’ Goldblaͤtter gefchlagen worden. Alle 
dieſe Stoffe machte et fehr warm, und einige, derfels 
ben ganz heiß, bevor er fie rieb. - Er bemerkte, daß 
aus der’ Seide und dem Linnen,“ ingbefendere aber 
aus einem Stuͤcke Druckpapier, welches mit "sun 
Le ats 
h) Philof. Tranfat. 1231. 1738. Tu Sn. 
Sifcher’s Geſch. d. Phyfit. V. B. Ce 
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Kartenpapier von. gleicher Befchaffenheit tft, Licht im: 
Dunkeln bervorfam. Diefe Subflanz brachte nicht 
ur, wenn fie fo heiß war, als es feine Finger ertras 
gen konnten, ein Licht hervor, fonderh es kam auch, 
wenn ee feine Finger nahe daran hielt, ein Licht zums 
Vorſchein, welches mit einem Kniſtern begleitet war, 
gleich demjenigen, das durch eine gläferne Röhre, 
wiewohl nicht in einer fo großen Entfernung von dem 
Finger, hervorgebracht ward. Diefer Verſuch leitet 
auf eine fehr wichtige Entdeckung in der Elektricitaͤt; 
nämlich, die Mittheilung diefer Kraft von elektrifchen 
Körpern an Körper, bey welchen man diefelbe durch 
Reiben nicht hervorbringen kann; mie auch zur ges 
nauern Unterfcheidung elektriſcher Körper von nichts 
elektrifchen. Diefe Eusderfung ward auf folgende Art 
gemacht. * 


Im März; 1729. erinnerte ſich Gray nach eis 
nigen ‚fruchtlofen Verſuchen, Metalle durch Erhitzen, 
Reiben und Hämmern anziehend zu machen, an eine 
gewiſſe Vermuthung, die er feit. einigen Jahren ges 
begt hatte, daß nämlich eine gläferne Röhre, wenn 
fie im Finftern gerieben ward, ihr Licht verſchiedenen 
Körpern mittheilte, und denfelben zugleich auch eine 
Elektricitaͤt gab, worunter man bisher bloß die Kraft, 
feichte Körper anzuziehen, verftanden harte. Zu dies 
fee Abſicht ließ er ſich eine Röhre machen, welche 3 
Fuß 5 Zell lang war und beynahe z. und. 75.200 
im Durchſchnitte harte, und verfah jedes Ende mit 
‚einem Korkftöpfel, damit, wenn die Röhre ungebraucht 
blieb, fein Staub hinein kommen koͤnnte. Die erſten 
‚Werfuche, welche er. bey diefer Gelegenheit anſtellte, 
harten zur Abſicht, zu verfuchen, ob er etwa einen 
Unterfchied beym Anziehen der Röhre bemerken Fönne, 
| i te wenn 
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wenn dieſelbe an beyden Enden verſtopft war, oder 
wenn fie gänzlich offen land; allein er konnte⸗ feinen 


merflichen Unterfchied bemerken. Indeſſen ereignete 


fich bey diefem Werfuche, daß, als er eine Pflaums 
feder dem obern Ende der Röhre gegen über hielt, 


er fand, daß diefelbe nach dem Stöpfel hin og, ins 


dem fie von demfelben-eben fo angezogen und zurück 
geſtoßen ward, als von der Röhre feldft. Hierauf 


bielt ee die Feder dem flachen Ende des Stöpfels ges 


gen über, und bemerkie, daß fie verfchiedene mal nach 


einander angezogen und abgeftoßen ward, worüber e 


NA verwunderte und zugleich daraus ſchloß, daß von 
der eleftrifch gemachten Röhre dem Stoͤpſel wirklich 
eine ariziehende Kraft mitgerheilt worden fey. | 


Hiernaͤchſt ſteckte er eine elfenbeinerne Kugel auf 
einen fichtenen Stab, der ungefähr 4 Zol lang war, 
und fand, als er das andere Ende defjelben in ben 
Kork; hinein fteckte, daß die Kugel fogar weit ſtaͤr⸗ 
Ber, als es der Kork gethan haste, die Feder anzog und 


abflieg, indem fie das Anziehen und Abftoßen vers 


ſchiedenemal wiederholte... Rachher feckte er die Rus 
gel auf lange Stäbe und auf Meſſing⸗ und Eis 


ſendrath, und fand den nämlichen Erfolg; er bes. 
‚merkte aber , daß die Feder von dem Drathe, uners 
‚achtet. er ihn ſehr nahe an die Röhre Hiele, nie fo 
‚Hark angezogen ward, als von .der Kugel an defs 


‚fen. Ende. | | 
Wehner einen etwas langen Drath gebrauchte, 


fo ward "durchs vorgenommene Reiben mit der Roͤh⸗ 


‚re ein Schwanken in: ihm verurfache, "und Dadurch 


die Arbeit befchwerlich:: - ;Diefes brachte dein Herten 
ray auf den Gedanken, ob nicht. erwa, mein die 
Kugel an einem Bindfaden- befeſtigt, uͤnd mittelſt ei⸗ 

Ee 2 ner 
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nee Schleife am der Roͤhre aufgehaͤngt wuͤrde, die 
Elekttieitaͤt laͤngſt dem Faden hinab nach der Kugel gelei⸗ 
tet werden koͤnnte, welches auch, wie er erwartete, wirk⸗ 


Uch erfolgte. Auf dieſe Art hieng er verfchiedene- Körs 


per an feine Rößre, und fand, daß fie insgefamme 
auf gleiche Weiſe Elektrieitaͤt anzunehmen fähig war 
ren. Rachdem er diefe Verſuche mit den Teichteften 
Rohe: und Schilfſtaͤben unternommen hatte, flieg er 
auf einen 26 Zuß hoben Balcon, befefligte eine Schnur - 
an feine Röhre, und fand, daß die Kugel am Ende 


derfelben leichte Körper, welche unten auf dem Hofe 


lagen, anzog. Hierauf flieg er noch höher, ſteckte 
feine fangen Rohrſtaͤbe in das Ende feiner Röhre, 
Befeftigee eine lange Schnur an das Ende der Rohr⸗ 


ſtaͤbe, und verſuchte, die Elektricitaͤt in weit größern 
ntfeenungen, als vorher geſchehen war, zu führen, 


bis er, nachdem er fie nicht ferner ſenkrecht fortleiten 


konnte, juletzt verfuchte, "fie horizontal fort zulei⸗ 


gen: und aus dieſen Verſuchen entſtand eine Entdeks 
fung, welche er beym Anfange im geringften nicht 
vermuthete. h 


Bey der erften Probe machte er an jedes Ende 


eines Bindfadens eine Schleife, vermittelt welcher 


er ihn mit dem einen Ende an einen Nagel, der in 


‚einen Balfen eingefchlagen war, aufbieng, fo daß das 


andere Ende herab hieng. Durch die herabhängende 
Schleife ſteckte er die Schnur, woran feine elfenbeis 
nerne Kugel befeftigt: war, und brachte das andere 
Ende derfelden, durch eine Schleife, an feiner Roͤh⸗ 


‚ze an, fo daß auf ſolche Art ein Theil der Schnur, 


laͤngſt welcher die Elektricitaͤt hinab geleitet werden 
follte , derjenige nämlich, woran die Kugel befeſtigt 
war, ſenkrecht hieng, der übrige Theil der Schnur 

aber 
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abet horizontal lag Mach dieſer Vorrichtung brach⸗ 
te er das Metaliblaͤttchen unter die elfenbeinerne Rus 
get) und rieb’ Vie Roͤhre, wobey ſich aber nicht das 
geringſte Zeichen eines Anziehens aͤußerte. Hieraus 
ſchloß et, daß, wenn die elektriſche Kraft bis an die 
Schleiſe des Bindfadens welcher am Balken hieng/ 
Fame, fie in denſelben hinauf näch dem Balken zu gen⸗ 
ge, und nichts davon, - oder nur ſehr wenig, hinab: 
jur Kugel käme; jedoch konnte er damals Leine Me’ 
shode, wie diefes zu verhindern wäre, erdenken. 
GS2 8 Mh A — — Ä 2* 


vr Als nun Gray im Jun. 1729 den Herrn Where’ 
tder, um bey ihm Verſuche zu machen, beſuchte, und’ 
dergleichen von den größten Höhen aus, welche das Haus’ 
geftattere, angeftellt hatte, ward Wheeler begierig zu 
unterfüchen, ob fienicht etwa die elektriſche Kraft im einee 
größern Ensfernung ‚horizontal leiten fönnten. Gray, 
zählte ihm damals feinen fruchtlos abgelaufenen Vers. 
ſuch, melden ee zu dieſer Abſicht ‚angeftelle hatte;, 
worauf Wheeeler den Borfchlag that, die zu elek— 
trifirende Schuur, ftatt an einen Bindfaden, an.einen, 
feidenen Faden zu hängen; und Gray fagte ihm, 
daß diefes in Anfepung ‚feiner Dünne allerdings, 
heſſer feyn dürfte, indem wahrſcheinlich weniger Kraft, 
längft demfelben davon gehen würde, als bey der dike 
Ben hanfenen Schnur, welche er vorher gebraucht hats. 
te, geſchehen war. Durch diefes Mittel gelang es 


* 


ihnen weit. über ipre Erwartungen, - 


Dder erſte Verfuch, welcher hiernach angeftelle 

wurde, gefchah auf einer mic Matten bedecken Cal: 
lerie in Wheeler's Haufe am 2. Jul: 1729 ohne 
gefähr um 10 Uhr Vormittags. Ohngefaͤhr 4 Fuß’ 
von den Ende der Gallerie zogen ſie eine Schnur 
ir Ce 3 quer 


\ 


4 
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quer über. den Platz hiuweg. Der mittlere Theil dien 
fer Schnur war Seide, das übrige Bindfaden- : Als⸗ 
Daun legten fie die. Schnur , . woran. dies elfenbeinerne 
Kugel hieng und wodurch Die Celtriſche Kraft zu derſel⸗ 
ben von der Roͤhre geleitet werden ſollte, und. welche 
804 Fuß lang war, quer, über dieſe feidene Schnur; 
ſo daB die Kugel obngefähe 9 Fuß unter derfelbem 
bieng.. Das andere Ende der Schnur mar vermit⸗ 
telſt einer Schleife an die Röhre. befeftige, welche fie 
am andern Ende des Plaßes durch Meiben eleftrifch: 
machten. Mach diefer Vorbereitung legten fie das 
Metallblaͤttchen unter die elfenbeinerne Kugel, mo alss 
dann, beym Reiben der Röhre, daffelbe angezogen? 
und eine Zeitlang in dee Luft frey ſchwebend gehal⸗ 
ten ward. N a ——— 


Da ihnen die Gallerie nicht erlaubte, eine 
einfache Communicationsſchnur länger zu ziehen, 
fo verfuchten fie, die Schnur wieder umzufehren / 
und machten fie alfo beynahe zweymal fo lang, als 
die Gallerie war, oder ohngefaͤhr 147 Fuß, wel⸗ 
ches vollfommen gut bon flatten ‚gieng. Da fie 
aber vermurheten, daß das Anziehen ftärfer ausfallen 
dfiefte, wenn die Schnur nicht zurückgeführt wärs 
de; fo bedienten fie fich einee Schnur, welche 
124 Fuß lang war, und gerade aus in die Scheuer 
gieng; da fie alsdenn, ihrer Erwartung gemäß, dag 

Anziehen ſtaͤrker fanden, als wenn die Schnur auf 
der Gallerie wieder zurückgeführt worden war. | 


Machdem fie am 3. Jul. mit mehreren Zuruͤck⸗ 
führungen- der Schnur befchäftige. waren, begab es 
fih, daß die Seide, welche dieſelbe hielt, zerriß, 
indem fie das Gewichte davon nicht tragen. konnte > 
ba fie von der Bewegung, welche ſie durch das As 

| ; en 
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ben der Röhre bekam, erfchüüttert warb. Bey diefem 
Vorfalle fuchten fie daſſelbe, ſtatt der feidenen Schnur, 
von einem dünnen Eiſendrathe «ragen zu laſſen; 
und da dieſer ebenfalls riß, bedienten fie. fich eis 
nes etwas difern Mefjingdrarhes. ‚Diefer Drach nun 
trug zwar die, Communicationsfchnur fehe gut, kam 
aber ihrer Abfiche nicht zu ſtatten, indem beym Reis 
ben der Roͤhre Feine Elektricitaͤt an dem Ende der 

chnur bemerkt ward, denn ſie war insgeſammt durch 
den Meſſingdrath, welcher biefelbe trug, davon ges 
gangen. Sie namen Meſſingdrath deßwegen, das 
mit fie gehörige Feſtigkeit erhielten, ob er gleich nicht 
dicker als die feidene Schnur wer; eben fo wählten 
fie vorher ſeidene Schnüre ſtatt des hänfenen Binde 
fadens, weil fie.jene..fefter und doch dünner als dies 
fen haben konnten. Allein der Ausgang diefes Ders 
ſuchs überzeugte ſie, Daß der glückliche. Erfolg deſſel⸗ 
ben auf die- tragende Schnur, in fo fern fie Seide 
war, nicht aber, wie fie ſich eingebildet hatten, in fo 
fern dieſelbe dünn war, anfam. Denn die eleftris 
ſe * gieng durch den duͤnnen Meſſingdrath mit 
derſelben Macht davon, wie es bey der dicken haͤnfenen 
Schnur geſchehen war. 


— Als ſie daher genoͤthigt waren ‚ ihre feidene 

nüre wieder. hervor zu nehmen, fuchten fie dies 

* en ſo einzurichten, daß ſie ſehr lange Strecken 
ee haͤnfenen Communicationsſchnut aus hielten; und 

leiteten Fe die eleftrifche Kraft 765 Fuß. weit, 
ir daß die Wirkung durch die weite Ent era 


erklich geſchwaͤcht t worden waͤre. — 


Auf. dieſelbe Art, ‚wie man Seide "ale: ap 
-Micheleiter fand; ‚bewirkte. man, ſehrewahrſcheinlich 
um dieſelbe — die za os Eigenfchaft gar am 
Jı7 e 4 aar, 
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Haar, Harze, Safe, und vielleicht an einigen andern 
eliPerifchen Kbepern, unerachtet wir einer folchen Ent: 
deckung nirgends erwähnt finden; denn Gray be 
diente ſich derfelben, ums die Körper, die er elektriſir⸗ 
‚te, ſchwebend zu erhalten. | Ä 


Hierauf befchäftigeen fie ſich mit Verſuchen, mie 
breite Oberflächen „mit den elektriſchen Ausflüffen ges 
ſchwaͤngert werden koͤnnten, indem fie eine breite Jands 

charte, ein Tiſchtuch u.d. gl, eleftrifirten. Sie leis 
teten auch bie eleftrifche Kraft auf verfchledene Wege zus 
gleich, und zwar auf jeden Weg ziemlich weit hinaus. 


Un den magnetiſchen Ausfläffen bemerkten fie, 
daß dieſe den efekerifchen nicht im geringſten emts 
gegen waren; denn wenn fie den Magnet mit einem 
daran hangenden Schluͤſſel eleftrifire Gatten, zogen 
— Metallblaͤttchen, eben fo wie andere Sub⸗ 
anzen. EEE EN — 


Einige Zeit darauf elektriſirte Wheeler, in 
Abweſenheit des Herrn Gray, einen glühend heißeh 
eifernen Stecken , unb fand das Anziehen eben fo ftark, 
wie bey einem Palten. Auch hieng er ein lebendes 
Pleines Huhn mie ben Füßen an die Möhre, wid 
fand die Bruſt deſſelben ſtark elektriſch. 


Im Monaqte Auguſt 1729 fuhr Gray in ſa⸗ 
nen elektriſchen Operationen fort. Ge fand, daße 

die elektriſche Kraft, von. der Röhre jur Communica⸗ 
tionsſchnur, ohne diefelbe zu berühren „ leiten konnte, 
und daß das nahe datan Halten der duch Reibim 

elektriſch gemachten Roͤhre volfomiten Ginreichehb BAR. 
- Da er feineiworigen Werfucher te diefer Daben getrof⸗ 
‘fenen Veränderung, gemeinfchafrlich mit Wheeler 
wiederholte, und unter andern die elekttiſche Kraft auf 
— — ver⸗ 
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verſchiedene Wege⸗ zugleich, ohne Beruͤhrung der 
Schuur, fuͤhrte, bemerkten ſie allemal, daß das Au⸗ 
‚ yiehen an dem von der Röhre entfernteſten Orte am 
ſtaͤrkſten war.. Ze 
Zu einer andern Zeit fleflten Wheeler, und 
Gray gemeinſchaſtlich einige Verſuche an, um zu 
erkennen, ob das Anziehen: mir der Quantität dee 
Materie in Körpern in einem genauen Verhaͤltniſſe 
fände. Zu dieſer Abſicht elektriſirten fie einen dich⸗ 
ten Würfel von Eichenholz, und: einen andern chen 
fo großen aber Kohlen Würfel; allein fie konnten Leis 
nen Unterfchied in ihrer anziehenden Kraft wahrneh⸗ 
men, obgleich nach des Herrn Gray's Mennung, 
die elektriſchen Ströme ducch alle Theile des dichten 
Wuͤrfels hindurch giengen. EEE 


Hierauf verbefferee Gran feine elektriſche Vor⸗ 
richtung, indem er fand, daß er eine Ruthe fo gut 
wie einen Drath elektriſiren Fonnte,. ohne etwas das 
von in feine durch Meiben efekerifch gemachte Roͤhre 

zu fleden. Er nahm eine große Stange, weldhe.27 
Fu lang war, an dein einen Ende 23, und am an 
dern 12301 im Durchſchnitt hatte. Es war eine 
Art Holz, welches man’ Horfe- beech nennt, und 
‚nie feiner Rinde verſehen. Dieſe Stange hieng er 
Horizontal am haͤrnen Schnären aufz an das: Dim 
ne Ende dee Stange hieng er einen Kork mittelſt 
eines ungefähr: ı Fuß langen Bindfadens , und legıe 
zin bleyernes Kuͤgelchen auf den Kork, um den Binds 
fäden ausgedehnt zu erhalten. Wenn alsdenn die 
Metallblaͤttchen unter den Kork gelegt wurden, und die 
Roͤhte gerieben und dem dicken Ende: der" Stange 
nähe gehalten ward, fo zog der Korkball an dem ents 
-gegengefeßten: Ende pie: Tre a zur Hoͤhe ei⸗ 

eo es 
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nes Zolls und daruͤber mit Macht an ſich. Auch be⸗ 
merfie Geo Hy, daß das Metallblaͤttchen zwar von. ir⸗ 
geud einem Theile-der Stange nugezogen. ward, je⸗ 
> bey weitem nicht fo ſtark, wie von dem Korfe, 


Berner ſtellte Gray Verſuche an, um zu zeis 
gen, daß die elektriſchen Ströme ſowohl in einem Kreife 
als läugft Schnüren geführte, und von einem. Kreife 
zum andern fortgebracht werden koͤnnten, und zwar 
ohne Unserfchied, es. mochten die Kreife vertikal oder 
horizontal feyn. Ferner fand er, daß mehrere Körs 
per diefelbe Eigenſchaft befagen, morunter er aber 
nur der trockenen Blätter verfchiedener Bäume Ers 
wähnung thut. Er fchloß hieraus,. daß die Blätter. 
aller Gewächfe dergleichen anziehende Kraft befäßen. 


Unter die befonders merkwürdigen eleftrifchen 
Verſuche des Herrn Gray gehören diejenigen, bie er 
mie Fluͤſſigkeiten und thieriſchen Körpern anſtellt 
Er lößte im März 1730 Seife in Themfewaffer auf 
bielt eine Tobakspfeife hinein, bließ zum Kopfe ber» 
felben eine Blaſe heraus, brachte die durch Reiben 
elekteifch gemachte Röhre an das dünne Ende derfels 
ben, und bemerkte, daß die Blaſe BER 
zur Höhe von 2 und 4 Zoll anzog. 

Nachher hieng: er einen Knaben an bärnen Säud 
zen in einer horizontalen. tage auf, eben fo wie von 
- ber. alle Elekerificer ihre Hänfene Communicationsſchnuͤ⸗ 
ze und ihre hölzernen Stäbe aufzuhaͤngen pflegten; - 
als er hierauf die durch Reiben. elektriſch gemachte 
Diöpre an deffen Fuß hielt, nahm er wahr, daß die 
Merallblättchen mit vieler Lebhaftigkeit von deſſen 
Kopfe angezogen wurden; fo daß fie 8 und bisweilen 
30 Zoll hoch in: die. Höhe flogen... Ward das Mes 
tallblaͤttchen unter feinem Fuß ‚gelegt ,; und die Roͤhre 
ii 7 * au 
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an ſeinen Kepf gehalten, fo war das Anziehen nur 

gering. Grayuunterſtand ſich nicht, eine Urſache 
dieſer Erſcheinungen / auzugeben. Indeſſen ließ er die 
Elektrieitaͤt an vetſchiedenen Theilen des Koͤrders zu⸗ 
gleich wirken, fo wie auch an den Enden langer St 
be, welche er den Knaben an feinen Händen halten 
ließ; wobey er den Verfuch auf mannichfaltige Ark 
abänderte, Gray zog hieraus Die. Folge, daß thie⸗ 
riſche Körper eine größere Menge eleftrifcher Fluͤfſig⸗ 
keiten ‚annehmen, als andere Körper, und daß ſich 
biefelbe von ihnen, auf verfchiedene‘ Arten: zugleich, 
in beträchtliche Entfernungen. leiten laͤßht. 


Begn allen diefen Verſuchen bemerfte Gray, . 
daß die Metallblaͤtichen von dem Obertheile eines _ 
fhmalen Ständers zu einer weit. größern Höhe ans 
gezogen wurden, als von dem Tiſche; und wenigſtens 
dreymal höher, Als wenn es auf dem Fußboden des 
Zimmers gelege ward. "0 ae 


Unm dieſe Zeit theilte Gray der koͤniglichen So⸗ 
eietät feine Vermuthung mit, daß Koͤrper, nach Bes 
ſchaffenheit ihrer Farbe, mehr oder weniger anjögen, 
obgleich die Subſtanz einerley, und das Gewicht und 
die. Größe gleich wären. . Er verfichert ‚beobachtet zu 
haben, daß. Roth, - Orange und-Gelb wenigfiens drey⸗ 
bis viermal ftärker anzogen, als Grün, Blau und 
Purpur; er verfprach aber einen umfländlichern Be 
sicht davon nicht. eher mitzutheilen, als bis er eine 
genauere Methode verfucht hätte, welche er. zur Ani 
ftellung dieſer Berfuche ausfindig gemacht hatte. Die 
fein Verſprechen blieb aber unerfuͤllt. Die Sache 
felbft war eine bloße Täufchung, wie aus einigem 
nachfolgenden Verſuchen, welche du Gay anftellte, 


m. | Nach⸗ 
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Nachdem nun; Or ah gefunden hatte, daß eines 
Blaſe von Seifenwaſſer die Elektricitaͤt mitgetheilt 
werden konnte, fo ward er dadurch aufgemuntert 
eben: dieſes auch mit dem Waſſer ſelbſt zu unterſuchen. 
JZu dieſer Abſicht elektriſirte er eine auf einen Harz⸗ 
"Buchen oder auf eine Glasſcheibe geſtellte hölzerne 
Schuͤſſel mit Wafjer, und bemerkte, daß wenn ein 
Städchen Drath, ein Schnittchen duͤnn Papier, oder 
ein Stuͤck von einer Glasſcheibe, in einer horizonta⸗ 
fen Stellung, in dee Entfernung vom ı Zol oder 
etwas weiter, über das Waſſer gehalten ward, dies 
felben nach der Dberfläche des Waſſers angezogen, 
und nachher wieder zurüchgesrichen wurden; er glaubs 
te aber, daß diefes Anziehen und Zuruͤckſtoßen nicht 
ſo oft erfolgen fönnte, als es wirklich geſchehen ſe 
würde, wenn der Körper dicht geweſen wäre. Nach 
ber füchte er aber. die Wirkung ber Elektricitaͤt auf 
as Waſſer noch auf eine andere Art ju zeigen.. 
füllte nämlich ein Becherchen mie Waſſer bis über 
den Rand an; und da er. eine. durch Reiben elektriſch 
gemachte Röhre in einer: Eutfernung von * 
2300. und druͤber uͤber ſelbiges hielt, ſo ſahe er, d 
ſich zuerſt über der Oberfläche ein kleiner Waſſerberg 
erhob, und zwar in einer koniſchen Form, auf —* 
Gipfel im Dunkeln ein Licht hervorkam, wobey zu⸗ 
gleich ein Kniſtern zu hoͤren war, das beynahe dem⸗ 
jenigen gleich kam, welches enefland, wenn der Fin⸗ 
ger: nahe an bie Röhre gehalten ward. Hiebey fiel 
dee Berg, wie er fich ausdrückt, im den übrigen Theil 
des Wafiers hinein, und a. daffelbe in en * 
nernde und wellenförmige B ewegung. u Ye 


Machdem er; diefen Verſuch — ———— 
| ne R wiherfeht, fand er, daß ganz Beine — 
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chen von dem Obettheile des Berges in die Höhe fuh⸗ 
zen, und daß bisweilen ein feiner Waſſerdunſt, wie 
ein Springbrunnen, ‚von dem Gipfel des Kegels in 
Kie Höhe: fprang, woraus ein feiner Strahl hervor 
‚Pam, deffen Theile fo Flein waren, daß man fie kaum 
‚erkennen, konnte; indefien, fagt er, war es gewiß, 
Daß es fich fo verhalten mußte, weil der untere The 
Röhre, feuchte war, , wenn, er fie nachher gerieben 
habe.. Er ſetzt hinzu, daß er ſeit der Zeit noch wahr⸗ 
geaommen. habe, daß, ungeachtet ein ſolcher Waſſer⸗ 
abl nicht allemal aufſteige, do beftändig ein Straßf 
unſichibarer Tpeile an die Röhre hinauf gebracht wer⸗ 
de, umd zwar bisweilen fo ftarf, daß er daran ganz 
deutlich zu fehen ſey. | 


= » Gebrauchte er einige von den größern. Becher 
dazu, welche er fo hoch als möglich, ohne uͤberzulau⸗ 
‚fen, anfüllte, fo ward der mittelſte Theil der Obers 
fläche, welcher: flach war, bey. Annäherung der Roͤh⸗ 
ze concav niedergedruckt, und die Theile, nach, dem 
Rande zu in die Höhe gehoben; und wenn er die - 
Roͤhre der Seite des Waffers gegen über hielt, Las 
men Pleine Lonifche KHervorragungen von Wafler aug 
demfelben horizontal hervor, ‚welche nach. erfolgreng 
Kuiftern wieder in ben übrigen Theil des Waſſers 
zurüdfielen;. auch. wurden bisweilen kleine Theilchen 


davon, fo wie von den vorermäpnten kleinen Teilen 


deffelben, abgemworfen. 


Er wiederholte diefen letztern Verſuch unit heißem 
Waſſer, und fand, daß dafjelbe weit flärfer, und in 
einer groͤßern Entfernung, wie zuvor, angezogen ward, 
Der aus dem Gipfel auffleigende Dunſt war in. die 
fem Falle ſichtbar, und die ur war mit — 
Waſſertropfen 7 

u 


Auf gleiche Art ſtellte er dieſe Verſuche mie 
Quaeditder an, und: es ward ſelbiger ebenfalls in die 
Höhe gehoben, jedoch nicht fo hoch, wie das Waſſer, 
Dagegen war aber das Kniftern lauter, und — 
weit laͤnger, als mit dem Waſſer. J 


| Sonft bildete er fih noch ein, eine — 

tende und fortdauernde anziehende Kraft an allen 
elektriſchen Körpern entdecke zu haben, welche, um 
erregt zu werden, weder das Erhitzen, noch Reiben, 
noch irgend eine Art von Streichen nöchig härte. Fol⸗ 
gende Verfuche bemiefen, ‚feiner Meynung nach, dies 
fe Eutdeckung. 


Er nahm 19 verfchiebene Subſtanzen, welche 
theils aus Harz, Gummilack, Plattlack, gelb Wachs, 
Schwefel, Pech, theils zwey oder drey derfelben vers 
fehiedentlich zufammengefege waren. Diefe ſchmolz 
er in Einem Pugelrunden eifernen Löffel, den Schwefel 
ausgenommen, welcher am beften in ein gläfernes Ges 
faͤß gethan ward. Als diefelben aus dem Löffel ge⸗ 
Kommen, und ihre runden Oberflächen hart geworden 
waren, zogen ſie nicht eher an, als bis die Hitze nachs 
Helaffen hatte, oder bis fie zu einem gewiffen Grade 
der Wärme famen, da alsdann ein geringes Anzies 
ben bemerkt ward, welches mit zunehmender Erkal⸗ 
fung der Subftanz immer Rärker, und zuletzt gar 
betraͤchtlich ward. 


— Die Are, mie er dieſe Materien in einem Zus 
ftande des Anziehens erhielt, beftand darin, daß er 
Diefelben irgend worin einmwickelte, wodurch ber Zus 
tritt der Außern Luft abgehalten ward. : Anfänglich 
bediente er fich zu den Pleinen Körpern eines weißen 
Papiers, und zw den 'größern eines weißen las 
| uis; ; nachher aber fand er ru geſtrickte — 
pfe 
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pfe eben ſo gut dazu. Machdem fie auf folche Are 
eingehüle waren, that er fie in eine große feſte Buͤch⸗ 
fe, worin fie fo lange aufbehalten wurden, is € a 
Gelegenheit hatte, fie.zu gebrauchen, 


Auf diefe Körper gab er 30 Tage lang Ad, und 
fand, daß fie beſtaͤndig von einer ſo lebbaften Wird 
fung waren, wie am erſten oder zweyten Tage, und 
daß fie ihre Kraft bis zu ber Zeit, : da er dieſes 
ſchrieb, ‚behalten. hatten, da doch einige derfelben bes 
reits vor vier Monaten auf — Art zubereitet 
worden waren. 


Am meiſten redet er von einem — Kegel aus 
fteinhartem Schwefel, welcher mit einem Trinfgefchies 
ve, worin man ihn geftoßen ‚hatte, umgeben war; 
und melder, daß allegeit, wenn das Glas davon abge 
nommen ward, derfelbe eben fo ſtark anzog, wie der 
Schwefel, welcher in der Buͤchſe bedeckt aufbehats 
ten ward. Ben fchöner Witterung z09 das Glas 
ebenfalls, wiewohl niche fo ftarf wie der Schwefel, 
an, als welcher diefe Kraft allemal: äußerte, es moch⸗ 
te auch dee Wind oder das Wetter noch fo veränders 
lich feyn; da hingegen bey allen übrigen Körpern 
bloß bey feuchtem Wetter das Anziehen nicht fo ſtark 
war, wie bey ſchoͤnem. 


Grahy gedenkt auch eines Kuchens von geſchmol⸗ 
zenem Schwefel, weichen er ohne einige Umhuͤllung 
an demfelben Drre mit dem vorhin angeführten 
Körper, wo bie Sonne niche binfcheinen konnte, 
aufbewahrte, und meldet, daß derfelbe noch bis zur 
Zeit, da er diefes niederſchrieb, feine Kraft äußerte; 
Daß aber deffen Anziehen nicht den zehnten Theil fo 
ſtark war, wie das von dem bedeckten Schwefelkegel. 


Fe Die 
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Die Verſuche diefes Anziehens ſtellte er mittelſt 
eines am Ende eines Stabes herabhangenden feinem 
Fadens am.’ Den elekttiſchen Körper hielt er naͤmlich 
in der einen und den Stab in der andern Hand, 
und er konnte das Anziehen in einer fo großen Entfers 
nung ,. wie er denfelben nur halten Eonnte, bemerken. 


Eine andere Reihe von DVerfuchen, welche die 
Herren Gray und Wheeler gemeinfchaftlih anges 
ftellt hatten, und mit einigen Hawksbee'ſchen von gleis 
eher Art find, ift kuͤrzlich folgende: a 

Zuerſt unternahm Gray einige Verſuche, weis 
che bereits lange vorher Boyle mit einem durch Reis 
‚ben eleferifch gemachten Glaſe und verfchiedenen ans 
dern Körpern im Inftleeren Raume angeſtellt hatte. 
Er fand, daß dieſe Körper beynahe in gleicher Ent⸗ 
ſernung, wie an der freyen Luft, anzogen. Um hie⸗ 
von eine nähere Kenntniß zu erhalten, hleng er die 
durch Reiben elektriſch gemachte Subftanz unter der 
Glocke einer fuftpumpe auf, und ließ, nach heraus 
gepumpter Luft, die elektrifche Subftanz bis zu einer 
gewiffen Entfernung von einigen. unten auf einem 
Seſtelle hingelegten leichten Koͤrpern nieder. Der 
Erfolg war, ſo viel ſich urtheilen ließ, im luftleeren 
Raume eben derſelbe, wie an der freyen Luft, wenn 
der Verſuch unter derſelben Glocke angeſteilt und 
die elektriſche Subſtanz in einem gleichen Zeitraume 
nah dem vorgenommenen Reiben an die leichten 
Koͤrper gebracht ward. 


Zu Ende des Auguſts 1732 hiengen Grah 
und Wheeler einen weißen Faden an den oberſten 
Theil einer Glocke, fo daß er bis in die Mitte der; 
felben berabpieng. Als fie hierauf die Luft aus. der 
Glocke gepumpt und die Glocke gerieben hatten, 

ward 


2. Befond. Phyſik. g. von d. Elektricitaͤt 449 


ward der Faden mit Macht angejogen. Nachdem er 


nun wieder ruhig war und fenkrecht herab bieng, 


en durch Reiben efeftrifch gemachte Roͤhre 
an fi; und wenn die Möhre fachte hinweg genom⸗ 
mer‘ ward, befam der Faden feine fenfrechte Richtung: 


wieder; ward Gingegen die Roͤhre gefchwind hinweg 


gebracht, fofprang der Faden nad) der entgegengefeßgtem 


Seite „der Glocke zu. Dieſe letztere Wirfung erfolgte 
aduch, wenn die Hand. geſchwind von der Glocke wegges 
zogen ward. - Anfänglich Fam ihnen diefes in benden 
Faͤllen felefam vor; bey genaueren Ueberlegung aber 
ſchloſſen fie, daß es von der durch. bie Röhre oder 
Hand verurfachten Bewegung der Luſt herruͤhren müßs 
ee, welche das Anziehen auf diefer, aber nicht auf 
der andern Seite, ‚verhinderte. Auch fanden fie, dag 
eine durch Meiben eleferifch gemachte Roͤhre den Faden 


durch eine andere Glocke hindurch, welche über diejer 


nige, worin er fich aufgehängt befand, geſetzt ward, 
N aM Einige Zeit nachher bemerkte Wheeler, 
daß der Faden, durch fünf uͤber einander geftellte 
Glocken, welche faͤmmtlich Tuftleer waren, angezogen 
ward. Er glaubte fogar zu bemerfen, daß in dieſem 
Falle das Anziehen noch ſtaͤrker war, als wenn man 


— 


eine einzige Glocke brauchte. | 


um dleſelbe Zeit fiellten dieſe beyden Herren ei⸗ 


nen Verſuch aͤn, welcher, wie fie ſagten, zeigte, daß 
das Auziehen durch undurchſichtige ſowohl, als durchs 
ſichtige Körper, auch in keinem luftleeren Raume, 
mitgetheilt wuͤrde. Sie nahmen eine Schelle; aus 
welcher fie den. Ktöpfel herausgenommen hatten, haͤng⸗ 
ten einen mit Honig beftrichenen Kork oben an dies 


ſelbe an, und feßten fie auf ein Stuͤck Glas, wor⸗ 


anf ſie einige Metallblaͤttchen gelege hatten. Alsdenn 
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ward die durch Reiben elektriſch gemachte Roͤhre ver⸗ 
ſchiedenen Theilen dee Glocke nahe ‚gehalten. Nach⸗ 
dem nun dieſelbe abgehoben wurde, fand man ver⸗ 
ſchiedene Stuͤcke der Metallblaͤttchen an dem Korke 
anklebend, andere hingegen von ihren Stellen vers 
ruckt, indem fie aller Wahrſcheinlichkeit nach vonder 
Glocke angezogen worden waren. Tee 


. Gray elektriſirte einen auf Harzkuchen ſtehenden 
Knaben eben fo ſtark, wie er ihn vorher, als er in 
Haarfchnüren bieng, elektrifire hatte, Nachher elebs 
trifiere er einen in Haarfchnären hängenden Knaben 
vermittelſt einer Communicationsfhnur von einem ans 
dern Andben, welcher, einige Zuß von ihm entfernt, 
elefreifire ward. Er veränderte dieſen Verſuch mit 
Stangen und Knaben auf mannichfaltige Art, und 
folgerte daraus, daß fich die. elektrifche Kraft nicht 
nur von der Möhre, An einer Stange oder Schnur, 
zu entfernten Körpern leiten ließe; fondern daß auch 
eben diefelbe Stange oder Schnur. diefe Kraft einek 
andern Stange oder Schnur in einer Entfernung das, 
von mittheile; unddaß, vermittelt Diefer andern Stans, 
ge oder Schnur, die anziehende Kraft zu noch entfern⸗ 
tern Körpern geleitet werden koͤnne. — | 


Im nächfifolgenden December führte Gray dies 
ſen Verſuch etwas weiter, indem er die Elektricitaͤt 
zu Körperm leitete, welche die Communicationsfchuue 
nicht beruͤhrten, woben er diefelbe durch den Mittels 
punkt von Reifen, die auf Glas fanden, hindurch: 


geben ließ. - Einer: diefee Reifen harte zwanzig, und 


ein anderer vierzig Zoll im Durchmeſſer. 


Da die bisher angeführten eleferifchen Verſuche 
des Herrn Gray bekannt wurden, fo ward du Fay 
X e in 


J 
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in Frankreich dadurch veranlaße, Diefe mic vieler Ges, ' 
nauigfeit zu wiederholen. Hiebey war er fo glücks 
Sich, verfchiedene ganz neue Wahrnefmungen zu mas 
hen, und die'bis dahin befannten, mit -verfchiedenen 
‚von eigener Erfindung zu vermehren , welche allerdings 
angeführt zu werden verdienen. Aus diefen feinen 
Bemuͤhungen entftanden von. ihm acht lange Abhands 
lungen, welche fi in den Parifer Mémoires befins 
ben '). Die erfte feiner Abhandlungen enthält eine 
kurze Öefchichte der Elektricität bisauf das Jahr 1732. 


Du Fan fand, daß alle Körper, metallifche, 
weiche und flüffige ausgenommen," eleftrifch gemacht 
werden Fönnten, wenn man fie zuerft mehr oder we⸗ 
niger heiß machte, und fodann mie irgend einer Urt 
Zeug rieb. Auch nimmt er diejenigen Gubflans 
zen aus, welche durch die Hige weich werden, z. B. 
Gummi, oder die, welche ſich im Waſſer auflöfen, z. 
DB. teim. Auch bemerkte er, daß die härteften Steine 
und Marmorarten ein flärkeres Reiben und Erhitzen 
erforderten, als andere Körper, und daß eben dieſe 
Regel auch in Anſehung der Holzarten ſtatt finde, 
fo daß Buchsbaumpolz, Franzoſenholz und andere 
Arten ſehr harter Hölzer fat bis zu einem Grade _ 
des. Brennens erhiße werden müfjen; da hingegen 
Tannen: Linden⸗ und Pantoffelholz nur eine mäßige 
Hige verlangen. zu 


Ferner fand er, daß nicht nur feuchte Luft, fons 
been auch ſtarke Hige der Elektricität nachtpeilig war, 
und daß feine Verſuche öfters in den wärmften Stuns 
den an einem ordentlich mäßig: warmen Tage niche 
von flatten gehen wollten. | e 4* 
ee | By 


| i) Mem, de Paris, au. 1733: 1734. 173% 
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Bey Wiederholung der Gray ſchen Verſuche, 
dem Waſſer die Elektricitaͤt mitzutheilen, meldet er, 
wahrgenommen zu haben, daß alle Körper ohne Aus⸗ 
nahme, ſie mochten dicht oder fluͤſſig ſeyn, dazu aufs 
gelegt waren, wenn: fie auf Glas welches mur eim 
wenig erwärmt. oder bloß getrocknet: war, gefiellt 
wurden, und die durch Reiben elefrrifch. gemachte Roͤh⸗ 
re. nahe daran gebracht ward. Inſonderheit gedeufe 
ex ‚feiner angeſtellten Verſuche mit Eis, angezuͤndeter 
Holzkohle und was ihm fonft damapls von obuges 
faͤhr in die Hände gefallen, und verſichert, befiäntig 

pernerft zu Gaben,’ dag ſolchen Körpern, welche au 
fi. ſelbſt am wenigſten cfeftrifch waren, durch die 
Annäherung ber durch Reiben elefrrifh gemachten 
Roͤhre der flärffle Grad der Elektricitaͤt mitgetheilt 
worden fey. : | A * 


Er widerlegt Gray's Behauptung in Anſehung 
dee verſchiedenen Elektricitaͤt verſchieden gefaͤrbter 
Körper, und zeigt, daß dieſes nicht von der. Far⸗ 
be, als Farbe, fondern vielmehr von der Subſtanz, 
welche zum Färben derfelben genonmien worden, her⸗ 
geruͤhrt habe. — 
Am zu erfahren, ob nicht gewiſſe Körper mehr 
elektriſche Materie in fich nehmen, als andere, bieng 
“er feidene, mollene, baummollene und Tinnene Fäden - 
an eine auf: feidenen Schnüren ruhende eiferne Stans 
ge, und fand, daß,’ wenn die efeferifche Glasroͤhre 
nahe an die Stange gehalten ward, die linnenen Far 
den am weiteften aus einander fuhren, und folcherger 
ſtalt die weiſte Veraͤnderung erlitten; naͤchſtdem die 
baumwollenen; alsdann die ſeidenen, und die wolle⸗ 
neir-endlih am wenigſten, fo daß ben letztern die 
Enden des Zadıns am naͤchſten zuſammen NE 
— Hier⸗ 


— 
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I Hieraus ſchloß er, daß von “allen dieſen Subflanzen 
der Zwien die meifte Elektricitaͤt in fich faſſe. 
Me er nach Graͤh's Ark die Elekrricitäe Der 
 Möhre einem Bindfaden mirgerheile hatte, fo bemerkte 
er, daß der, Verfuch beſſer gelang, wenn er die Schnur 
naß machte; und ungeachtet er den Verfuch in einer 
Entfernung von 1256 Fuß anftellte, als der Wind 
ſtark gieng, wobey die Schnur acht Wendungen mach⸗ 
se und durch zwey verſchiedene Gänge eines Gartens ,. 
gezogen war, bie — Kraft dennoch mitgetheilt 
ward. 


Du Fay — zuerſt wahr, daß aus einem | 


Iebenden Körper eleftrifche Funken ausfahren. Hie—⸗ 
bey war dee Abt Moller, fo wie bey den meiften 
feiner Berfuche, gegenwärtig, der nachher ſelbſt als 

Elektriſtter beruͤhmt wurde. 
AS du Fay ſich ſelbſt, fo wie Gray einen 
Knaben, auf feidenen Schnüren ſchwebend gelegt 
harte, bemerkte er, daß, fobald er eleftrifire worden 
war, und jemand feine Hand einen Zoll weit an fein ” 
Geſicht, Füße, Hände oder Kleider hielt, aus feinem 
Körper ein oder mehrere flechende Funken herausfuh⸗ 
ren, welche von einem Kniftern begleitet waren. Er 
meldet, daß. Diefer Berfuch derjenigen Perfon fowoßl, 
welche ihre Hand nahe gehalten, als ihm felöft, eis 
nen: Pleinen Schmerz verurfacht habe, welcher dem 
Schmerze von dem plößlichen Stiche einer Madel, 
oder dem Brennen eines. Funkens gleich geweſen, 
und daß derſelbe durch feine Kleider eben fo flarf, 
wie an feinen bloßen Händen oder dem Gefichte, zu: _ 
fühlen. gewefen ſey. Auch bemerkt er, daß diefes 
Knifteen im Dunfeln lauter Feuerſunken dargeſtellt 


Sf 3 0... De 


454 IV. Bon Newton bis Prieftieg. 


‚Der Abe Moller *). fehreibt, daß er die Bes 
ftärzung nie vergeffen werde, den der erfte elektriſche 
Zunfe, welcher je aus dem menfchlichen Körper herr 
vorgelocdt worden, dem Hrn. du Fay ſowohl, alg 
ihm ſelbſt, verurfache habe Ä 

Du Fay bemerkt, daß dergleichen Kniſtern und 
Funken alsdenn nicht bemerkt worden fegen, wenn ein 

—Stuͤck Holz, Tuch, ober irgend eine andere Subſtanz, 
als ein lebender menfchlicher Körper, ihm nahe ges 
bracht wurden; Metal ausgenommen, als welches 
beynahe einerley Wirfung mit dem menfchlichen Köcs 
per äußerte. - Sonft war er der Meynung, daß das 
Fileiſch todter Thiere bloß ein einförmiges Licht, ohne 
RKnuiſtern oder FZunfen, von fi gebe, Indeſſen fols 
gerte er aus dieſem Umſtande damahls, daß die Körs 
per lebender Thiere, wie auch Metalle, mit einem 
Dunftfreis umgeben wären, welcher durch elektrifches 
Licht wirklich in Feuer gefege würde. 
Er bemerkte, daß eine Kaße einen eleftrifchen 
Funken von fih gab, welcher ihre augenfcheinlich 
Schmerzen verurfachte, wenn man den Finger an ir 
‘gend einen Theil ihres Körpers hielt, nachdem man 
fie, indem fie auf einem feidenen Küffen faß, mit 
der Hand geftrichen hatte. | | 
| ‘ Er machte fih Hoffnung, brennbare Subftans 
zen mit dem elektriſchen Funken anzünden zu können, 
‚und fiellte in dieſer Wbfiche verfchiedene Verſuche mit 
Zuͤndſchwamm und Schießpulver an; allein fie liefen 
ale fruchtlos ab. Dieſe Entdeckung war den Deuts 
fhen vorbehalten. | i 


— Die beyden Hauptwahrnehmungen des bu Fay 

beſtehen in der Entdeckung eines, wie er fih aus⸗ 
Ä | — druckt, 
k) Lesons de phyſique. Vol. VI. p. 408. 
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druckt, fehe einfachen Principe, aus welchem fi 
eine Menge Unregelmäßigfeiten, welche die meis 
ften elektriſchen Verſuche zu begleiten fcheinen,, fehe 
Teiche erflären Täße, und eines ‘andern Grundſatzes, 
welcher noch merfrwürdiger und allgemeiner ift, als 
Das erſte Princip. Sein erſter Grundfaß befteht darin, 
daß elefrrifche Körper alle diejenigen Körper, welche 
nicht eleftrifch find, an fich ziehen, und diefelben, 
fobald fie elekerifch geworden find, won ſich flogen. 
Auf folhe Art wird ein Goldblaͤttchen zuerft von ber. 
Möhre angezogen, bekommt durch feine Annäherung 
eine Elektricitaͤt, und wird folglich fofore wies 
der zurüchgeftoßen, auch, fo fange es feine elektriſche 
Beſchaffenheit behält, niemals wieder angezogen. Set 
es fich indeffen, wenn es freyſchwebend erhalten wird, 
von obngefähr an irgend einen andern Körper an, ſo 
verliert es fogleich feine Elektricitaͤt, und wird als⸗ 
‚dann von der Röhre wieder angezogen, welche, nach⸗ 
bem ſie demfelben eine neue Elektrieitaͤt mitgerheilt 
hat, es zum zweyten male von fich ftößt; und dieß 
Zuruͤckſtoßen dauert fo lange, als die Röhre ihre elek⸗ 
trifche Kraft behäle. Mit Hülfe diefes Grundfages 
ſucht er insbefondere verfchiedene der Hamteber [chen 
Verſuche zu ertlaͤren. 


Den andern Grundſatz entdeckte er auf folgende: 

Art: As er mittelft ‘der elektrifch gemachten Röhre 
ein Goldbläctchen in der Luft freyſchwebend Hielt, 
näherte er demfelben ein Stück elektrifch gemachtes 
Gummicopal, und bemerfte, daß es von dieſem for 
gleich angezogen ward und hangen blieb. Diefe Wirs 
"fung war feiner Vermuthung entgegen, indem nach 
feinee Meynung der Eopal das eleftrifche Goldblaͤtt⸗ 
hen zuruͤckſtoßen ſollte. Er- Wieberholee dieſen Wets 
| dl 4 ſuch 
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ſuch verfchiedene mal mie demſelben Erfolg. Hier⸗ 
“aus folgerte er num den zweyten Grundſatz, daß es nänıs 
lich zwey verfchiedene und einander entgegengefeßte 
Eiektricitäten gebe, . die eine, wie er fie nennt; die 
glaͤſerne oder glashafte Celedricitd nitrée), und 
die andere die harzige Elektricitaͤt (eledtricite, reli- 
neufe). Die erfte ift diejenige, . welche dem Glaſe, 
dem natürlichen Kryſtalle, den Edelfteinen, den Haus 
zen der Thiere, der Wolle, und einigen andern Koͤr⸗ 
pern beywohnt. Das Unterfheidungszeichen dieſer 
beyden Akten von Eleferieität beftehe darin, daß fie 
fich ſelbſt zuruͤckſtoßen, und daß fie einander anzies 
hen. Ein mie der gläfernen Elektricitaͤt begabter Körs 
per alſo ftöße alle übrige mie gleicher Art von Elek⸗ 
tricität verfehene Körper zurück, und zieht. hingegen 
alle diejenigen, welche mit der harzigen Elektricitaͤt 
begabt find, an fih; und fo auch ſtoͤßt der mit der 
harzigen -begabte einen andern von gleicher Art. von 
fih , und zieht den. mit. der. gläfernen Elektricitaͤt bes 
gabten an fih. Aus diefem Grundſatze, fagt-er, laß 
fe ich eine. Menge anderer Erfcheinungen ganz leicht 
erklären; und aller Wahrfcheinlichkeit nach koͤnne uns 
dieſe Wahrheit auf die Entderfung vieler andern Din 

ge leiten. | 
Um zu erfahren, zu welcher von den "bioden 
Claſſen der Elektricitaͤt ein gewiſſer Körper. gehöre, 
bieng er eine ohngeſaͤhr 6 Zoll lange metallene Nadel 
an einem ſeidenen Faden auf, und machte ſie elek⸗ 
triſch. Hierauf machte er. verſchiedene Körper durch 
Meisen elektriſch. Stieß nun diefer bey gehöriger Ans 
naͤherung die Nadel von ſich, fo ſchloß er daraus, 
daß er von gleicher Art der Elektricitaͤt mit derſelben 
waͤre; zog er hingegen dieſelbe an, ſo . er dar⸗ 
aus sa die släfene Re nz 
r 
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"Er bemerkte auch, daß mitgerheilte Elektrieitaͤt 
Ä — Eigenſchaft mir der durch Reiben erregten 
hatte. Denn, als er hölzerne oder elfenbeinerne Ku 
geln mittelſt dee Glasroͤhren elektrisch gemacht hatte, 
fand er, daß diefelben-eben diejenigen Körper von ſich 
fließen, welche die Roͤhre zuruͤckſtieß, und daß ſie 
hinwiederum eben diejenigen an ſi ich zogen, welche - 
von der Röhre angezogen wurden. ° War ihnen die 
‚barzige-Eleferieität mirgerheilt worden, ſo beobachte⸗ 
zen fie. diefelbe Regel, daß fie- diejenigen Körper an 
ſich zogen, welchen die gläferne Elektricitaͤt mitgetheilt 
war, und hingegen diejenigen von fich fließen, welche - 
die harzige Elekrricität befommen hatten. Jedoch 
nahm er wahr, daß der Verſuch alsdann nicht glücken 
‚wollte, wenn die Körper nicht-im gleichen Grade elek⸗ 
triſch gemache waren; denn wenn der eine nur ſchwach 
eleftrifch gemacht war, fo ward er von demjenigen, 
welcher flärker eleferifch gemacht war, von welcher 
Beſchaffenheit er auch ſeyn mochte, angezogen, 


Diefe twichtige Eutdeckung der beyden Arten von 
Elektricitaͤt ließ aber du Fay noch ſehr unvollkom⸗ 
‚men. Erſt durch Franklin wurde fie näher beſtimmt. 
Nach du Fah's Tode wurde dieſe wichtige Ents 
deckung wieder außer Acht gelaſſen, und ſelbſt du 
"Bay fcheine zulege die Meynung, welche zu Frank 
lin’s Zeiten durchgängig die Oberhand hatte, anges 
nommen zu baben, daß nämlich die beyden Arten 
Elektricitaͤt bloß. dem Grade nach von einander 
verfchieden waͤren, und daß bie ſchwaͤchere von der 
ftaͤrkern angezogen wuͤrde. 


Ferner fand du Fay, doß die Eletteleirde von - 
einem Körper zum andern, einen Zwijchenraum von 
10 o bis 12 Fuß —* in deſſen Mitte ein brennendes 

dfs. 


&icht 
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Ucht land, fortgepflanzt werden Pönne. Auch gluͤhen⸗ 
des Eiſen ließ ſich fehe gut elefrrifiren. J 


| Du Fan war der erfie, welcher fich bemühte, 
verdichtete Luft elektrifch zu machen; fein Verſuch lief 
aber fruchtlos ab. Weil er vermurbete, daß dieſes 
von der Feuchtigkeit herrühren möchte, welche etwa. 
beym Gebrauche feines Verdichtungsmwerkzeuges zugleich 
* in die Röhre mit hinein getrieben worden wäre; fü 
Lirtete er eine große Windfugel an feine Roͤhte an, 
and preßte die Luft darin aufammen, indem er die Wind⸗ 
AZugel über Feuer hielt. Hierauf verfchloß er den Hahn, 
welchen er eben in der Abſicht daben angebracht hatte, 
um das Zuruͤcktreten der zufammengepreßten Luft zu 
verhuͤten, und machte die Röhre von der Windfugel 
106, fand aber, daß die Möhre auf ſolche Art durch 
Reiben nicht elekerifch werden wollte. Der Abt Nol⸗ 
fer !), weicher bey den meiften Verſuchen des du 
Fay zugegen war, erflärte, daß er auch fogar 
mit diefer gebrauchten Vorſicht noch nicht zufrieden 
\ fen, indem er glaube, daß die Urfahe, warum 
die Röhre durchaus nicht elektrifh werden wolle, 
noch immer an der Feuchtigkeit läge, welche beftändig 
in der Luft vorhanden fey, und deren Theilchen noth⸗ 
wendig durch das Verdichten näher an einander gebracht 
werden müßten. Zur Widerlegung diefes Einwurfs 
fage Boulanger”), daß, wenn man ein Öläschen 
Waſſer in eine Röhre giege, und fofore wieder her⸗ 
ausuehme, diefes die Fähigkeit des Ölafes, fich elek⸗ 
triſch machen zu faffen, bey weitem wicht fo fehr aufs 
bebe, wie die verdichtete Luft. | * 


l) Nollee recherches. p.258. 


m) Trait& de la caufe et des phenomednes de l’Eledtricitk. 
'- a Paris 1750. 8. | X 
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Du Fay bemerkte zuerſt, daß efeftrifche Subs 
ftanzen den Thau mehr anzögen, als Leiter. Becea⸗ 
ria”) erflärt dieß dadurch, daß er annimmt, daß 
‚Veränderungen in der Elekericitäe der Luft gleichmär 
Pige Veränderungen in der Elektrieitaͤt der Metalle, 
worin fi die eleftrifche Flüffigkeit mie der größefien 
Bequemlichkeit bewege, gat leicht, in dem Glafe bins 
gegen nicht hervorbringen. So oft alfo der Zuftand 
der eleftrifchen Flüffigfeie in der Luft veraͤndert ift, 
fo oft wird das Glas mehr oder weniger elektriſch, 
und zieht daher die Dünfte in der Luſt an fih. 


Boyle bat an einem gewiffen Diamant wahres 
genommen, Daß er gerieben einige eleftrifche Kraft 


zeigte, und im Dunkeln ein ficht von fih- gab. Er 


glaubte, daß diefer der einzige fen, welchem diefe merk⸗ 
würdige Eigenfchaft zufomme. Allein du Fan fand, 
baß alle Diamanten, fie mochten eine Farbe befigen, | 
weiche fie wollten, durch Meiben elektriſch gemache 
werden Fonnten, und im Dunkeln Teuchteren. Es . 
fand aber ein beträchtlicher Unterfchied zwiſchen ihnen 
ſtatt; im Allgemeinen Ponnte er aber nichts weiter bes = 
fimmen, als daß die größten Diamanten weder mehr 
elektriſch, noch mehr leuchtend wurden, wie die klein⸗ 
ſten; in Anſehung der Farbe hingegen war der Un— 
terfchied ſehr bemerklich. 


Wheeler hatte im Jahr 1732 verfchiedene Vers 
fuche über die zuruͤckſtoßende Kraft der Elektricitaͤt an⸗ 
geftelle, und gab im Sommer des folgenden Sabre 
darauf dem Herrn Gray Machricht davon, um fie 
duch feine Vermittelung der koͤniglichen Societät mits 

at zut hei⸗ 

n) Dell’ elettriciſmo artificiale e naturale libri due. 1753. 
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zutheilen; unterdeſſen aber erfuhr er, daß ſich du Fay 
mit demſelben Gegenſtande uͤber die zuruͤckſtoßende 
Kraft beſchaͤftigte, und beſchloß daher, ſeine Bemer⸗ 
kungen nicht bekannt machen zu laſſen. Als er aber 
nachher fand, : daß. feine Verſuche von den du Fay'⸗ 
ſchen ganz verfchieden waren, fo ließ er ſich endlich 
bereden, fie. in die philofophifchen ee auf 
das Jahr 1739 einrücken zu laſſen. 


Die Verfuche wurden mit Fäden von verſchie⸗ 


dener Urt und andern Subſtanzen, welche an feides 


neu Schnuͤren hiengen, angeftellt, und zwar insges 


ermäßne Rage und die Funken ſehr ſtark durch 


famme in der Abfihe, um, bey Annäherung einer 
durch Reiben elekreifch gemachten Röhre, einander zus 
zückzuftoßen. Den Erfolg von diefen allen faßte er 
in folgende drey Säge zufanmen: 1. daß Körper, 
weiche von einem andern durch Reibeu elektriſch ges 
machten Körper die Eleftricität erhalten haben, von 
demſelben fortgeftoßen werden; 2. Daß zwey oder mes 
rere Körper , welche von einem andern bie Elefrrichs 


taͤt erhalten haben, und alfo durch Mittheilung elek⸗ 


grifch gemacht worden, fich unter einander fortftoßen ; 
3. daß durch Reiben elekteifch gemachte En ferbft 
einander zuruͤckſtoßen. 

Gran bejzengte eine fehr große Freude, baß ſei⸗ 
ne vormaligen Wahrnehmungen mit ſo vielem Fleiße 


von dem Herrn du Fay wiederholt worden waren, 


welcher, wie er eingeſteht, verſchiedene neue Bemer⸗ 
kungen gemacht hatte. Dieß veranlaßte ihm, nach⸗ 
folgende Verſuche, welche in die Zeit des Sun. und 

Aug. 1734 fielen, anzuftellen, Es Ä 


Da du Say wahrgenommen Gatte, daß das 


ein 
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ein Stück Merall, welches man'an’die in ſeidenen 
Schnüren hangende Perfon hielt, hervorgebracht wurt⸗ 
den ; fo folgerte Gray daraus, Daß; wenn der Vers - 
ſuch verkehrt angeftelle, und, flatt- des menſchlichen 
Körpers, eine Metallftange in. ſeidene Schnüre ger 
hängt würde, einerley Wirkung erfolge würde, Das: 
ber: hieng er-verfchiedene Metallſtangen in’ feidene Strifs 
fe; und miachte den Anfang mit dem ’gemeinen Hause 
geräche, das ihm zur Hand war, z. B. einer eifernen‘ 
Diengabel, Feuerzange, Schaufel u. d. gl., und fand, 
daß, nachdem er fie elektriſitt hatte, fie ebenfalls fies 
dyenbe und fchnappende Funken von-fich gaben, ders 
gleichen unter aͤhnlichen Umftänden -aus dem menfche 
lichen: Körper herausgefommen wären. Dieß ‚war 
der. Urſprung der- mierallifchen Leiter, welche nachhee 
ſo fſebr in Gebrauch get men fi. | 


E⸗ fiel dem: Herrn Gray damals nicht ein, 
feine Verfuche im. Finftern zu machen, um das aus: 
dem Eiſen hervorkommende Licht. zu erblicfen, indem 

er. nächte vermuthete, daß die den Meralien mitgetheißs 
4 Elektrieitaͤt fo erſtaunende Erſcheinungen hervorbrin⸗ 
gen Pönnte, wie er doch, feiner: Verſicherung nach, 
nachher wirklich gefunden hat. 


Da er feine VBerfuche mie dem Herrn Wheeler 
gemeinfchaftlich fortſetzte, fo fanden fie, daß, der Bes 
bauptung des Heren du Zay zuwider, das Fleifch 
der todten Thiere beynahe diefelben Erfcheinungen, 
wie das Fleiſch Iebender Thiere, wahrnehmen ließ. 


As Gray im Verfolge feiner Verſuche mit feis 
nen Freunden eine 4 Fuß lange und 3 301 dicke eis 
ferne Stange — welche an beyden Enden zwar 
—— aber doch nicht ſcharf — war, die⸗ 

ſel⸗ 
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felbe des Nachts in feidenen Schnuͤren aufbiengen, 
und die elefseifch gemachte Glasroͤhre an das eine 
Ende derfelben. hielten , fo bemerkten fie, daß nicht als. 
fein an dieſem, fondern zugleich. auch am andern En⸗ 
de derſelben ein Licht entfland, woruͤber fie in Vers 
wunderung gefegt wurden. Diefes Licht, breitete ſich 
in: Geftalt eines Kegels aus, deſſen Eude nach der. 
Spiße der Stange zu gerichtet war; und Öray for 
wohl, als feine Freunde, konnten ganz deutlich wahr⸗ 

ehmen, wie diefer Kegel aus befondern Faſern ober: 
Strahlen des tichts beftand, welche fich von dem Eu⸗ 
de der Stange entfernten, und aus einander fuhren, 


imgleichen, daß die Außerften Strahlen gekruͤmmt was 


zen... Diefes Licht erfchien bey jedesmaligem Streichen 
dee Roͤhre. - Ferner nahmen fie wahr, Daß diefes Licht 
allemal von einem-Pleinen Kuiftern oder Zifhen, wie: 
es Gray nennt, begleitet war, welches, wie fie ſich 
einbilderen ‚an dem Ende zunaͤchſt der Röhre anfing, 
nd. immer fläcfer ward, je näher es dem andern En⸗ 
de fam. : Indeffen meldet er, daß diefer Laut nur 
von denjenigen Perfonen, welche der Stange nahe 
geftanden und genau darauf Acht gegeben hatten, zu 
vernehmen gewefen fer. 22 


+ Machdem im folgenden Monate September Gray 
bey feiner Zuruͤckkunft nach London diefe Berfuche wies. 
derhotte, ‚ beobachtete er eine Erſcheinung, die ibin 
‚auffiel. Als die Röhre, wie zuvor, an die eiferne 
Stange gehalten ward, und das Licht, welches ſich 
an beyden Enden gezeigt hatte, verſchwunden war, 
Bam -daffelbe abermals zum Vorſchein, als er feine 
Hand nahe an das Ende der Stange hielt; und ins 
dem er diefe Bewegung mit feiner Hand wiederholte, 
fah er diefes Licht 5 bis 6 mal Hinter einander, : 
Ä | do 


\ 


! 
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doch ‚wurden. „die Strahlen jebesmal kuͤrzer. Auch 


bemerkte er, daß diefes Licht, weiches bey Annähes 
‚zung feiner Hand aus der Roͤhre hervorfam, eben fo 
wie bie andern von einem Zifchen ‚oder, Kniftern bes 
gleitet war. | te 


Er nahm wahr, daß von dem Lichte, welches 
‚an dem Ende zunächft der Röhre zum Vorfchein Fam, 
‚wenn fie ſchief gegen die Are der Stange gehalten 
ward, die Strahlen nach derfelben hinfubren, und 
daß zwar jederzeit, wenn er die Roͤhre rieb, die Lichts 
flammen bey jeder Bewegung feiner Hand über oder 
unter der Röhre zu fehen waren, daß aber die ſtaͤrk⸗ 
ſten Flammen durch die Bewegung feiner Hand un⸗ 
terwaͤrts hervorgebracht wurden. * 


Als er zivey. oder drey ſolcher Stäbe neben eins 
ander gelegt hatte, entweder in einer geraden Linie. 
ober in beliebigen Winfeln, und nachher die eleftrifche 
Möhre an das Ende eines Stabes hielt; fo nahm er: 
au dem weiteften Ende des. legten. Stabes alles das 
wahr, was der Berfuch mit einem einzigen Stabe jeigte, 


"Bey dem Verfuche mit einem Stabe, welcher 


‚nur an einem Ende zugefpißt war, bemerkte fe, daß: 
fih am andern Ende, nur ein einfaches Praffeln hoͤren 
ließ, welches aber viel vernehmlicher war; als das 
ſtaͤrkſte desjenigen, welches an der Spige der Stange 
zu hören war, fo daß der Dadurch verurfachte Schmerz, 


weicher einem Stechen oder Brennen glich, weitem ° 


pfindlicher, und das Licht weit heller und Dichter bey⸗ 
fammen war. | 


Als er eine zinnerne Schäffel mit der eifernen 
Stange verband, und die Schäffel mir Waffer aufüls 
te, bemerkte er. eben dergleichen Licht, eben „> 
; | en 
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chen Stoßen an den Finger, und eben bergleichen 
Praſſeln, als wenn der Verſuch mir der leeren Schuͤſ⸗ 


ſel angeſtellt ward. Und wenn der Verſuch mit Waſ⸗ 


ſer bey Tage vorgenommen ward, ſtieg daſſelbe unter 
dem daruͤber gehaltenen Finger wie ein kleiner Huͤgel 
in die Hoͤhe, und fiel nach erfolgtem Praſſeln wieder 
nieder, wobey das Waſſer zunaͤchſt an dem Orte, 
wo es in die Hoͤhe geſtiegen war, in eine wellenſdrmi⸗ 


ge. — geſetzt ward. 


Dieſe Wirkungen waren einerley mit — 
welche, er vorher vor dem unmittelbaren Wirken der 
Roͤhre bemerkt hatte. Durd) diefe Berfuche aber fand: 
er, wie er melder, daß man vernöge ber mitgerheils 
ten Eflefericität eine wirkliche Flamme oder Feuer, 


nebſt einem Praffeln und Aufmwallen des Waffers, her: 


vorbringen koͤnne. VUebrigens füge er noch Hinzu: 
ungeachtet dieſe Wirkungen aͤnjetzt nur noch gar ges 
sing find, fo wird doch, aller Wahrfcheintichkeitnachy 
mit der Seit noch ein Mittel ausfindig zu machen feyn, 
eine größere Duantität des elefttifchen Feuers zu fams 
meln, und mithin die Stärke dieſer Kraft zu vermeh⸗ 
ren, welche, verſchiebenen dieſer Verſuche zu Folge, 
mit der Beſchaffenheit des Douners und Biibes von 
gieicher Natur zu ſeyn ſcheint. — 3 


Als Gray am 18. Febr. 1735 bey Wibebo 
lung der Verſuche ſtatt der eiſernen Stange hoͤlzerne 
Staͤbe nahm, fand er, daß alle Wirkungen einerley, 
aber weit fehwächer waren. Um diefelde Zeit wies 
berholte er auch das Eleferifiren des Waſſers, und 
fand, baß die oben angeführten Erfeheinungen niche 
nr, wenn die Möhre nahe am das Waſſer gehalten 
ward, fondern auch alsdenn, wenn fie zuruͤckgenom⸗ 

men 
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men und nachber der Finger daran gehalten ward, 
hervorgebracht wurden. 


Am 6. May deffelben Jahrs hatte er ſeinen Be⸗ 
dienten in ſeidene Schnuͤre gehangen, undgefunden, daß 
derfelbe das elefrrifche Feuer zuerft einer, ‚und nach— 
her verfchiedenen Perfonen, welche auf eleftrifchen 
Körpern fanden, mitzutheilen vermögend war.  , 


Gray fchien noch immer in den Gedanfen zu 
leben, daß es bey der Eiektrichtät gewiffer Maaßen 
auf die Farbe mie ankaͤme. ‘Der .in blauen. Schnäs 
ten eleftrifirte Knabe, bemerkt er, behielt feine ans 
ziehende Kraft so Minuten, der in fcharlachenen 25, 
und ber in orangefarbigen 2ı Minuten lang. Aus 
diefen Verſuchen, fegt er hinzu, erfiehe man die Wirk⸗ 
ſamkeit der Elektricitaͤt auf Körper, welche in. Schnüs 
te von gleicher Subftanz, aber von — Far⸗ 
be, hangen. 


Seine lehzten Verſuche find aaa, welche er | 
mie eifernen Kugeln in der Abſicht anftellte, um zu 
beobachten , wie .fich leichte Körper um diefelben bers 
um bewegten. Hiebey ſcheint er fich aber am meiften. 
geräufche zu haben. Er führe an, daß er vor kurzem 
verfchiedene neue Verſuche über die fortwerfende und 
fhwingende Bewegung kleiner, leichter, freybängens 
der Körper durch Die Elektricitaͤt angefielle habe, mos 
durch Pleine Körper um größere in Bewegung gefeßt 
werden Pönnten, und zwar entweder in Kreifen oder 
Ellipſen, welche entweder einerley oder verſchiedene 
Mittelpunkte mit dem größeren hätten, um welchen ſie 
fi bewegten, fo daß fie erlichemal um denfelben hers 
umliefen. Diefe Bewegung gefchehe allemal nach 
derjenigen » Michtung,,  im- welcher fi "die Planeten ’ 
um die Sonne bewegten, nämlich von der Rechten 
giſchers Gerd. d. ppfe. vd 2 Ög uiur 
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zue Linken, oder von Abend aegen Morgen. : Diefe 
Pleinen Planeten, wofern er fie jo nennen dürfe, bes 
mwegten fi im Apogaͤo, oder, wenn fie von dem 
Brennpunkte des eleftrifchen Körpers am weiteſten 
entfernt wären, viel gefchwinder, als im Perigäo, 
oder wenn fie demfelben am nächiten wären; welches 
Yon der Bewegung der Planeren um Die Sonne ges 
rade das Gegentheil fey. — 


Auf diefe Verſuche mar Gray nur ganz kurz 
vor feiner - legten Krankheit gefallen, und der Tod 
übereilte ihn vor völliger Ausführung derſelben; ins 
deſſen hatte er. die Nachricht, wie weit er damit ges 
kommen war, dem damaligen Sekretair der koͤnigli⸗ 
chen Societaͤt, Cromwell Mortimer, in die Ze 
der dictirtt, um ſolche der Societaͤt zu übergeben, 
Er harte gegen Mortimer geftanden, daß er über 
die unvermutheten Erfahrungen, welche er ben diefen 
Verſuchen machte, beftürzt worden fey, und daß folches 
fi allemal vermehrte, fo oft er diefelben vermehrt 
habe. Er glaubte gewiß, daß, wenn ihm die Vor⸗ 
febung fein Leben noch eine kurze Zeit verlängert haͤt⸗ 
te, er durch dieſe neu entdeckten Erfcheinungen die 
eleftrifchen Verſuche zu ihrer größten Vollkommenheit 
haͤtte bringen koͤnnen. Auch zweifelte er nicht, daß 
er ber Welt in kurzer Zeit ein neues Planetarium, 
woran noch niemand aedacht habe, hätte liefern koͤnnen; 
und daß aus diefen Verfuchen eine gewiſſe Theorie in 
Anſehung der Bewegung des großen Planetenſyſtems 
des aanzen Univerjums würde haben aufgefüßee wers 
den koͤnnen. Diefe Verfuche, fo täujchend fie auch 
find, verdienen zugleich mir denjenigen, welche nach 
Gray's Tode angeftele wurden, kuͤrzlich angeführe 


zu ‚werden. | 
Wenn 


⸗ 
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Wenn man, ſagt Grah, eine kleine eiſerne Ku⸗ 
gel von oder 14 300 im Durchmeſſer nimmt, fie 
in die Mitte eines Harzfuchens legt, der 7 oder 8 
Boll im Durchmeffer hat und vorher entweder durch 
gelindes Reiben, oder dag man 3 bis 4 mal mit der 
Hand darauf gefchlagen, oder durch ein menig Er— 
foärmen am Feuer eleferifch gemacht worden iſt; als—⸗ 
dann einen leichten Körper, z. B. ein Korkſtuͤckchen, an 
einen ſehr diinnen Faden von 5 oder 5 Zoll bindet, 
und den Faden zwifchen dem Daumen und Zeigefins 
ger hält, fo daß-der leichte Körper recht über dem 
Mirtelpunkte der Kugel hängt: fo wird man fehen, 
daß fich der Teichte Körper von felbft um die Kugel 
herum, und zwar von Weſten gegen Oſten, zu beives 
gen anfängt. Wenn der Harzkuchen kreisrund iſt, 
und‘ die eiferne Kugel cecht in feinem Mittelpunkte 
llegt, fo befchreibe der leichte Körper einen Kreis um 
die Kugel; Tiege aber die Kugel nicht im Mittelpunßs 
te des Harzkuchens, fo befchreibe er eine Ellipfe, 
deren Eecentricicäe Der Weite der Kugel von -dem Mits 
telpunkte des Harzkuchens proportional iſt. Beſitzt 
der Harzkuchen eine elliptiſche Form, und liegt die ei⸗ 
ſerne Kugel in dem Mittelpunkte deſſelben, ſo iſt die 
Bahn des leichten Körpers ebenfalls eine Ellipſe von’ 
gleicher Eccentricitaͤt mit der Geftalt. des Kuchens. 
Wenn die Kugel in oder nahe bey-einem Brenns 
punkte der Ellipfe des Kuchens liege, fo wird fich ber 
leichte Körper im Apogaͤo feiner Bahn viel geſchwin⸗ 


der, als in feinem Perigaͤo bewegen. 


Wenn man die eiſerne Kugel auf einem eiſernen 
Geſtelle, weiches ohngefaͤhr 1 Zoll hoch iſt, be, 
feſtigt, und daſſelbe auf einen Tiſch mitten in einem 
glaͤſernen Zitkel, oder in ein Stuͤck von einem’ hohl 
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len gläfernen Eylinder, welcher etwa 7 Zoll im Durch⸗ 
meſſer und 3 Zoll in der Höhe hat, fegt, fo wird, - 
wenu man den gläfernen Ring vorher wohl gerieben. 
hat, und wie vorhin einen. leichten Körper darüber 
haͤlt, dieſer fi um die Kugel von Weſten gegen 
Dften bewegen, und einen Kreis zu befchreiben ans 
fangen, mofern die Kugel über dem Mittelpunkte des 
Glaſes flieht, und diefes eine vollkommene Preisrunde 
Figur har; oder er wird eine Ellipfe.befchreiben,, wos 
feen die Kugel niche im Miteelpunfte ſteht; eben auf 
die Are, wie im vorhergehenden Verjuche angemerke 
wordenift. Wenn eben diefe eiſerne Kugel auf den bios 
Ben Tiſch, ohne den Harzkuchen und ohne den gläs 
fernen Ring, gelegt wird, fo wird zwar der darüber 
gebängte leichte Körper eben Die in den beyden vorherge⸗ 
benden Verfuchen angemerkten Umdrehungen machen, - 
aber viel langfamer und viel näher an der Kugel, als 
zuvor. Cr geſteht zugleich, daß ihm diefe Werfuche, 
nie haben gelingen wollen, wenn er den Faden, au 
welchem der leichte Körper hängt, mit etwas anderm, 
als mit der Hand gehalten; doch habe er vermucher, 
daß ſolches wenigfiens mit den Körpern der Menſchen 
und Thiere, und deren Theile, angehen würde; - 
er war. auch fchon entfchloffen, folches mit einem Huͤh⸗ 
nerfuße und einem Stück frifches Fleifch zu verſuchen. 


Mortimer hatte die Berfuche des Hrn. Gray 
wiederholt, und er ſcheint ſich ebenfälls, wie.diefer, 
getäufcht zu haben. Er verfichere bemerkt zu haben, 
daß der leichte Körper eben fo wohl um Körper von 
verfchiedenen Geftalten und Gubftanzen, als um die 
eiferne Kugel, Umdrehungen mache, und daß er den 
Verſuch wirklich mit einer- Kugel von (dwarzem Mass; 
mor, einer. filbernen Streubüchfe, einem Pleinen Stück 

Buchs⸗ 
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Buch “baum, und einem großen — sure ber⸗ 
ſucht babe. ae 

Diefe Verface des Herrn Gray wurden von 
Herrn Wheeler und andern in der koͤniglichen Soy 
cierät , und zwar mit mannichfaltigen Veränderungen, 
wiederholt; es Fonnte aber aus den damaligen Be 
— nichts gefolgert werden. 


s Du Fap- gefieht in feiner letzten Abhandlung, 
die in den Parifer. Memoires vom Jahr 1737 ents 
halten iſt, daß dieſe Verſuche der Herren Gran und 

ortimer ihm er nicht haben gelingen wollen, 

deſſen ſagt er, er behaupte deßwegen gar nicht, 
daß fie. nie gelungen wären; vielmehr jcheine er nicht 
abgeneigt zu fenn,. die Schuld des fehlechten Erfolgs 
derſelben fich ſelbſt zuzufchreiben, indem ‚er wielleiche : 
dabey einen gewiſſen Umſtand unterlaffen babe, def 
fen. jene Herren Feine Erwähnung gerban hätten, unges 
achtet derfelbe, ohne daß fie es mußten, einen Haupt: 
einfluß auf das Experiment harte. 


- Du Fay meldete feine fruchtlofen Bemuͤhungen 
dem Deren Wheeler, welcher ihm in feiner Antwort 
berichtet: er geſtehe, daß er angefangen habe, an der 
Wahrheit der Gray’fchen Verſuche zu zweifeln; ein 
Mann, wie- Gray, der in feinem 6sſten Fahre. ger 
fanden habe, koͤnnte fich ſehr leicht getaͤuſcht haben, 
indem ſeine zitternde Hand dem leichten Koͤrper eine 
ſolche Bewegung Härte geben koͤnnen, ohne daß 
ee daran gedachte habe. Indeſſen meldet er zuleßt 
noch, daß er gegen das Ende des Monats Juni durch 
einige befondere Umſtaͤnde veranlaße worden wäre, die 
fen: Verſuch auf eine andere Are anzuftellen; bier has 
be er fich IRRE: wahrzunehmen, daß bie elefs 
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teifche Kraft, ohne ſie von neuem zu erregen‘, fo ftarf 
und dauerhaft gewefen wäre, daß zwifchen: 8 Uhr bes 
Morgens bis negen Mittag mehrere Kevolutionen ers 
folgt wären, dabey habe man den Arm oft ausruhen 
lafjen. Oft fen die Anzahl der Umlaͤufe so, 70; ja. 
einmal gegen 100 gemefen, nachdem man vorbet den 
Arm babe auscuhen laffen, 


Diefe leßte Bemerkung des Heren Wheeler 
ermunterte dem Herrn du Fay von neuem ,' die Vers 
ſuche mie vieler Genauigkeit wieder vorzunehmen; als 
fein er gefteht, daß er nie glücklich darin gemefen 
wäre. Cr. habe zwar jederzeit eine Umlaufsbemegung 
wahrgenommen, allein fie fey bald nach der einen 
und bald nach der andern Seite erfolgt, und es habe 
ihm gefchienen, daß die Kreisbeiwegung jederzeit von - 
der ‘Bewegung der Luft, oder von einer unwillkuͤhr⸗ 
lichen Bewegung feiner Hand verurfacht werde. Mebris 
gens bringt er noch einige Erfahrungen über dieſen 
Gegenftand bey, melche es ibm fehr mahrfcheintich 
machen, daß diefe Sache eine wahre Täufchung fep. 


Um diefe Zeit fing auch Defaguliers an, 
feine Bemühungen in der Elefericitär befannt zu mas 
hen. Die Urjache, warum er bisher nichts davon 
der Föniglichen Socierät hatte wiſſen laſſen, lag bloß 
in feiner Befcheidenheit, dem verfiorbenen Stephan 
Gray nicht vorzugreifen , welcher alle feine Bemuͤ— 
hungen auf die Elefericität gerichter haͤtte. 


Defaguliers bemerkt gleich anfänglich, da 
die eleftrifchen Erfcheinungen fo feltfam wären ,. daß; 
ungeachtet, es eine große Menge Verſuche darüber 
gebe, man doc bisher «noch ‚nicht vermoͤgend ſey, 
aus ihrer Vergleichung eine Theorie feſtzuſeten, 

wel⸗ 
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welche uͤber die Urſache dieſer Eigenſchaft in den Koͤrper 
einen Aufſchluß gebe, oder nach welcher wir 9— 
nur von allen’ ihren Wirkungen ein Urtheil faͤllen 

Fönnten, was für einen nüglichen Einfluß die Elek 
tricitaͤt in die Matur habe, ob wir gleich aus demjes 
higen, was wir bisher davon wahrgenommen hätten, 
gewiß vermuthen Pönnten, daß derfelbe von großem 
Nutzen ſeyn muͤſſe, weil er ſich fo ſeht weit erſtrecke. 


Seine erſten Verſuche, von welchen in den phi⸗ 
1ofepbifchen Tranſactionen vom Julius 1739 Nachricht 
ert heilt wird, wurden mit einem uͤber Katzendarm⸗ 
ſaiten ausgeſpannten banfenen Stricke angeſtellt. Au 
Dem einen Ende des Strickes befeſtigte er verſchiedene 
Subſtanzen, und bemerkte, daß alle diejenigen, mit 
welchen er die Verfuche gemacht harte, worunter vers 
fchiedene an ſich felbft eleferifh waren, z. B. Schwe⸗ 
| en Glas u. f. ohne Ausnapme elektriſch wurden. 


Er veränderte die eine der Kapendarmfaiten, 
woräiber feine Communicationsfchnur ausgeſpannt war, 
und nahm an deren: ſtatt verfebiedene ‚andere Eubg 
flanzen, um zu erfahren, melche Körper die Etek⸗ 
tricitaͤt an den aufgehängten Körpern durchließen, oder 
nicht; da er denn aus dem Erfolge dieſes Verfuchs 
zum Teil ſchloß, daß Körper, ben welchen keine 
Elektricitaͤt hervorgebracht werden fonnte, den eleftrid _ 
ſchen Strom aufhielten, diejenigen’ hingegen, bey wel⸗ 
chen fie hervorzubringen war, denfelben nicht aufhiel⸗ 
ten, fondern ihn bis ans Außerfte Ende der hanfenen 
Echnur ungehindert fortgeben lleßen. Seine Vor: 
ftelungen aber, welche er fi von der Art und Bein 
fe, wie. der elekerifhe Strom aufgehalten werde, mach⸗ 
% waren ſehr unvollkommen. | 
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— — aguliers fuͤhrte einige Kunſtwoͤrter in die 
Lehre der Elefericität ein, welche noch heutiges Tages 
gebraucht werden. Er theilte naͤmlich zuerft die Körs 
per überhaupt in eleftrifche und nicht eleferis 
ſche oder ‚Leiter ein. Unter elektriſche Körs 
Dper verftänd er Diejenigen, in welchen ſich eine Elek⸗ 
tricitaͤt durch Reiben oder Erhigen erregen läßt; nicht 
eleftrifche Körper hingegen nannte er diejenigen, in 
welchen zwar an und für fich Peine Elektricitaͤt erregt 
werden kann, die fie aber doch annehmen, wenn ih⸗ 
nen elekrrifche Körper genaͤhert werden. 


VUebrigens finden ſich in den Schriften des Des 
aulier verschiedene Lehrfäße, welche elefrrifche 

erfuche betreffen, wovon einige deutlicher, als vorher 
gejchehen war, ausgedenckt find; der wirklichen Ders 
befferungen aber, welche er machte , waren nur wenige, 
und auch diefe von Feiner großen Erheblichkeit. 


In einem im Yan. 1741 der koͤnigl. Societaͤt 
vorgelegten Aufſatze giebt er unter andern folgende 
allgemeine Regeln an, welche richtiger zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, als diejenigen, welche man vorher bierüber feſu 
gefeht hatte, 

Ein fir ſich elekteifcher Körper nimme die Eles 
£ricität von einem andern. durch Meiben eleftrifch ges 
machten Körper nicht fo an, daß diefelbe feiner gans 
zen Länge nach forelaufe, fondern ee nimmt fie nur 

eine kurze Strecke an, indem er gleichfam damit ges 
fättigt wird, 


Ein fir fich elektrifcher Körper ati alle fels 
ne Eleftricität nicht auf einmal und zu gleicher Zeie, 
fondern nur in denjenigen Theilen, woran uneleftris 
ſche Koͤrper gebracht worden ind. Er verliert alſo 

— 
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die Elektricitaͤt um defto gefchwinder, je mehr: fols 
cher Körper fich in feiner Naͤhe befinden. Bey feuchs 
ser Witterung behält folglich die elektriſche Glasroͤhre 
- Ähre- Kraft nur eine Zeitlang, weil fie quf die.in det 
Laft herum ‚Shwimmenden--feuchten Dünfte wirft 
Und wenn die elektrifche Glasroͤhre an Goldblaͤtter, 
soelche auf einem: Ständer liegen, gehalten wird, wirkt 
fie weit. länger und ſtaͤrker darauf, als wenn dieſelbe 
Quantität Goldblätter auf einen Tiſch, welcher mehr 
unelektriſche Oberflaͤche als der Staͤnder hat, ge⸗ 
legt wird. 


Ein umelektriſcher Körper, welcher die Elekeriei 
taͤt empfangen hat, verliert ſie auf einmal bey An⸗ 
naͤherung eines andern unelektriſchen Körpers. . Thier 
riſche Subſtanzen find wegen der in ihnen enthalteg 
nen Fluͤſſigkeiten unelektriſch. Die erregte Elefreicks 
tät aͤußert ſich fphärifch um die an fich eleftrifchen 
Körper; cylindriſch hingegen, ‚ wenn bet Körper ein 
Eolinder iſt. 


Unter feinen Lielen efekteifchen Verſuchen find 
bie merfwürdigften folgende, Als er einem brennens 
den Talglichte die Elekrricität mittheilen wollte, bes 
‚merkte er, daß das Licht den Probierfaden, aber nicht 
nahe, etwa zwey ober drey Zoll von ber Flamme, ans 
- 3095 fobald aber Bas Licht ausgeblafen war, ward 
der Faden allenthalben, und fogar von dem Dachte, 
‚wenn er ganz verlöfcht war, angezogen. Mit einem 
MWachslichte hatte der Verſuch gleichen Erfolg, nur 
mit dem Unterſchiede, daß die Elektricitaͤt bier der 
Flamme nicht fo nahe kam, als bey dem Talglichte. 


Er bemerkte, daß, wenn man eine gläferne Glocke 
bloß ui, ohne fie. zu reiben, die an einem auf⸗ 
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recht· ſtehenden hölzernen Spieße atigefnüpften Faſern 
einer Pflaumfeder ſich ſogleich ausſtrecken, wenn fie 
uͤber die Feder geſtellt wird; und daß Harz und Wachs 
bis weilen ihre Elektricitaͤt äußern, wenn fie bloß an 
Der freyen Luft liegen, Ferner bemerfteer, daß, wenn 
eine. hohle Glasroͤhre, welche die: Communicarionss 
ſchnur trug, feucht gemacht ward, indern man durch 
dieſelbe hindurch hauchte, fie die Steftrieität aufhielt. 


Wenn eine elektriſch gemachte Glasroͤbre eine 
Pflaumfeder abgeſtoßen hatte, fo zog fie dieſelbe mies 
der an, nachdem ſie geſchwind in Waſſer getaucht 
wurde; bey trockener Witterung aber zog ſie dieſelbe 
nicht an, wenn er fie auch noch fo tief, und wenigs 
ftens einen Fuß ihrer Länge, untergeraucht hatte, da 
er hingegen bey fenchter Witterung fie nur 1 oder 2 
Zoll tief eintauchen durfte. 


Das Anziehen dee Waſſers vermittelft einer elek⸗ 
grifchen Glasröhre zeigte Defaguliers weit befler, 
alg bisher gefchehen war; indem er nämlich die Roͤh⸗ 


re uͤber einen aus einem Pupfernen Springbrumnen 


fahrenden Strahl hielt, als welcher fi) dabey ges 
gen die Röhre Frümmte, und bieweilen fo ſtark ges 
bogen wurde, daß er außerhalb dem darunter ſtehen⸗ 
den Gefäße niederfiel. 


Defaguliers feheint auch der erfle geweſen zu 
feyn, welcher ausdrücklich meldere, daß die reine 
trockene Luft unter die an fich elektriſchen Körper 
gerechnet werden müffe, und baß Falte Luft, wor 
bey die wenigften Dünfte auffteigen,. mehr elektriſch 
fey, als warme, ba wegen der Wärme die Dünfte 
häufig in die Höhe fleigen. Auch nahm er für ges 
wiß an, daß ſich vie Theilchen der reinen Luft in einem 

elek⸗ 
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elektriſchen Zuſtande von ver glashaften Art de 
fänden;, umd erflärte die an Der inieen Fläche einer 
gläfernen Kugel, aus welcher ‚bloß. die Luft ausges 
pumpe worden war, fich Außerube Elektricitaͤt dadurch, 
daß dleſelbe uͤberall hin gienge, wo ſie den wenigſten 
Widerſtand von einem ſo eleltriſchen Koͤrper, als die 
tufe ſey, antreff. 7 


=... Die Erkpelnng,- da nad) denn Verſuche des DL 
Hales die Luft durch die ſchweflichten Dünfte ihre 
ausdehnende Kraft verlor ,. ſuchte ee dadurch begreif⸗ 
lich zu machen, daß er annahm, die Theilchen des 
Schwefels und die der Luft zoͤgen einander an, weil 
fie von verſchiedenen Arten“ der Elektricitaͤt wären, 
wodurch ihre fortftoßende Kraft verloren gienge. · uch 
lehrte er folgende Muthmaßung uͤber das Aufſteigen 
der Duͤnſte durch Die Elektricitaͤt. Da die tufe, wels 
ehe, über die Waſſerflaͤche geht, elektriſch if, und bie 
tieinen Waſſertheilchen gegen ‚die: .elekteifche Röhre 
ſpringen, ſo ftoßen fie alsdenn, weil fie ſelbſt elek⸗ 
itriſch werden, ſowohl bie Luft, als auch einander 
ſelbſt, von ſich, und ſteigen mithin im die hoͤhern Ge⸗ 
genden der Atmoſphaͤre binauf. J 


Der legte Aufſatz des Deſaguliers, welchen 
man über die Lehre von der Elektricitaͤt in ben philo⸗ 
fopbifchen Tranfactionen von ihm finder, ift vom 
24. Juni 1742 datirt, in welchem Jahre er eine Abs 
handlung über. Die Eiektricitaͤt ans Licht ſtellte, für 
weiche er den von der koͤnigl. Akademie der Willen: 
fchaften and freyen Künfte zu Bourdeaur ausgefegten 
Preis erhielt. Dieſe Preisffäge, welche auf Bes 
gehren des Herzogs de la Force aufgegeben wurde, 
betraf: die wahrfcheinlichfte Erklärung von ben Urfas 
chen und Wirkungen der Elektricitaͤt der Körper aufs 
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zuſtellen. Die Abhandlung des Defaguliers ents 
hält, alles, was damals von diefer ——— 
faunt war, 


Erfindungen in Anfehung der elektrifchen Geraͤchſchaft, all 
— Verſuchen in der Lehre der Elektricitaͤt vor Erfindung 
der Leydner Flafche. 

Um die Zeit, da Defagulters feine Ver⸗ 
fuche in England beſchloß, fiengen auch verfchiedene 
Deutfche Gelehrte can, dieſe Lehre mit: dem groͤßten 
Fleiße zu: betreiben. . Diefe verbefferten- ‚vorzüglich die 
elektriſche Geraͤthſchaft, ohne welche ſchwerlich die 


Elektricitaͤt weitere Fortſchritte gemacht haben würde; 


durch. Huͤlfe ihrer Erfindungen aber wurden auf ein⸗ 
mal die bewunderagwuͤrdigſten Wirkungen bervor⸗ 
gebracht. 
Der verdiente Haufen, Profeſſor zu; nk; 
führte den Gebrauch der:Eitefttificmafchinen in .der Eps 
perimentalphyſik ein ). Er fcheine aufi:dvas Umdre⸗ 
ben der Ölasfugel mie Hülfe eines Rades niche durch 
Hawkesbee's Benfpiel, fondern nah. Gehlers ?) 
Zeuyniß durch den Gedanken eines feiner Zußörer ges 
fommen zu feyn. Diefer hieß nämlich Lißendorf, 
damals Führer des Grafen Julius Gebhard von 
Hoym, mit welchem er bey Haufen die damals noch 
fehe neuen efeferifchen Verſuche ſahe. Die befläns 
dige Unterbrechung des Reibens der Röhren mit der 
Hand brachte ihm auf den erwähnten Gedanken, den 
fein großer Lehrer mit Vergnügen annahm und auss 
führte. 
Durch Haufens Beyſpiel aufgemuntert ges 
brauchte auch Boſe zu feinen eleftrifchen Verſuchen 
eine 
0) Novi profpeätus in hiftoria eledtricitatis. * 1743.4. 
p) Phyſikaliſches Woͤrterbuch. IH.L S. 783. 
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eine: Maſchine, und. fügte derſelben einen erſten 
Leiser hinzu, welcher in einer eifernen. oder blechers 
nen RMoͤhre beftand, vie zuerft von einem auf Pechs 
kaſten ſtehenden Menfchen gehalten: und nachhet auf. 
feidene. Schnüre horizontal vor:der Kugel gelegt ward. 
Um: zu verhindern, daß. die Röhre der Kugel feinen 
Shave thun fönnte, legte er ein Bündel Fäden: 
in das. zunächfkt dee Kugel befindliche und zu Diefer 
Abſicht offer gelaffene Ende der Roͤhre. Außerdem, 
Daß diefes Mittel mancherley artige Erfcheinungen: 
veranlaßte, —— es auch die Kraft des teiters 
gar merklich. 


DEP. Gordon, Profeſſor in Erfurt, gehts: 
te ſtatt der Kugel einen Glascylinder. ‘Diejenigen,. des 
ven er fich hiezu bediente, waren 8 Zoll fang, und 4 
Zoll im Diamerer. Er drehete ſie am Wirbel durch 
eine Schnur, die über einen Bogen geſpannt war.’ 
Auſtatt eines-Pechkaftens iſolirte er vermittelſt eines” 
mie faubern feidenen Schnüren bezogenen Rahmens. 

Nach diefer Methode des P. Gordon ließ auch 


Winkler 9) zu Leipzig eine Mafchine verfertigen,- 
bey der der Wirbel an der Are des Eylinders, wie bey 


den Drechfelbänfen,, vermittelſt einer: Schmir an einer 


Wippe durch. Treten mit denn Fuße bewege ward. 
Winkler) kam aber bald wieder zu der Haufifchen 
Einrichtung zurück, die er fo beſchreibt, wie er ſie 
felbft zu groͤßern Verſuchen gebraucht hat, daß naͤm⸗ 
lich mit einem einzigen Made vier Kugeln zugleich ges 
dreht, und Diefe durch das Anpalten der ande zweyer 
Mrſonen ae werden. : = » 

Fi Die 


9 Gedanken von den Eigenſchaften, ——— und Urſa⸗ 
chen der Eiektricitaͤt. Leipz. 1744. 


59 Eigenſchaften der elektriſchen ee. Leipz 1745. 8. 
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Dieſe Winflerfchen Mafchinen find darum vor⸗ 
züglich merkwürdig, meil bey denfelben zum erftens 
male‘ Kiffen als Reibzeuge angebracht worden find. 
Diefe nüßliche Erfindung der Kiffen har man alfo dem 
Leipziger Drechsler Gießing zu danken, der nach 
Winflers eigener Verſicherung feine erſte Mafchis 


ne angegeben hat, Das Kiffen machte eine -Perfou 


mehr, welche fonft die Hand anlegen mußte, entbehrs 
ih. Allein noch war es unvollfommen, Es: war 


unter dem Ölascplinder angebracht, und ließ fich zwar 


durch eine Stellſchtraube höher und niedriger ſtellen, 
gab aber doch den Ungleichheiten der Ruͤndung des 
Eylinders zu wenig nach, und ermwärmte das Glas 
zu fehr, daher auch Winkler ſelbſt davon wieder 
abgieng. Zulegt kam er doch aus Mangel der Per⸗ 
fonen, deren Hände zur Erregung, der Elektricitäe 
gefickt waren, wieder auf den Gebrauch der Kiffen 
zurück, und verfahe diefelben mit Federn, welche fie 
gelind an die Kugeln andruckten. Sigaud de Ia 
Fond ) verfichere, daß er im Jahr 1754 ebenfalls 
auf den Gedanfen gekommen fey, die Kiffen feiner 
Maſchine mir Federn zu verfehen. Pr 


Der Abt Nolter ‘) befchreibt eine Maſchine, 
welche eigentlich Leine andere, als die von den deuts 
ſchen Gelehrten erfundene felbft it. Er erklärte ſich 
aber wider den Gebrauch der Kiffen, und ließ daher 
ſtets die Hand einer Perfon an die Kugel legen. 
Seine eigene Hand war dazu fehr geſchickt, und brach⸗ 


te ſtets eine ſtarke Elefrriciräe hervor. Den erſten Lei⸗ 


ter hieng er mit ſeidenen Schnuͤren an der Decke auf,? 
und. 


s) Precis hißor. et experimental des phthom, &leätrig. Pa- 
ris. 178I. 8. —— 
6) Eflai fur V’eleätricit€ des corps, -& Paris 1746. 8. p. 4b.f. 
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und verband ihn mit. der Kugel durch eine Ketten _ 
In Frankreich ift diefe Mafchine bis zum Jahr 1770 ° 
benbehalten ‚. und im weſentlichen nichts daran gean⸗ 
dert worden. 


Durch dieſe Maſchinen waren die Phbyſiker im 
Stande, eine ſo erſtaunliche Kraft von Elektricitaͤt 
hervorzubriugen, daß, wenn man ihren eigenen Bes 
richten trauen darf, Durch. einen eleftrifchen Funken, 
das Blur zum Finger berausgezogen werden Ponnte, 
die Haut aufriß, und eine Wunde zum Vorſchein 
fam, als wenn fie durch ein aͤtzendes Mittel verurs 
facht worden wäre. Sie verfihern, daß, wenn vers. 
fhiedene Röhren oder Kugeln gebraucht wurden, das 
berauslaufende Blue mie leuchtender Phosphor ans. 
zuſehen gewefen fen, wenn unterdeſſen einer Perſon 
zuc Ader gelaffen worden, und daß die Beives 
gung des Herzens und der Pulsadern bey einer elek⸗ 
teifirten Perſon merklich vermeßre worden fey. Der 
P. Gordon nahm wahr, daß Wafler, welches aus 
einem elektrifirten Pünftlihen Springbrunnen heraus⸗ 
floß, fi im leuchtende Tropfen ausbreitere, und daß 
eine größere Quantitaͤt Wafler in einer gegebenen 
Zeit ausgetrieben ward, als wenn der Springbruns 
nen ‚uneleftrifirt war; fo wie auch elefrrifirtes Wafs 
fer gefhwinder ausdunftete, als uneleftrifirtes, wenn . 
es in gleichartigen gläfernen Gefäßen an der fuft ges 
ftanden harte. Er verftärfte die eleftrifchen Funken 
fo ſehr, daß fie jemand vom Kopfe bis zum Fuß 
empfinden konnte, auch tödtete er dadurch Pleine Voͤ— 
gel. Dieß bewerkſtelligte er dadurch, daß er die Elek⸗ 
tricitaͤt vermittelt eines Dicken eifernen Draths 200 
Ellen weit von dem Orte, wo die Elektricitaͤt erregt 
wurde, — Auch bat er bey dieſen — 
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chen die Funken ſtaͤrker befunden, wenn der Drath 
dick, als wenn er duͤnn war. 


Waitz ) hat die Elektricitaͤt feiner Glasroͤhren 
viel ſtaͤrker befunden, wenn er dieſelben mit einem 
ie Wachfe ſtark beſtrichenen, und alsdann mit ets 
was Del begofjenem wollenen Tuche rieb. Auch bes 
merkte er, daß Glas, welches bey feiner Compofition 
nur mit wenig Porafche verfeßt war, befier wirkte, 
als dasjenige, worunter man mehr Potafche genoms 
men hatte; jedoch murde mehr Zeit und ftärfere 
Hitze erfordert, wenn die Gfasmaterie gehörig fchmels 
zen ſollte. Er hatte ſich ausdrücklich in der Abſicht, 
um die Wahrheit dieſes Umſtandes zu pruͤfen, eine 
eigene Compoſition auf der Glashuͤtte verfertigen laſ⸗ 
ſen. Waitz erhielt den im Jahr 1744 von der koͤ⸗ 
nigl. Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin für die 
befte Abhandlung von der Elekericität nnd deren Urs“ 
ſachen ausgefegten Preis von so Dufaten. Es ward 
dieſelbe bald darauf, nebſt drey Abhandlungen, wels 
che von der Akademie, der Auebreitting wegen, des 
Druckes würdig gefchäßt wurden, nebft einem NWorbes 
zichte von dem Urſprunge und- der Erfindung der elek⸗ 
geifchen Kraft der Körper durch den Druck befannt 
gemacht. | 


Aus verfchiedenen Verfuchen des Anziehens und 
Zuruͤckſtoßens, welche Waitz beym Reiben eines Huns 
des anſtellte, bewieß er, daß die kniſternden Funken, 
welche Katzen, Hunde, Pferde und andere Thiere bis⸗ 
weilen von ſich geben, wenn man ſie mit der Hand 
ſtreicht, elektriſch waͤren. Dieſes hatte man vorher 

zwar 


u) Abhandlung von der Elektricitaͤt. Betlin 1745. 4. Cap. U. 
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‚jwar behauptet, aber noch nicht als eine gewiſſe 
Wahrheit außer Zweifel zu ſetzen geſucht. 


Beſonders merkwuͤrdig find diejenigen Verſuche, 
welche die Deutſchen mittelſt der von ihnen erfundenen 
Maſchinen mit entzuͤndbaren Subſtanzen anſtellten. 
Der erſte, welcher im Anfange des Jahrs 1744 durch 
eine elektriſch gemachte Glastoͤhre den ſpiritus aethe- 
reus Frobenii entzuͤndete, war Ludolf *). Er that 
dieſes in der erſten allgemeinen Verſammlung der £ör 
een in Gegenwart einiger hundert Pers 
fonen. Er verrichtere den Verſuch durch Funken, 
welche er aus einer eleferifirten eifernen Stange her⸗ 
ausbrachte. Im nächfifolgenden Maymonate bewirk⸗ 
te Winkler daſſelbe mit einem Funken aus feinem 
eigenen Finger, und brachte nicht nur den vorerwaͤhn⸗ 
ten höchft rectificirten Spiritus, fondern auch Franzs 
branntwein, Vorſprang, und noch andere fchwächere 
Arten von Spiritus, nachdem er fie vorher warm ges 
macht hatte, zum zünden. Imgleichen meldet er, daß 
Del,‘ Pech und Siegellack, bis zu einem dem Entzäns 
den nahen Grade erhige, durch elektriſche Funken in 
Flamme zu fegen ſeyen. Auch Gralath zündere ein 
Licht durch den elektriſchen Funken an, wenn er bens 
felben auf den Dampf des fo eben verfofchenen Lichts 
fahren ließ, und Boſe entzändere-das Schießpulver, 
welches ex in einem Löffel harte ſchmelzen laſſen. 


Die deurfchen Elekerifirer erfanden auch eine Mas 
ſchine, vermirteift welcher fie einem gläfernen Eylins 
ber im Iuftleeren Raume ein Reiben beybringen konn⸗ 
sen. Sie verfuchten auf diefe Are einen Drath, deſ⸗ 

J 0 fen 


2) Srataths Geſchichte der Elektricitaͤt. ©. 284 286; 
Sifcher’s Geſch. d. Phyfit. V. B. Hb 
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fer Ende in der freyen buft ſich befand, zu elektriſt⸗ 
ren, und brachten dadurch eine betraͤchtliche elektriſche 
Kraft zu Stande. Auch eleferifirten fie das in freyer 
£uft befindliche Ende, und verurfachten, daß das ans 
dre im Auftleeren Raume befindliche Ende feine Elek 
tricitaͤt aͤußerte. | 


Auch führen die Deuefchen einen gewiſſen Ders 
fuh an, welcher, wenn er ausgeführt worden wäre, 
fie auf die Entdeckung gebracht haben würde, daß 
das Reiben der gläfernen Kugel die elektriſche Mares 
sie nicht hervorbringe, fondern bloß ſammle. Allein 
diefe Entdeefung war dem D. Warfon vorbehalten. 
Es fiheint, daß Boſe fowohl, als Allamand, 
die Mafchine, und das Menfchen,, der fie in Bewer 
gung fegte, in Seide aufgehängt, und dabey wahrs 
genommen haben, Daß nicht allein der Leiter, fons 
dern auch der Menſch und die Mafchine, Zeichen 
der Elektricitaͤt von fich gaben. Sie fanden fich aber 
in ihren Erwartungen getäufcht: denn fie glaubten, 
daß ein Theil: der elefrrifchen Krafe durch die Mas 
ſchine beftändig nach den Boden gienge, und bildeten 
fi daher ein, daß, wenn fie dieſelbe iſolitrten, die 
elektriſche Kraft eine viel ſtaͤrkere Wirkung hervorbrins 
gen würde, Ä 


Um diefe Zeit bewieß Ludolf der Jüngere zu 
Berlin, daß das leuchtende Barometer durch die Bes 
mwegung des Queckſilbers vollkommen  efeftrifch werde, 
indem. es kleine Papierſtuͤckchen u. d. gl., welche an der 
Seite der Roͤhre aufgehangen waren, nachdem dies 
felbe in eine andere, aus welchet die £uft rein auss 


. gezogen war, eingefchloffen wurde, zuerft anzog, und 


nachher heftig wieder zuruͤckſtieß. Vor diefem Ver⸗ 
ſuche hatte man. diefe Wirkungen der Luſe zugeſchrie⸗ 
u be 
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ben. Die Herren Hamberger und Waig harten 
entdecft, daß die Bewegungen des Queckfilbers in eis 
nem gläfernen Gefäße, aus welchen die Luft heraus⸗ 
gepumpt war, das Vermoͤgen befaß, leichte Körper 
zu bewegen; und Allamand fand noch, daß dieſe 
Wirkung einerley war, es mochte das Orfäß mit uf 
engeülk feyn, oder nicht. 


Zu derfelben Zeit gab fich Bofe ſehr viel Muͤ⸗ 
he, zu beſtimmen, ob das Gewicht der Koͤrper durch 
die Elektricitaͤt veraͤndert wuͤrde; allein er fand e es 
wirklich nicht ſo. | 


Der P. Gordon erfand den fogenannten eleßs 
trifhen Stern, ein dünnes Stuͤck Blech mir acht lau⸗ 
gen Spißen oder Strahlen, welche vom Mittelpunkte 


gleich weit abſtehen. Wenn er denfelben dergeftale 


an das eleftrifche Glas ftellte, daß zwen Spißen defs 
felben über die Are des Glaſes reichten, und nur 
fo ‘weit davon entfernt waren, daß das Glas unges 
bindert herumgedreht werden Fonnte, das Glas auch 
recht flark gerieben ward, fo gieng der Stern, ofne | 
von jemanden in Bewegung geſetzt zu ſeyn, von felbft 
herum. Ferner erfand MWinfler ein Rab, welches 
durch die Eleftricirät herumgedrept wird; und Bo⸗ 
fe leitete die Elektricitaͤt vermittelt eines Waperftrapis 
von einem Menfchen zum andern, wenn diefelben auf _ 
Pechkaſten fehs geomerrifhe Schritte von einander 

ensferne fanden, fort, und Gordon ſehte fogar 
Eliuue vermittelſt eines Waſſerſtrahls in Brand. 


GottfriedHeinrich Grummert'aus Bias 

fh in Polen ftellte einen Verſuch mit dem elefrrifchen 
Achte an, welcher nachher von Warfon und Cams 
| ion fortgeſetzt unde ſehr —— gertichen ward. Als 
der⸗ 
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berfelbe nämlich gefehen hatte, daß die Efefericiräe 
im Stande fey, ein Licht hervorzubringen; fo wollte 
ee verfuchen, ob eine luftleere gläferne Roͤhre, etwa 
+ 300 weit und 8 Zoll lang, durchaus leuchten 
würde, wie fie fonft zu thun pflege, wenn fie gerier 
ben wird. Er hielt fie aljo in der Weite einiger 
Zolle von der eleftrifchen Kugel, die an ihrer Mafchis 
ne becumgedreht und gerieben ward; wider Vermu— 
then bemerkte ee, daß dieſe Roͤhre in einer fo merkli⸗ 
en Entfernung leuchtere. Sa fie leuchtere, fo lang und 
breit fie war, fo hell, daß Jedermann es wahrnehs 
men konnte. Auch harter öfters in einer Entfernung, wo 
die Röhre nicht mehe leuchten wollte, bemerkt, daß 
fie in einem Augenbliche wieder Licht von fich gab, 
fobald er damit in die Luft ftrih, ohne der elek⸗ 
teifchen Kugel näßer zu kommen. Diefes Leuchtens im 
Inftleeren Raume koͤnnte man fich, nad) dem Vorfchlas 
ge des Herrn Grummert, in Bergwerken und an 
Drien, wo gemeines Feuer und Liche nicht brennen 
wollen, bedienen, under führe indiefer Abſicht verfchies 
dene Merhoden, diefes Licht zu vervielfältigen und zu 
vermehren, an. 


Krüger machte eine artige Entdeckung, welche 
die Durch die eleftrifchen Ausftrömungen verurfachte 
Veränderung der Farbe der Körper betrifft. Am 
zu erforfchen, ob fih in diefen Ausftrömungen etwas 
Schweſelhaftes befinde, ließ er ben elektriſchen Fun⸗ 
fen auf rothe Blätter vom wilden Mohn fchlagen, 
und fand, daß diefelben fofore weiß wurden. An 
gelben und blauen Farben war er in demfelben Aus 
genblicke eine Deräuderung bervorzubringen niche im 
Stande; wenn diefelben aber einen oder ein Paar 
Tage nach diefer Operation gelegen ———7 

e 
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ſte weiß. Um dieſe Verſuche bequem anzuſtellen, wur⸗ 
den die Blumen mit weißem Wachſe auf einen zin⸗ 
nernen Teller geklebt. ze 


Durch dieſe eleftrifchen Entdeckungen, welche fo 
artige Belufligungen gewährten, ward auf die Eleftricis 
täe eine fo allgemeine Aufmerkſamkeit rege gemacht, 
daß im Jahr 1745 in Deurfchland und Holland elek⸗ 
triſche Verſuche fuͤr Geld angeſtellt, und davon Mach⸗ 
richten in den oͤffentlichen Blaͤttern bekannt gemacht 
wurden. 

Das Anzuͤnden der Daͤmpfe der Koͤrper durch 
den elektriſchen Funken ward auch bald in England, 
und unter andern von D. Miles, bewerkftellige; 
welcher, tie aus feinem in der Fänigl. Socierät dem 
7. März.1745 abgelefenen Auffage erhellt, den Phoss 
phor durch die unmittelbar daran gehaltene eleftrifche 
Glasroͤhre, ohne Zwiſchenkunſt irgend eines teiters, 
in Brand fegte. Bey diefee Gelegenheit bemerkte 
auh Miles Straplenpinfel, oder fogenannte Lichts 
blige, welche aus der Röhre, ohne Beyhuͤlfe eines 
nahe daran gehaltenen Leiters, herausfuhren. Won 
biefen Lichtblitzen lieferte er eine Zeichnung, welche 
mir der Geſtalt dieſer Pinfel ziemlich genau übers 
einfommat. 


Unter den Engländern war aber vorzäglih D. 
MWarfon der erſte, welcher die von den Deutfchen 
gemachten Entdeckungen wiederholte, fie erweiterte und 
verbeſſerte. Seine erften Sendfchreiben an die koͤnigli⸗ 
he Socletaͤt über dieſe Materie find zwiſchen dem 28. 

aͤrz und 24. Octob. 1745 batirt. Ihm gelang «6, 
außer den ober angeführten geiffigen Subflanzen auch 
den gemeinen Branntwein durch den elekerifchen Fun⸗ 
ten zu entzünden. Auch 5 er entzuͤndbare Luft 
F 3 in 
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in Flammen, und entzündete fogar Weingeift „uud 
brennbare Luft vermittelft eines Tropfens kaltes Waſ⸗ 
fer, welches mit einen aus Floͤhkraut verfertigten 
Scleime, und felbit mie Eis, verdickt worden war. 
Er brachte auch diefe Subftanzen vermittelſt einer ‚eleks 
teifirten heißen Dfengabel, wenn fie dieſelben ſouſt 
auf. feine andere Art, anzünden wollte, in ‘Brand, 
Er feßte Schiefpuiver in Flamme, und fchoß. eine 
Musquete ab, vermicttelft der Kraft der Elektricitaͤt, 
nachdem er das Pulver vorher mir etwas Kampfer, 
oder einigen wenigen Tropfen eines gewiffen brennba; 
ten chemifchen Dels zerrieben harte. Endlich zeigte 
er auch, daß fich diefe Subſtanzen durch die von ihm 
fogenannte zuruͤckſtoßende Kraft der Efektrichtät in Brand 
Bringen ließen, melches dadurch beiverfftellige ward, 
Daß die eleftrifirte Perfon den Löffel, worin die ans 
zuzändende Subſtanz befindlich war, hielt, und eine 
andere unelektriſirte Perſon ihren F Finger daran brach⸗ 
te. Vorher war die Subſtanz, welche man in Flam⸗ 
me feßen wollte, allemal von einer ERSTEN Den 
fon gehalten worden, 


Durch feine Berfuche, an fich eleftrifche Körper, 
4: B. Terpentin und weißen amerifanifchen Balſam, 
Durch dieſe zurückjloßende Kraft zu zuͤnden, glaubte 
er eine gewiffe Meynung, welche damals fehr gemein 
war, daß nämlich die Elektricitaͤt bloß auf den Obers 
flächen der Körper fchwebe, zu widerlegen; denn er 
fand, dag der Dampf diefer Subftanzen von einem 
aus dem Löffel, welcher diefelben enthielt, herausge⸗ 
zogenen Funken nicht in Brand zu feßen war. Dies 
fee Funke mußte daher den efeftrifchen Körper bins 
durch, von der Oberfläche des untern Loͤffels, wels 
cher von dem eleftrifircen $eiter berähre ward, geben. 


Als 
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Als er eine Anzahl fein geſponnener Glasfaͤden, 
und andere Drathſtuͤcke von gleicher Laͤnge und Dicke 
eleferifirte,, bemerkte er mir äußerfiem Vergnügen, daß 
die Ölasfäden nach dem elektrifirten Körper fprangen, 
und ſich ohne Kuiftern daran hängten; hingegen die 
-Donthftüce fehr gefhwind auf und ‚nieder  fprans 
gen, und zwar jedesmal mit einem Kniftern und eis 
ner Pleinen Flamme, | | — 


In einem der koͤniglichen Societaͤt am 6. Febr. 
7746 vorgeleſenen Aufſatze bemerkte er, daß elektri⸗ 
ſche Funken nach Beſchaffenheit der Subſtanzen, 


aus welchen fie hervorkamen, an Farbe und Geſtalt 


verſchieben erfchienen; daß das Feuer von rauhen Koͤr⸗ 
pen, z. B. roſtigem Eifen u. d. Hl. weit toͤther ausfaß, 
als von polircen Körpern, wenn diefelben auch noch 
fo fharf waren, z. B. von einer polirten Scheere u. d. gi. 
Er glaubte, daß das verfchiedene Aufehen mehr von 


dem verfchiedenen Zurückfchlagen des elskerifchen Lichts 


von der Oberfläche der, Körper, aus wel e6 her⸗ 
ausfubr, als von irgend einem. Lnterfchiede in dem 
Feuer ſelbſt hertuͤhre. — 


Er bemerkte auch, daß die Elektrieitaͤt beym | 


Hindurchgehen duch Glas nicht die gerinofte Bre—⸗ 
hung erlitt, indem er durch genaue Beobachtungen 
gefunden hatte, daß die Richtung derfelden allemal in 
geraden Linien war, felbft durch Gläfer von’ verfchies 
denen Geſtalten, welche in einander eingefchloffen was 
ten, fd daß zwijchen jedem Glaſe noch ein großer 


Zwifchenraum befindlich war. Wenn Bücher, oder 


andere uneleftrifche Körper, auf Glas gelege, iind zwi⸗ 
ſchen die eleftrifch gemachten und leichten Körper ges 
bracht wurden, ſo blieb die Richtung der Kraft den⸗ 
noch in geraden Linien, und fchien augenblicklich for 
* 564 wohl 
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wohl durch die Bücher, als auch durch das Gas, 
hindurch zu geben. - Durch diefe Verfuche nahm er 
wahr, baß das eleftrifche Anziehen durch Glas hindurch 
weit lärker war, wenn das Ölas war warm gemacht 
worden, als wenn es Palt war. Bisweilen fand er 
auch, daß die Elektrieitaͤt, wiewohl nur in geringen 
Maaße, durch eleftrifche Körper, welche ungefähr 4 
Zoll dick waren, hindurch gieng. * 

Er bemerkt, daß beym Elektrifiren dee Subſtan⸗ 
zen von anfehnlicher Breite die elektriſche Kraft fich 
zuerft an demjenigen Theile derfelben, welcher von der 
eleftrifch gemachten Röhre am weireften entfernt war, 
geäußert habe. “ 


Er ftellee einige Verſuche an, welche zeigten, 
daß das Feuer der Elektricitaͤt weder durch die Ges 
genmwart noch Abweſenheit eines andern Feuers vers 
ändert ward. | 


In dem Berfolge feiner Verfuche, welche er am 
30. Det. 1746 vorgelefen hat, erzähle er, daß er eine 
Glaskugel inwendig mir einer Maffe von Wachs und 
Harz ziemlich dick überzogen, aber nicht den gerings 
ften Unterfchted zwifchen ſolchen und den andern Kus 
geln wahrgenommen babe. 


Auch ſtellte Warfon verfchiedene Verſuche 
mit mehreren Kugeln an, welche alle zugleich ums 
gedreht murden, und einen gemeinfchaftlichen Leis 
sr hatten. Er folgerte daraus, daß die Stärke der 
Elektricitaͤt durch die Menge und Größe der. Kugeln 
zwar bis zu einem gewiſſen Grade, keinesweges aber 
nach dem Verhaͤltniſſe ihrer Anzahl und Größe vers 
mehrt ward. Indeſſen gefteht ipe Watſon doch in eis 
ner Folgerung, welche er aus diejen wirklichen Berfuchen 
ziehe, eine ſehr beträchtliche Verſtaͤrkung zu. Sei⸗ 
ner 
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ner Meynung nad) iſt ein jeder Körper nur eines ges 
wiffen ihm proportionirten Grades der Elektrieitat 
fähig; dieſen kann er durch Anwendung mehrerer Aus 
geln gefchwinder erlangen; fobald er ihn aber erlange 
hat, fo geht alle übrige Krafe, die man auf ihn 
beingen oder in ihm erregen will, verloren, und ver⸗ 
theilt fich in eben dem Augenblicke, da fie in ihm | 
hervorgebracht worden. Daher ward offenbar durch 

die mehreren Kugeln mehr Feuer gefammelt, unge 
achtet die Geſtalt des Leiters, deſſen er fich biebey 
bediente, „von der Beſchaffenheit war, daß fie daſſel⸗ 
be nicht zuruͤck behalten konnte. Die große Stärfe 
feiner vier vereinigten Kugeln erhellt aus feiner ‚eiges 
nen Nachricht; denn als zwey zinnerne Teller, der 
eine in der Hand einer elekrrificten Perfon, und dee 
andere in der Hand einer andern, weiche auf dem 
Fußboden fand, gehalten wurden, fo waren die zwis 
ſchen beyden Tellern entfprungenen Funken dermas 
ßen ſtark, und folgten fo geſchwind auf einander, 
daß man im Dunkeln die Geſichter von dreyzehn Per⸗ 
ſonen, welche im Zimmer rings umher ſtanden, deut⸗ 


lich dabey erkennen konnte. 


Endlich fand auch Watſon, daß der Rauch, 
ein an und fuͤr ſich elektriſcher Koͤrper, ein Leiter der Elek⸗ 
tricitaͤt war; imgleichen, daß die Flamme die geſamm⸗ 
te Elektricitaͤt unvermindert fortleitete; denn er beobach⸗ 
tete, daß zwey Perſonen, welche auf elektriſchen Koͤr⸗ 
pern ſtanden, einander die Kraft mittheilen konnten, 
ohne daß ſich das geringſte weiter zwiſchen ihnen, als 
der Rauch in dem einen, und die Flamme in dem ans 
dern Falle, befand, — 


Unm dieſelbe Zeit entdeckte auch du Tour, daß 
die Flamme die Elektricitaͤt zerflörce, wie er dem Abe 
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Mollet in einem Schreiben vom 2r. Yung. 1747 be 
richtete. Ein Gleiches ward auch vom Herrn Warg 
entdeckt. Ä 


Entdedung der Leydenfhen Flaſche nebft ferneren Fortfchritten 

in der Lehre von der Elektricität bis auf Franklin. 
Zu Ende des Jahrs 1745 erhielt die Elektrici⸗ 
taͤtslehre einen ungemein großen Zuwachs durch die 
Erfindung der fogenannten Leydenfchen Flaſche. Dies 
fe wichtige Entdeckung gehöre unftreitig einem deut⸗ 
hen Prälaten, dem Herrn von Kleift, Dechan⸗ 
ten des Domcapitels zu Camin in Pommern, wel 
her am sıten Dctob. 1745 die verſtaͤrkte Elektriecitaͤt 
felbit entdeckte, am 4. Mov. darauf dem D. Lie 
berfühn in Berlin, am 28. Nov. dem Prediger 
Smwierlidi in Danzig und bald nachher auch dem 
Prof. Krüger in Halle Nachrichten davon gab, weh 
che der erfle der Berliner Akademie der Wiffenfchaf 
sen und der zwehte der Danziger narurforfchenden Ges 
ſellſchaft mittheilte, und der dritte [dom 1746 drucken 
Leg”). Diefe Nachrichten enthalten folgendes, Wenn 
ein Nagel oder ein ſtarker meffingener Drarh in ein klei⸗ 
nes Medicinalgläschen geſteckt und eleftrifire wird, 
fo erfolgen befonders ftarfe Wirkungen. Das Gläss 
chen muß recht trocken oder auch warm feyn. Man 
kann e8 vorher mit gefchabter Kreide reiben. Thut 
man ein wenig Mercurius, oder ein Paar Tropfen 
Spiritus Vini hinein, fo gebt alles noch befjer von 
fiatten. Sobald das Öläschen mit dem Nagel von 
dem elektrifchen Glaſe oder der Roͤhre weggenommen 
wird, jo Außere fich der leuchtende Strahlenbuͤſchel, 
und man kann mit dieſer brennenden Maſchine uͤber 
60 Schritte weit im Zimmer herumgehen. , Elektris 
fire 


y) Geſchichte der Erde. Halle 1746. 8. S. 177. u. f. 
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ſirt man den Nagel ſtark, welches ſich an dem in dem 
Glaͤschen befindlichen Lichte und den herausſchlagenden 
Funken fpüren laͤßt, fo kann man den in einer anders _ 
Kammer befindlichen Spiritum vini noch damit anzuͤn⸗ 
den. Wird während dem Elektrifiren ein Finger oder 
ein Stü Geld an: den. Nagel gehalten, - -fo ift dee 
berausſahrende Schlag fo ſtatk, daß Arme und. Achs 
el davon erfchürtere werden. Cine auf Glas oder 
lau feidenen Schnüren liegende blecherne Röhre laͤßt 
ſich durch diefes Juſtrument viel ftärfer elekerifiren, 
als‘ wenn es unmittelbar Durch die Kugel geſchieht; 
imgleichen ein auf einem elektriſchen Poftament ſtehen⸗ 
‚dee Menſch. Wird eine Glecherne Röhre, welche 15 
Fuß lang feyn kann, auf gewöhnliche Art elekrrifirt, 
und man hält fodann den in dem Gläschen befindlis 
chen. Nagel daran, und fähre mit Elektriſiren fort, 
- fo follte man gar nicht glauben, in welche Stärfe die 
Elektricitaͤt geſetzt wird, wenn nicht die Erfahrung 
den beſten Beweis gebe. Iſt das Glaͤschen kurz, et⸗ 
wa 2 Zoll lang, fo daß ſich die Finger in der gehoͤ—⸗ 
rigen Weite. befinden, ſo fihläge der Zunfe von felbft 
aus dem Magel auf den Finger zu. Dünnhälfige 
Glaͤſer find ein paar mal durch den heftigen Schlag 
zerſprengt worden. Als etwas befonderes fcheint hie⸗ 
bey zu feyn, daß, wenn das Öläschen mie dem Ma⸗ 
gel in eine andere fortpflanzeside oder nicht: fortpflans 
zende Materie gefüge wird, die flarfe Wirkung nicht 
erfolgen will. Das Glas auf Holz, Metall, Glas, 
Siegellack u. ff. gekuͤttet und elektriſitt zeige die Wir⸗ 
kung nur ſchwach. Der menfhliche Körper muß als 
fo wohl Hierzu etwas beytragen. Diefer Sag wird 
dadurch beſtaͤrkt, daß man zur Zeit feinen fpiritum 
anders hat anzuͤnden koͤnnen, als wenn er in der Hand 
gehalten worden iſt. 
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Zu Anfange des Jahrs 1745 ſchrieb Mu 
Fhenbroet aus leiden an Reaumär: er fey pi 
einen ſchrecklichen Berfuch gerarhen, mit einer Erfchut⸗ 
rerung, der er ſich für die Krone Frankteichs nicht zum 
zweytenmale ausfegen möchte. Allamand wiederhoßs 
de diefes in einem Briefe an Nollet, und im Fe⸗ 
Bruar auch im einem eigenen Wuffage*). 


Der Abe Mohlet nannte daher die Entdeckung 
den Leider Verſuch, welchen Namen fie auch b 
ten hat, ob fie gleich weit richtiger der Kleiftifche Ber⸗ 
ſuch heißt. = 
Man fing in Frankreich an, Muffchenbroef’en 
für den Erfinder zu halten, als Allamand ned 
im Jahr 1746 fowohl an Moller, alsan Gras 
Lach meldete: die erfte Entdeckung gehöre eigentlich 
einem angefehenen Privarmanne in Leiden, Eundäus, 
der fhon 1745 zufälligee Weife darauf gefommen 
ſey. Es ift niche wahrſcheinlich, daß biefer Mann 
etwas von der Entderfung des deutfchen Prälaten ger 
mußt habe, inzwifchen bleibe dieſem letzten unftreitig 


‚das Berdienft der erften Erfindung und Bekanntma⸗ 


chung. 

Auf dieſe Erfindung ſoll man auf ſolgende Art 
gekommen ſeyn. Us Muſſchenbroek und ſeine 
Freunde bemerkten, daß elektriſirte Koͤrper, wenn ſie 
der gemeinen Atwoſphaͤre ausgeſetzt waren, welche bes 
ſtaͤndig mit ableitenden Theilchen von allerley Art an⸗ 
gefuͤllt iſt, ihre Elektrieitaͤt gar bald verloren, und 
nur eine ganz geringe Quantitaͤt davon zu behalten 
vermoͤgend waren, fielen ſie auf den Gedanken, daß, 
wenn die elektriſirten Koͤrper auf allen Seiten von 

ſol⸗ 
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ſolchen, welche von Natur elektriſch ſind, eingeſchloſ⸗ 
fen würden, fie alsdann vielleicht eine ſtaͤrkere Kraft 
anzunehmen und diefelbe länger zu behalten. vermös 
gend wären. Da zu diefer Abſicht Glas der ges 
ſchickteſte eleftrifche Körper , und Waffer der gefchicktes 
fie unelekerifche iſt; fo ſtellten fie die Verſuche anfangs 
lich mie Waſſer in gläfernen Bouteillen an; es ward 
aber Leine berrächtliche Entdeckung gemacht, als bie 
es dem Heren Eunäus wiederfubr, daß, als er ein 
mal in der einen Hand fein gläfernes Gefäß mit Waſ⸗ 
fer hielt, welches vermittelſt eines Drathes mit dee 
elektriſitrten Röhre Communication hatte, und mit der 
andern Hand denfelben von der Röhre loß machte, 
ee mit einemmale durch einen plöglichen Schlag in 
feinem Arm und in feiner Bruſt erſchreckt ward, ders 
gleichen er bey diefem Verſuche am wenigſten erwars 
set hatte. 4 


Als Allamand diefen Verfuch, und zwar bloß. 
mit einem gemeinen Bierglaje, das erftemal anflellte, 
verficherte er, daß er aufänglich einige Augenblicke 
feinen Achem verloren, ‚und darauf einen fo übers 
mäßigen Schmerz längft dem rechten Arme befommen 
babe, daß er anfänglich üble Folgen davon befürchtete; 
boch wäre hernach alles ohne Schaden abgelaufen, 
Der merfwürdigfte Bericht aber ifl derjenige, weh 
cher ih vom Herrn Winkler herſchreibt. Er en 
zähle, daß, als er den Leidenſchen Verſuch zum es 
ſtenmale anflellte, er ftarke Eonvuffionen darnach in 
feinem Körper empfunden habe, und daß fein Gebluͤt 
fo ſtark erhige worden fey, daß er ein hitziges Sieber 
befürchtet, und Fühlende Arzeneyen habe brauchen müfs 
fen; im Kopfe an der Stirn habe es ihm erliche Tas 
ge wie ein Stein gelegen; einige. Tage darauf habe 
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er zweymal Naſenbluten befommen, wozu er fonft gar 

nicht geneigt geweſen fey, und in den Gelenken der Häns 
de und Arme habe er einen fortdanernden Schmerz, 
ein Zucken und Reißen empfunden, fo daß er mie der 
sechten Hand in acht Tagen nicht habe fchreiben koͤn⸗ 
sen. Seine Gattin, welche den ſtarken elektrifchen 
Schlag nur zweymal befommen, babe fih fo ſchwach 
Darauf befunden, daß fie kaum geben koͤnnen; und 
in der folgenden Woche, da fie wieder fo dreift gewor⸗ 
den fey, noch einen Schlag anzunehmen, habe fie, 
nachdem fie den Verſuch nur einmal angeftelle, gleich 
einige Minuten darauf Naſenbluten befommen. 

Alle diefe Nachrichten erregen ein unbefchreibfts. 
ches Auffehen, und machten die Elektricitäe zum Ges 
genftande der allgemeinen Linterredung. Jedbermann 
war begierig, den Verſuch zu fehen, und, der fchrecks 
lichen Berichte, welche davon adgeftattet wurden, uns 
geachtet, zu fühlen. 

Gralarh und Winkler aber waren die en 
ſten, welche der Erfindung felbft etwas zufeßten. Ers 
ſterer verftärkee Die Erſchuͤtterung dadurch, daß er 
anftatt des Arzneygläschens eine gläferne Phiole von 
5 Zoll im Diamerer mit einem 10 Zoll längen Hals 
fe, und anſtatt des eifernen Nagels einen ſtarken 
eifernen Drath mit einer Kugel, anſtatt des Weinz 
geiftes aber Waſſer nahm. Gr fand zuerft, daß dies 
felbe Erſchuͤtterung einer Menge Perfonen, wels 
ehe fich einander mit den Händen angefaßt hatten, 
mirgerheile werden koͤnne, wenn die Perfon an den 
einen Ende der Reihe die Phiole auswendig berüßrte, 
und die an dem andern Ende einen mit der inmwendis 
gen Seite communieirenden Drath anfaßte. Auf 
Bin Art fielte er den VBerfuch am 20. Apr. 1746 

in Öffentlicher Rerfammlung der‘ Societaͤt — 
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Perſonen an; und er fagt, daß er Teiche vermuchen 
könne, daß folches auch mit raufend und mehreren 
Derfonen angeben würde. Auch ließ er, anſtatt des 
unmittelbaren Berührens , die Verbindung der Pers 
fonen mittelſt anderer Körper machen; maren Diefe 
Metall, 3.9. eiferne Stangen, blecherne Röhren oder 
Drärhe, fo enmpfanden die Perfonen die flarfe Er— 
ſchuͤtterung; maren es aber andere uneleftrifirte Körs 
per, 3.8. hölzerne Stöde, hanfene Stride u. f. f., 
fo erfolgte nicht die geringfie Mittheilung der Erſchuͤt⸗ 
terung; die an fich eleftrifchen Körper aber, 3.8. glaͤ⸗ 
ferne Röhren, Siegellack u. d. gl. waren hiezu gar nicht 
sauglich.. Um die Mittheilung der elefreifchen Erſchut⸗ 
terung in einer größern Entfernung und in freyer Luft 
noch weiter zu unterfuchen,, ließ er diejenige Perſon, 
welche die Pbiole mit dem Drathe hielt, mit der 
andern Hand eine eiferne Stange anfaſſen, deren ans 
deres Ende jeniand mit der linfen Hand Hiele und 
mit der rechten Hand das Ende eines langen meffins 
genen Drarhes gefaßt harte, der zum Fenſter in den. 
Garten herabgelaffen, in demſelben berumgeleitee und 
Durch ein anderes Fenſter wisder- in das Zimmer ges 
führe war, mo eine andere Perfon mit der linken. 
Hand das Ende deffeiben, und mit der rechten eine 
eiferne Stange hielt, deren. anderes Ende noch ein 
anderer gefaßt hatte, welcher wiederum, vermits 
geift einer eijernen Stange, mit der Perfon vers 
bunden war, die den Funken aus dem Dratbe in der 
Phiole herauslockte; den meffingenen Drath, der im 
einem fortgieng, faßten im Garten hie und da einige 
Perſonen mie beyden Händen an. Als nun der Fun⸗ 
ke herausſuhr, bekamen die Perſonen, welche im Zim⸗ 
mer den Drath und die Stangen angefaßt hatten, in 
beyden Armen einen ſtatken und. ſebt en 
Ing, 
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Schlag, diejenigen Perſonen aber, ‚welche im Gars 
ten deu Drath angefaßt hielten, empfanden garnichts 
Davon, Auch war Gralath dererfie, welcher dass. 
jenige, was mir jegt eine eleftrifche Batterie mens 
nen, anlegt. Er nahm nämlich zur Verftärkunges 
majchine Deftillirfolben von dünnem Glaſe mie er 
nem langen Halſe, die die Franzofen Matras nennen, 
von.4, 5 bis 6 Zoll im Durchmeffer, und den Hals 
ließ er 10 bis 15 Zoll lang. Diefe Phiolen machte 
er von außen. recht rein und trocken; zur Winters 
zeit füllte er fie halb voll mie warmem NBaffer; im 
Sommer aber goß er nur kaltes Waffer hinein; alss 
dann ſteckte er einen ſtarken eiferuen Drach, woran 
oben eine bleyerne Kugel, von 4, 5 bis 6 Linien im 
Durchſchnitte, geldchee und welcher oben rechtwinks 
liche gebogen war, hinein, fo daß er etwa 6 bis 8 
Zoll über dem Halfe der Phiole hervorragte. Zulege 
bemerkt er, daß, wenn die Phiole einen Riß hat, er 
mag fo klein ſeyn wie er will, zumal auf dem Bo⸗ 
den, wo fie auf der flachen Hand ruhe, der Erfolg 
des Verſuchs dadurch gänzlich gebindere und geſtoͤrt 
werde; imgleichen daß die Berftärfungsmafchine, wenn 
fie abgenommen worden, ihre Kraft nicht auf einmal 
oder nach einer einzigen Berührung verliere; fons 
dern, daß man mehrere Funken nach einander hers 
auslocken Pönne; es ſeyen aber die Schläge bey den 
auf einander folgenden Beräßrungen immer ſchwaͤcher; 

hält man aber etwas ein, und läßt einige Minuten 
verlaufen, fo werden die Funken wieder flärker; ja 
wenn fie zuweilen alle Efektricität verloren zu haben 
fcheine, fo bekomme fie nach Verlauf einiger Zeit dies 
ſelbe dennoch wieder ). Dieß iſt jetzt der nz J 

ck 
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Ruͤckſtand von der Ladung, und nichts anders, alg 
ein Theil der Ladung, welcher in dem unbefchlagenen 


Theile der Ppiole Liege, der alle feine Eiekericitäe 


niche auf einmal fahren laͤßt. 


Winkler ) erfand ein Mittel, wodurch er, 


ohne ein Thier zu martern oder feine und anderer 
Menfchen Gefundpeit in Gefahr zu feßen, die Eigen⸗ 
ſchaften der verſtaͤrkten Elektricitaͤt unterſuchen konn— 
te. Er legte naͤmlich um die glaͤſerne Flaſche, worin 
der Drath ſteckt, eine eiſerne Keite, welche auf ei⸗ 


nem zinnernen Teller ruhte; auf dieſen ſetzte er ein 


Stüuͤck Metall, weiches oben rund war; dieſes Mies 


tall ſtellte er unter der eleferifirten Mößre in einer 
folhen Entfernung, daß zwiſchen der Röhre und dem 


Stuͤck Metall ein Funke entſtehen konnte; alsdanu 
ſchlug der Funke wie ein Donnerſtrahl, daß man ihn 
auf hundert Schritte ſehen und. boͤren konnte. Eben 


dieſes von Wiufler angegebenen Kunſtgriffes bedien⸗ 
te ſich nicht allein Gralath bald darauf bey den 


Verfuchen von der tödtlihen Werlegung durch bie 


eleftrifchen. Zunfen, fondern er gebrauchte denfee 


ben auch nachher beſtaͤndig In folchen Fallen, wo 


er die Erſchuͤtterung in andern Körpern: erregen 


wollte, ohne ſich felbft der ſchmerzhaften Empfins 


dung auszufeßen. Da Winfler aus andern Vers 


ſuchen wahrgenommen hatte, daß die unmittelbar 
re Beruͤhruug der gläfernen Flafche nicht, unumgängr 


— 


lich noͤthig ſey, ſondern daß durch die Beruͤhrung 


des metallenen Körpers, auf welchem die Flaſche 
tuht, oder des darin befindlichen Waſſers, eben dier 


b) On the effedts of eledtricity uponhimfelf and his wife, 
“ Philof, Tranf. n. 480. | 
Siſcher's Geſch. d. Phyſik. V. B. Ji 
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ſelbe Wirkung hervorgebracht werden koͤnne, ſo kam 
er ‚auf den Gedauken, den Verſuch im Großen ans. 
zuftellen, um zu erfahren, ob fowohl im ſtehenden 
als fließenden Waffer der Verfuch von ſtatten geben. _ 
„ würde  Diefen Verſuch ſtellte er am 28. Zul. 1746 
in dem Apelfchen Garten auf der: Pleiffe an. Er 
hatte nämlich drey große mit Waffer gefüllte Flaſchen, 
in deren. jede ein meſſingener Drath geſteckt war, in 
die Pleiſſe gebaͤngt. Die drey Draͤthe waren auswen⸗ 
Dig fo zuſammen geflochten, daß man eine Kette daran 
hängen konnie. Unter freyem Himmel hieng zwischen 
zwey Geftellen an feidenen Schnüren das meflins 
gene Ropr. Won dem einen Ende deffelben war eis 
ne Kette an die geflochtenen Drärhe, und von dem 
andern Ende eine andere Kette in ein Zimmer, wo 
— die Maſchine ftand, auf ein blechenes Kreuz -gez0s 
gen, welches von den elefrrifirten Körpern die Elek⸗ 
‚ grieträt empfieng. Unter dem mefjingenen Rohre lag 
auf einem Stative eine kupferne Hohlkugel, woran 
die eiſerne Kette hieng, welche um die drey Flaſchen 
in der Pleiſſe geſchlungen war. Indem man Bots 
mittags elektriſirte, da die Sonne auf die Roͤhre 
ſchien, ſo entſtanden zwiſchen Rohr und Kugel ſo ſtar⸗ 
fe Funken, daß man fie in einer Entfernung von 200 
Schritten konnte blitzen fehen: und fchlagen hören. 
Hierauf ward die Kette, die um die Flafchen lag, von 
ihnen weggenommen, und 30 Ellen weit davon, bald 
oberhaib, bald unterhalb, in ven Strom gelegt. So 
ſtark nun die elefrrifchen Funken zuvor gewefen waren, 
ſo ſtark waren. fie auch jetzt. Auf denfelben Verſuch war 
auch zu gleicher Zeit Monnier in Zranfreich gefal: 
len. Erdlih fand Winkler, daß, je mehr Glass 
kuageln gebraucht wurden und je größer diefelben das 
ren, deſto ſtaͤrker auch Licht, Schlag und Er⸗ 
— | ſqha t⸗ 
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ſchuͤtterung waren, womit die erregten Funken die 


ſinnlichen Gliedmaßen ruͤhrten. 


Als Sallabert) den gepdenfchen Verſuch mie: 


"heißem Waſſer Anftelfte, zerbrach die Phiole bey eis 
ner von freyen Stücken erfolgten. Entladung, und 
ein Freisrundes Stuͤck von 24 Linien im Durchmeffer 


—E 


ſpraung von dem Orte des Sprunges gegen eine Dauer, 


welche 5 Fuß davon entferne war. Das Gefäß hats 
ge, wie er verfichere, weder einen Riß, noch fonft eis 
nen andern Schaden. | s 


Die meiſten Erweiterungen dieſer wichtigen 
Entdeckung hat D. Warfon *): in den folgenden 


Dahren hinzugeſetzt. Er bemerkte, daß diefer Verſuch 


am beſten von ſtatten gieng, wenn die Phiole, worin 


das Waſſer befindlich war, vom duͤnnſten Glaſe, und = 
Das Waller wärmer als die äußere umgebende Luft | 


wars Er melder, daß er die Wirkung durch: Vermeh⸗ 


zung: der Quantitaͤt des Waſſers in glaͤſernen Gefäs 


ßen von verſchiedener Groͤße, welche bis auf 4 Maaß 


gehalten, verſucht habe, ohne daß ber Schlag im ge⸗ 


ringſten verfiäcke worden wäre, : Auch bemerkte er, 
daß die Stärke des Schlages gar. nicht nach dem 


Verhaͤltniſſe der Größe der Kugel, oder nach dee 


Anjahl der bey diefer Gelegenheit. gebrauchten Kugeln 


zunahm, fondern daß er eben fo ſtark erſchuͤttert murs 


de, da er den Verfuch mit einer Kugel von 7 Zoll 
im Durchſchnitte anftellte, als da er 4’Rugeln, ei— 


ne von 16, und 3 von 10 Zoll.dazu nahm; und 
aus Hamburg hat er die Nachricht erhalten, daß 
— —— N > Be man 
€) Experiences, p. 128. 2 
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man bey dem Gebrauche einer Kugel von Einer Bra⸗ 
bandter Elle im Durchſchnitte die gehofſte Ver⸗ 
ſtaͤrkung nicht habe bemerken koͤnnen. Wen dieſen 
bendin Beobachtungen muß aber notbwendig irgend 
"ein Verſehen vorgegangen fegn. Wenn er Queckſil⸗ 
ber ſtatt des Waſſers in die Phiolen geſchuͤttet hat, ſo 
iſt der Schlag gar nicht ſtaͤrker, im Verhaͤltniſſe des 
eigenthuͤmlichen Gewichtes des Queckſilbers, gewe⸗ 

Auch bemerkte er zuerſt, daß verſchiedene Per⸗ 
ſonen, weiche auf elektriſchen Körpern ſtehend einan⸗ 
der angefaßt hatten, insgeſammt erſchuͤttert wur⸗ 
den, obgleich nur einer den elektriſirten Flintenlauf 
beruͤhrte; daß aber alsdann das ſtaͤrkſte Feuer aus 
ihnen alten berausfupe, wenn bloß Einer denſelben 
entladen hatte, | 


WVrcerſchiedene diefee Bemerfungen zeigen, was für: 
unvollſtaͤndige Einfichten man von diefem Verſuche ei⸗ 
ne Zeitlang, nachdem er zuerfl angeftelle worden war, 
gehabt habe. Inzwiſchen bemerkte Warfon einen 
das Laden der Phiole betreffenden Umſtand, welcher, 
wenn derfelbe weiter verfolge wäre, ihn auf diejenige 
Entdeckung gebracht haben würde, welche nachher‘ 
vom D. Franklin gemacht ward. Er fagt, daß, 
wenn die Phiole gehörig eleferifire ift und man 
die Hand daran hält, man den Feuerftrapl überall, 
wo man’ diefelbe auch berührt, aus der auswendigen 
Seite des Glaſes herausfapren fepe, und denfelben in 
der Hand Eniftern höre. | | 


Er bemerkte auch, daß, wenn bloß ein einzels 
ner Drarh um eine mit warmen Waſſer gehörig ans 
gefüllce und geladene. Phiole befeftigt. ward, man, fo: 
bald der Schlag’ gefchab, die elektriſchen Strahlen 

aus 
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aus dem Dratbe berausfaßren und das in ber pbio⸗ 
le befindliche Waſſer erleuchten ſah. | 


- Außerdem beobachtete Watfon noch verfchiedes 
ne andere das Entladen der Phiole berreffende wichs 
tige Umftände. Er fand, daß der Schlag ſich wie 
bie Berührungspunfte der unelektrifchen Körper an 
der auswendigen Seite des Glaſes verhielt. Us 
nun D. Bevis die Verſuche zeigte, welche zum Bar | 

- weife diefes Satzes dienten, erfann berfelbe eine ans 
dere Einrichtung, denfelben zu bemweifen, wodurch fich 
die Kraft des geladenen Glaſes weit mehr verftärfen: 
ließ, als ben der erften Entdeckung davon zu erwars 
ten war. Dieſe Einrichtung beftand darin, daß Bes 
vis die Phiole auswendig bis an den Hals mit düns 
nem Bley oder Zinnfolie überzog: Wenn eine Flas 
fche auf diefe Art zubereitet und mit Waſſer faft bis 
oben an gefüllt warb, fo nahm man wahr, daß eine 
Derfon, welche einen mit diefen Leberzuge verbundes 


nen Drathfaden bloß in ihrer Hand hielt, einen 


eben fo ſtarken Schlag fühlte, als es gefchehen feyn würde, 
wenn ihre Hand jeden Theil der überzogenen Phiole 
wirt beruͤhrt haͤtte. 


Watſon entdeckte ferner, daß die elektriſche 
Kraft in dem Umkreiſe, welchen fieben dieſem Vers 
fuche macht, allemal den nächften und Fürzeften Weg _ 
zwifchen dem elektriſirten Metalle und der Waflerflas 

fe nehme. Er bemerkte, daß jemand, der in einee ' 
Geſellſchaft einander die Hand gebender Perfonen 
zweg Perfonen in dem Kreife berührt, melde 
feibft einander berühren, nichts von dem Schla⸗ 
ge empfinde, weil fein Körper Leinen weſentli⸗ 
chen Theil des Kreifes ausmacht; imgleichen, daß, 
wenn jemand, der ur Drarp hält, welcher 
mit 
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mit der auswendigen Seite der Phiole communieirt, 
indem diefelbe an dem eleftrifirten Flintenlaufe hängt, 
den Flintenlauf damit beruͤhrt, der Schlag: zwar. ers 
folge, jeboch fo, daß diefelbe Perfon nicht das Gering⸗ 
fie davon empfindet. | ———— Zr 


In einem der Föniglichen Societät-am 21. an. 
3748 vorgelefenen Auffage gedenfe Warfon noch 
‚ einer andern die Lendenfche Flafche betreffenden Ents 
deckung, welche D. Bevis angegeben hatte, und 
Die, von ihm ausgeführte worden war. Da er fi 
völlig überzeugt hatte, daß der aus der Phiole fah⸗ 
rende Schlag der in dem Glaſe befindlichen Quanti⸗ 
tät von Materie gar nicht gemäß war, fondern das 
durch, fo wie auc) durch die Anzahl der Beruͤhrungs⸗ 
punkte uneleferifcher Körper an der auswendigen Geis 
te des Glaſes, verftärft ward; fo nahm er drey irdes 
ne Kruͤge, worin ee Schrot that, verband ihre Dräs 
. ‚the und ihren Weberzug mit einander, und brachte 
aus ihnen allen, wie aus einem einzigen Kruge, den 
Schlag heraus. Hiebey bemerkte er nun, daß der 
elektriſche Schlag von zwenen oder dreyen diefer Krüge 
nicht gedoppelt oder dreyfach ftärker war, als der 
aus einem. einzigen, fondern daß der Schlag von 
dreyen nur lauter war, als der von zweyen; und der. 
von zweyen lauter, als der von einem, 


Diefer Verfuch hatte ihn veranlaßt zu glauben, 
daß der Schlag von diefen Krügen der flarfen Quan⸗ 
titaͤt dee darin befindlichen uneleftrifchen Materie zus 
zufchreiben ſey; und da er auf eine zuverläffige Mes 
ihode dachte, ob fich diefes wirklich alfo verhalte, 
benachtichtigte ihn D. Bevis: er habe wahrgenom⸗ 
men, daß, als er die Seiten einer Glasſcheibe, ohn⸗ 

- gefähe einen Zoll breit vom Rande, Abmogen Pin. 
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be, der elektriſche Schlag eben fo ſtark gewefen fen, wie 
er jemals von einer ein halbes Moͤſel Waſſer haltenvden 
Phiole feyn konnte. Hierauf überzog Warfon gros 
Be irdene Krüge, ſowohl ins als auswendig, ı Zoll 
Breit von dem “oberften Theile, mit Silberblaͤttchen, 
und. ward durch den daraus hervorgebrachten Schlag, 
da doch fo wenig unelekrrifche Materie fich darin bes 
fand, auf die Gedanken gebracht, daß die Wirkung. 
der Leydenſchen Flaſche nicht ſowobl durch die Quans 
titäe der in dem Glaſe enihaltenen uneleferifchen Mas 
terie, als vielmehr durch Die Anzahl der Berührungss 
punkte unelektriſcher Körper innerhalb dem, Glafe, und 
durch die Dichtigkeie der Materie, worans die Punks 
te beflehen, ungemein verſtaͤrkt werde, wo nicht gar 
hauptſaͤchlich davon herruͤhre. Auch bemerkte er, daß 
der Schlag von heißem Waſſer, welches in Glaͤſern 
verfchloffen gewefen, ftärfer war, als von kaltem; 
und von feinen Üüberzogenen Krägen, wenn fie warm 
gemacht worden, flärker war, als wenn dieſelben 
kalt waren. | Fu 


Ferner nahm Watſon wahr, daß, wenn der 
Kreis zur Entladung nicht durch vollfommene keiter 
Hindurch gieng, der Schlag langfam und nicht auf 
einmal erfolgte. Diefes Geſetz, ſagt er, war unver⸗ 
änderlich; ‚allein er Fonnte die wahre Urfache davon 
nicht angeben. Um aber zu bemeifen, daß die Elek⸗ 
erieität mit ihrer ganzen Kraft durch den Bezirk uns 
elektriſcher Körper hindurch gebe, legte er eiferne: 
Stangen in einem Kreife herum, und zwiſchen jeder 
Stange einen Löffel mit Spiritus; hier bemerfie er, 
daß bey erfolgten Schlage ſaͤmmtliche Löffel auf eins 
mal in Flamme flanden. Es war die, mie er ans 
führt, das erſte mal, daß Geifter in Brand ger - 
ki SE — Ji 4 rie⸗ 
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riethen, ohne daß weber dieſelben, noch die unelek⸗ 


triſchen Körper, worauf fie ſtanden, iſolirt mar 


ren, oder auf Koͤrpern, welche von Natur elektriſch 
find, ſich befanden. Der Durchgang der Elektricitaͤt 
ober, ſagt er, durch den ganzen Umkreis der unelek⸗ 
triſchen Körper ift fo fchnell, daß fie in leichten Körs 
pern, welche man den unelektrifchen fehr nahe ſtellt, 


‚weder durch Anziehen, noch irgend auf eine andere 


Art einige Veränderung hervorbringt. 


| Watſon hatte ſich gleich anfaͤnglich, als er 
den Leydenſchen Verſuch anſtellte, uͤber die Urſache 


deſſelben folgende Vorſtellungen gemacht. Eine Folge 


von Verſuchen, welche nachher erzaͤhlt werden ſollen, 
hatten ihn auf den Gedanken des Zu: und Ausflufs 
fes der elektriſchen Materie,ben allen elefrrifhen Vers 


ſuchen gebracht. Er glaubte nämlich, aus diefen Vers 
ſuchen erwieſen zu haben, daß die nahe an einem elek 


trifchen Körper befindlichen Materien demſelben eben 
fo viel Elekericicät zuführen, als in dem an fich elek⸗ 
srifchen' Körper befindlich, oder in dem eleftrifirten 


angehäuft worden ſey. Nimmt man alfo hiernach an, 


daß die Wafferphiole, welche ein Menſch in der Hand 
hält, bis zum höchften Grade elekrrifire worden, und. 
Daß er mit einem Finger der andern Hand den Flintens 
lauf beruͤhrt, fo verliere der Menfch in dem Augens 
blicke, da der Funke herausfaͤhrt, fo viel Elektricitaͤt 
aus feinen Körper, ais in dem Waſſer der gläfernen 
Phiole und dem Flinzenlaufe angehäuft gemefen war, 
und er empfindet in feinen beyden Armen die Wirfung des 
elektriſchen Stromes, der mitten durch den einen Arm 
in den Flintenlauf, und durch den andern in die Waſ⸗ 
ferppiole faͤhrt. Eben diefelbe Menge des eleftrifchen 
Feuers, die der Menſch alsdann verliert, wird un⸗ 

mit⸗ 


\ 
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mittelbar, aus dem Fußboden wieder erſehzt, und zwar 

mit eben der Heftigkeit, mit welcher ſie ſich verloren 

bat. Beyde elektriſche Ströme, nämlich ſowohl der, 
welcher aus dem Fußboden in den Dienfchen, als der, 
welcher aus dem Menfchen in die Waſſerphiole faͤhrt, 
werden auf eine leicht begreifliche Art aufgehalten; 
entweder, wenn das Glas der Waflerphiole ſehr dick 
iſt, oder; wenn die Phiole nur in fehr wenigen Punks 
sen von dem uneleferifchen Körper berührt wird; im⸗ 
gleichen, wenn der Menfch auf einem an ſich elefteis 
ſchen Körper ſteht; oder auch, welches auf eins 
binaus kommt, wenn die Sohlen an feinen Schuhen 
ſehr trocken find. Auch erhellt aus Wat ſon's An⸗ 
merkungen über einige nachher zu erwaͤhnende Vers 
ſuche des Heren Monnier, daß er fich damals eins 
bildete, daß, ungeachter eine beträchtliche Quantitaͤt 
elefreifcher Materie duch das Glas hindurch gebe, 
dennoch der Verluſt der elektriſchen Materie auf dies 
fe Urt demjenigen, was durch den Drath Binzugeführe - 
wird, nicht gleihfomme, weil, wegen Dünne des Glas 
fes, die Elektricitaͤt nicht gänzlich, fondern nur zum | 
Tpeil zurückgehalten werben kann. 


As aber nachher Warfon auf Beranlaffung 
einiger in der Folge zu erwähnenden Verſuche feine 
bisherige Meynung wegen diefes Zus und Ausfluffes 
der eleftrifchen Materie aͤnderte, wiederrief er zugleich 

diefen Grundſatz, und feßte, zur Widerlegung deffels 
ben, ferner hinzu, daß die Phiole einen eben fo flars 
ten Schlag von fich gebe, wenn der Drarhreifen ums 
gebogen wird, fo daß berfelbe Dichte an den Ueberzug 
der Phiole zu liegen kommt, ‚ohne daß irgend ein 
‚anderer unelektriſcher Körper, woraus eine ſolche Quan⸗ 
titaͤt wieder erſetzt werden koͤnnte, ſid in der Naͤhe 
gJis befins 
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befinde. Auch hatte er beobachtet, daß, wenn jemand 
auf Glas ftand und die Phiole berührte, er eben 
ſolchen Schlag empfand, als wenn er auf dem Fuß⸗ 
- boden geftanden hätte. | | 


Auch Wilfon befchäftigee fih mit dem Lendens 
fen Verſuche, und mir haben ihm verfchiedenes zu - 
danken, was angeführt zu werden verdient. - Er vers 
fihert, gleich zu Anfange des Jahre 1746 eine Mes 
thode, deu Schlag irgend einem befendern Theile des 
Körpers beyzubringen , ohne daß das: übrige getroffen 
werde, entdeckt zu haben. Er verftärfte die Gewalt 
des Schlages dadurch, daß er die Phiole in Waffer 
untertauchte „ und ibr auf ſolche Art auswendig einen 
Ueberzug von Waſſer, eben fo hoch als fie inwendig 
sangefüllt war, gab *). | | | 


In einem aus Dublin am 6. Oct. 1746 an 
Smeaton erlaffenen Schreiben erzählt Wilfon eis 
nige Verfuche, welche von ibm angejtellt worden find, 
um das Gefeg der Anhaͤufung der elefrrifchen Mates 
tie in der Leydenſchen Flafche zu entdecken; woben er 
gefunden hat, daß bajjelbe mit der Dünne des Glaſes, 
mit. der Oberfläche deffelben, und mit der Oberfläche 
Der entweder die ins oder auswendige Seite defjelben 
beruͤhrenden unelektriſchen Körper allemal in einem 
genauen Verhältniffe fee. Die Berfuche wurden mit 
Waſſer angeftelle, welches ein wenig warm gemacht 
worden, und in die Flafche gegoflen ward , unterdefs 
fen daß die auswendige Seite in ein mit Waffer, wel⸗ 
ches aber-etwas Pälter war, angefülltes Gefäß vers 
ſenkt ward, jedoch fo, daß 3 Zoll, oder obngefäße 
fo viel, unbedeckt blieben, welche trocken erhalten, und 
gegen Staub gefchügt wurden. Diefen Verſuch meldere 


e) Effay. p.88. 


2. Befond. Phyſik. g. von d. Eleftricität. 507. 


ee Heren Folkes, der der koͤnigl. Societaͤt am 23. 
Dictob. 1746. vorgelefen ward, wie aus ihrem Protos 
eolle von diefem Tage zu erfepen ift. 


Noch einen andern artigen Verſuch ſtellte Wil⸗ 
ſon an, um eine Lehrmeynung zu beweiſen, worauf 
er vorlängft gefallen war, den Einfluß eines ſubtilen 
Mittelkoͤrpers betreffend, der alle Körper umgiebe, 
und dem Eintritte oder Ausfluffe der eleftrifchen Mas 
serie widerfieht. Um hierin zur Gewißheit zu gelans 
-gen, ftellte er den Lendenfchen Verſuch mic einer Ket⸗ 
te an, und betrachtete jedes Glied Dderfelben in fo | 
fern es wenigſtens zwey Oberflächen hat, fo Daß das 
Berlängern oder Verfürzern der. Kette bey jedem Vers 
ſuche einen verfchiedenen Widerftand verurfachte. Der 
Erfolg war, wie er verfichere, feiner Erwartung ges 
maͤß. Wenn er den eleftrifchen Schlag blos mit eis 
nem Drathe heraus lockte, fo fand er den Widerftand 
nicht fo ſtark, als wenn er ſich einer Kette bediente, _ 
‘ Um aber die Sache außer allem Zweifel zu fegen, 
bieng er ein Gewicht an bie Kette, um fie ſolcher⸗ 
geftalt auszuſtrecken, damit die Glieder dichter an 
einander fchliegen möchten. ' Er bemerkte. denfelben 
Erfolg, als wenn er fi) bloß eines Draths bediente, 


Als er zwey Kreife gezogen hatte, wovon der eis 
ne aus den Armen eines Menfchen, und der andere 
aus den Öliedern einer Kette beftand, fonahm er wahr, 
daß das Feuer fich nach den Armen des Menjchen, 
wenn hingegen die Kette aus einander geflrecft war, 
nad) der Kette hinzog. Es kann fih, ſagt er, nie 
mand, der den Verfuch nicht felbft gemacht hat, vors 
fielen, mit welcher Kraft die Kette angezogen wer⸗ 
den muͤſſe, ehe der Verfuch gelingen will, und wie 
bie Para Stäflateie bindurch. gebe, ohne. an eis 

nem 
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nem einzigen Gliede einen Funken hervorzubringen; 
dt. ehe die Glieder völlig fo nahe an einander ges 
bracht werden fönnen, daB fie einander genau berüß 
ren, weil ihre eigene Schwere durchaus nicht dazu 
Binreichend iſt. | 
Wilſon bemerkte, daß, wenn ein Theil ber. 
Leydenſchen Flafche fehe dünn gefchliffen und mit 
Siegellack überzogen ward, bis fie geladen war, und 
alsdann der Siegellack abgenommen und ein mit der 
Erde verbundener Leiter an den dünnen Theil gebals 
‚ten ward, die Ladung beynahe in halb fo vieler Zeit, 
als fonft gefcheben wäre, ſich zerſtreuete. Auch nahm 
er wahr, daß Körper außerhalb des eteftrifchen Kreis 
-fes von dem Schlage erichüttert wurden, wenn fie 
bioß irgend einen Theil deſſelben beruͤhrten, ober dem⸗ 
ſelben fehe nahe lagen. Um diefes aufs deutlichfte 
zu zeigen, flellte er eine geladene Phiole auf einen 
gläfernen Ständer, und fegte verfchiedene Stuͤcke Kub⸗ 
fer auf den Ständer, das eine, ganz dicht an bie 
- Kette, welche den Kreis bildere, und die andern ein 
Zwanzigtbeil eines Zolls von derſelben, oder von eins 
ander, entfernt; da denn bey erfolgter Entladung ein 
Zunfe zwiſchen jedem berfelben ganz beurlich zu ſehen 
war. Einige Aehnlichkeit hiemit hatte einiger Maa⸗ 
fen folgende von ihm gemachte Beobachtung: wenn 
nämlich der Kreis nicht aus Metallen oder andern 
guten teitern beſtand, fo empfieng diejenige Perſon, 
welche denſelben beruͤhrte, in dem Arme, welcher den 
Kreis beruͤhrte, einen ziemlich ſtarken Schlag. 


.  Zerner bemerkte er, daß, wenn bie Phiole in: 
und auswendig mit Metallen überzogen war, ber ers 
fie Schlag die größte Proportion mit den folgenden 
hatte, indem die ganze Ladung faſt auf ur zer⸗ 
euet 
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fireuer war; da. hingegen beym Gebrauche des Waf 
fers die folgenden Echläge häufiger und ftärfer mas 
ren; und, . wenn die Phiole mir nichts weiter als 
einem hineingefleckten Drarhe geladen war, ber erfte 
Schlag, und die folgenden Schläge noch mehr, eins 
ander faft gleich waren. 


"As es fih einft ereignete, daß Wiiſon 
en Gelegenheit des convulſiviſchen Schlages, wel⸗ 
chen die Leydenſchen Flaſche feinen Armen gegeben hats 


te, einen dünnen Drath zerbrach, befefligte eran fee 


ne mit Leder wohl verwahrten Hände einen flärkern 
Drath von der Dicke einer mittelmaͤßigen Strickna⸗ 
del, und nahm eine folche Stellung, daß derielbe 
nothwendig ausgedehnt werden mußte, wenn fein Arm 
eıwa abermals convulſiviſch erſchuͤttert werden follte, 
Als er. Barnach den Schlag aus der Phiole heraus 
lockte, zerbrach diefer Drarh ebenfalls, wie.der vorige. 


Georg Graham)) zeigte, wie verſchiedene 
Kreiſe zur Entladung der Leydenſchen Flaſche zugleich 
ogen werden könnten, und wie man es anzuftellen 
abe, daß das Feuer dricch diefelben insgefamme hin⸗ 
durch müßte. Er ließ einer Anzahl Perfonen eine 
merallene Piarte halten, welche mit der ausmwendigen 
Seite der Phiole verbunden war, und alle zufammen 
gleichfalls ein kupfernes Stängcben, womit der Schlag 
herausgelockt war, anfaflen, da fie benn ins geſammt 
zugleich und in gleichem Grade erſchuͤttert wurden. 


Endlich fand Eanton®), daß, wenn eine gen 


fadene Phiole auf elektriſche Körper geſtellt ward, der 
Dratb und der Ueberzug einen oder away Funken wechs 
fel g⸗ 
f) 7 — eſſay. p. 128. 
g) lbid. p. 64. 


sıo IV. Bon. Newton bis Prieſtleh. 


ſelsweiſe von ſich gaben, und bey fortgeſetzter Opera⸗ 
tion die Phiole den Schlag hervorbrachte. Dieſe 
Entdeefung hat mit der wichtigen Entderfung des D, 
Franklin eine nahe Berwandefchaft; allein Can—⸗ 
ton bemerfte damals nicht, daß: dDiefe abwechfelnde 

Funken von beyden enrgegengefegten Elektricitaͤten era 
kamen. Ja Gralarh und Rihmann beobachtes 
ten bey verfchiedenen Fällen einen flärfern Funken 
zwifchen beyden Körpern, wenn fie beyde eleferifire 
worden waren, als wenn bloß einer elektriſch gemacht 
war; Feiner von ihnen aber fiel auf die Vermuthung, 
daß die Elektricitaͤten von verfehiebener Art wären ). 


Gerade zu der Zeit, da Muffhenbroet’s 
Bericht von dem Verſuche mit der Flafche bey dem 
Heren von Reaumur in Frankreich’ ridittaf, was 
ren eben dafelbft verſchiedene Gelehrte‘ mit der’ Elek⸗ 
tricitaͤt befchäftige. Die Herren Nollet und le Mons 
nier wurden, Durch ‚diefen Bericht fo fehr aufgemuns 
tert, dieſen Verſuch, ungeachtet Muſſchenbroek 
ihnen durch ſein Schreiben Furcht eingefloͤßt haben 
mußte, zu wiederholen. Ihrer Verſicherung nach fans 
den fie ebenfalls die Erſchuͤtterung, überaus „heftig. 
- Die Nachricht hievon verbreitete ſich augenblicklich 
an den Hof und durch die ganze Stadt, und eine gros 
fe Menge Menfhen war neugierig, .. die Wirkung 
diefee neuen Erfcheinung zu fehen und zu erfahren, 


Der Abt Nollet war dererfte, welcher in Frans 
reich Berfuche mit der Phiole machte. Ale Beobachs 
sungen, welche er hiebey wahrgenommen hatte, fins 
den fich in feinen Legons de phyfique. p. 481. Die 

! z Umfiäns 


Ah) Wilke, in feiner Vorrede zur deutſchen Ueberſetz. der 
Briefe des Hin. Franklin. | 


“ 
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Umftänbe, ‚welche die englifchen Naturſorſcher außer 

Acht gelaffen harten, find folgende: 

| Der Abe Nollet befam einen Schlag von eis 

ner Flaſche, aus welcher er die Luft herausgezogen 

” worin er das Ende feines. Leiters, geflecht harte; 
Diefe Entderfung war bloß zufällig: denn er erhielt 


den Schlag, als ‘er die: eine Hard in der Abfihe 


an das gläferne Gefäß hielt, um das fhöne Straps 
lenfchießen des eleftrifchen Lichts nach demfelben hin⸗ 
zu im luſtleeren Raume zu beobachten, und als er 
feine andere Hand an den teiter brachte, um etwas 
an bdemfelben zurecht zu machen. Der Schlag, 
welchen er bekam, war, wie er verſichert, ſtaͤrker, 
als er ihn jemals von dem Leydenſchen Verſuche ben 
irgend einer andern Einrichtung empfand: 


Er bemerfe, daß er das Waſſer weiter von. Feis 
nem Mußen, als die elefrrifche Materie nach der ins 
wendigen Seite des Glaſes zu bringen, betrachte, 
und daß ee die Kraft des Glafes, einen Schlag hers 
vorzubringen, derjenigen Eigenfchaft deffelben zufchiele 
be, vermöge welcher es dieſelbe ftärker, als Leiter 
thun, zuruͤck behält, und derfelben nicht fo. leicht, | 
wie diefe,. beraubt wird. —J 

se Monnier fol nad Buffon’ 8 Verſiche⸗ 
rung am erſten entdeckt haben, daß die Leydenſche Fla⸗ 
ſche ihre Elektricitaͤt noch lange nachher, nachdem 
man ſie geladen hat, behalte. Er ſoll dieſes zur 
Zeit des Froſtes auf 36 Stunden lang ſo befunden 
haben, Er elektriſirte feine Phiole gemeiniglich zu 
Hauſe, und trug fie in ſeiner Hand viele Straßen 
hindurch von. dem Harcourt: Collegio nach feinen Zim⸗ 
‚mern in dem Königsgarten, ohne eine merkliche Ver⸗ 
minderung ihrer Wirkſamkeit. 


Nol⸗ 
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Mofler machte in Gegenwart des Königs einen 
Werbindungsfreis von 180 Perfonen, und in dem 
Carthaͤuſerkloſter zu Paris machte die ganze Commus 
nitaͤt eine Reihe von 900 Toiſen aus, vermittelſt eis 
ferner Draͤthe zwifchen jeden 2 Perfonen; ben elektri⸗ 
fhen Schlag, welcher aus der Phiole berausgelockt 
wurde, fühlten alle in ein und demfelben Augenbliche 
auf gleiche Weiſe. Ä u 


Auch verfüchte Nollet bie Wirkung des elchs 
teifchen Schlages bey zwey Vögeln, und zwar bey eis 
nem Öpeclinge und einem Finfen, zuerft; bey dem 
erften Schlage wurden bende augenblicklich fo Heftig 
gerührt, daß fie opne Bewegung blieben, und kaum 
einige Zeichen des Lebens mehr von fich gaben, wie 
wohl nur eine Zeitlang, denn nach wenigen Minuten 
erholten fie fich wieder. Bon dem zweyten Schlage 
ward der Sperling wirklich getödte. Auch Zifche 
wurden durch den elektriſchen Schlag von Nollet 
und andern getödtet. | | 


Auch gedenkt Nollet des Zerberfiens der glaͤ⸗ 
fernen Gefäße von dem elektrifchen Schlage. Es bes 
kamen biefelben, wie er verfichere, tunde Löcher, 3 
bis 4 Linien breit. 


Die englifchen und franzöfifhen Schriftfteller 
ſcheinen Beobachter zu haben, daß die Phiole, wenn 
fie auf Glas ftand, nicht geladen werden konnte, 
außer wenn Jemandes Hand, ober fonft eine unelek⸗ 
triſche Subftanz nahe daran gebrachte ward, Hie⸗ 
bey meinten fie, daß das Feuer aus der Hand heraus‘ 
ſtroͤmte, und durch die Subftanz der Phiole hindurch 
in das Waffer gienge. Auch bemerkten fie, daß ein 
leichter Körper von einer. geladenen Phiole, or 

au 
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auf dem Tiſche ſtand, angezogen ward, wenn jemand 
den Drath beruͤhrte; ward hingegen die Phiole ſelbſt 
beruͤhrt, fo ward der leichte Körper mit einer Kraft 
zurüchgeftoßen, welche dem Anziehen deffelben in dem 
vorhergehenden Falle gleich war. Ferner fanden fie,, 
Daß die geladene Phiote, wenn fie auf Glas ftand, 
fih opne alle Gefahr berüßren ließ. Ale diefe 
Merfuche fcheinen aber nicht mit geböriger Vor— 
ſicht angeftelle worden zu feyn; Denn durch Aufs 
merkſamkeit auf eben dieſe Umftände warb nachher 
Franklin auf die wichtige Entdecfung der verfchies 
denen Befchaffenheit der Elektricitaͤt von verfchiedenen 
Seiten des Glaſes geleitet. 


Die Erfindung der genbeifehen Fiaſch⸗ gab Ver⸗ | 
anlaffung zu großen und weit ausgedehnten elektriſchen 
Merfuchen, wobey fich die franzöfifchen Narurforfcher 
zuerft auszeichneren. Es ift bereits angeführt, daß 
man einen Umfreis von 900 Toifen machte, melcher 
aus Menfchen beftand, wovon allemal zwey und zwey 
einen Drath Bielten , durch welchen der elefrrifche 

Schlag fehr merklich zu fühlen war. Ein anderes 
mat leitete man den Schlag durch einen 2000 Toi⸗ 


ſen langen eifernen Drath, der beynahe eine franzöfifihe 


Meile ausmacht, wovon ein Theil mitten durch eine 
Wisfe gieng, auf welcher das Gras noch naß vom 
Thaue war; ein anderer ward über eine Hagebuͤchen⸗ 


hecke geführte und um verfchiedene Bäume geſchlun⸗ | 


gen, und ein großer Theil lag auf einem frifch ges 
flüägten Acker ; aller diefer Hinderniffe ungeachtet aber | 
ift die - ‚Elekteieitäe doch durchgedrungen, und hat, . 
wie fonft, die heftige Erſchuͤtterung verurſacht. Le 
Monnier harte um das Baffin des föniglichen Gars - 
tens der Thuillerien, welches 100 Quadratruthen hält, 
Fiſcher's Geſch. d. phyſik. V. B. Ktkte und 


$ R 
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und deſſen Tiefe 24 Fuß ift, von auffer einen eiſer⸗ 
nen Drath auf foldhe Art gezogen, daß die beyden 
Enden des Drarhs die beyden Enden des Baflıns _ 
berüßrten, obne daß der Drath an das Waſſer 
Sam; eine Perfon hiele mit der liuken Hand das 
eine Ende des Draths, und tauchte einen Finger-der 
“rechten Hand in das Waffer; le Monnier aber 
hatte Das andere Ende des Drarhs in der rechten 
Hand, und in der linfen die eleferificte Bouteille. 
Sobald er nun mit dem eifernen Drarhe der Bous 
teille an den Knopf eines in das Baſſin geſteckten Des 
gens kam, fühlte die andere Perfon, welche ih⸗ 
ren Finger in das Waſſer getaucht hatte, einen em⸗ 
pfindlichen Schlag. te Monnier war der Meye 
nung, daß das ganze Baffin bey diefem Verſu⸗ 
che zleftrifire worden fy. Gralath ſtellte verfchies- 
dene Verſuche an, welche beweifen, daß Körper, 
durch welche ber erfchürternde Stoß geht, eigentlich 
dadurch gar nicht elefrrifch werden. 


Auch fuhte le Monnier ber jüngere die 
— 6 der elektriſchen Materie zu beſtimmen, 
und ließ in dieſer Abſicht den elektriſchen Schlag 
durch einen 950 Toiſen langen eiſernen Drath fahren; 
konnte aber nicht bemerken, daß derſelbe zum Hin⸗ 
durchgehen eine Viertelſekunde gebrauchte. Ferner 
fand er, wenn ein Drath von 1319 Fuß, welchen 
er in der Mitte zufammengebogen hatte, .fo daß die - 
beyden Enden nahe bey einander kamen, auf feidene 
"Schnüre gelegt und eleftrifire ward, und er hernach 
an eines von benden Enden den Finger hielt, daß 
ein Funfe herausfuhr, und die Elektricitaͤt fich am 
- andern Ende in demfelben Augenblicke verlor. Man 
kann — ſeiner Meynung nach, nicht ſagen, daß & 
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der Funke die eleferifche Materie mit einer folhen Ge 
ſchwindigkeit durch alle Theile des Körpers fortrreibe, 
weil bier im Gegentheil die in dem Drache überall - 
vertheilte Elefericieät fich gegen den Ort, mo der Zuns 
fe eutfteht, zuruͤckzieht, oder ipn wohl ſelbſt bers 
vordringt. 


Beſonders erkwuͤrdi⸗ ſind aber diejenigen Ber 
fuche, welche von den Engländern angeftellt wurden, _ 
and die einer. vorzüglichen Erwähnung verdienen; 
Die Hauptperfon dabey war D. Warfon. Er ords . 
nete alle Operationen an, dirigirte fie, und war bey 
jedem Verſuche allemal felbft gegenwärtig. Seine 
vornehmſten Gehuͤlfen waren! Martin Folfes, 
Eari Eavendifh, D. Bevis, Graham, D, 
Birch, Peter Daval, Trembley,, Ellicott, 
Robins und Short. Verſchiedene andere Perſo⸗ 
nen leiſteten hiebey gelegentlich auch einige Dienſte. 


Watſon, welcher die Geſchichte von ihrem | 
Verfahren aufzeichnete, um fie der föniglichen So⸗ 
cietaͤt vorzulegen, bemerkt zuvoͤrderſt, daß die elektri⸗ 
ſche Kraft in dem Umkreiſe, den fie ben dieſem Vers 
ſuche macht, nicht allemal im eigentlichen Verftande 
den ‚nächften und fürzeften Weg zwifchen dem eleftris 
ſirten Metalle und der Wafferflafche nehme, wofern 
nicht die Körper ,- durch welche fie gebt, recht gleich 
leiten; fondern, wenn fie ungleich Seiten, die. eleftrifche 
Kraft allemal durch die beften Leiter hindurch, wenn 
fie auch noch fo lang find, einen Umkreis macht. 


Der erfte Verſuch, welchen diefe Herren mach⸗ 
ten, war, daß fie den elektriſchen Schlag den Thems 
fefluß quer über leiteten, indem fie das Waſſer des 
Filuſſes zu dem einen Theile der Communicationskette 
| Rt 2 made 
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' machten. Diefes vollzogen fie am 14. und 18. Sul. 
1747, indem fie einen. Drath, der Länge der Wells 
muͤnſterbruͤcke nach, in einer ziemlichen Höhe über 
dem’ Waffer befefligeen. Das eine Ende biefes Dras 
thes harte mit dem Ueberzuge einer geladenen Ppiole 
Communication; das andere ward von einem Beobach⸗ 
. ter gehalten, welcher in feiner andern Hand einen eis 
fernen Stab hielt, den er in ben Fluß eintaucdhs 
te. Un der entgegengefeßten Seite des Fluſſes fand 
eine Perfon, welche gleichfalls mit der einen Hand: 
einen eifernen Stab in -den Fluß tauchte, und in der 
andern -einen Drash hielt, mit deffen Ende fie ben 
Drarh der Phiole berühren Eonnte. | 


Bey Hervorlockung des Funkens ward der Schlag 
von den Beobachtern an benden Seiten des Fluſſes 
empfunden; am ſtaͤrkſten aber von denjenigen, welche 
auf berfelben Seite, wo die Mafchine ftand, ſich be 
fanden; indem ein Theil des elekrrifchen Feuers von 
dem. Drarhe auf die naffen Steinen der Brücke hers 

nieder gefahren war, und bewegen verfchiedene fürs 
zere Wege nad) der Phiole machte, aber doch noch 
durch diejenigen, welche mit der Mafchine auf einer 
Seite flanden, hindurch fuhr. Diefes erhellte gewilr 
fer Maaßen an einigen Perfonen, welche einen ems 
pfindlihen Schlag in ihren Armen und Füßen fühl 
ten, und zu der Zeit, da die eine Erregung des Funs 

Lens gefhah, Bloß von obngefähr den Drarh berühes 
ten, als fie auf naffen Stufen, welche nach dem Flufs 
fe hinabfuͤhrten, flanden. Bey der einen Erregung. 
der Funken, welche bey diefee Gelegenheit geſchah, 
wurde Spiritus ducch das Feuer, melches durch den 
Fluß hindurch gefahren war, in Brand gefeßt. 


Bey 
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Begy diefer und den folgenden Gelegenheiten bes 
bienten ſich die Herren anſtatt der Ketten lieber der 
Draͤthe, und zwar unter andern Urſachen vornaͤmlich 
deßwegen, weil die Durch Ketten fortgeleitete Elektri⸗ 
citaͤt nicht ſo ſtark war, mie die durch Drath gelei⸗— 
tete. Dieſes ward, wie ſie wohl bemerkten, durch 
die Aneinanderfügungen der Glieder, als welche nicht: 
dicht genug an einander ſchloſſen, veranlagt, wie 
aus dem Kniſtern und. dem Feuerſtrahle bey jedem 
Gelenke, wo fi die wenigſte Abfonderung befand, 
erbellte. Da dieſes Pleinere Kniftern durch die: 
ganze tänge einer Kette fehr zahlreich war, fo mußs: 


te noshwendig bie KHauptentladung an dem Alintens 


* ſehr betraͤchtlich verringert und geſchwaͤcht werden. 


Der nächftfofgehde Verſuch Gate zue Abſicht, 
den eleftrifchen Schlag zu zwingen, auf dem neuen 
Fiuſſe bey Stoke Newington einen Umkreis von 2° 
Meilen zu machen. Diefes vollzogen fie am 24. Jul.’ 
1747 an zwey Orten; ber eine‘ fag zu Lande goo, 
und zu Waſſer 2000, der andere zulande 2800, und. 
zu Waffer 8000 Fuß weit. Die hneichtung des elek⸗ 
teifchen Geraͤths war derjenigen, der fie fi vorher: 
auf der Wertminfterbrücke bedient hatten, gleich, und 
der Erfolg ihren möglichften Ermartungen gemäß. 
Als aber die Beobachter an beyden Enden ber Kets 
te, welche in das Waſſer hineingieng, den Schlag in 
beyden Fällen fühlten, ſowohl wenn fie mit ihren in 
die Erde geftecften eifernen Stäben 20 Fuß weit von 
dem Waſſer ftanden, als auch, wenn fie diefelben in 
‚den Fluß eintauchten ; fo veranlaßte dieß einen Zweis 
fel, ob der eleferifche Umkreis durch die Krümmuns 
gen des Fluffes gienge, oder aber den fürzern Leg 
Aber : das Erdreich der Wiefe nähme; denn wie 
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der Verfuch klar zeigte, fo ward die Elektricitaͤt durch 
den Boden der Wiefe und das darauf ſte hende 


v 


Gras ſehr gut abgeleitet. | 
"Durch die folgenden Verſuche wurden fie völlig 


> 


Überzeugt,, Daß’ die Elektricirät in diefem Falle nicht  - 


Durch das Waſſer des Fluſſes, welcher 2 Meilen lang 
war, fondern zu Lande, mofelbft die Diftanz nur eis | 
ne Meile berrug, ihren Weg genommen hatte, auf wels . 
dem Wege jedoch die elefrrifche Materie zweymal 
Über den Fluß und durch verfchiedene Sandgruben 
und ein anſehnliches Stoppelfeld "harte ‚geben 
müffen, 2 


Am 28. Jul, ftellten ſie den Verſuch abermals 

an demfelben Orte, jedoch mit folgender Veränderung 
der Umftände an. Der eiferne Drath ruhere feis 
ner ganzen Länge nach auf trockenen Stäben, und 
Die Beobachter flanden auf Körpern, welche von Mas 
tur elefrrifch waren, Der Erfolg davon war, daß 
ſie den Schlag weit flärfer empfanden, als wenn.der 
ableitende Drath auf dem Erdreiche gelegen , und die 
. Beobachter ebenfalls auf der bloßen Erde geftanden 
haͤtten, wie bey dem vorbergegangenen Verſuche. 


Nachher entfchloffen fih die Beobachter, ohne 
daß weiter die geringfte Veränderung bey dem Vers 
fuche vorgenommen ward, anftatt ihre eifernen Stans 
gen in das Waffer zu tauchen, fie in das Erds 
reich, jeder 150 Fuß von dem MWaffer entfernt, zu 
ſtecken. Sie befamen beyde einen ſehr heftigen ers 
ſchuͤtternden Stoß, ungeachtet fie ohngefaͤhr 500 
Schuß von einander entferne flanden. et 


Diefelben Herren unternahmen noch einen anı 
been Verſuch, im der Abſicht, zu beſtimmen, = 
| | 
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ſich die elefteifche Kraft ducch trockenes Erbreich hin⸗ 


- Durch leiten ließe, und dieſelbe zugleich durch Wafs 
fer hindurch noch weiter, als vorher gefchehen war, zu 


führen. Zu diefer Abſicht wählten fie den Flecken 


Higbbury, jenſeit Isliugton, wofelbft fie am 5. Aug. 
1747 ben Berfuch vollzogen. Sie fuchten eine Stelle 
fie - ihre Mafchine aus, welche von zwey andern 
Stellen für Beobachter an dem neuen Fluſſe beinahe 
gleich weit entfernt war, die etwas über eine Meis 
Te zu Sande, und zwey Meilen zu Waſſer von eins 
ander waren. Sie fanden, daß die Straßen zu Lons 
don ‚wenn fie trocken waren,. fehr ſtark, ungefähr auf 


40 Yards, und die trockene Landftraße zu Newington 


ungefähr eben fo weit leiteten. Der Erfolg diefes 


Verſuchs ſtimmte mit ihren Erwartungen überein. , 


Das elektrische Feuet nahm den Umfreis um das 
Waſſer herum, wenn die Draͤthe ſowohl als auch 
die Beobachter auf’ Körpern, welche von Natur elek⸗ 
trifch waren, rußeten, und die eifernen Stangen in 


den Fluß eingetauche wurden. Auch fühlten beyde den = 


Schlag, wenn der eine Beobachter in einer trockenen 
Sandgrube, der Mafchine ungefähr 300 Yards näs 
ber als bey der vorigen Station, und 100 Ruthen 
von dem Fluſſe entfernt ſtand; wodurch die Herren 
Aberzeugt wurden, daß der trockene fandige Boden 

eben fo ſtark wie Waſſer die isfteiriche abgeleis 
tet batte. | 


Durch bie afchderernden Schläge, welche die - 


Beobachter an ihrem Körper befamen, wenn die elek⸗ 


grifche Kraft auf trockenen hölzernen Stäben fortge⸗ 


leitet ward, wurden fie auf die Meynung Hebracht, 
daß nach ber Verſchiedenheit der Entfernung, an 


und fr fi) I, ars Stärfe des Schlages ſo 


viel 


) 
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viel als ſie noch durch die Erfabrung gefunden hatten, 


ſebr wenig oder gar nicht vernundert worden wäre, 
Wenn die Beobachter auf eleftrifchen Körpern ftans. 
den, und das Wafler oder das Ervrei mit den eis 
fernen Stäben beruͤhrten, fo fühlten fie den Schlag 
allemal in ihren Armen oder Handgelenken; ftanden 
‚fie mit ipren eifernen Stäben auf dem Erdreiche, fo 
empfanden fie die Erfchürterung in ihren Elenbogen, 
Gelenken an der Hand, und Kuscheln am Fuße; 
und flanden fie auf dem Erpreiche opne Stäbe, fo 
füplten fie beftändig den Schlag in dem Ellenbogen 
und den Öelenfen an derjenigen Hand, worin fie den 
ableitenden Drath hielten, und in beyden Knoͤcheln 
am Fuße, | | | Ä 


Der legte Verfuch diefer Urt, welchen fie anftells 
gen, follte zur Unterfuchüng dienen, ob der eleftrifche 
Schlag in einer zweymal geößern Entfernung, als 
Derfelbe vorher geleitet worden war, auf einem völlig 
trockenen Boden zu empfinden fey; und ob es möge. 
lich fen, den Unterſchied zwifchen den Geſchwindigkei⸗ 
ten der Elektrieitaͤt und des Schalles ausfindig, zu 
machen. Der Drath, welcher mit der eiſernen Stan⸗ 
ge verbunden war, war 6732 Fuß lang, und ruhete 
auf boͤlzernen Staͤben, welche im Ofen gedoͤtrt wa⸗ 
ren; eben ſo wie der Drath, welcher mit dem Ueber⸗ 
zuge der Phiole in Verbindung ſtand, und 3868 Fuß 
lang war. Die Beobachter waren 2 Meilen. von 
einander entfernt. Der Erfolg des Schlages zeigte, 
daß die eleferifche Materie einen Umkreis von 4 Meis 
Ien gemacht hatte, nämlih 2 Meilen Drarp, und 2 
Meilen trockenen Boden, als den Raum zwifchen den 
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blicke, da die Erregung des Zunfens geſchah, ward 
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zugleich eine Flinte loß gefchoffen,, und die Beobachr 

ter. hatten Tafchenupren in ihre Hände genommen ,: umt 
den Zeitpunkt, in welchem ſie den Schlag bemerks 
ten, zu beflimmen; fo viel fie aber unterfcheiden konn⸗ 
ten, hatte die Elektricitaͤt diefen großen Umkreis in 
einem einzigen Augenblicke zurückgelegt. 


Bey allen Erregungen. des Funkens, wo der Um 
kreis von betraͤchtlicher Länge. war, bemerkte man) 
daß, ungeachtet. die Phiole ſehr gut geladen war, 
doch Das durch Die Erregung des Funkens verurfachre 
Schnappen an dem Flintenlaufe bey weitem nie 
fo laut war, als wenn der Umkreis in einen Zims 
mer gefhah.. 

Uebrigens wuͤnſchten ſie noch, in Anſehung dei 
eigentlichen Geſchwindigkeit der Elektricitaͤt in einer 
gewiffen Entfernung etwas Zuverläffiges beftimmen 
zu koͤnnen, indem ſie gern wiſſen mochten ,; ob bie Zeit 
biezu auszumeffen fey. In dieſer Abſicht hatte Wars 
Fon: folgende Merpode erfonnen: Es wurde ein efeks 
trifcher Umkreis von 2 Meilen vermittelft werfchiedes 
ner Wendungen des Draths auf demjelben Felde ver⸗ 
anſtaltet. Die Mitte diefes: Umkreiſes brachte man 
auf denfelben Plag, wo die Maſchine ſtand, wofelbft 
ein Beobachter in jede Hand ein Ende der Drärhe 
nahm, Deren jeder 1 Meile lang war. Wen diefer 
Einrichtung des Gerärhs ; wobey die zwifchen der. 
Erregung des Funkens und dem Schlage werfließende 
Zeit aufs genauefte beobachtet werden onnte, ward 
der Funken zu verfchiedenen malen aus der Phiole ber; 
vorgelockt; der Beobachter feibft aber empfand alles 
mal in ein und demfelben Augenblicke, da er den Fun⸗ 
ken erregte, auch den erſchuͤtternden Stoß. Hierdurch 
wurden ſie voͤllig ae daß durch Die ganze Laͤn⸗ 
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ge dieſes Draths hindurch, welcher doch 12276 Fuß 
lang war, die Seſchwindigkeit der elektriſchen Mates 
sie augenblicklich war. 


Warfon !) entdeckte, daß die gläfernen Röhren 
und Kugeln die elektriſche Kraft nicht in fich ſelbſt 
enthalten, fondern bloß, wie er fich ausdruckt, zu 
den. erften bewegenden und beſtimmenden Urſachen dies 
fer. Kraft dienen. Auf dieſe Entdeckung ward er zus 
erft Ducch die Bemerkung gebracht, daß beym Reis 
ben der Glasröpre, da er unterdeffen auf einem aus 
Wachs zubereiteten Kuchen fland, die Kraft ganz 
‚feiner Erwartung eritgegen dermaßen gefchwächt ward, 
Daß, wenn ein Anderer irgend einen Theil feines Lei⸗ 
bes berührte, kein Schnappen zu. bemerken war; 

daß hingegen alsdaun, wenn eine unelektrifirte Per: 
fon ihre Hand nahe an die Röhre hielt, nachdem 
diefelbe. vorher gerieben worden, has ai ſehr 
deutlich zu vernehmen war... 


Derfelbe Erfolg zeigte ſich, wenn die Kugel u ums 
ter eben dergleichen Umſtaͤnden herum gedreht ward. 
Denn wenn derjenige, welcher das Rad in Bewegung 
feßte, ſammt der Mafchine in Seide aufgehängt war, 
und den Fußboden mit dem einen Beine berührte, 
fo fuße das eleferifche Feuer aus dem Leiter heraus; 
verhuͤtete derfelbe hingegen alle Verbindung mit dem 
Fußboden, ſo kam kein Feuer zum Vorſchein. 


Durch dieſe und die folgenden Verſuche ents 
deckte Wat ſon den von ihm alſo genannten Kreis⸗ 
lauf der elektriſchen Materie. Er fand, daß bloß 
ein oder zwey Funken aus ſeiner Hand nach der iſo⸗ 
ae ala — — wenn er zugleich > 
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Verbindung zwiſchen dem — und dem Fußboden 


veranftaltete, "in welchem Falle ein beftändiger und 
häufiger - Abflug der elektriſchen Materie nach der 
Maſchine zu ſtatt fand. 


Als feine Hand den Leiter beruͤhtte, nahm er 
wahr, daß derjenige, welcher die iſolirte Maſchine 
umdrehete, Funken von ſich gab, welche leicht feuer⸗ 
fangende Materien entzuͤndeten, und andere elektriſche 
Erſcheinungen, welche gemeiniglich mit dem Leiter vorge⸗ 
nommen werden, hervorbrachten. Er machte ſich alſo die 
Vorſtellung, daß das Feuer aus der Perſon kaͤme, 


aus demfelben Grunde, warum alle Elektrifirer vor⸗ 


ber geglaubt hatten, daß daffelbe aus dem Leiter kaͤ⸗ 
me. Und als er ſah, daß die Perfon Fein Feuer von 
fih gab, außer wenn eine Verbindung zwifchen dem 
Fußboden und dem Leiter flatt fand, ſo fchloß -er, 


daß das Feuer durch die Verbindung wieder erſetzt 
würde, und Daß der $auf der Elektricitaͤt, wie er 


ſich ausdruͤckt, umgekehrt war. — 


Damals vermuthete man nicht, daß das Ani 
ge unterfcheiden koͤnnte, was für eine Richtung der 
elefteifche Funke nähme. Die Eleftrifirer waren: der 
Meynung, daß alle eleftrifche Kräfte, und folglich 
auch die elektriſche Fhüffigkeie, in dem durch Reiben 
eleftrifch gemachten Körper vorhanden wären, . und 
daß, was für Kräfte auch durch eleftrifirte Körper 
hervorgebracht würden, folche von einer wirklichen 
Mittheilung der elefrrifchen Marerie an diefelben her⸗ 
rühreen. Da aber Warfon fand, daß bey aufger 
bobener Verbindung des eleftrifchen Körpers mir dem 
Fußboden alle elekerifche Operationen unterbrochen wur⸗ 
den, fo ſchloß er daraus, daß die elektriſche Flüffigs 
keit 4 aus dem Fußboden in bie Perfon, welche 
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das Reiben, verrichtet, Hineinzöge, und, von da nah 
der Kugel gebracht würde. Aus demjelben Grunde, 
als er ſah, daß die Perſon, welche das Reiben vers 
richtete, oder diejenige, welche mie ihr Verbindung 
‚harte, Leine Funken von fi) gab, außer wenn der 
Leiter mie dem Fußboden in Verbindung fland, 308 
er daraus die Folge, daß die Kugel aus dem Leiter 
“einen neuen Vorrath in fich zoͤge. . 


Als Warfon diefe Verfuche mit ‚einander vers 
glih, ward er. dadurch auf die, Folge geleitet, daß 

en. allen elektrifchen Operationen ſowohl ein Zufluß 
der eleftrifchen Materie nach, ber Kugel und dem Lei⸗ 
ter, als auch ein Abfluß derfelben eleftrifchen Dates 
tie von ihnen ſtatt fände. | 


2 Als er wahrnahm, daß ein Stuͤck Silberblaͤtt⸗ 
chen, zwifchen einer Durch den Leiter elektriſch gemach⸗ 
ten Piatte und einer andern mir dem Fußboden in 
Berbindung ftehenden, ſchwebend blieb, fo machte er 
daraus folgenden Schluß: Kein Körper kann, ans 
ders im. Gleichgewicht erhalten werden, als vermits 
telft der vereinigten Wirkung zweyer einander entges. 
gengeſetzten Richtungen von Kraft. Hier treibt alfo 
das Blafen des elektriſchen Aethers aus der elektriſch 
emachten Platte das Silber nach der unelektrifchen 

fattes und diefe hinwiederum treibt, vermöge, des 
Blafens des aus dem Fußboden hindurch freichenden 
eleferifchen Aethers, das Silber nach der eleftrifirtem 
Platte. Man finder daher auch, daß der Zug bes 
elektrifchen Uerhers aus -dem Fußboden mit der durch 
die Kugel Aber Flintenlauf hinweg geftoßenen allemal 
in .einem genauen Verhältniffe ftept, oder aber es 
rann das Gleichgewicht, wodurch das Silber. frey 
ſchwebend erhalten wird, gar nicht ſtatt —— | 
| 23 ats 
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Watſon bemerkt, daß der Abt Moller zwey 
Sabre vorher, ehe er dieß befanne machte, es Als 
feine Meynung geäußert habe, daß die eleftrifche Ma⸗ 
gerie nicht nur von den elektriſitrten Körpern , fondern 


auch von allen Übrigen in einer gewiſſen Enifernung I 


um dieſelben herum befindlichen — 


Einige Zeit nachher bemerkt Watſon in ei⸗ 
nem der koͤniglichen Societaͤt am 21. Jan. 1748 
vorgeleſenen Aufſatze, daß D. Bevis ſeinen Ver⸗ 
ſuch, daß das Reiben ber glaͤſernen Röhre oder Kus _ 
gel die eleftrifche Materie nicht hervorbringe, fondern 
bloß zufuͤhre, zu bemweifen weiter als er gebracht 
babe. Denn er hatte Über ein Jahr vorher beobach⸗ 
get, daß, wenn man fowohl eine Perfon zum Reis 
ben der Röhre oder Kugel, als auch eine andere zum 
Beruͤhren derfelben, und den Leiter auf eleftrifche 
Körper ftelle, fie beyderſeits, die reibende ſowohl 
als die das eleftrifch gemachte Glas anruͤhrende Pers 
fon einen Zunfen von- fich geben; imgleichen, daß 
wenn beyde einander berühren, das Schnappen ſtaͤr⸗ 
fer ift, als wenn eine von ihren eine auf dem Fuß— 
boden ftehende Perfon anruͤhrt. Diefes fcheint Hrn. 
Warfon veranlaßt zu haben, feine vorige Meynung, 
in Anfehung des Zu: und Abfluffes der elektriſchen 
Materie, zu berichtigen; denn er erklaͤrt diefen Umſtand 
dadurch, daß er annimmt, es werde derjenigen Pers 
fon , welche den Leiter beruͤhrt, eben fo viel Eleftris 
eität gegeben, als von der reibenden Perfon genoms 
men werde, Auf folche Weife, ſagt er, war die Elek⸗ 
geicität der einen Perfon dünner als im natürlichen 
Zuftande, die Eleftricität der andern hingegen dichs 
ser; fo daß die Dichtigkeie der Elektricitaͤt zwiſchen 
den begden Perfonen weit mehr verfchieden if, a 
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die zwiſchen einer von ihnen und einer andern 
auf dem Fußboden ſtehenden Perſon. Auf dieſe Art 
entdeckte Watſon, was Franflin um dieſelbe 
Zeit in Amerika beobachtete und das plus und mi- 
nus in der. Elektrieitaͤt nannte. 


Watſon bemerkte, daß die Flamme an dem 
Ende eines elektriſirten Draths der Hand ſo empfind⸗ 
lich war, wie ein kuͤhles Blaſen des Windes, und 
daß, wenn leichte Subſtanzen zwiſchen einer elektri⸗ 
ſirten und einer mit dem Fußboden verbundenen Plats 
te angezogen und wieder zurückgeftioßen wurden, Dies 
fes abwechfelnde. Anziehen und Zurückftoßen: überaus 
gefchwind auf einander erfolgte, fo daß man mit dem 
Auge kaum nachfolgen Eonnte; und daß, wenn eine 
ſehr leichte und fein geblafene gläferne Kugel, von 
ohngefaͤhr ı Zoll im Durchmeffer, auf eine metallene 
Platte gelege und eine andere Platte an den Leiter 
darüber gehängt ward, die Schläge von dem abs 
wechfelnden Anziehen und Zurückfioßen faft zu ge 
fhwind für das Ohr waren. Aus bdiefem leßtern 
Verſuche nahm er zugleich auch einen Beweisgrund 
für die ungemeine Geſchwindigkeit ker, mie welcher fie 
angezogen und zurüchgeftoßen wurden. Er verſichert, 
dag, wenn man die Kugeln von einer Höhe von 6 Fuß 
und darüber, auf einen hoͤlzernen ze oder gar 
auf eine merallene Platte fallen ließ, fie ſehr felten 
- zerbrachen; daß fie hingegen von dem Anziehen und 
Zuruͤckſtoßen zmwifchen biefen Platten, obgleich die 
Diftanz nicht mehr als z eines Zolls bereug, jerbros 
chen wurden. 


J Auch bewieß Watſon, daß die elektriſche Ma⸗ 
terie durch die Subſtanz des Verbindungsmetalles 
— und . über die Oberfläche deſſelben bins 
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weg gienge; denn als er einen Drath mit einem Ges 
menge von Wachs und Harz uͤberzog, fo murde der 
aus einer Phiole erregre elektriſche Funken mitten durch 
Ddenfelben hindurch geführt. Kir. F 


Monnier der juͤngere entdeckte, daß die Elek⸗ 
trieitaͤt den Körpern. von einerley Art nicht im Ver⸗ 
haͤltniſſe ihrer Maſſen, ſondern vielmehr im Verhaͤlt⸗ 
niſſe three Oberflächen mitgetheilt wurde, jedoch fo, 
daß alle gleiche Oberflächen nicht gleiche Quanktitäten 
von. Elekericität befommen, fondern daß diejenigen am 
meiften erhalten, welche ſich mehr in die Länge er⸗ 
firecfen; daß z. B. eine viereckte Bleyplatte weit we⸗ 
niger Elektricitaͤt bekam, als ein ſchmaler Streif von 
demſelben Metalle, welcher eben fo viel Oberfläche. 
hatte, als die viereckte Platte. — 


Wilfon machte zu Ende des Jabrs 1746 dies 
felbe Eutdeckung, welche Warfon gemacht hatte, 
dag nämlich die eleftrifche Fluͤſſigkeit niche aus der 
Kugel, fondern aus der Erde ſelbſt und allen andern 
um das Geräche berum befindlichen uneleftrifchen Koͤr⸗ 
pern kaͤme. Er gab eine Methode, dieſes zu bemeis 


fen, in einem an Ellicott aus Epefter ergangenen 


Sendſchreiben an, und erwäßntin einem Briefe, aus 
Dublin, an Smeaton, daß er den Verſuch ſelbſt 
bald nachher wirklich iu Stande gebracht habe. 


Da er ber Meynung war, daß der Unterſchied 
zwiſchen elefteifchen und unelektriſchen Koͤrpern von 


dem verſchiedenen Widerſtande berruͤhre, welchen ein 


feinee Mittelkoͤrper, wie er ihn nennt, auf den Dbers 
flächen aller Körper dem Durchgange der efektrifchen 
Fluͤſſigkeit leiſte; und da er glaubte, daß die Hitze die⸗ 
ſes Mittel verduͤnnen und dadurch elektriſche Koͤrper in 
ne unelek⸗ 
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uneleftrifche verwandeln wuͤrde; fo ftellte er einige 
Verſuche an, welche ihn in Diefer angenommenen 
Meynung beftärkten. Er fand, daß eine Perfon eis 
ner andern, der Dazmwifchenfunft einer beträchtlichen 
Duantirät glühend : heißen Olaſes ungeachtet, die 
Elekericität mitzurheilen vermögend war. Er ſtellte 
auch andere Berfuche von gleicher Art an, indem e 
3. B. vermittelft heißen Glaſes, heißen Bernſteins, 
und verfchiedener anderer heiß gemachrer elektriſcher 
"Körper, den Fupfen aus Waſſerphiolen erregte. In— 

deſſen ift diefes, wie Canton nachher beobachtete, 
der heißen Luft auf den Oberflächen dieſer Körper zus 
zufchreiben, als welche, wie er fand, die Elektricitaͤt 
ganz ungehindert hindurch ließen. Bey einem ges 
goiffen andern Verfuche aber, welchen Wilfon mit 
gefchmolzenem Harze anftellte, fcheint diefer Einwurf 
nicht ſtatt zu haben. Er goß nämlich das gefchmol: 
zene Harz in eine Phiole, und fand, daß er damit 
Erſchuͤtterungen zuwege bringen konnte; jedoch bemerk— 
te er, daß, als das Harz kalt zu werden anfieng, 
dieſe Erſchuͤtterungen fchwächer waren, und, als es 
völlig kalt war, ganz und gar aufpörten *). 


Wilfon führt einen Verſuch an, welchen er 
‚aber nicht für feine eigene Erfindung ausgiebt, wo 
er nämlich papierne Faͤbnchen in einen Korf fteckte, 
und wermittelft eines Magnets ſchwebend erbielt. 
Henn diefe nahe an die Epiße eines von dem erſten 
Leiter herfommenden Körpers gebracht wurden, dreh⸗ 
ten fich diefelben ſehr fchnel herum, in einem luft⸗ 
feeren Raume hingegen ganz und gar nicht. Diefes 
Blafen ward, feiner Meynung nach, durch das Hers 
ausfahren der elektrifchen Materie aus der Spige vers 

| | anlaßt, 
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anlaßt, welches eine Zugluft verurfacht; er verſuchte 
aber, was alsdann erfolgt ſeyn wuͤrde, wenn er 


die Faͤhnchen nahe an eine Spitze, welche die elek— £ 


triſche Fluͤſſigkeit annahm, gebracht haͤtte. 


Enndlich beobachtete Wilſon, daß, wenn eine 


Nadel nahe an ein Stuͤck einer am Leiter hangenden 
Pflaumfeder gehalten ward, dieſelbe dicht daran hans 


—⸗ 


gen blieb; wenn er aber etwas ſtumpfes daran brach⸗ 


te, wieder zurückgeftoßen ward; auch melder er, daß 
Canton verfchiedene Verfuche von gleicher Art ans 
geftelle habe. | 


Um diefe Zeit nafm Smeaton wahr, daf, 
wenn eine auf einem elefrrifchen Körper geſtellte Pers 


fon mie dem flachen Theile ihrer Hand gegen die Kus 
‚gel drückte, und unterdeffen eine andere auf dem Fußs 
boden fiehende Perfon ein gleiches that, um die Elek⸗ 
tricitaͤt zu erregen, die auf dem eleftrifchen Körper 


ſtehende Perfon ſchwerlich ganz und gar eleftrifire 


ward; wenn fie hingegen bloß ihre Finger nur ein 
wenig an die Kugel hielt, ſehr ſtark elefrrifire ward, 
Eben derfelbe bemerkte auch, daß, wenn er die Mits 


te einer großen eifernen Stange glühend heiß machte 


und fie hernach efeftrifirte, Die elektriſche Kraft des 


heiß gemachten Theils eben fo ſtark war, wie die 


der falten Theile. Ä | 


Auch D. Miles!) machte um eben diefe Zeie 
einige artige Entdeckungen in der Elektricität. In 


einem. der Föniglichen Societät am 25. Yan. 1746. 


vorgelefenen Auffage melder er, daß, als er eine Stans 
‚ge ſchwarzes Siegellack durch Reiben mir weißem oder 
a N brau⸗ 
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hraunem Papiere, oder reinem trocknen Flanell, elek⸗ 
trifch gemacht habe, er gemeinen fampenfpiritus damit zu 
ehtziinden vermögend gewefen fey. Bey Vergleichung 
der Lackſtange mit der Glasroͤhre nahm er einen merk⸗ 
lichen Unterfchied zwifchen dem aus beyden zum Vor⸗ 
fchein gekommenen Feuer wahr, wiewohl er die Les 
= davon nicht einfah. Er fand, daß die hellen 

trablen aus der Spitze feines Fingers nach der 
Lackſtange in weit größerer Menge, als nach dem 
Glaſe, fuhren. Er beobachtere verfchiedenemal einen 
Pleinen runden lecken Feuer, welcher fich zuerft an 
feinem Finger zeigte, aus welchem ordentliche Feuers 
ftraßlen, in Form eines Cometenſchweifes, nach dem, 
Giegelladde fuhren. 


Miles fand, daß diefes mit einer Stange 
Schwefel ebenfalls fehr gue angieng; alsdann aber 
nicht vollkommen, wenn er, um Die Wirfung zu vers 
ſtaͤrken, einen eifeenen Stecken in die Mitte derfelben 
hineingefteckt hatte. Als er diefe Stange aufrecht 
in- einen Geſchirrſchrank geftelle bare, fo bemerks 
te er, daß diefelbe alle ihre eleferifche Kraft verlor, 
und fich nachher im geringften nicht mehr durch Weis 
ben eleftrifch machen ließ. Wilfon fchreibe diefe 
Wirkung feiner andern Urſache zu, als weil diefelbe 
unbedecke hingeftelle worden war. 


Auch führe Miles an, daß er einsmals eine 
Röhre von grünem Glafe erhalten, welche er nie ans 
ders, als rait der größten Schwierigfeit, und alsı 
dann doch nur in einem geringen Grade, durch Reis 
ben elektriſch machen konnte. 


Einige Zeit hierauf machte Wilfon einen Vers 
ſuch mit Metallblaͤttern in einer hermetiſch verſiegel⸗ 
ten 


“ 
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ten Bonteile., Er fand, daß er diefe durch Aunds 
herung der eleftrifchen Röhre in Bewegung bringen 


konnte, eben fo gut, als wenn fich diefelben in der 


freyen Luft befunden hätten; allein eine gewiſſe Er⸗ 
fheinung, wovon er aber Feine hinlängliche Nachs 
richt ertheilt, fegte ihn in Verwunderung. Er bes 


merfte nämlich, daß, wenn er die Möhre von dem 
Iuftleeren Glafe hinwegzog, gar. Feine Bewegung an 


den Merallblärtern zu fpüren war; wenn er fie hinge⸗ 
gen ſchnell hinwegzog, dieſe in eine ſeht beftige Be⸗ 


wegung kamen. 


Naͤchſt den Englaͤndern hat man auch den Fran 


zoſen verſchiedene wichtige Entdeckungen in der Elek 
tricitaͤtslehre zu verdanken. Außer du Fay hat 
ſich unter andern vorzuͤglich der Abt Nol let beruͤhmt 
gemacht. Er nahm wahr, daß Körper, welche nicht 
ifolire waren, wenn fle in elektriſche Atmoſphaͤren 
verſetzt wurden, Zeichen der Eleftrichtär Außerten, Cr 
beobachtete ein merkliches Saufen, wie einen fanften 
Wind, das unter vorerwähnten Umftänden: aus der 
Hand einer nicht efektrifirten Perfon fuhr; imgleichen 
das Anziehen und Abſtoßen leichter Körper durch dies 
felben; die Erfcheinung einer Flamme; die Vermim 
derung ihrer Schwere bey zunehmender Abdampfung 
und, Ausdünftung, und faft jede andere Erſcheinung 
und Wirkung der Elektrieitaͤt. Als er ferner bemerkt 
hatte, daß, wenn die Kugel gedreht, und auch ſogar 


alsdann, wenn fie mit einer reinen Hand gerieben 


ward, fich auf der Oberfläche. derfelben verfchiedene 


Unreinigkeiten oder Flecke von einer braunen Mas - 
terie gefammelt hatten, welche aus einer dem weis 


hen Wachfe ähnlichen Materie beftanden; fo. war er 
neugierig, eine Menge “ Unrejnigfeiten zu ſamm⸗ 
— 2 len. 


\ 
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Er fand, daß ſie wie verbrannte Haare rochen, 
— fie. verbrannt wurden: woraus er ſchloß, daß 
 e8 eine thierifche Subftanz, und durch die zufließens 
de Materie aus feinem eigenen Körper in die Kugel ins 
eingebracht fey. Er glaubte, daß die Elektricitaͤt dess 
jenigen Körpers, welcher ‘in die Armofphäre eines 
elektriſchen Körpers hineingebrache worden, von gleis 
cher. Art mit der Elektricitaͤt des elettriſitten Koͤr⸗ 
pers ſey. 


Ferner ſtellte der Abt Nolte veifihiebene, Ders 
ſuche mit fpigigen Körpern an, und bemerfte, daß 
an denjenigen, welche die feinften Spigen hatten, der 
eleßeriiche Feuerbüfchel am fchneliften ausfloß , daß fie 
hingegen die andern Zeichen der Elektricitaͤt nicht fo 
ſtark, ale: Rleper, welche nicht zugeſpitzt waren, 
aͤußerten. 


* Insbeſondere bemuͤhte ſich Halter, — Ber 
fuche ‚den eigentlichen Grad zu beftimmen, in welchem 
verſchiedene Subſtanzen die elektriſche Fluͤſſigkeit abs 
leiteten, und fand, daß der Rauch vom Gummilak, 
Terpentin, Beruſtein und Schwefel die Elektricitaͤt 
einer durchs Reiben elektriſch gemachten Roͤhre nicht 
ſobald hinweg fuͤhrte, wie der Rauch von linnen 
Zeug, Holz, und ſonderlich der Waſſerdampf und 
die Ausdampfungen von brennendem Talge und an— 
dern fetten Subſtanzen. Mit einem Worte, er fand, 
daß Duͤnſte, welche nicht waͤſſerigt waren, ben elek⸗ 
triichen Verſuchen wenig oder gar nicht ſchadeten, 
wofern nur die Röhre dem Feuer, welches: Diefeiben 
verurfachte, nicht ausgefege war. . Ein räucheriges 
Zimmer verhinderte ihn an Vollziehung feiner Vers 
ſuche gar nicht, — in keinem hohen Grade; 

und 


* 
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und eben ſo wenig waren wohlriechende Ausdänftuns | 
gen denfelben im geringften nachtheilig. 


Ferner fand er, daß ein Stuͤck Eifen, welches. 
fo glüßend Heiß gemache war, daß feurige Theilchen 
Davon abfprangen,. nicht die geringfte Spur von Elek 
tricitaͤt an einer durchs Reiben elektriſch gemachten 
Roͤhre zurück ließ, woran es 5 bis 6 Zol nahe, 
und zwar 2 bis 3 Stunden lang gehalten ward; 
dag es hingegen in gleicher Entfernung auf die Röbre 
zu. wirken aufbörte, noch ehe es rothaluͤhend zu fenn 
nachließ, und ganz und gar feinen Einfluß mehr hats 
te, noch ehe es kalt ward. Ferner fand er, daß die 
elektriſche Röhre in dem Brennpunkte. eines Brenns 
fpiegels nicht das geringfte von ihrer Elektricitaͤt ver; 
lor. Daß die Flamme eines Lichts, oder das Nahe— 
bringen vderfelben, die Elektricitaͤt aufhebe, war bes 
reits vorher bekannt gewefen. Er bemerkte, daß die 
Flamme dur das Annaͤhern der elefrrifchen Röhre 
merklich geflört warb; und gedenft der Beobachtun⸗ 
gen des du Tour und Needham, mach wer 
chen das zwifchen dem Licht und der Röhre gebrachte 
dünnfte Stüd Glas, oder irgend eine andern Sub⸗ 
ſtanz, die Zerftreuung der Elektricitaͤt verhinderte, 
Aus diefem Ereigniſſe ward gefolgert, baß die Zers 
fireuung von einigen aus dem Lichte kommenden Aus⸗ 
fluͤſſen herruͤhre. | 
Weiter beobachtete Moller, daß ein auf einen 
unelektriſchen Ständer geftelltee leichter Körper ſich 
weit hurtiger bewegte, als wenn derfelbe auf einem 
elektriſchen Geſtelle fand. Verſchiedene elektriſche Vers 
ſuche gelangen ihm am beſten in Gegenwart einer 
Menge Zuſchauer, und wenn dieſe, um feine Vers 
ſuche mit anzuſehen, un vn traten und Dicht 

an 
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an einander ſtanden, ſo beſchlugen ſeine Glaͤſer. Die 
Urſache hievon hat nachher Wilke angegeben. 


Nollet befeuchtete eine ſchwanke und ſpitzige 
eiſerne Stange mit Waſſer oder Weingeiſt, und es 
ſchien ihm, als ob der aus der Spitze ausfahrende 
Wind merklicher geweſen waͤre, als wenn die Stange 
nicht befeuchtet war. Er ſchrieb dieß der elektriſchen 
Materie zu, welche einige von den Waſſer- und Wein 
geiſtt heilchen mit fich hinweg führte, | 


J Nol let ſtellte auch einige Beobachtungen über 
den Unterſchied zwiſchen erregter und mitgetheilter 

Elektricitaͤt, imgleichen zwiſchen ber Elektricitaͤt bes 
Glaſes und des Schwefels an. Er bemerkte, daß 
Die Elektricitaͤt einer durch Reiben elektriſch gemach—⸗ 
ten Kugel oder Roͤhre eine ſonderbare Empfindung 
auf dem. Geſichte verurſachte, als wenn ein Spinn⸗ 
gewebe daruͤber hinweg gezogen wuͤrde; durch mitge⸗ 
rheilte Elektricitaͤt hingegen ward dergleichen Wir⸗ 
kung ſelten hervorgebracht. Erregte Elektricitaͤt, ver⸗ 
ſichert er auch, laͤßt ſich uͤber 1 Fuß weit durch den 
ee verſpuͤren; mitgetheilte Elektricitaͤt hingegen 


Er ließ Schwefel in einer glaͤſernen Kugel ſchmel⸗ 
zen, indem er dieſelbe uͤber einer Kohlpfanne mit gluͤ⸗ 
benden Kohlen herum drehete; und ward gewahr, daß 
Peine Stuͤckchen Schwefel, che fie ſchmolzen, ins 
wendig von dem Glaſe angezogen und wieder abges 
flogen wurden, zu gleicher Zeit, da die Afche ber 
Kohlen auswendig angezogen ward. Als er ein Stüd 
elektrifch gemachten Schwefel mit einem hinein ges 
ftecften Stücke einer Pflaumfeder, welches hinweg zu 
fliegen in Bereitſchaſt ſtand, in der einen Hand hielt, 
WE ze * haͤng⸗ 


l 
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bängte fich die Pflaumfeder feſt an den Schwefel an, 
als er, eine eleftrifche, Glasroͤhre, welche er in ber 
andern Hand hielt, nahe daran ‚brachte, 


Auch im Iufeleeren Raume ftellte er einige elek⸗ 
triſche Verfuche an. Er fand, daß Glas und ans 
dere eleferifche Körper fich in diefem Raume allerdings, 
wiewohl nicht fo ſtark als in freyer Luft, elektriſch 
machen ließen. Er beobachtete, daß ein merklicher 


Unterfchied zwifchen der Erfcheinung des eleftrifchen 


Lichts im Tuftleeren Raume und in freyer Luft ſtatt 
fand, indem dafjelbe in jenem Falle ausgebreiterer und 


ungebrochen war. Als er das Ende feines Leiters in 


ein gläfernes Gefäß, aus welchem die Luft berausges 
zogen. war, ftecfte, bemerkte er, daß das Gefäß voll 
ticht war, fo oft.er feine Hand baran brachte‘ daß 


das Licht beträchtlich verftärfe ward, wenn er feine. 


Hand darüber firecfte, und daß, wenn ein Funfen 
aus dem Leiter errege ward, Das ganze Gefäß voll 
Luft zu ſeyn ſchien. Er nahm auch wahr, daß Pleis 


ne Stuͤckchen Merall, welche in das Gefäß verfchlofse 


‚fen worden waren, fich feft an das Glas anfängten ; 
bey Annäherung des Fingers oder irgend “eines Lei⸗ 
ters von auswendig aber, fich von ferbft wieder er 
machten. 


Ein anderer feanzöfifcher Gelehrter ; Boutan—⸗ 
ger, gab ſich viel Muͤhe, den Grad, in welchem 
verſchiedene Subſtanzen ſich durch Reiben elektriſch ma⸗ 
chen laſſen, zu beſtimmen. Die Verſuche wurden ſei⸗ 
ner Verſicherung nach mit der größten Sorgfalt ans 
geſtellt. Die Reſultate, welche er fand, brachte er 
in nachfolgende Tabelle, wo in jeder Columne alles 


mal diejenigen, .welche ſich am wenigſten elektriſch 


laſſen, 
nn aſſen, zuerſt BI cm 


— w. Von Newton bis Price. 


Erſte Columne. 
Ebenpol; 
Franzoſenbolz 
Buchsbaumholz 
Sandelholz 
Eiche 
Ulmenbaum 
Aeſchenbaum 
LUndenbaum 
Roſenſtrauch 
Weidenbuſch 
Weißer Weidenbaum 
Pantoffelholz 
Allerhand trockenes Holz 
Alle trockene Pflanzen 


Zweyte Columne. 
Allerhand — 
Fiſchbein 
Knochen 
Elfenbein 
Horn 
Schuppen 
Pergament 
Haar 
Wolle 
Federn | 
Baumwolle 


Seide 


Dritte es 
Alaun 
Zuckerkand 
Berner Phosphor 


Gelbes und weißes Wachs Topas 


Japaniſcher Firniß 
Wadbolderharz 
Maſtix 

Bernſtein 

Gagat 

Pech 

Eopalharz 


Gummilack 


Geigenharz 
Schwefel 
Siegellack 
Alle Salıe von — 

cher Eonfiftenz 
Alle Harze 


Vierte Columne. 
Magnetſtein 
Marmor von allen Farben 
Schieferftein 
Quaderſtein 
Granit 
VPorphyr 


Jaspis 


un 


Achat 
Alle —S Edel⸗ 
geſteiie 
Porzellan 


Fuͤnfte Solumme. 


‚Hnaeinehftein 


Dpal 
Smaragd 


Amerhuft . | 
Kubin 


“ 
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Rubin Gefaͤrbte, vornämlich gels J 
Saphir be, Demanten 
Kagenauge E Heiße, abfonderlich raus 
Peridot — tenfoͤrmig geſchnittene, 
Granit Demanten 
Bergkryſtal Alle durchſichtige Edelſteine 
Venetianiſcher und Moss Glas, und alle Ölasflüffe, 


covitiſcher Talkſtein die metalliſchen Glaͤſer 
nicht ausgenommen. 


Die Folge, welche Boulanger aus dieſem 
Verzeichniſſe zieht, iſt, daß die zerbrechlichſten und 
durchſichtigſten Subſtanzen allemal die am meiſten 
elektriſchen ſind. Um zu erklaͤren, warum die Mars 
kaſiten fi durchaus nicht eleerifch machen laſſen, 
- da fie doch fo Teiche zerbrechlich und ducchfichtig find, 
nimmt er eine fonderbare fehrmeynung an. Er leitet 
dieß nämlich von der in diefen Subftanzen enthaltes 
nen verdichteten Luft ab, welche befannter Maaßen 
die Elektricitaͤt hindert. 


Noch bemerkt Boulanger, daß mineraliſche 
Waſſer von der Elektricitaͤt weit merklicher veraͤndert 
werden, als gemeines Waſſer; daß ſchwarze Bänder 
weit geſchwinder angezogen werden, als die von an⸗ 
dern Farben, und naͤchſt jruen bie braunen und hoch⸗ 
rothen. 

Le Car”) lieg berſchiedene Silachen Gold⸗ 
blaͤttchen an feinem Leiter frey ſchweben, und bemerk⸗ 
te, daß ſie in verſchiederen Entfernungen, nach ihren 
Größen, ſchwebten, fo daß di die kleinern Stuͤcke naͤher 

a. 


m) Hiftoire gener, et part; de Pele&tricite. 3 Paris 1752 
8. pP. 84 | 
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an dem geiter ihren Pag nahmen, und die groͤßern 
ſich mehr von demſelben entfernten. Dieſes vergleicht 


er mit den Entfernungen, in welchen die Planeten 


um die Sonne herum laufen, und nimmt von beyden 
einerley Urſache an. Auch verglich er ſehr umſtaͤnd⸗ 
lich den eben damals entdeckten elektriſchen Schlag 
mit dem Donner. —J a 


Don dem P. Gordon zu Erfurt wurde in 
einer Kage die Eleftricität dermaßen ftarf erregt, Daß 
. fie, wenn fie durch eiferne Ketten fortgepflanzt ward, 
Weingeiſt entzändere. ee | 


Die beyden Herren Klingenftierna und 
Strömer *) waren die erften, ‚welche mie derjenis 
gen Perfon, welche das Reiben verrichtete und auf 
einem Pechkaften ftand, elektriſche Verſuche anftells 
ten, melde man in den Abhandlungen der koͤnigl. 
Schmwed. Akademie der Wiffenfchaften auf das Fahr 
1747 abgedruckt finde. 


Jallabert fand, daß, wenn man den Leiter 
mit Pech uͤberzog, ſich derſelbe demungeachtet elektriſch 
machen ließ, zum Beweiß, daß die elektriſche 
Fluͤſſigkeit in die Subſtanz der Metalle hineindringe. 
Auch zeigte er, daß Eis einen Leiter der Elektricitaͤt 
abgäbe, indem er den Leydenſchen Verſuch mit einer 
Bouteille, worin Waſſer gefroren war, anftellte. 


Durch diefe großen und fich fo weit erſtrecken⸗ 
den Wirkungen: der Efeftricität wurden nunmehr die 
NMaturforſcher aufmerkfam gemacht, Die Elektricitaͤt 

da zu fuchen, wo man fie bisher gar nicht „= 
| . Ä .. the 


n) Abhandl. der ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. B. IX. der 
Ueberſ. u — | 
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thet hatte. Die erſte Machricht von mollenen Kieir 
dern, an welchen Zeichen der Elektricitaͤt bemerkt wurs 
den, wenn man fie ausgezogen hatte, ward an die 
| fänigl. Geſellſchaft von Herrn Eoofe?) von der In⸗ 
fel Wight eingefande. Dieſer meldet, daß er ein 
Frauenzimmer .gefannt habe, an welchem dieſes 
wahrgenommen worden, und daß man zuletzt auch 
efunden habe, daß dieſe Erſcheinung bloß an neuem 
(anelle, welcher einige Zeit lang getragen worden, 
zu verfpühren gewefen ſey, und daß diefe Eigenſchaft 
alsdann, wenn felbiger gewafchen worden, fich vers 
loren habe, Diefe Erfcheinung war, wie er bey ans 
dern Gelegenheit bemerkt, bey kaltem Wetter weit 
fihebarer, indem er wahrgenommen hatte, daß als⸗ 
dann gemeiniglich niche nur eine größere Reinigkeit 
der Luft und Abweſenheit der Mäffe ftatt fand, fons 
dern auch alle haarige und harnige Subftanjen ela⸗ 
ſtiſcher, und mithin zur Erregung ſtarker zitternder 
Bewegungen weit aufgelegter und geſchickter waren. 
Wenn man ben Flanell vorher mit Seewaſſer ange 
feuchter hatte, und nachher trocken werden lieg, for”. 
wurden, feiner Verficherung nach, bie — Er⸗ 
ſcheinungen ſehr verſtaͤrkt. 


Dergleichen Erſcheinungen — man zwar lan⸗ 
ge vorher ſchon bemerfe, fi fie aber nicht für elekiriſch 
ausgegeben. | 


Monnier ber jüngere fuchte die elektrifche Kraft 
Badurch zu verftärken, daß er fich mehrerer rundlis 
her Glaͤſer zugleich Sediente: bey angeftelltem Berfuche 
aber — er, daß der Erfolg ſeinen Erwartungen 
| gar 


.# 


0) Philof: Tranfatt, Vol, XLIV, T. II: num. 483. Vol, 
XLV. num.488. 
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gar nicht gemäß war, welches ihn veranlaßte, daraus 


zu folgern, daß es bey Verſtaͤrkung der Elektrieitaͤt, 


f 


fo wie bey Mittheilung der Hitze dem Lochenden Waſ⸗ 
fer, einen gewiffen höchften Grad gebe, außer weichen 
Bein weiterer ſtatt finder, 


Da die Kraft des Glafes bevm Elektriſtren ſo 
ſtark befunden ward, ſo darf man ſich nicht wundern, 


daß die Naturforfcher ausfindig zu machen fuchten, 


was für eine Are von Glas ſich bis zum höchften 
Grade elektriſch machen ließe. Unter andern Vor—⸗ 


- . fehlägen ift vorzuͤglich derjenige merfwürdig, welcher. 


der koͤnigl. Societät am 6. Apr. 1749 vom Herrn 
Bofe mitgerheilt ward. Er fagt, daß eine Ölaskus 
gel, welche öfters zu ſiarken Deftillationen und ans 


„dern chemifchen Operationen gebraucht worden ift, die 


Elektricitaͤt ungleich ftärfer ableite, als ein Glas, 


welches einem fo heftigen Feuer niemals ausgefeßt ger 


weſen iſt. Er behauptet, der erfte gemefen zu ſeyn, 
weicher dieſes merkwürdigen Umſtandes, wie er ihn 


nennt, Erwähnung gethan. 


Um diefelbe Zeit erfann D. Watſon, die Vers 


ſtaͤrkung der Eleftricitäe dadurch zu befördern, daß. 


r 


er das Werkzeug, wodurch das Reiben feiner Kugel 
Serrichtet ward, naß machte, ungeachter er den Grund. 
Davon nicht völlig einfah. Er beobachtete, daß, 
werm jemand auf dem Fußboden ftand und die Kur 
gel mie feiner Hand rieb, die Elektrieitaͤt weit ftärker 
errege ward, als durch ein Polſterkiſſen. Dieſes 
konnte, feinee Meynung nah, von nichts anderm 
berrüßren , als weil feine Hand feuchter, und mithin 
bie Slefteteiräe von dem Fußboden abzuleiten gefchicke 
ter war; deßwegen ließ er feine Machine, und fos 
gar fein Kiffen, naß machen, und fand — die 

lek⸗ 
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Stefteiciräe eben fo flarf, als wenn die Kugel ver⸗ 


mittelſt Der Hand gerieben worden. war. 8 


Wilſon P) bemerkt, daß es ſehr guet ſey, 
wenn das Kiſſen, weiches er aus Leder verfertiare, 
mir Silber oder Kupfer überzogen werde, und daß 


die ſeidene Schnur, worauf der Leiter tuhe, roib 


ober gelb ſeyn muͤſſe. Der Tiſch muͤſſe auf einem 
ſeuchten Boden ſtehen, oder es muͤſſe ein Drath von 
der Maſchine nach dem feuchten Boden gehen. 


Auch fand Warfon, daß zwar durch dag Rei 


ben der Kugel mittelft Körper, welche von Natur 
elektriſch und völlig trocken waren, Reine Elektrieitaͤt 
hervorgebracht werden konnte, daß diefe Körper binger 
gen von jehr guter Wirfung waren, wenn man fie anges 


feuchter hatte; deun das in diefe Subftanzen Bineitw - 
ziebende Waſſer diene der Efektricität zwifchen dee. 


Hand, oder dem Kiffen, und der Kugel als ein 
Verbindungscanal, auf-eben die Urt, wie die bey 


feuchtem Wetter mie Dünften angefüllte tuft die Aus 


bäufung ‚der elefrrifchen Materie zu irgend einem bes 
traͤchtlichen Grade hindere, indem fie diefelbe, fobald 


fie erregt worden, nach den nächften unelektrifchen Körz - 
pern ableite, Er bemerkte hingegen, daß die meiſten 


vegetabiliſchen Subſtanzen, ungeachtet man ſie ſo 
trocken als möglich hatte werben laſſen, Elektriei⸗ 
tät, wiewohl nur im geringen Grade, äußerten, 
Er erregte die Elekericitär niche nur aus linnen Zeug, 
Baumwolle u.f.f. fondern auch fogar, aus Dleyplatı 

gen und einem Brete von Tannenholz. 
Nollet M verſichert, eine ſehr flarfe Wirkung 
bemerkt zu haben, wenn das Glas mit Wollenzeug, 
wor⸗ 


p) Wilfens effay. p pP: 5f. 
9) Recherches fur —2* à Paris 1749. p. 186. 
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worauf vorher Terpentindl gegoſſen war, gerieben wor⸗ 
den; daß aber, ſobald das geringſte Waſſer Darunter 


getommen, die Erregung der Elektricitaͤt verhindert 
worden ſey. — 


Boulanger führt an, daß, wenn zwey Co 


finder von einerlen Glas und Geftalt verfertigt wers 
den, und zwar der. eine burchfichtig, der audere aber 
auf eine beitebige Are gefärbt, der ducchfichtige Cy⸗ 


linder fich durch Reiben meit leichter elefteifch machen 


laſſe, als der gefärbte. Indeſſen geſteht er, daß bis. 


weiten das durchfichtigfte und zerbrechlichfte Glas nur 
wenig Elektricitaͤt habe annehmen wollen. Kin ans 
dermal bemerkt er, daß ein 3 oder 4 Linien dik⸗ 
fer Cylinder fich weit ſtaͤrker und dauerhafter elek 
triſch machen laffe, als einer, der mut 1 Unie Dick ifl. 


Auch fing man an, auf Vorrichtungen zu ben; 
- Een, die Stärke der Eleftricität eines Körpers zu bes 
ftimmen. Der Abt Nollet, welcher bey den Vers 
fuchen des du Fan zugegen gewefen war, ſahe ein, 
daß die Fäden, welche legterer gebrauchte Hatte, um 
daraus zu erkennen, mie bald bie Stange eleftrifire 
werde, und wie bald fie dieſe Elektricitaͤt wieder 
verliere, vortheilhafter zu gebrauchen ‚wären, wenn 


man aus der Größe ihres Winkels auf den Grad 


der Elekiricitaͤt fehließen Lönne Weil man aber feine 
fremden Körper an diefe Fäden bringen durfte, fo 


ſchlug er vor ‘), den Winkel der Fäden durch ihren _ 
auf einem Brete aufgefangenen Schatten mit einen 


Gradbogen zu meſſen. 


5) Memoir, de !’Acad, roy. des feienc, de Paris, au, 174 


Waitz 


s, 
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Waitz ) ſchlug vor, am die Enden der Faͤden 
kleine Metallplaͤttchen oder Gewichte gu hängen. Hies 
zu nahm er feldene Fäden, und die kleinen Gemichte 
giengen aus einander, wenn er einen geriebenen Glass 
eplinder in ihre Mähe brachte. Er machte fich Hoff⸗ 
nung, dadurch. die zurückftoßende Kraft mir der Schwe⸗ 
ze vergleichen zu koͤnnen. | wen 


Ellieore‘) ſchlug eine: Wage vor, wo das. 
Gewicht in einer Schale zeigt, mie ſtark ein elektri⸗ 
ſirter Leiter die darüber gehaltene Schale anziehe. Auf 
ähnlichen Gründen beruht auch ein ähnlicher Vor⸗ 
fhlag von Gralathe). — | — 


— Canton entdeckte um dieſelbe Zeit, ale Wan 
ſon ſeinen erſten Verſuch uͤber die Leydenſche Flaſche 
anſtellte, eine Methode, vermittelſt welcher die Quau⸗ 
titaͤt der in der Phiole angehaͤuften Elektrieltaͤt ziem⸗ 
lich genau auszumeſſen waͤre. Er nahm die gelaͤdene 
Phiole in ſeine Hand, und machte, daß ein. Funken 
aus derſelben nach einen frey ſchwebenden Leiter ſuhr, 
welchen Funken er mit ſeiner andern Hand auffieng. 
Dieſe Operation wiederholte er ſo lange, bis alles 
entladen war, und fehäßte den Grad der Ladung nach 
dee Anzahl der Funken. 1 


Es ift natürlich, zu denken, daß man bey deu 
großen Wirfungen der Elektrieitaͤt auch verfuchen würs 
de, was für Wirkungen fie auf thierifche und andere 
Körper Außern werde. Der Abt Moller war der 

| is; erſte, 


s) Abhandl. von der Elektricitaͤt und deren Urfachen. Bers 
lin 1745. 4. a \ 
ty) Philof, Tranfad. Vol, XLV. n. 486. _ : 
u) Verfuche und Abhandlungen der naturf. Geſellſchaft in 
vr «Danzig. zb.l. 1747. u. 6. | . 
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erſte, welcher ſich biemit beſchaͤftigte. Den Anfang 
machte en mit der Verdampfung der Fluͤſſigkeiten vers 
mittelft der Elektricitaͤt. Die Verſuche wurden mit 
der größten Sorgfalt ängeftellt, und folgende Wahrs 
nehmungen waren das Refultat davon: | 


"2, Die Eleftrieitär vermehrt die natürliche Auss 
duͤnſtung der Fluͤſſigkeiten, indem, Queckſilber und 
Baumdi ausgenommen, davon jenes zu fhwer und 
dieſes zu zähe ift, alle übrigen, wonut ber Verſuch 
angeſteilt wurde, eine Verminderung erlitten, wels 
che feiner andern Urſache, als Der Elektrieitaͤt, zu⸗ 
geſchrieben werden konnte. | | 


2. Die Elektricitaͤt vermehrt die Ausbünftung 
derjenigen Fluͤſſigkeiten am meiften, welche von felbft 
zu. verfliegen am geſchickteſten find. Denn der flüchs 
tige Salmiafgeift erlitt: einen größern VBerluft, als 
eins oder Terpentingeift; diefe beyden aber wieder 
einen größern, als gemeines Waſſer; und Waſſer eis 
nen ftärkern, als Weineffig oder eine Salpeterfolution. 


= 


3. Die Eleftricität hat eine‘ färfere Wirkung 
auf Fluͤſſigkeiten, wenn die diefelben enthaltenden Ges 
fäße uneleftrifch find; indem, wenn die Gefäße von 
Metall waren, die Wirkungen allemal etwas größer 
zu fegn fhienen, als wenn fie von Glas waren. 


4. Diefe vermehrte Ausdünftung war weit bes 
trächtlicher, wenn die Gefäße, welche den Liquor ents 
Gielten, mehr offen waren; jedoch ſtand Die Vermeh⸗ 
rung der Wirkungen mit ihren Oeffnungen in feinem 
Verhaͤltniſſe. Denn wenn dergleichen Fluͤſſigkeiten 
in Gefäßen elektreſirt wurden, deren Deffnung 4. Zol 
im Durchmeffer berrug, und ungeachtet fie alsdann 
mit einer Oberfläche an der Luft ſtanden, welche ſechs⸗ 
| | | zehn 
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zehn mal größer war, als went fie fich in Gefäßen 
befanden, Diren Deffnung nur. ı Zeil im Dürchmefs 
fer betrug, ſo bemerkte man doch nicht, daß ſie eine 
ieſem Unterfchiede verdaͤltnißmaͤßige Verminderung 
erlitten. Be: ee 
5. Das Elektriſiren verurfache Feine Verdun— 
fung der Fluͤſſigkeiten durch die Poren, weder deg 
Metalls, noch Glaſes; Indem man, nachdem die Vers 
ſuche 10 Stunden lang fortgefegt worden waren, nicht 
die geringfte Abnahme ihres Gewichts bemerkte, wenn 
Die Gefäße, worin fie fih befanden, wohl zugeflopfe 
waren *). | | — | 

Mach angeftellten Verfuchen mie Fluͤſſigkeiten 

machte er dergleichen auch mit feften Körpern verfchies _ 
dener Urt, woraus fich ergab, daß diefelben bloß im 


Verhaͤltniſſe der im ihnen enthaltenen Feuchtigkeit, 


und der Definungen ihrer Zwifchenräume am: Ges 
wichte verloren. x. BUT 


>, Moller debnte auch feine Berfuche auf andere 
in die Sinne fallende Beſchaffenheiten der Körper; 
ihren Geruh, Geſchmack und chemifhe Cigens 
elle, aus; fand-aber nach einem ftarfen und forts 
Hefegten Elektriſiren verfchiedener Subſtanzen atı Fei: 
ner derfelben die geringfte Veränderung. Das Ele 
triſiren ließ die Kraft des Magneten unverändert; 
auch ward das Heißs und Kaltwerden der Körper 
Dadurch weder zurückgehalten noch beſchleunigt. 
Hiernaͤchſt verſuchte er auch Haarroͤhrchen, weh 
che mit Waſſer gefuͤllt waren, zu elektriſiren. Cs 
harte naͤmlich Bo ſe zu Wittenberg beobachtet, und 
- x) Recherches fur l'Eledricitd, p.337, = 
Siſcher's Geſch. d. Pbyfik. V. B. Dim 
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ſeine Wahrnehmung dem Hru. Moller wiegetheilt, 
Daß, wenn dieſelben elektriſirt worden waren, das Waſſer 
in; ‚einem auhaltenden Strome herausfloß, da es hiu⸗ 
— ohne dieſe Operation nur ganz langſam und 
ropfenweife herausfloß. Dem erſten Auſcheine nad) 

ſollte ein Jeder dafür gehalten haben, daß der Strom 
beſchleunigt, und das eleftrifirte Gefaͤß gar bald leer 
werden würde, Da uber Nollet dein erfien Ans 
fcheine nicht trauen mochte, fo entfchloß er ſich, Dies 
fe Sache durchs Abmeſſen der Zeit und der Quans 
uttaͤt des ausflicßenden Liquors zur Gewißheit zu brins 
gen. Damit er nun auch erforfchen Päunte, ob die 
Belchleunigung, wofern ja eine folche ſtatt finde, waͤb⸗ 
zend. der’ ganzen Zeit des Ausfluſſes gleichfoͤrmig ers 
fotge, .fo nahm er Gefäße von verfchiedenen Weiten, 
welche fih in. Röhren von verjchiedenen Weiten, 
von 3 tinien im Durchmeffer an bis zu folchen, wels 
che fo duͤnn wie ein Haar waren, endigten. Als 
er es nicht fo leicht fand, wie er fich anfänglich eins 
bildete, etwas ficheres hieraus zu folgern, fo giebt 
er von ohngefaͤhr 100 le überhaupt folgendes 
Reſultat an: 


Der elektriſtrte Strom, ungeachtet derſelbe 
den u ‚zertheile und weiter führe, wird weder 
merklich befchleunige, noch zurückgehalten, wenn die 
Roͤhre, aus welcher derfelbe herausfließt, nicht minie 
ger als ı Linie im Durchmeſſer bat. 


2. Iſt die Roͤhre noch unter diefem Durchmefs 
fee. aber. doch weit genug, den Liquor in einem 
anhaltenden Strome herausfliegen zu laſſen, ſo bes 
ſchleunigt die. Elektricitaͤt denſelben ein wenig; jedoch 
niche fo ſtark, als man, nah den Strahlen, 
welche — macht, und di ver Entfernung ‚in 

: wels 
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welcher dieſelben fahren, zu urtheilen, wobl glauben 
polen, Ä 


3. Bey einem Siarigehen, aus welchem das 
Waſſer im natuͤrlichen Zuſtande nur Tropfenweiſe 


berausfließt, wird der eleftrifirte Waſſerſtrahl nicht . 


nur, zu einem anhaltenden Strom, und zertheilt ſich 
noch dazu in. verfchiedene Ströme, fondern es wird 
derselbe auch beträchtlich befchleunigt; und zwar pflegt 
dieſe Befchleunigung im Verhaͤltniſſe der Feinheit des 

Haaschpechens größer zu ſeyn. | a 


4. Die Wirkung der elektriſchen Kraft iſt fo groß, 
daß diefelbe das Waſſer aus einem ganz Fleinen Haar⸗ 
töhrchen, aus welchem daffelbe vorher Baum Tropfen 
weiſe heraus konute, in einem befländigen Strome 
heraustreibt. 


Die ſeltſamſten Biefe Verſuche find * dem 
eigenen Geſtaͤndniſſe des Herrn Nollet diejenigen, 
ben weichen eine Zuruͤckhaltung oder Verzögerung des 
elektriſchen Stroms ſtatt findet. Er war ſelbſt lange 

jeruͤber zweifelhaft; eine Menge Verſuche aber, wel⸗ 

e er forgfältig aufgezeichnet harte, nörhigte ihn, die, 
wiewohl noch beſtaͤndig als etwas Ungewiſſes, an⸗ 
zunehmen. 


Das ſchoͤne Anſehen der auefließenden Ströme 
des elektrifirten Waſſers im Finftern befchreibt Mol—⸗ 
ler nah. Bofe und Gordon, welche ie zuerſt 
beobachtet haben, ganz umftändlich, 


Dieſe letztern Verſuche legte Nohlet bey feinen 
Bere Unterfirhungen zum Grunde Alle orgas 
hifiree Körper betrachtete er als Haufen von Haar⸗ 
— welche mit einer gewiſſen Feuchtigkeit an⸗ 
ID Zu Mm 2 gefülle 
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gefuͤllt find, . welche durch dieſelben bhindurch, -ja oft, 
aud aus denfelben hinaus zu fließen fucht. Dieſer 
Vorſtellung gemaͤß glaubte er, daß die elektriſche 
Kraft vielleicht wohl dem Safte in den Pflanzen eis 

nige Bewegung mittheilen, wie auch die unmerkliche 
Ausduͤnſtung bey thieriſchen Körpern vermehren moͤch⸗ 
te. Durch den Erfolg feiner Verſuche ſchien er in 
feiner angenommenen Meynung beftärks zu werden. 


Gr elektriſirte nämlich Früchte, friſche Pflanzen 
und Schwämme, die in forgfältig. abgewogenem Waſ⸗ 
fer getaucht waren, 4 bis s Stunden nad) einander 5 
und fand, daß nach dem Verſuche alle diefe Körper 
merflich leichter waren, als andere von gleicher Are, 
welche zugleich mit ihnen, ſowohl vor als auch nach 
dem DVerfuche, abgewogen, und an bemfelben Orte 
und in gleicher Temperatur gehalten worden waren. 


Mit der Elektriſtrung wachfender Vegetabilien 
wurde in England der Anfang gemacht. Maims 
bray zu Edinburgh elektriſirte zwey Myrtenſtauden 
den ganzen Monat Sept. 1746 hindurch, und fand, 
dag Zweige und Bluͤthen an denſelben weit eher, als 
an andern Baͤumchen diefer Art, welche nicht elektri⸗ 
ſirt worden waren, hervorkamen. Als Nollet von 
diefem Verſuche Nachricht erhalten hatte, ward er 
ermuntert, ihn ſelbſt anzuſtellen. 


Er nahm zwey Blumentoͤpfe, füllte fie mit eis 
nerlen Erde an, und fäete einerley Saamen hinein. 
Er ließ fie beftändig an einerley Orte, und behandelte 
fie auf gleiche Are, außer daß der eine Blumentopf 
14 Tage nad) einander, täglich 2 bis 3, mannichs 
mal auch wohl 4 Stunden lang, eleftrifive ward. 
Dee Erfolg war, daß in dem elektriſirten * die 
—— | | - Saa⸗ 
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Saamen allemal 2 bis 3 Tage eher, als in dem ans 

dern, keimten; wie denn auch weit mehrere und uͤber⸗ 
dieß auch längere Sproffen in einer gewiſſen Zeit 
hervorwuchſen. Dieß veranlaßte ihn zu glauben, daß 
Die elektrifche Kraft die Keime öffnen und entwickeln 
helfe, und eben dadurch das Wachsthum der Pflans 
zen befoͤrdere. Nollet nennt dieß indeffen bloß 
eine Muchmaßung, welche eine fernere Beftätigung 
erfordert. Es war, wie er meldet, damals fchon fpät 
im jahre, als daß er noch fo viele Verſuche, wie er 
wohl wünfchte, Hätte anftellen koͤnnen. Die nadhs 
folgende Reihe von Verſuchen war, wie er verſichert, 
weit zuverläffiger. Sie find niche weniger unters, 
baltend. | 


Um diefe Zeit wurden biefetöen Verſuche von 
Jallabert, Boſe, dem Abt Menon, Rektor 
der Schule zu Bueil in Angers, ſortgeſetzt, welche 
insgefamme eben diefelben Schlußfolgen daraus her⸗ 
leiteten. —— 

Nollet nahm verſchiedene Paare able von 
verfchiebenen Öattungen, z. B. Katzen, Tauben, Spers 
linge, Finken u. d. gl. Er fegte fie in befondere hoͤl⸗ 
zerne Käfiche, und wog diefelben. Ein Thier von je⸗ 
dem Paare elektrifirte er 5 bis 6 Stunden nach eins 
ander, und wog fie alsdann wieder. Der Erfolg war, 
daß die eleftrifirre Rage gemeiniglich 65 bis 7o Gran 
leichter war, als die andere; die Taube 35 bis 38, 
und der Finke oder Sperling 6 bis 7 Gran. Um, 
biebey fo genau als möglich zu geben, wiederholte er 
Diefe Verſuche, und etefrrifirte dasjenige Thier von 
jedem Paare, welches vorher nicht elektriſirt wor⸗ 
den war, :' und fand: dabey ‚einige Beränderuns 

2 Mm 3 "gen, 


| 550 IV. Bon Newton bis Prieſtley. 


gm, ungeachtet der eleftrifirte Theil verhaͤltnißmaͤßig 
jederzeit leichter war, als der audere. 


Mach diefen angeftellten Verſuchen zweifelte er 
nunmehr im geringften nicht daran, daß die Eleftris 
citaͤt die unmerfliche Ausdünftung der Thiere vermeh⸗ 
te; darin aber war er noch ungewiß, ob dieje Vers 
mehrung in einem Verhaͤltniſſe mit dee Größe oder 
Dberfläche ihres Körpers ſtaͤnde. Nollet's Meynung 
gieng dahin, daß diefe Vermehrung Meder mit dem eis 
nen noch dem andern in einem völligen Verhaͤltniſſe, wohl 
aber in einem folchen fände, welches dem leßtern näs 
ber, als dem erftern kaͤme; fo daß er glaubte, man 
babe feinen Grund, zu befürchten, daß ein eleftrifirs 
ter Menfch an „'gtel feiner Schwere: verlieren würde, 
fo wie es ibm vorfam, daß es fich mit einer Art 
Vögel zugetragen habe. Alles was er damals bier: 

über ‚beobachtet hatte, beſtand darin, daß eine junge 
Manns; oder Frauensperfon, zwiſchen 20 und 30 
Jahren, nachdem fie s Stunden nach einander elek⸗ 
grifire wurde, einige Unzen ihres Gewichts verloren 
hatte, mehr als fie zu verkieren pflegte, wenn fie 
nicht eleftrifire war, 


Moller bemerkt, daß diejenigen Perfonen, wels 
che ſich auf diefe Arc eleferifiren liegen, - nicht die ges 
ringften Unbequemtichkeiten davon empfunden hatten, 
Sie befanden ſich bloß ein menig erfchöpft, und hats 
ten einen beſſern Appetit befommen, Keiner unter ißs 
nen befand fich wärmer, auch konnte er nicht wahres 
nehmen, daß ihr Puls flärker geworden war. 


Diieſe legten Verſuche an menſchlichen Körpern 
laſſen ſich, wie er ganz richtig bemerkt, ſchwerlich mic 
einer großen en — indem die Klei⸗ 

der, 
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ber, welche mit. den Haaren. ober Federn der Thiere 
in keine Vergleichung kommen, einen betraͤchtlichen 
Theil dee Ausdünſtung in ſich bebalten, und daran 
Schuld ſind, daß ſich uͤber die Wirkung der elektri⸗ 
ſchen Kraft Eein rechtes Urcheil fällen laͤßt. 


Diefe Werfuche überzeugten ihn von der Wirk 
lichkeit der ausfliegenden Materie, welche die ausdänft: 
baten Theile der Körper, umd was etwa durch ihre 
Dberflächen verfliege, mit fi hinweg nimmt. Und 
von der zufließenden Materie warb er dadurch übers 
führe, daß er wahrnahm, wie alle diefe Wirkungen 
fich ebenfalls äußerten, wenn, anftatı die Körper ſelbſt 
zu eleferifiren, dieſe bloß einem größen elefeeifirten 
Körper nahe gebracht wurden. Er tauchte einer dik⸗ 
ken Schwamm in Waffer, ſchnitt ihn von einander, 
wog die benden Theile beſonders, und legte alles ins⸗ 
geſammt nahe an einen anfehnlichen. elefreifirten Koͤr⸗ 
per. Er fand, daß nach einem 5 Bis Kflündigen Elek⸗ 
trifiren derjenige Theil des Schwammes, welcher dem 
elektrifieren Köcper näher lag, weit mehr am feis 
nem Gewichte; als der andere, verloren hatte. Aus 
dieſem Umſtande fchleß er, daß, wenn ein gewiſſer 
Theil eines thieriſchen Koͤrpers irgend einer elektriſit⸗ 
ten anſehnlichen Subſtanz nahe gebracht wird, bets 
felbe weit mehr ausdunfte, als der andere, und daß 
‚vielleicht durch dieſes Mittel Werftopfungen in den 
er deſſelben möchten gehoben werben 
nnen. 


Die oben. angeführten Verſuche des Hrn. Mob 
Set thaten den .englifchen Naturforſchern, und ins 
befondere Hru. Ellicott, feinesweges Genuͤge. Sie 
ſtellten vielmehr zur Widerlögung der Theorie, welche 
yon. aus deuſelben in hatte, nn en 
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Ellieote bemerkte, daß der Heber, ungeachtet derſelbe 
elektrifire war, das Waffer nur Tropfenweife herausließ, 
wenn das Becken, worin das Waſſer fich befand, 

auch. ‚noch. eleferifire war. | 


zur Erklärung ‘des Lichts, welches in einigen 
Fällen aus einem unelektriſchen Körper, der einem 
durch Reiben elektriſch gemachten nahe gebracht wird, 
heraus zu fahren fcheine, und weiches Nollet für 
bie zufließende Materie hielt, nahm: Ellicore an, 
Daß es dasjenige Licht wäre, Welches aus dem elek⸗ 
grifchen Körper gefahren fen. Bey Erklärung des 
— der Goldblaͤtter zwiſchen einer elektri⸗ 

rten und unelektriſirten Glaſstafel, muß, nach Ellis 

cott's Theorie, nothwendig vorausgeſetzt werden, 
daß das Goldblaͤttchen der unelektriſirten Tafel alles 
mal näher ſchwebe, als der elektrificten. | 


In feiner Antwort an Nollet bemüße ih El⸗ 
licott auch davon eine Erklärung zu geben, warum 
Die aus einem fpigigen Ende des Leiters fahrende 
elektrifche Materie weit merklicher iſt, als wenn fich 
derfelbe rund oder plart endigt. Er fagt nämlich, 
- Daß die Ausflüffe, indem fie von der Kugel laͤngſt 
dem Leiter hin laufen, um fo viel näher an einander 
gebracht werden, je näher fie der Spike fommen, 
mithin dafelbft dichter find, als in irgend einem Theis 
le der Stange. Da folglich das Licht von der Dichs 
tigkeit und Gefchwindigfeie der Ausflüffe herruͤhrt, fo 
wird es bloß an der Spiße, und nirgends anders, 
fihtbar. Dieß ift der erfie Verfuch , dieſe Exfcheis 
nung zu erflären ; allein er ift nicht glücklich ausgefallen. 


Des Abts Roller Verſuche mit animaliſchen 
und andern orgauiſirten Koͤrpern ſind eine lange Zeit 
* von 


# ’ 
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von feinem einzigen Efektrifirer wiederholt und weiter 
verfolge worden. : Die Urfäche hievom mochte wohl in - 
dem Umſtande liegen, daß fie einen großen Koftenaufs 
wand erſorderten. Indeſſen brachte es Jallabert 
zu Genf in ben Verfuchen mit Pflanzen: weiter, als 
Moller. Er elektriſirte Bouteillen, in welchen die 
Pflanzen in Waſſer wuchſen, und- ftellte andere Bou⸗ 
teilen, weiche Pflanzen von der nämlichen Gattung 
enthielten, Dabey, und glaubte aufs deutlichfte wahr⸗ 
genommen zu haben, daß Die eleftrifirten Pflanzen ats 
lemal weit gefhwinder in die Höhe wuchfen, und fels 
nere Stiele, Blätter und Blumen hatten, als die 
wicht eleftrifirten ’). | f 


Die bisher angeführten Bemuͤhungen der Elek⸗ 
triſiter beweiſen zwar, daß die Lehre der Elefrricität 
ungemein ſchnelle Fortſchritte machte, fie zeigen aber 
auch, dag mande Irrthuͤmer und Täufchungen dabey 
vorgefallen find. Indeſſen find diefe beym daniafigen 
Zuſtande diefer Lehre noch ſehr verzeihlich, da fie bloß 
von Umftänden herruͤhrten, die man überfehen hatte. 
Allein in den Jahren 1747 und 1748 haben ih 
verfchiedene Naturforſcher fogar durch alle äußere Sim 
ne hintergehen laſſen. Die Herren Pivati zu Bes 
nedig, Verati zu Bologna, Bianchini zu Turin, - 
und Winkler zu Seipzig hatten behauptet, daß, 
wenn ſtark tiechende Subſtanzen in gläferne Gefäße 
eingeſchloſſen und dieſe durch Reiben efektrifch ges ' 
macht würden, der Geruch und andere medicinifche 
Kräfte durch das Glas hindurch Dufteten, die Ar: 
moſphaͤre des Leiters damit anfüllten, und die Kraft 
allen 


9) Experiences fur lclectricitẽ avce quelques conjedures * 
ſur la cauſe des ſes effets. | —— 
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- allen Perfonen, welche denfelben beräßren, mittheilten; 
>  Amgleichen ,; daß dieſe Subſtanzen, wenn fie von elek⸗ 
triſtrten Perfonen in ihren Händen gehalten mürden, 
ihre Kräfte denjelben mittheilten, fo daß auf folche 
er Arzneymittel ihre Wirkung verrichteren, wenn fie 
gleich niche innerlich eingenommen . würden. "Sie bes 
haupteten fogar, vermittelſt der auf Diefe Art auge 
wandten Elektricitaͤt mande Euren verrichter zu ba 
ben. Einige der fonderbarften diefer vermeinten Ber 


| fuche find folgende. 


—— ,$oh: Franz Pipari”) ‚meldet, daß ein offen 
bares Benfpiel der elefrrifchen Kraft ſich an dem Per 
ruvianiſchen Balfam zeige, welcher in einem gläfernen 
Enlinder dermaßen verftecdt worden war, daß vom 
Elektriſiren deffelben nicht der geringſte Geruch auf 
Äegend eine Are zu verfpüren war. Eın Mann, web 

. cher Seitenfchmerzen hatte, legte auf Aurathen eines 
Arztes Yſop auf die fehmerzhafte Stelle, näherte ſich 
dem aljo zubereiteten Enlinder, und ward dadurch 
elefeeifirt. Der Erfolg war, daß, als ec nach Haus 
ſe gegangen und eingefchlafen war, er in einen Schweiß 
gerieth, und die Kraft. des Balſams fich dermaßen 
vertheilt hatte, daß auch fogar feine Kleider, das 
Bette und die Kammer ganz darnach rochen. Nach— 
dem er ſich durch diefen Schlaf erholt bare, kaͤmm— 
te er fein Haar und fand, daß fih der Balſam durch 
daffelbe hindurch gezogen hatte, und daß fogar der 
Kamm wohlriechend geworden war. 


Den 


f 


' 8) Della elettricita medica lettera del chiariflimo fignore- 

“ "gio: Francifco Pivari, al celebre fignore Francifco Ma- 
ria Zanotti. Lucqu. 1747. 8. Rıßleflroni fifiche fopra 
la medicina elettfic. a Venif. 1749. in fol. 
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Den Tag darauf elektriſirte Pipari: einen 
ganz gefunden Menfchen auf diefelbe Urt, wels 
cher aber von demjenigen, was mit der Elektriſir⸗ 
maſchine vorher vorgenommten war, gar nichts, wußte. 
Als diefer eine Stunde nachher in Gefellfchaft gieng, 
bemerkte er, daß ſich eine allmählige Wärme durch 
feinen ganzen Körper verbreitete, und er ward muns 
terer und luſtiger als gewoͤhnlich. Sein Gefellfchafr 
ter verwunderte fich über einen Geruch, und fonnte 
nicht begreifen, wo er. herruͤhre; er felbft aber emis 
pfand, daß der Dunft aus feinem eigenen Körper aufs 
ſtieg, worüber er fich ebenfalls fehe verwunderse, weil 
er nicht den geringften Verdacht darauf hatte, ' daß 
es von der Dperation des Herrn Pivati herruͤhte. 


Winkler in Leipzig , welcher eine ſolche außer⸗ 
ordentliche Nachricht nicht gleichgültig betrachtete, 


ward begierig, die Kraft der Eleftricität. an gewiffen 


Subſtanzen auf gleiche Art zu verfuchen, und fand, 
daß der Erfolg dasjenige, was bisher davon befanne 
geworden war, völlig beſtaͤtigte. Er that geftößenen 
Schwefel in eine Glaskugel, und verftopfte fie fo feft, 
daß nicht der geringfle Schwefelgeruch zu verſpuͤren 
war, als fie über dem Feuer umgedreht wurde. Mache 
dem die Kugel erfalter war, sleftrificte er. fie; hier 
flieg ein Schwefelgeruh auf, und bey Fortſetzung 
des Elektriſirens ward die &ufe Damit fo angefüllt,, 
daß detfeibe über 10 Fuß weit zu riechen war. Cr 
rief als Zeugen dieſer Merfwürbigkeit den Heren Pros 
feffioe Haubold und verfchiebene andere herbey; 
diefe aber wurden duch den Schwefelgeruch vers 
trieben. Er ſelbſt hielt ſich in dieſer ſchweflichten 
Atmoſphaͤre etwas laͤnger auf, und fie zog ſich 
in feinen, Körper fo hinein, daß fein a: 
ii leid 
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- Kleid und Arhem noch -am folgenden Tage den Ges 
euch davon behielt. Ä 28 


Hierauf verſuchte Wink ler die Wirkung eines 
angenepmern Geruchs, und füllte die Glaskugel mit 
Zimme an. Nachdem er felbige, wie vorher, ers 
waͤrmt harte, ward der Zimmrgeruch fogleich von der 
Gejellfchaft empfunden, und das ganze Zinmer war 
in ſehr kurzer Zeir dermaßen davon angefüllt, daß 
es alle Diejenigen, welche hineintraten, fogleich rochen. 


Mit dem Peruvianifchen Balfam war der Er⸗ 
folg der naͤmliche, und fein Freund Haubold roch, 
nachdem er die Kraft des Baljams eingefogen hatte, 
fo ſtark darnach, daß, als er zum Abendeſſen ges 
gangen war, er von der Geſellſchaft öfters befragt 
ward, was für einen guten Geruch er um ſich habe? 
Als Winkler den Tag darauf Thee trank, empfand 
er einen ungemein lieblichen fügen Geſchmack, welcher 
von den in feinem Wunde noch zurück gebliebenen 
Dünften des Balfams herruͤhrte. Zr 


Dach einigen Tagen, als die Kugel den Bals 
famgeruch gänzlich verloren hatte, leitete man eine 
Kette aus dem Kammerfenfter, und führte fie durch 
die freye Luſt hindurch in. ein anderes von jenem gang 
abgeſondertes Zimmer. Hier bieng man die Kette auf 
ſeidenen Schnüren , und gab fie einem Manne in die 
Hand, welcher ebenfalls auf ausgefpannten feidenen 
Schnuͤren fland, und von demjenigen, was man mit 
ihm zur Abſicht hatte, gar nichts wußte. Nachdem 

die Elektrieitaͤt eine Zeitlang erregt worden war, frags 
te man den Mann, ob er nicht etwas rähe? Er 
antwortete mit Ja, aber er wife nicht wonach es 
roͤche. Machdem man das Elebtriſiten obnaefäbe t 
Ei | tuns 
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Stunde lang fortgefege hatte, roch das Zimmer ſo 
ſtark darnach, daß der Mann, welcher von dem Bal⸗ 

en nichts wußte, verficherte „. daß feine Naſe mie eis \ 
tem lieblichen Geruche angefülle jey , welcher mit dem 
Geruche einer Art Balfam eine Aehnlichkeit ‚habe, 
Machdem er darauf in einem: Kaufe gefchlafen hatte, 
welches von dem Zimmer, wo der Verfuch angeftelle 
. worden, ziemlich weit entferne lag, fiand er am Mor⸗ 
‚gen ganz munter und vergnügt auf, und. enıpfand in 
feinen Thee einen Hieblichern Gefchmark, als gewoͤhnlich. 


Da nun dieſe und andere ähnliche Verſuche dies 
fer Are bekannt wurden, und dem Anſcheine nach 
mit glaubmwürdigen Zeugniffen beftätigt waren, fo vers 
anlaßte dieß ſaͤmmtliche Elekerifirer in Europa, dies 
fe Verſuche zu wiederholen, Allein fie wollten feinem 
gluͤcken. Baer gab daher den Rath, daß man alle 
dieſe Berfuche, fo unwahrſcheinlich fie auch zu fenn 
ſchienen, einer nähern Prüfung unterwerfen möchte, 
So romanpaft, fage er, auch diefe Dinge zu feyn 
feheinen, fo follte man fie doch nicht fo fchlechterdings 
verachten, ohne einen genauen Verſuch gemachte zu 
haben; denn wir alle erinnerten uns noch fehr wobl, 
daß jene Erfcheinungen in der Elektricitaͤt, welche jet 
die gemeinften und befannteften unter uns find, mus 
ſerer Vorfiellung nach. eben fo wenig Glauben zu vers . 
dienen fchieuen, als die gegenwärtigen, wovon Nach—⸗ 


richten aus Rom, Venedig und Bologna eingeganı 


gen find, wenn wir nicht felbft Verfuche damit ans 
geftelie baͤtten H. ne 


Der Abt Nollet, welchem außerordentlich daran 
gelegen war, ſich von der Wahrheit oder Falſch⸗ 
beit 


A) Philof, Tranfat, abridg. Vol,X. p. 406. 
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heit diefer fonderbaren Machrichten zu verfichern, 
nahm fogar deßwegen eine Reiſe durch die Alpen vor, 
und begab fih nah Italien, wo er ‚alle diejenigen 
Herren, die irgend eine Nachricht von diefen Verſu⸗ 
chen bekannt gemacht harten, beſuchte. Nachdem 
nun. alle dieſe Verſuche in feiner Gegenwart und ſelbſt 
an ihm mit der größten Sorgfalt wiederholt. wurden; 
fo kehrte er Doch mit der Ueberzeugung wieder zurück, 
daß die Machrichten von den Euren fehr übertrieben 
geweſen wären, daß er in keinem einzigen Falle eis 
nen durch bie Zwifchenräume elefrrifch gemachter Glass 
roͤhren hindurch duftenden Geruch bemerft, und daß 
feine Subftanz jemals ihre Kraft denjenigen Perfos 


nen mitgerheilt habe, welche, während daß fie elektris 


fire worden, diefe Röhren bloß in ihren Händen ges 
baften hätten. Indeſſen zweifelte er daran nicht, daß 
bey fortgefegtem Elektriſiren ohne riechende. Subftans 
zen manche Perfonen merkliche Linderung in verfchies 
denen Zufällen empfunden hätten. 


Eine nicht geringere Aufmerffamfeit, als No 


Let, zeigten die englifchen Naturforfcher auf diefen 
Gegenftand. Es war an die koͤnigliche Socterät ein 
Bericht von Winkler eingelaufen, worin das Hin⸗ 


durchdunften der riechenden Subſtanz durch die Zwi⸗ 


ſchentaͤume der ducch Reiben efeftrifchy gemachten Ölass 


röhee durch Verſuche dargerhan merden follte. Da 


aber keiner derſelben in England gelingen wollte, 
fo ward dem Sefretair aufgegeben, im Namen der So⸗ 
cieräe an Winfler ‘zu fchreiben, und ihn zu erſu⸗ 
chen, daß er niche nur einen umftändlichen Bericht 
von. feinem Verfahren. bey Anftellung der Verſuche, 


fondern auch einige Kugeln und Röhren, welche zu - 


diefem Behuf von ihm felbft zubereitet worden, an 
diefelben einzufchiefen die Guͤtigkeit haben möchte, j 
NER IR: GES RE 7777 7 
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Winkler fandte dergleichen mit: der dazu noͤ 
tbigen Anweiſung wirfli ein, ‚und ‚es. wurden die 
Verfuche mit aller nur möglichen Vorſicht in dem 
Haufe des Herrn Warfon am.2r. Jun. 1751 ans 
geſtellt. Dabey waren Martin Folkes, Micos 
Aaus Manu, D. Mortimer, Perer Daval, 
Santon und Schröber, ein Freund von Wins 
ler, gegenwärtig. , Aber aller Mühe ungeachter, wel⸗ 
che diefe Herren ſich gaben, lieſen doch die — 
— ab. 


Die hinreichendſte Widerlegung dieſes ver⸗ 
meynten Hindurchdunſtens ſtarkriechender Subſtanzen 
ſowohl, als auch der oben erwaͤhnten mediemiſchen 
Wirkungen der Elektricitaͤt, wurden unſtreitig zu Ve⸗ 
nedig, dem wahren Orte, mo dieſe mediciniſche Elek⸗ 
tricitaͤt eigentlich ihren Urſprung nahm, gemacht. 
Die Verſuche wurden vom Hetrn Bianchini in Ge 
genwart ſehr vieler Zeugen angeſtellt; allein alle dieſe 
Herren ſahen ſich insgeſammt genoͤthigt, die ganze 
Sache als falſch zu erklaͤten. ni 


Boſe in Wittenberg hatte einen Verſuch, mels 
chen er die Beatification nannte, gemacht, und bies 
von folgende Beſchreibung gegeben; wenn bey dep 
Elektriſation große Kugeln gebraucht würden, und die 
elektriſirte Perfon auf einem großen Pechkaften fläns 
de, fo käme nach und nach. eine fchmweifende Flamme 
aus. dem Pechkaſten hervor, und ſchlaͤnge fich um is 
re Küße herum; von da Liefe-fie big an feine- Knie 
und feinen Leib, bis fie zuletzt nach feinem Kopfe 
binauffteige; wenn man alsdanı das Elefrrificen noch 
weiter fortfeße, fo würde das Haupt. diefer Perfon 
mit einem hellen Scheine, oder einer fogenannten Glos 
vie umgeben, die derjenigen gewiſſer Maaßen gleiche 

| tomme, 
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komme, welche die Mahler: bey Verzierung der . 
der Heiligen vorzuftelen pflegten. 


Alle Eleftrifiter gaben fih Mühe, diefen Vers 
fuch auf gleiche Art anzuftellen; allein ee wollte gi 
fo gelingen, wie Bofe ihm befchrieben hatte. 
ser allen gab-fih Warfon in-England bie = 
fie Muͤhe. Er hielt die Operation verfchiedene 
mal in eigenee Perfon aus, und ftand auf elektri⸗ 
fhen Körpern, welche 3 Fuß hoch waren. Bey recht 
ſtarkem Elektriſiren empfand .er ein Kribbeln an der 
Haut feines Kopfes und in verfchiedenen Theilen feis 
nes Körpers, oder eine Empfindung, welche mit ders 
- jenigen eine Aehnlichkeit har, als wenn eine Menge 
Inſekten zu gleicher Zeie über ihm hinweg kroͤche 
auch bemerkte er, daß diefe Empfindung allemal an 
denjenigen Theilen feines Körpers am ftärkten war, 
welche fich einem uneleftrifchen Körper am naͤchſten 
befanden; allein ein Licht an feinem, Kopfe zeigte fich 
durdaus niche, obgleich der Verſuch verfchiedene mal 
im Finſtern und anhaltend gemacht ward. 


Als endlich Warf on dieſer Verfuche — 
ſig geworden war, ſchrieb er an Herrn Boſe, 
erſah aus deſſen Antwort, daß die ganze Sache 
bloßer Betrug geweſen ſey,. Boſe geſtand aufriche _ 
tig, daß er ſich eines ganzen Harniſches bedient haͤt⸗ 
te, welcher mie verſchiedenen ſtaͤhlernen Zierraten auss 
geſchmuͤckt war, deren einige wie Naͤgel zugeſpitzt, 
Andere wie Keile geſtaltet, und noch andere pyramidol 
geweſen wären, und daß, als die Elektriſation fehr ſtark 
geweſen, die Raͤnder des Helms Straplen von lich geges 
ben hätten, welche mit denjenigen, die man um die Köps 
fe der Heiligen zu mahlen pflege, einige. m... 

ge 
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gehabt haͤtten. Und Hierin befand feine ganze fo 
ſehr berühmte Beatifikation. | 


Ponceler will doch an einem Menfchen mit 
kurzen Haaren die: Beatififation ohne merallene Spies 


zen bewirkt haben. 


Boſe, welcher bey feinen Werfuchen eine eigene 
Begierde nach etwas. Geheimnißvollen und Wunder⸗ 
baren gehabt zu haben ſchien, gab der koͤniglichen 
Societaͤt zu London Nachricht von einem Verſuch, die 
Pole eines natuͤtlichen Magneten umjukehren, ihre 
Kraft zu zerſtoͤren, und dieſelbe wieder herzuſtellen; die 
eigentliche Methode beſchreibt er aber nicht. Dieſer 
Verſuch hat aber in England Niemanden gelingen 
wollen. 


Auch ſcheint bey einem gewiſſen Verſuche, wu 
von Hales der Fönigl. Societaͤt iu diefem Jahre 
Machricht ertheilte, einiger Bettug vorgegangen zu 
ſeyn, da er nämlich den elektriſchen Funken aus wars 
men Eiſen von einer hellen lichten Farbe, aus wars 
mem Kupfer grün, und aus einem warmen Ey von 
einer. gelblichen Flammenſarbe wahrgenommen zu bas 
ben verfichere. Dieſe Verſuche fchienen feiner Meys 
nung nad anzuzeigen, daß einige Theilchen dieſer 
verfchiedenen Körper durch den elektriſchen Funken zus’ 
gleich mit hinweggefuͤhrt werden, wodurch diefe vers 
fehiedene Farben zum Vorſchein kommen, * 


Von einem andern merkwuͤrdigen Verſuche fin⸗ 
bet man in einem Aufſatze, der der koͤnigl Socicrat 
am 29. May 1748 vorgelefen ward, Nachricht: Es 
fol nämlich durch einen elefttifchen unten ein baks 
chentner Ueberrock an dem Sohne eines gewiffen Ro⸗ 
bert Roche entzünder worden feyn, als felbiger um 

Aiſcher's Geſch. d. Phyſtt. vd — Mn eines 
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eines‘ gewiſſen Zufalls willen elekiriſirt ward. Dieſer 
Verſuch ward wiederholt, und er hatte denſelben Er⸗ 


folg, mie das erſte mal, wo es bloß etwas Zufaͤlli⸗ 
gs mt 0 5 | 


Verſuche und Entdeckungen des Herrn Franklin und ſeiner 
Zeitgenoſſen in der Lehre der Elekericität. 


Gerade um die Zeit, da man fi in Europa’ 


mit den wichtigſten Entdeckungen in der. Lehre ber’ 


Elektricitaͤt ſehr eifrig befchäftigte, verfolgte D. Franke 
lin in Amerika ebenfalls diefe tehre, und bereicherte 
ſie mie ungemein wichtigen Entdeckungen, welche feine, 
New experiments and obfervations en eledtricity, ma- 
de at Philadelphia in America enthalten, und weiche 
“er im verfchiedenen Briefen an Heren Perer Col⸗ 
linſon zu fondon, Mitglied der koͤnigl. Geſellſchaft, 


18. April 1754 datirt ift, mitgeteilt hat. z 


Mies iſt über die Materie der Elektricität jes 
mals gefchrieben worden, mas mehr gelefen und 
in allen Theilen von Europa bewundert ward, ale 
dieſe Briefe. Faſt in alle Europäifche Sprachen wurs 
den fie uͤberſetzt, und zuletzt Fam felbft noch eine la⸗ 
teinifche Lleberfegung zum. Vorſchein. Zu 


Indeſſen fcheint Franklin im Auslande weit: 
berühmter geworden zu feyn, als in feinem Vaters 
lande, und fein Ruhm murde ducch feine Freunde 
und befonders durch die Einwendungen, welche der 
Abe Nollet gegen feine Theorie machte, ungemein, 
vermehrt. | | ‚ 


Die erſte Gelegenheit, | wodurch Franel in in 
Frankreich beruͤhmt ward, war eine ſchlechte Ueber⸗ 
— * | fegung 


deren erfterer vom 28. ul. 5747, und legterer von 
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feßung feiner Briefe , welche dem Heren von Buf— ; 
fon in die Hände gefallen war. Diefer Herr, nach⸗ 
dem er Franklin's Verſuche mit glücklichem Cr 
folge wiederholte hatte, vermochte einen Freund von 
ihm, dem Herrn Dalibard, dahin, die Weberfets 
jung aufs neue durchzufehen und zu berichtigen, wels 
he nachher nebft einer kurzen vorgefeßten Gefchichte 
der Elefericität gedruckt, und durchgängig mit alges 
meinem Beyfalle aufgenommen ward. Was zu dem 
erwuͤnſchten Fortgange dieſer Bekanntmachung, und 
des Herrn Franklin's Grundſaͤtze in Frankreich in An— 
ſehen zu bringen, nicht wenig beytrug, ward dieß, 
daß ein Freund des Hrn. Dalibard Franklin's Ber 
fuche für Geld fehen ließ, 


| Franklin hatte, fo wie auch D. Warfon, 
entdeckt, daß die elefrrifche Materie nicht aufs neue 
hervorgebracht, fondern aus den benachbarten unefeh, 
trifchen Körpern vermistelft des, Reibens geſammelt 
würde. Kr. hatte bemerkt, daß es einem Menfchen 
er möglich war, ſich ſelbſt zu elektrifiren, wenn er 
eich auf Glas. oder Wachs flaud; fondern, daß die 
her ihm. nie mehr Elektriciräe mitzutheilen ver⸗ 
mögend war, als diefelbe beym .Keiben von ihm be⸗ 
kommen hatte. Er nahm wahr, daß, wenn zwey 
Derfonen auf Wachs flanden, wovon die eine die Roͤh⸗ 
ze rieb und die andere den Funken daraus annahm, 
fie beyde elekerifiee wurden; daß, wenn fie nach der 
Dperarion einander berühren, ein ftärferer Funken 
zwiſchen ihnen zum Vorſchein Fam, als wenn ein an⸗ 
derer eine von ihnen berübrte; und daß ein folcher 
Funken die Elektricitäe ‚von beyden hinweg nahm. 


Dirieſe Berfuche brachten Franklin auf den S% 
Banken, daß die —— en von u 
| er⸗ 
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Perſon, welche die Roͤhre rieb, zu derjenigen, wel⸗ 
che ſie beruͤhrte, geleitet wuͤrde, wodurch einige Aus⸗ 


drüuͤcke und Redensarten in die Elektricitaͤt eingefuͤhrt 


— 


wurden, welche vorher nie gebraͤuchlich geweſen was 
ren, und welche man ſeitdem beybehalten hat. Dies 


jenige Perfon, welche die Röhre berührte, ward nach 
Branflin’s Ausdruck auf eine pofitive oder mehrere - 


Art eleftrifire, indem fie, feiner Meynung nach, eis 
nen Zufag von eleftrifcher Materie bekam; dahinge⸗ 
gen diejenige Perfon , welche die Röhre trieb, feiner 
Vorſtellung nah, auf eine negative oder geringere 
Art elektrifire ward; indem er annahm, daß diefelbe - 
einen Teil ihrer natuͤrlichen Quantität der elefrrifchen 
Materie verloren haͤtte. Dieſe Bemerkung leitete 


Franklin aufeine Hauptentdeckung, welche den Ley⸗ 


denſchen Verſuch betrifft. Sie beſteht darin, daß, 


wenn die eine Seite des Glaſes auf eine poſitive Art 
elektriſirt geweſen iſt, die andere auf eine negative Art 
elektrifire war, fo daß, was für eine Menge von 
elektriſcher Materie auch nach der einen Seite des 
Glaſes hingebracht wird, eben fo viel auch aus Der 
andern herausgezogen wird; . daß in der Phiole, 


nachdem fie geladen worden, wirklich nicht mehr elek⸗ 


grifche Materie vorhanden fey, als zuvor; und daß 
alles, was ducch Laden gefchehen koͤnne, nur darin 
beſtehe, daß man fie von der einen Seite hinweg zies 
be, und nach der andern hin leite. Auch nahm 
Franklin wahr, daß Glas feine Elektricitaͤt bins 
Durch laſſe, und daß daher, weil das Gleichgewicht 
in. der geladenen Phiole durch Leine inwendige Mit 
theilung wieder hergeftelle werden konnte, diefes durch 
auswendige Leiter, welche die ins: und ausmwendige 
Geise mit einanden verbinden, geſchehen müßte. 


Div 
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Dieſe Hauptentdeckung machte er bey der Gele 
genheit , da er bemerfre, daß, wenn eine Phiole ges 
laden war, eine an einem feidenen Faden hängende' | 
Korkfugel von dem äußern Ueberjuge angezogen ward, 
wenn fie von einem mit der inmendigen Seite coms 
municirenden Drathe zuruͤckgeſtoßen ward; daß fie bins 
gegen von der auswendigen Seite zurückgeftoßen ward, 
wenu fie von der inwendigen angezogen worden war, 
Die Richtigkeit diefes Gruudſatzes erhelkte noch deutlicher; 
als er de Knopf des mir dem auswendigen Weberzuge vers 
bundenen Drachs wenige Zolle von dem mit-dem ins 
wendigen Leberzuge verbundenen Drathe anbrachte, 
und eine Korkfugel dazwifchen bieng; denn alsdann 
ward die Kugel von ihnen abwechfelnd angejogen, fü 
lange bis die Phiole entladen war. — 


Die Naturforſcher in Europa hatten beobach⸗ 
tet, daß eine Phiole nicht geladen werden konnte, 
wofern nicht ein Leiter die auswendige Seite berüßrs 
te. Franklin machte diefe Beobachtung allgemeis 
nee, und konnte auch dieſelbe beffer erflären. Da 
Peine elefreifche Marerie, fagt er, mehr in die inwen⸗ 
dige Seite einer Phiole hinein gebracht werden kann, 
wenn alle aus der auswendigen Seite herausgetrieben 
ift; fo kann auch in einer noch nicht geladenen Phio⸗ 
Te nichts inmendig hinein gebrachte werden, wenn 
nichts von auswendig heraus gebracht werden kann. 
Auch zeigte er durch einen fchönen Verſuch, daß, 


wenn die. Phiole geladen war, bey Wiederherfiellung 


des Gleichgewichts Die eine Seite gerade fo viel vers 
lor, als die andere gewann. Als er einen dünnen 
Zwirnsfaden nahe an den Weberzug einer efeftrificten 

| 0... Mn 3 Phio⸗ 
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Phiole gehängt harte, bemerkte ee, daß allemal, fo 
oft er feinen Finger nahe an den Drath brachte, ber 
aden von dem UWeberzuge angezogen ward. Denn, 
als durch Beruͤhrung des Draths das Feuer von 
inwendig herausgezogen ward, zog die ausmwendige 

- Seite gerade eben fo viel ducch den Faden in fich. 


Er fand, daß beym Entladen der Phiole die 
eine Seite gerade eben fo viel bergab, als bie andes 
ze annahm, indem er die Perfon auf eleftrifche Subs 
ſtanzen ftelte, und diefelbe die Phiole durch ihren 

‚ Körper entladen ließ; wo er wahrnahm, daß bey der: 
felben nach gefchehenem Entladen eine Elekericität 
zurückblieb. Auch hieng er Korffügelden an einen 
ifofisten Leiter zur Zeit der Entladung einer daran 
bangenden Phiole, und bemerkte, daß, wenn fie nicht 
dorber, ehe der elektriſche Schlag gefhah, zuruͤck⸗ 

fuhren , fie auch weder während dem Schlage felbft 
noch nachher zurückgefaßren find. Der Verſuch aber, 
welcher⸗ zum volftändigen Beweiſe diente, daß der 
Ueberzug am der einen Seite gerade eben fo viel ans 
nahm, als von der Entladung der andern herausges 
loffen ward, mar folgender: Er ifolicte eine treibende 
Derfon, bieng- aledann eine Phiole an feinen Leiter, 
und fand, daß diefe nicht geladen werden Fonnte, 
“ wenn er auch feine Hand beftändig daran hielt, weil, 
ungeachtet die gleftrifche Materie die auswendige Geis 
te der Phiole verließ, doch durch die reibende Perfon 
Feine geſammlet war, welche nach der inwendigen Seis 
te hätte geleitet werden koͤnnen. Hierauf nahm er 

feine Hand von der Phiole hinweg, machte mittelft eis 
nes Draths eine Verbindung von dem auswendigen 
Ueberzuge nach ber iſolirten reibenden Perfon, und 
fand, daß fie fich alsdann leicht laden ließ. In 
| | | ’ Dies 
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dieſem Falle war offenbar, daß eben dieſe Materie, 
welche den auswendigen Ueberzug verließ, mittelſt der 
reibenden Perſon, der Kugel, des Leiters und des 
Draths der Phiole nach der inwendigen Seite ge 


— 


Sranklin's neue Theorie: wegen der Ladung 
ber Leydner Flaſche führte ihm zur Beobachtung eis 
ner geößern Menge von Erfcheinungen, das Laden 
ſowohl als das Entladen bderfelben betreffend, als an: 

dere Maturforfcher wahrgenommen hatten. Er fand, 
daß die Phiole eben jo ſtark elektrifch ward, wenn 
fie an dem Henkel gehalten, und der Ueberzug. an 
die Kugel oder an die Röhre. gelege ward, als wenn 
dieſelbe an dem. Ueberzuge gehalten, und der Henkel 
an. die Kugel der Röhre gelegt worden wäre; und . 
daß mithin derſelbe Schlag und diefelbe Erſchuͤtte⸗ 
zung erfolgte, wenn die elektrifirce Phiole im der eis 
- nen Hand am Henkel gehalten, und der Ueberzug mie 
der andern berühre ward, als wenn fie am Ueberzuge 
- gehalten , und am Henkel berührt worden wäre. Am 
die geladene Phiole mit Sicherheit am Henkel zu 
halten, und ihre Kraft nicht zu fchwächen, fand er, 
daß es nörhig war, fie vorher auf Körper, welche 
an und für fich eleftrifch find, niederzufeßen. 


Wenn jemand zwey Phiolen in feiner Hand hielt; 
wovon die eine völlig und die andere nicht völlig 
elefteifire war, und ihre Henkel nabe an einander 
brachte, fo bemerkte Franklin, daß er nur einen 
halben Schlag empfand; denn. die beyden Phiolen 
‚blieben nur halb elektriſch, indem die eine halb gelas 
den, und die andere halb entladen war. 


a en 
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Wenn zwey Phiolen beyderſeits durch ihre Hen⸗ 
kel geladen waren, und eine Korkkugel an einem ſei⸗ 
deuen Faden zwiſchen denſelben gehaͤngt ward, fo 
ward die Kugel von beyden zuerſt angezogen, und 
nachber zuruͤckgeſtoßen. Waren ſie hingegen elektriſch 
gemacht worden, und zwar die eine durch den Drath 


und die andere durch den Ueberzug, fo ſpielte die Rus 
gel zwifchen beyden lebhaft, fo lange bis fie beynahe 


entladen waren. Damals gab Franklin nicht dars 


auf Acht, daß, wenn beyde Phiolen durch “ib 
re Ueberzuͤge geladen waren, bie Kugel von ihnen 


beyden zurüchgeftogen ward, gleich als wenn fie mehr 
elektriſch geworden wären. Und als er nachher 


wahrnafm, daß zwey meniger eleftrifch gemachte 


Körper einander zurückftießen, fo fchien er über diefe 
Erfcheinung in Erſtaunen gefeßt worden zu feyn, und 
er geftand, daß er Leinen hinreichenden Grund bavon 
angeben koͤnnte. 


Es war einem jeden Elektriſtrer bekannt, daß 
eine inwendig feucht gemachte Kugel oder Roͤhre we⸗ 
nig oder gar kein elektriſches Feuer gebe; es war aber 


kein gehöriger Grund davon angeführt worden, ehe 


Franklin eine Erkffärung davon verſuchte. Kr 
fagt, daß, wenn eine mit einiger uneleftrifchen Ma: 
serie uͤberzogene Röhre gerieben wird, dasjenige, was 
fih aus der Hand durch das Hinabftreichen ſammlet, 


Mh in die Zwifchenräumchen des Glafes hinein beges 


de und eine gleiche Quantitaͤt aus der innern DObers 
fläche in den unelektriſchen Ueberzug hinein treibe; und 
daß die Hand beym Hinauffahren, um einen ziweys 
sen Strich zu verrichten, dasjenige wieder heraus 
ziehe, was .in die auswendige Oberflaͤche hinein ge⸗ 
bracht worden, und die innere . zu ——— 

it 
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Zeit dasjenige wieder in ſich zuruͤcknehme, was ſie 
an den unelektriſchen Ueberzug abgeliefert hatte, ſo 
daß bey jedem Striche, welchen die Röhre bekommt, 
das eleftrifche Fluidum fih in ihre Zwifchenräumchen 
baid hinein, bald wieder heraus begiebt. 


Wenn unter folhen Umſtaͤnden ein Drath in die 

Roͤhre gelegt ward, fo bemerkte er, daß fie geladen 

ward, wenn jemand unterdeffen den Drath berüpree, 

ba ein anderer die Röhre rieb, und feinen Finger wies 

der zuruͤckzuziehen fuchte, fobald ber von inwendig 
herausgelockte Funken getroffen haben wuͤrde. 


Bey einer Roͤhre, aus welcher Die Luft heraus⸗ 
gezogen war, bemerkte er, daß ein von einem Dras 
ehe berüßreer unelektriſcher Weberzug gar nicht nds 
thig war; fondern daß im uftleeren Raume das 
elektriſche Feuer ohne Beyhuͤlfe eines unelektri⸗ 
ſchen Leiters - aus der Innern Oberfläche ungehindert 
berausfuhr. | | | - 


| Aus demfelben Grundfage erflärte Franklin 
die Wirkungen eines durch Reiben elektriſch gemachs 
ten Körpers, welche durch das Glas hindurch in 
dem luftleeren Raume jenfeits demfelben beobachtet wers 





— 
5 


den. Die Röhre und deren elektrifch gemachte At⸗ 


mofphäre, wenn fie nahe an ein gläfernes Gefäß ges 
brachte werden, treiben die eleftrifche Materie von der 
‚Innern Oberfläche des Glaſes zurück; und die aus 
der inneen Oberfläche berausfahrende Materie wirkt 
“auf leichte Körper in dem. Iuftleeren Raume, ſowohl 
‚bey ihrem Herausfaßren aus dem Glaſe, als auch 
ben ihrem Zuruͤckgehen nach demfelben , wenn der elek⸗ 
triſch gemachte Körper von der äußern Seite zuruͤck⸗ 
gezogen wird, Ä BEP; 


Rn gen 
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FGerner ward Franklin ‚durch diefen- Grunds 
ſatz auf den Gedaufen geleitet, verfchiedene Phiolen 
zugleich auf. einmal zu laden, indem er. bie auswen⸗ 
dige Seite der einen mit, der inwendigen Seite einer 
andern verband,» um dadurch, zu bewürfen, baß bie 
elektriſche Materie, welche aus der erfiern herausger 
trieben ward, von der zweyten aufgenommen, und - 
Diegenige, welche aus der zwenten entwich, von der 
Dritten aufgenommen würde u.f.f. Durch diefes Mits 
tel fand er, daß fich eine ziemliche Anzahl Flafchen 
durch einerley Mühe fo gut wie eine einzige laden 
ließ; und zwar, daß fie fih in gleicher Stärfe las 
den ließen, mofern nicht jede Flaſche mit einigem 
Widerſtande neue elektrifche Materie in fich naͤh⸗ 
me, und ihre alte verloͤre. Dieſer Widerſtand, ſagt 
er, wird bey einer Menge Flaſchen mehr der ladenden 
Kraft gleich, und auf ſolche Art wird die elektriſche 
Materie nach der Kugel weit geſchwinder wieder zu⸗ 
ruͤckgetrieben, als es ben einer einzigen Flaſche gefchepen 
würde. Hiernach ‚errichtete Franklin eine eleftris 
fhe Batterie, welche aus 11 großen viereckten Glass 
ſcheiben beftand, die am jeder Seite. eingefaße und 
dergeftalt mit einander verbunden waren, daß bey 
dem Laden der einen zugleich alle geladen wurden. 
Machdem er hierauf ein Mittel gefunden hatte, einen 
Drath um die von fich gebenden. Seiten, und einen 
andern Drath um die in fich nehmenden Seiten herum 
zu bringen, fo vereinigte er bie Kraft fämmtlicher 
Scheiben, und ließ fie ale auf einmal entladen. 


Beym Anfange feiner Verfuche mit der Leydner 
Flaſche glaubte er, daß das elektrifche Fluidum ins⸗ 
gefammt in die Subftanz des mit dem Glafe in uns 
mirtelbarer Berührung ſtehenden unelektriſchen Körs 
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pers hinein gedrängt würde: er fand aber nachher, | 


- daß die dem erfchästernden Schlag hervorbringende 
Kraſt in dem Glaſe felbft und nicht in dem Uebers 
zuge läge, aus folgender finnreichen Zergliederung der 


Flaſche. Er flelte die geladene Flaſche auf Glas; 


alsdann zog er zuerft den Kork und den Drath her⸗ 
aus, und fand, daß die Kraft nicht darin läge. Er 


berüßrte den äußern Ueberzug mit der einen Hand, 
. amd ftecfte den Finger der andern in die Oeffnung dee 
Flaſche; da er dann den Schlag eben fo ftarf fühlte,- 


als wenn der Kork und Drach darin gemefen wären. 
"Hierauf Ind er die Phiole von neuem, und goß das 
Waſſer heraus in eine leere ifolirte Flaſche, in der 
Hoffnung, daß, wenn die Kraft in dem Waſſer laͤ⸗ 
ge, bdaffelbe den Stoß bervorbringen würde; allein 
er fand, daß es Leinen hervorbrachte. Hiernach 
urtheilte er, daß das eleftrifche Feuer entweder beym 
Abgießen des Waſſers verloren, gegangen, oder aber 
noch in ber Flafche zuruͤckgeblieben ſeyn muͤßte. Das 
letztere fand er als richtig. Denn als er die gelas 
dene Flafche mie frifchem Waſſer anfüllte, fühlte er 


den Stoß, und es war ihm lieb, daß er nunmehe 


wußte, daß die Kraft, welche denfelben — 
te, in dem Glaſe ſelbſt ſaͤße. 


Franklin machte dieſelben Verſuche mit Glas⸗ 
ſcheiben, indem er den Ueberzug nur obenhin darauf 


brachte und. denſelben veränderte, fo wie er vorber 
das Waſſer in der Flafche verändert hatte. Der Ers 
folg war jedesmal derfelbe: Dieſer Verſuch ift wich⸗ 
tiger, als. der erftere; indem, wenn gleich das Waſ—⸗ 
fer ausgegoffen wird, doch noch ein Eleiner Ueberzug 
von Flüffigfeie zurück bleibe, den man als die wir: 


kende Urfache des erfchütternden Schlages anſehen kann. 


Daß 
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Draß das elekerifche Feuer wirklich im Glaſe fi 
befinde, erbellte noch mehr aus der Betrachtung, 
Daß, wenn las: vergolder war, das Entladen deffels 
ben ein rundes koch verurfachte, wodurch ein Theil 
der Vergoldung abgeriffen ward, welches, nad) feis 
ner Meynung, einzig und allein ducch das aus dem 
Glaſe duch die Vergoldung gedrungene elektrifche 
Feuer verutfache feyn konnte. Ferner meldet er, daß, 
wenn die Vergoldung überdieg mit Terpentin über: 
zogen war, diefer Firniß, ungeachtet er trocken und 
hart war, von dem durch denfelben hindurch getrie⸗ 
benen Zunfen verbrannte, indem gr einen fichebaren 
Rauch und einen ftarfen Geruch nachließ. Imglei⸗ 
chen, daß, wenn man einen Funken durch Papier 
hindurch fchlagen- ließ , Ddafjelbe von. dem Rauche 
ſchwarz anlief, welcher fi bisweilen fogar durch vers 
ſchiedene Blaͤtter hindurch zog, und dag ein Theil 
der abgeftoßenen Vergoldung in das durch den Schlag 
verurfachte Loch in dem Papiere mit Gewalt hineins 
getrieben gefunden wurde. Auch harte er beobady 
tet, wenn eine dünne Flaſche Durch eine Ladung zer⸗ 
brah, daß das Glas zu gleicher Zeit nach innen 
zerbrach, wenn die Verguldung nach außen hin zer⸗ 
riffen wurde. | 


Zulege entdeckte Franklin, daß verfchiedene 
Subſtanzen, welche die Elektricitaͤt überhaupt abzu⸗ 
leiten geſchickt waren, den Schlag von einer gelade⸗ 
nen Phiole nicht leiten wollten. Ein naſſer Bind⸗ 
faden z. B. will doch bisweilen feinen Schlag fortlei⸗ 
een, ungeachtet derſelbe die Elektrieitaͤt ſehr gut hin⸗ 
durchlaͤßt. Eine gleiche Beſchaffenheit hatte es auch mit 
einem Eiskuchen. Trockne Erde, welche in eine Glas 
rößze zu feft hineingeftampft war , leitete einen — 
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ganz und gar nicht ab, da fie doch wirklich die Elek⸗ 
trieitaͤt, wiewohl nur ſebe unvolltommen, ableitete. 


Eine Hauptentdeckung des Ken, Franklin, 
welche er in Anſehung der Eleftricität machte, mar 
die der völligen Aehnlichkeit zwiſchen der Elektricitaͤt 
und dem Blitze. Jedoch finden fich fchon vor 
Franklin einige Bemerkungen verfchiedener Natur⸗ 
forſcher von der Gleichfoͤrmigkeit der elektriſchen Kraft 
und des Blitzes, welche hier angefuͤhrt zu werden 
verdienen. Nach dem Herrn Gray war Deſagu— 
liers ber erſte ®), welcher etwas ausführlich von dies 
ſem Gegenftande gefchrieben hat, da, mo er in: feiner 
Maturlehre von dem Auffteigen der Diinfte vermöge 
der elektriſchen Kraft handelt. . Die Luft, ſagt er, iſt 
für fich eleftrifch, weil ſie den Körpern, die man 
durch Reiben elektriſirt, die elefrrifche Kraft nicht 
raubt. Sie theilt den durch die Wärme aufgerriebenen 
Waſſertheilchen ihre Elektticitaͤt mit, und treibt -fie 
fogleich darauf wieder von fih. Wie nun diefe elek⸗ 
geifirten Waſſertheilchen gleichfalls einander unter fich 
zurücktreiben, fo wird die Luft von ihrer innerlichen 
Feuerkraft ausgebreitee, fpeeififch leichter, und fteige 
folchergeftalt Höher auf, wobey fie alle elektrifche Waſt 
ferdünfte mic ſich in die Höhe führe, die fih das 
felbft in große elefteifche Wolken fammien, welche ihe 
Waſſer fallen laffen, fobald die &uft, in der fie ſchwe⸗ 
ben, einige ſchnelle Veränderungen leidet. Die uͤbri⸗ 
gen Husdünftungen, welche von Körpern anffteigen 
und durch Reiben eleftrifch werden, haben fchon für 
ſich felbft die elektrifche Kraft, daher fie auch die Luft 
auf eben die Arc ausbreiten, und höher hinauf. ges 
führe werden. Wenn diefe Ausdünftungen von von 

r⸗ 
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Körpern auffleigen, die durch Reiben enrgegengefegte 
Efektrieitäten befommen, fo baben auch die daraus 
enrftehenden Wolken entgegengefegte elektriſche Kräfte. 
Beſteht eine Wolke aus Schmwefeldünften, die andere 
aus Salpererdünften, fo werden fich diefe Wolfen 
gegen einander ziehen, und eine flarfe Gaͤhrung nebft 
Blig und Donner verurfachen. 


Nachdem die. großen Wirkungen der. Leydner 
Flaſche näher unterfucht wurden, fo fieng man noch 
‚mehr an, den Blig für eine ähnliche Wirkung mit 
der Elektricitaͤt zu halten. So jagt der Abt Mob 
ler): follte fich jemand vornehmen, durch eine mit 


“ binlaͤnglichen Erfcheinungen verfehene Vergleichung zu _ 


bemweifen, daß der Donner unter den Händen der Dias 
tur. eben das fey, was die Eleftricität unter den uns 
feigen ift, daß diefe Wunder, womit wir jest nach 
unferm eigenen Gutduͤnken ſchalten, Fleine Nachaps - 
nungen von denjenigen flarfen Wirkungen find, die 
uns fo ſehr erſchrecken, und daß alles ‚von einerley 
Mechanismus herruͤhre: ſollte man. ferner zeigen, daß 
eine durch die Wirkſamkeit der Winde, durch die 
Hitze, die Vermiſchung der Duͤnſte u. ſ. w. zuberei⸗ 
tete Wolke, wenn fie einem irdiſchen Objekte gerade 
entgegen ſteht, eben das ſey, was der elekerifche Koͤr⸗ 
der bey der Gegenwart und einer gewiſſen Annaͤhe⸗ 
rung desjenigen iſt, den man noch nicht elektriſitt 
bar; fo geſtehe iſt, dag mir dieſer Beweiß, wenn 
er mit guten Gründen: unterftüßt feyn follte, unge 
mein wohl gefallen wide: und wie viele ſcheinbare 
Beweiſe ftellen fich nicht einem Manne dar, der eis 
u & ne 


€). Lesons de phyfique Vol. IV. p. 34. Vorleſungen uͤber 
die Experimentalnaturlehre. Th. IV. Erf. 1751. 8. ©, 
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nie vollkommene Erfahrung in der Elektricitaͤt erlangt 
hat, Die allgemeine Gegenwart der Elektrieitaͤt, ih⸗ 
ve ſchnelle Wirkung, ihre Brennbarkeit, und ihre 
Kraft , andere Materien zu enszünden ; die Eigenſchaf⸗ 
sen, welche fie hat, die Körper aͤußerlich und inners’ 
lich bis auf ihre Fleinften Theile zu erſchuͤtternz; das 
ganz fonderbare Beyſpiel, welches wir von. Diefer - 
Wirkung an dem tendenfchen Verſuche haben; die 
Borfielung, melche man fich billig davon machen 
kann, wein man dabey einen größern Grad der elek⸗ 
teifchen Kraft vorausſetzt, und noch anders mehr: 
Alte diefe Stücke der, Aehnlichkeit, die ich feit einiger 
Zeit in Ueberlegung gezogen habe, bewogen mich, nach 
und nach zu glauben, daß man fich von dem Donner 
und Blige, wenn die Elekericieäe zum Mufter . genom⸗ 
men wird, weit richtigere und wahrfcheinlichere Bor 
fielungen machen Fönne, als von. allen dem, was 
man fich bisher eingebilbet hat u. f.f. Diefe Muth⸗ 
maßung Über die Aehnlichkeit des Blitzes mie dem 
. elefrrifchen Funfen ward im Jahr 1746 von Herrn 
Winkler in teipzig zuerft als eine unläugbare Wahrs 
beit ſehr überzeugend bewiefen. Eine Schrift *), wos 
rin fich ein eigenes Kapitel: findet: ob Schlag und 
Funken der verftärkten Elektricitaͤt eine Art des Blit⸗ 
zes und Donners find? und worin bie Frage bejaht 
und der einzige Unterſchied in die Stärke gefege wird, 
iſt ein Binreichender Beweis, dag Winkler die 
Aehnlichkeit des Blitzes mir der Elektricitaͤt ausdruͤck⸗ 
lich angefuͤhrt hat. Er ſelbſt führe in einem Pros 
gramm *) an, daß vor ihm noch Feiner FE ORDaNDIEe * 
e/ 


d) Von der Staͤrke der elettrifgen se bes Waſſers in 
glaͤſernen Gefaͤßen. Leipz. 1746. 8 


e) De avertendi fulmiuis artificio. Lipf, 1753. 
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be, daß der Blitz und der elektriſche Funken völlig 
übereinftimme. Indeſſen iſt miche zu Iäugnen, daß 
Franklin der,erfte war, welcher eine Methode vor⸗ 
flug, Ddiefe Meynung als wahr zu beweifen, da 
er, wie fih Moller ausbrüct, den kuͤhnen Gebans 
fen verfolgte, den Blitz vom Himmel bherabzubringen, 
indem er glaubte, daß fpigige eiferne Stangen , ; wenn 
fie in ‚dee Luft zu der Zeit, wenn die Ätmoſphaͤre 
mit Biit geladen war, aufgeſteckt würden, die Ma⸗— 
terie des Donners aus derfelben herabziehen, und ‚fie 
obne Geröfe und Gefahr in den unermeßlichen Koͤr⸗ 
per des Erpbodens entladen würden, mofelbft fie gleich⸗ 
fam als verfhlungen zuruͤckbleiben würde, 


Um feine großen Abfichten auszuführen, ſtellte 
Franklin zuerſt Verſuche mit ſpitzigen Koͤrpern an. 
Er war der erſte, welcher die vollfommene und wuns 
derbare Wirkung fpigiger Körper, ſowohl in Herbeys 
locfung, als auch Ableitung des eleftrifchen Feuers, 
wahrnapın. 


Es war nur noch ein Pleiner Sqhritt Sie jur Ent⸗ 
Deckung der Wirkung fpißiger Koͤrper zu thun, als Cart, 
Hugufi von Bergen‘), Prof. der Mebdiein zu 
Frankfurth an ber Oder, bemerkte, daß die mitger 
sheilte Elektrieitaͤt defto ftärfer und empfindlicher fey, 
je.ebener und polirter die Fläche der Körper if. Von 
Bergen harte fich vergebens bemüht, mit einer uns 
polirten eifernen Stange die leicht feuerfangenden Spis 
ritus zu zünden; fobald er aber mit dem bloßen Des 
gen den Verſuch anftellte, har er im Augenblicke 
den Weingeiſt, wenn er auch nicht ſehr rectiſicirt ges 
suefen war, und andere Spiritus entzuͤnden Fönnen. 


| Jal⸗ 
f) Sr alath Geſchichte der Elektricitaͤt. Abſchn. II ©. 378. 
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Jallabert war der erfle, welcher bemerkte, daß 
ein an dem einen Ende fpigiger und an dem andern Ens 
de runder Körper verfchiedene Erfcheinungen bey einem 
‚und. demfelben Körper bervorbrachte, nachdem entiwes 
der das fpißige oder: das runde. Ende demfelben nahe 
gehalten ward. Diefe Wirkung war aber doch, wie 
Dolter®) verfichert,. welcher bey: dem Verſuche ges 
genwärtig war, nicht beftändig; und. es ward nichts 
daraus geſchloſſen. ‘Er geſteht ſelbſt, daß Franklin 
der erſte geweſen ſey, welcher die Eigenſchaft gezeigt 
habe, daß ſpitzige Koͤrper die Elektricitaͤt weit 
kraͤftiger und in groͤßern Entfernungen anzögen, als 
andere Körper es zu thun vermoͤchten y. Eilicott, 
welcher Jallaberts Verſuch mit den Spitzen von 
Nollet erfahren hatte, fuchte ſchon im Jahr 1747 
eine: Erklärung davon zu geben. Alles dieß war aber 
noch fo unvollfommen, daß es mit Franklin's 
Entdeckungen hierüber gar nicht in Vergleichung 
fommen ann. ze er 


Franklin "giebt alg Entdecker ber erwaͤhn⸗ 
ten Eigenſchaft der Spitzen feinen Freund Thor 
mas Hopkinſon an, der eine eiſerne Kugel mit ei⸗ 
ner daran befeſtigten Nadel — um ſeiner Meynung 
nach die Elektricitaͤt in der Spitze zu concentriren — 
elektriſirt, aber zu feinem Erſtaunen gar Leine Elek⸗ 
tricitaͤt darin gefunden habe. So erzählt er die Sa⸗ 
WE, —— —— ae 
8) Lettres fur Pele&tricite, Vol. L. Paris 1753. 12. p.130, 
‚b) Recherchss für .les caufes partuc, des phenom, électr. 
Paris 1749. 12. p. 146. | En 
3) Philof, Traufadt. Vol, XLV. for 1784, m486. p. 2a10. 
Fiſcher's Gef. d. Doyle vie: 00... 
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che in der neuern Ausdabe ſeiner Verſuche *), da er 
‚in den Altern!) dieſer wunderbaren Kraft der Epits 
gen in Ableitung und Ausftrömung der Eleftricirät 

bloß als einer gemeinfchaftlichen Eutdeckung ER 
Freunde in Amerika gebacht hatte. 


Franklin ſuchte die Wirkung zugefpißter Kin 
per dadurch zu erklären, daß er annahm, das: Anzie 
hen, wodurch die eleftrifche Materie an den Körper 
gehalten werde, fey gering, weil die Grundfläche, 
worauf diefe Materie auf der Spige eines elektriſir⸗ 
sen Körpers ruhe, gering fey; und daß aus denifels 
ben Grunde der Widerftand gegen den. Eintritt der 
eleftrifchen Materie verhaͤltnißmaͤßig an diefem Orte 
fhwächer fey, als da, wo die Oberfläche breit: fey. 
Er gefteht aber, daß er mit . Sage nicht volig 
zufrieden fey. 


Franklin fängt feine Nachricht. von der Aehn⸗ 
lichkeit der elektriſchen Fluͤſſigkeit mit dem Blitze damit 


an, daß er feine Leſet warnt, ſich Durch den großen.Lins 


terſchied der Wirkungen in Anſehung des Grades niche 
irre machen zu laffen , :indem in Anfehung ihrer innern 
Beſchaffenheit ſelbſt weiter Feine Unaͤhnlichkeit Hart finde, 
Es ift gar kein Wunder, fagter, wenn die Wirkungen 
„des einen fo viel größer find, als die Wirkungen des 
andern. . Denn wenn zwey elektriſirte Slintenläufe 
auf 2 Zoll weit einen Eindruck verurfachen, und „eis 
nen lauten —— Bere: wie EBEN weiter 
5: muͤͤſ⸗ 
— 
6) New exper. and obfervat. on eledricity, Lond. 176g 
4 P.5. 
N Franklin“s Briefe duch Wilke Aberſetzt. uU. uf 
an a v. I. Sept. 1747. Suite. A 
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miffen nicht Gunderttaufend eleftrifche Morgen trefr 
fen und ihr Feuer von fi) geben, und mie laut muß 
nicht der Knall davon een! 0 
Seine Bemerfungen, die er vom Blitze anfuͤhrt, | 
find folgende; — — 
1. Man ſieht gemeiniglich die Blitze in der $uft 
krumm herum und mellenförmig laufen. Cine gleiche 
Bewandtniß hat es allemal, fagt er, mit dem elektris 
ſchen Funken, wenn derfelbe aus einem irregulairen 
“ Körper in einiger Entfernung pervorgelode wird. | 


2. Blitze treffen die hoͤchſten und fpigigften Ger 


genftände auf ihrem Wege weit eher, als andere, 
z. B. hohe Hügel und Bäume, Thuͤrme, fpigige Säus ' 
len, Sciffsmafte, Spigen von Bergen u.d.gl. Eben 
fo pflegen auch fpißige Leiter das eleftrifche Fluidum 
weit gefchwinder in fich zu nehmen, oder von fich 
zu laſſen, als diejenigen, welche fich in breite Ober 
flächen endigen. | Ä 2 


3. Man bemerkt, daß der Blitz den Teichteften 


und beften Leiter ergreift, ein gleiches thut die Elek— 
tricität bey der Leydner Flaſche. Aus -diefem Gruns 
de nimme Franklin an, daß es bey einem Doms 
nerwetter weit ficherer fey, naſſe Kleider anzubaben, 
als trockene, indem der Blitz alsdann großentheils 
durch das Waffer aus dem auswendigen Theile des 
teibes nach dem Erdboden zu fortgeführe werde, 
Man finder, fage er, daß wohl eine trockene Rage 
durch die Exploſion der elektriſchen Flaſche getoͤdtet 

werden koͤnne; eine naſſe aber nicht. gi. 


4. Der Blitz fenge eben fo wie die Elektricitaͤt. 
Frank lin verſichert, daß er damit hartes trockenes -- 
Harz, unerwärmte ee, und fogar Holz habe . 

u 02 in: 
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in Brand bringen koͤnnen. Er fagt, daß er Schieß⸗ 

pulver bloß dadurch entzünder habe, daß er es in eine 

- Patrone feſt eingeſtamoft, in jedes Ende derſelben 

fpigige Drathe hineingeſteckt, Diefe einen halben Zoll 

weit von einander gebracht, und alsdann einen elek⸗ 

trifchen Schlag durch diefelben habe hindurch fahren 
llaſſen. F 


5. Der Blitz bringe bisweilen Metalle zum 
Schmelzen. Ein gleiches thut die Elektricitaͤt. Die 
Maerhode, wodurch Franklin die Meralle vermittelſt 
der Elektrieitaͤt zum Schmelzen brachte, befland das 
rin, daß er dünne Stuͤcke derfelben zwifchen zwey 
feft zufammen gebundene Glasſcheiben legte, und eis 
nen elektriſchen Schlag durch diefelben hindurch gehen 
ließ. Bisweilen ward dasjenige Stüaf Glas, wor 
Durch fie an einander gehalten wurden, durch die 
Entladung in Stücke zerſchmettert, und zerfiel in eine 
Art von grobem. Sand, vergleichen fich einfimals 
mit Stüden von einem diefen Spiegel ereignete; 
blieben fie aber ganz, fo warb das Stuͤck Mes 
tall am verfchiedenen Orten, mo es zwifchen Denfelben 
gelegen hatte, vermiße, man fand am deſſen flat 
einen merallijchen Fleck an beyden Glaͤſern, und bie 
Flecke an dem obern und untern Ölafe waren in dem 
kleinſten Zuge einander völlig gleich. | 


Ein auf diefe Art gebrauchtes Stud Goldblaͤtt— 
chen, erfchien niche nur gefchmolzen, fondern auch 
ſogar, wie Franklin glaubte, verglafet, oder ‚fonft 

in die Zwifchenräume des Glaſes dergeftalt bineinges 
trieben, daß es dadurch vor der Wirkung des flärks 
ften Koͤnigswaſſers gefpüge war. Bisweilen bemerks 
te er, daß fich die merallifchen Flecke etwas, weiter 
verbreiteten, als die dünnen Stuͤcke Metall ſich ers 
R | ſtreck⸗ 
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ſtreckten. Aechtes Gold verurſachte einen dunklern, 
etwas roͤthlichen, und Silber einen gruͤnlichen Fleck, 


Wilſon behauptet, daß. bey diefem Werfuche 
das Gold nicht in die Zwifchenräume des Glafes ins 
eingetrieben, fondern nur fo dicht an- die Oberfläche 
des Glaſes gebracht werden ſey, daß es durch eine 
‚Überaus große’ Krafe fe daran gehalten werde; 
Durch eine eben folche, als fich auf der Oberfläche 
aller Körper, was für’ welche es auch feyn mögen, 
6. Der BE zertrennt einige Körper. Eben 
dieß thut die Elektricität. Mac: Franklin's Bw 
merfung ſchlaͤgt der eleftrifche Funke ein Loch 1 
ein Buch. Papier... Wenn Hol, Steine u. d. gl 
Durch den Blitz zerfpaltet werden, fo fahren, wie er 
onführt,. die Splitter von derjenigen Geite zurück, 
wo ſich der geringfte Widerſtand finde. Eben fo, 
foot er, wenn. durch einen eleftrifirten Krug ein Loch 

uch ein Stuͤck Pappe hindurch gefchlagen, wird, 
wofern ſowohl die eine als die andere Seite der Papy 
pe auf benden Seiten gleich frey find; fo fleigt rings 
um das Loch herum an benden Seiten der Pappe ein 
Wulſt in’ die Höhe; ift hingegen die eine Seite dicht 
aufommengepreßt, fo daß der Wulſt auf diefer Seite 
ſich niche- in die Höhe begeben kann, fo fleige ee 
‚gänzlich auf der andern Seite in die Höhe, wels 
he Richtung auch übrigens das Fluidum genom⸗ 
men haben mag. Denn der Wulſt um die ausmwens 
Dige Seite des Lochs herum ift eine Wirkung des 
Auseinanderfaßrens der eleftrifchen Materie, die fich 
som Mittelpunfte nach allen Seiten ausbreitet, und 
keinesweges eine Wirkung der Richtung der Materie. 


203 . 7. 
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7. Mat weiß, daß Perfonen:-oft vom Blitze 
blind geworden find;. und eine Taube. ward nach einem 
heftigen Schlage, wodurch — dieſelbe toͤdten 
wollte, ebenfalls blind. 


8. Bey einem von D. Miles") befchriebenen 
Donnerwetter zu Stretham riß dee Blitz etwas vom 
Anſtriche einer goldenen gegrabenen Arbeit einer 

viereckten Leifte von Tafelwerk ‚herunter, ohne den 

Übrigen Tpeil des Auflriches zu befhädigen.. Frank: 
Iin machte dieß dadurch nach, daß er ein Stückchen 
Papier über die Vergoldung der Schale eines Buchs 
klebte, und alsdann einen elektriſchen Schlag hindurch 
Heben ließ. Das Papier ward von einem Ende’ bis 
Jum andern 'abgeriffen, und zwar mit folcher Gewalt, 
daß es am verfchiedenen Orten durchriß, und an aus 
dern Orten gieng ein Theil vom Türfifchen Leder, 
worin das Buch gebunden war, mit entzwey. Dieß 
überzeugte Franklin, daß, wenn es mit einer’ Fars 
be überftrichen worden wäre, biefer Anftrich auf Eben 


die Art, wie bey dem Tafelwerfe zu'Stretham, wärs 


| de herunter ’geriffen worden ſeyn. 


3. Der Blig zerſtoͤrt das thierifche schen. Durch 

den elektriſchen Schlag find ebenfalls Thiere getoͤdtet 

worden. Die größten Thiere,  welhe Franklin 

und feine Freunde zu tödten verniögend gemwefen, was 

ren ein Huhn, und eine Jndianiſche Bene, BR 
ungefähr 10: Pfund mog. 


10. Magnete verloren entweder durch den Big 
ihre Kraft, oder ihre Pole wurden umgekehrt. Ein 
gleiches bewerkſtelligte Franklin durch die Elektrici⸗ 
taͤt. Oefters machte er die Nadeln durch felbige pos 
i Tarifch, 


m) Philof. Tranf. N. * for 1748. p. 383. 
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lariſch, und verkehrte. die Pole nach Belieben. _ Ein 
durch eine feine Naͤhnadel hindurch gelaffeneer Schlag 
von vier großen. Krügen machte diefelbe polarifch, fo 
daß ſie auf Waſſer gelege hin und wieder fuhr. 
Das merkwuͤrdigſte bey diefen Verfuchen mit Magne⸗ 
ten war, Daß die Nadel, durch weiche der eieftrifche 
Schlag gieng, an demjenigen Ende, durch welches der 
eleftrifche Schlag gieng, nach Morben zeigte,‘ wenn fie 
nach Werten und Oſten lag; lag fie aber nach: Norden 
und Süden, fo zeigte das Ende, welches nad Mors 
den lag, befländig nach Norden, es mochte das 
Heuer an diefem oder dem andern Ende hinein gefaßs 
ren ſeyn. Indeſſen bildere er fich ein, daß: ein fläre 
kerer Schlag die Pole auch fogar in diefer tage vers. 
Behre haben würde, welche Wirkung, mie befannt, 
Surch den Blig hervorgebracht werde. . Auch bemerfte 
er, daß die Polaricät am ftärkften. war., wenn die 
Madel getroffen wurde, indem fie nach Norden und 
üden lag; dagegen am ſchwaͤchſten, wenn fie nach. 
ten und Welten lag, Er nahm wahr, daß bey 
diefen Berfuchen die Nadel in einigen Fällen durdh 
die eleftrifche Flamme fchön blau anlief, gleich eis 
ner Uhrfeder; in welchem Falle die beygebrachte Far⸗ 
be bloß durch einen Schlag von zwey Krügen mies 
der: weggebracht werden konnte; hingegen befeftigs:, 
te ein Schlag von vier Krügen bdiefelbe noch. mehr, 
und brachte’ öfters .die Madel zum Schmelzen Die 
Kruͤge, deren fih Franklin bediente, hielten fieben 
bis acht Öallonen, und waren mit Zinnfolle überzogen. 


Um die Gleichheit der elektriſchen Materie mit 
der Materie des Blitzes auf die möglich, vollſtaͤn⸗ 
digfte Art zu beweifen, erfand Franflin ein Mits 


ei bie Elettricitaͤt wirklich vom Himmel herabzu⸗ 
Oo 4 brin⸗ 
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Bringen. Diefes Mittel war: ein elekerifcher papiers 
ner Drache , welchen er in die Höhe fleigen ließ, wenn 
‚er merfte, daß ein Gewitter in ber. Atmoſphaͤre ‚mar. 
Dben auf diefem Drachen war ein: zugefpigter Drath 
befeſtigt, wodurch er den: Blitz dus den Wolfen her⸗ 
auslochte. Der Blitz fuhr alsdann die haͤnfene Schhur 
hinab, und ward von einen -an das. Ende derfelben 
bejeftigten Schlüffel in Empfang genommen. Derje⸗ 
wige Theil dee Schnur, welcher. in der. Hand gehals 
gen ward, war von Seide, damit; die Eleftricität, 
wenn fie an den Schlüffel kaͤme, aufgehalten würde: 
Er fand, daß die Schnur auch alsdann, wenn fe 
beynahe trocken war, die Klekericirät. ableitete; war 
fie hingegen naß, fo leitete fie Diefelbe ganz ungebins 
dert ab, fo daß, wenn jemand feinen Finger nahe am 


Schtüfel hielt, daß Feuer in vollem Strome : aus 


Demfelben hervorkam. > 
Bey dieſem Schlüffel tab“ er eine e Piste, 


. zuͤndete alsdann damie Spiritus an,” und bewerk⸗ 


ftelligte alle übrige eleftrifche Verſuche, welche gemeis 
niglich vermittelſt einer durch Reiben eleltriſch gemach⸗ 
ten Kugel oder Röhre gefchehen. F 


Als Franklin ſeine Methode, die: Meynung 
über die Gleichheit der Elektricitaͤt mit der Bligmas 
‚terie als wahr zu beweifen, befanne gemacht hatte, _ 
wartete er auf die Errichtung einer Kirchtpurmfpige in 
Philadelphia, um feine Abfichten ausführen zu koͤn⸗ 
‚nen, weil er ſich damals einbildete, daß eine zuges 
fDigte Stange von mäßiger Höhe nicht dazu hinreichend 
‚wäre, fondern vielmehr auf den Gedanfen fam, daßer 
einen leichtern und beſſern Zutritt zu den Gegenden dee 
Gewitter mittelft eines gemeinen papiernen Drachen, 
als durch irgend gine Art von Ihurmfpiße, e 
| | * 
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ben Lönne. Zu diefem Ende bereitete er ein großes feis 
denes Schnupftuch und zwey kreuzweis gelegte Staͤb⸗ 
chen zu, waran er daſſelbe ausbreitete. Bey dem ers 
ſten Donnerwetter begab er ſich auf ein Feld, wo 
ſich eine bequeme Huͤtte befand. Nachdem er den 
Drachen hatte fliegen laſſen, verſtrich eine: geraume 
Zeit, ehe ſich einiger Anſchein, daß derſelbe elektriſch 
geworden waͤre, zeigte. Eine ſehr viel verfprechende 
Wolfe war ohne die geringfte Wirkung: über danfels 


ben weg gezogen. Da er endlich, als er an-feis 


ner Erfindung zu zweifeln anfangen wollte, bemerfte, 
daß einige loſe Fäden der Schnur 'gerade in die Hoͤ⸗ 
he ſtanden, und or: einander: flohen, eben als: wenn 
ſie an einem gemeinen. Leiter. gehangen haͤtten; ſo brach⸗ 
ge. er nun das Gelenk feines Fingers an den Schläfs 
fel, und nahm -einen ſehr deutlichen eleftrifchen 
Buufen wahr. Es erfolgten andere, noch ebe :die 
Schnur maß geworden war, und als der Regen die 
Schnur naß gemacht: hatte, ſammlete er das elektris 
ſche Feuer ſehr Häufig. Dieß gefchah im Jahr 1752, 
einen Monat; nachher, als die Elektriſtrer in Frank 
reich biefelbe. Theorie als wahr beftätige hatten, aber 
noch vorher ; ehe.er von demjenigen, was dafelbft ent 
deckt worden war, Machricht erhalten hatte. 


Außer diefem Drachen gebrauchte Fran lin nachs 
ber auch eine ifolirte eifeene Stange, um den Blitz in 
fein Haus zu leiten, damit er allemal, fo oft fich eis 
ne beträchtliche Quantität davon in der Atmofphäre 


befand, Verſuche anftellen koͤnnte. Um die geringfie 


bequeme Gelegenpeit hiezu nicht unbenußt zu laſſen, 
befefligee er an derſelben zwey Gloͤckchen dergeftalt, 


daß fie ihm durch ihre Gelaͤute die Eleltriſtrung der 


Stange ankuͤndigten. u. 
| Dog Als 
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— Als Franklin auf biefe Art im Stande war, 
den Blitz in fein Haus zu leiten, fo Lonnte er damit 
Verſuche nach Belieben auftellen. Da er fich nun übers 
zeugt hatte, daß der Blitz in aller Ruͤckſicht mit dee 
Elektricitaͤt von gleicher Befchaffenheit wäre, fo war 
er auch noch begierig zu wiſſen, ob derſelbe von eis 
ner pofitiven oder negativen Art fen. Das erfte mal, 
da ihm eim zu dieſer Abſicht angefielter Verſuch 
gluͤckte am 12. Apr. 1753, zeigte es ſich, daß der Blitz 
negativ elektriſch ſey. Nachdem er nun den Verſuch 

zu verſchiedenen malen wiederholte, und ihn nach der 
Zeit bey mehreren Gelegenheiten, allemal mie glei⸗ 
chem: Erfolge; angeftellt hatte, fo folgerte.er daraus; 
das die Wolken allezeit negativ. elektriſch wären, und 
leitete” Daraus eine - Theorie. zur Erklaͤrung beffelben 
ber. Am Sten Juni aber zeigte ihm; doch -eine von 
den Wolken. eine pofitive Elektricitaͤt, nachdem vors. 
her wiele negativ wleftrifche Wolfen vorüber gegangen 
waren, woraufſer zwar feine Lehrmeynung berichtigs 
te, aber doch noch nicht vollfommen im Stande zu 

ſehn schien, eine andere völlig. befriedigende Theorie 
- aufjuftellen. : Bisweilen fand Franklin, daß die 
Wolken während eines einzigen Gewitters zu verfchies 
-denen malen von einer pofitiven zu’ einer negativen 
Elektricitaͤt übergiengen; und einmal bemerkte er, daß 
Die Luft während dem Schneyen ſehr ſtark elektri⸗ 
ſirt war. 


Der Nutzen, welchen Franklin aus bieſet Ent⸗ 
deckung zog, war Biefer, daß er Gebäude gegen Bes 
fhädigungen vom Blitze in Sicherheit zu fegen ſuch⸗ 
te. Dieſe feine Ubficht erreichte ee dadurch, daß er 
eine ſpitzige metallene Stange, welche höher als ir⸗ 
gend ein Theil des Gebäudes war, gehörig befeſtigte, 

| und 
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und. mit dem Erdboden, oder noch beſſer mie dem 
Waſſer in Verbindung brachte, Er war der Mens 
nung, daß eim eiferner Drath, welcher einen Vier⸗ 
telzoll im Durchmeſſer hat, hinreichend wäre, weit - 
‚mehr Materie abzuleiten, als jemals. in einem: einzis. 
gen Donnerfchlage wirklich vorhanden if. Auch fand 
er durch einen Verſuch, daß, wenn ein Drath durch 
die Erplofion zerfchlagen ward ‚. deifelbe dennoch den 
‚einen. gegenwärtigen Schlag: abwendete, und nur erfl 
bey einem andern unvermoͤgend ward‘, eben 'diefe Wir 

Eung zu thun. J en a rad 


Auch zeigte Franklin noch eine Art, wie die 
auf Gebäuden aufgerichteten ſpitzigen Stangen oft⸗ 
mals das Einſchlagen des Blitzes abwenden koͤnnten. 
Ein Auge, ſagt er, das eine ſolche Lage bat, daß es 
den unterſten und wagrechten Theil einer Wolke fe 
Ben und beobachten kann, wird folchen oft fehe uns 
gleich ſehen. Eine Menge abgefonderter Stücke, oder 
klelner unter einander hatgender Wolken, ſcheinen 
ſie aus zumachen, und einige von den niedrigſten Wol⸗ 
ken find zuweilen nicht ſehr weit von der Erde ent⸗ 
fernt. Dieſe verſchiedene, den. Stufen einer Treppe 
Ähnliche Theile führen den Donnerfchlag aus der Wol⸗ 
fe zu dem Gebäude. Um diefes durch eine Erfahrung 
begreiflich zu machen, fagt er: man nehme zwey oder 
deey Floͤckchen lockere und feine Baumwolle, binde 
eins davon mit einem duͤnnen 2 Zoll langen Faden, 
den man aus eben der Baumwome mit feinen Fin⸗ 
dern ſpinnen kann, am’den erſten Elektricitaͤtsleiter, 
und eben auf dieſe Art an das erſte Floͤckchen das 
zweyte, an das zweyte das dritte u. ſ. w. an, Hier⸗ 
auf drehe man die Kugel herum, fo wird man fes 
‚ben, wie bie: verfchiedenen Stöckchen fich gegen die pr; 
** | | eL, 
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fel, die ſie anzieht, auf eben dieſelbe Art ſenken, wie 
die kleinſten und unterſten Wolken nach der Erde zie⸗ 
Ben. Haͤlt man alsdann einen ſpitzigen Drath unter 

das unterſte Floͤckchen, ſo wird es ſich gegen das 
zweyte in die Hoͤhe ziehen; das zweyte wird ſich dem 
dritten naͤhern, und ſie alle mit einander werden 
ganz nahe bey dem Elektricitaͤtsleiter zuſammen kom⸗ 
men, und daſelbſt ſo lange bleiben, als die Spitze 
unter ihnen iſt. Iſt es nun aber, feßt er hinzu, mit 
unſern Wolken nicht eben fo beſchaffen? Werden alſo 
die kleinſten von denſelben, deren Gleichgewicht mit 
der Erde durch die ſpitzige Stange leicht wieder her⸗ 
geſtellt wird, ſich nicht gegen den dickern Theil der 
Wolke in die Höhe ziehen, und wird der leere Kaum, 
ben..fie.laffen ‚werden, nicht beträchtlich genug feyn 
koͤnnen, daß die große Wolke an diefem Orte einen 
er thun kann? — 


Wilke, in feinen Anmerkungen, über Franke 
fin’s Briefe, fagt, daß er am 20. Aug. 1758 dies 
fen Satz als wahr. befunden babe, als er eine große 
gleichfam mit Franzen befegte Wolfe, ſtark elektriſirt, 
über einen Wald von hohen Tannenbäumen habe hins 
sveg ziehen fehen. Die unebenen und. herabhangenden 
Theile der großen Wolfe wurden zuerft niedergezogen, 
fliegen alsdann plöglich hoͤher, und ——— ſich 
mit der großen Wolke. — 


Auch war er ein — von zwey Wolten⸗ 
welche über einander Tagen, ſich einander naͤherten, 
und in einander bligten. Der Blitz breitere ſich über 
alle Theile der fchwärzern Wolfe aus, welche negas 
* war, und ſich alſobald in n Regen aufzuloͤſen ans 

eng. 


Noch 
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3 Mod vor den Verſuchen Franklin's in Nord⸗ 
amerika, den Blitz aus der Luft auf.die Erde her⸗ 
abzuleiten, wurden in dem Jahre 1752 in Frankreich 
dergleichen Verſuche, ohne daß Franklin hievon 
etwas: wußte, mir dem erwünfchten Erfolge angeſtellt. 
Dalibard und Delor waren die Perfonen, mels 
che ſich zuerft mit diefem Gegenftande beſchaͤftigten, 
und eifrige Anhaͤnger von Franklin waren. es 
* richtete feinen Äpparat zu Mariy:la:ville, 5 big 
6 feanzöfiihe Meilen von Paris, und diefer. in 
feinem eigenen Haufe, in einer der höchiten Gegenden 
von Paris, zu. Dalibard’s Einrichtung beftand in 
einer 40 Fuß langen eifernen Stange, deren Fuß vor 
dem Regen. gefichert,,. und welche mit feidenen Schnüs 
ren an Pfählen, die nicht beregnet werden fonnten, 
befeftige war, Durch diefen Apparat wurde die Elek⸗ 
gricität zuerft vom Himmel herabgebracht. Dalk 
bard mar gerade damals nicht gegenwärtig; er hats 
se aber in feiner Abweſenheit die Sorge für feine Ges 
zächfchaft einem gemeinen Tifchler, Namens Eoifs 
fier, aufgetragen. Diefem Manne hatte er allen 
nörhigen Unterricht ertheilt, ſowohl wie er feine Beob⸗ 
achtungen anftellen, als auch ſich für allen Schaden, 
den er etwa dabey haben koͤnnte, in Acht nehmen ſoll⸗ 
te; vornaͤmlich war ihm ausdrücklich anbefohlen, eis 
nige feiner Nachbarn herbenzurufen,, und insbeſondere 
nach dem Pfarrer zu Marly zu ſchicken, fobald man 
mwahrnehme, daß ein Gewitter auffieige. Am 10. 
May 1752 Nachmittags endlich hörte Coiffier eis 
nen ziemlich lauten Donnerſchlag. Er eilte fogleich 
zu’ dem Apparat, nahm eine mie einem meffingenen 
Drathe verfehene Phiole, hielt das eine Ende des 
Draths an die Stange, und ſah nicht allein ein hel⸗ 
les Fuͤnkchen aus derfelben berausfapren, en ya 
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‚te auch das Schnappen, welches daſſelbe verurſachte. 
Als er einen zweyten Funken, welcher ſtaͤrker ais der 
erſtere und mit einem weit lautern Kniſtern begleitet 
war, herausgelockt hatte, rief er ſeine Nachbarn, 
und ſchickte nach dem Pfarrer. Als dieſer herbey 
Fam, und ſahe, daß es Feine Gefahr hatte, 
nahm er den Drath in feine eigene Hand, und lock 
te verfchiedene ftarke Funken heraus, melche ganz of 
fenbar von elektriſcher Befchaffenheie waren. Die 
Donnerwolke gieng nicht weiter als eine Viertelftunde 
über dem böchflen Punkte des Apparars hinweg, und 
es ward dabey, außer jenem einzelnen Schlag, weir 
ter ein Donner gehört. Sobald der Sturm vorüber 
war, und aus der Stange Feine Funken mehr her⸗ 
auszubringen waren, ſchrieb der Pfarrer an Dalis 
bard diefe ganze Begebenheit. Er meldete ihm, 
daß er blaue Funken ı$ Zoll lang, welche ſtark 
nach Schwefel gerochen, aus der Stange bervorges 
Iocft habe. Er wiederholte den Verſuch mwenigftens 
fehsmal innerhalb ohngefaͤhr 4 Minuten in Gegens 
“ wart vieler Perfonen. Bey Fortfeßung diefer Verſu—⸗ 
che befam er einen Schlag an feinen Arm, etwas 
aber dem Ellenbogen ; jedoch Fonnte er eigentlich niche 
fagen, 05 derfelbe von dem in dee Phiole ftecfenden 
meffingenen Drathe, oder aber von der eifernen Stans 
ge berfam. Er gab damals auf den Schlag, als 
er ibn befam, nicht acht; als aber der Schmerz forts 
dauerte, entblößte er, als er nach Haufe gefommen 
war, feinen Arm in Gegenwart des Cotffier, da 
denn eine Schmwiele rings um feinen Arm herum wahrs 
genommen ward, als wenn er mit dem Dräthe eis 
nen Schlag auf feine nackte Haut bekommen hät 
te; und nachher verficherten Diejenigen Perfonen , 
welche von demjenigen, was vorgegangen wahr, gen 
wußs : 
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wußten, einen Schwefelgeruch empfunden au baben | 


wenn fie. ſich ihnen genähert hätten. 


Eoiffier erzählte Hrn. Dalibard, daß er = 


ungefähr eine Viertelſtunde vor der Ankunft des Pfars 
vers, im Gegenwart von 5 oder 6 Perfonen, meit 
ſtaͤrkere Funken herausgelockt habe, als diejenigen was 
ven, deren der Pfarrer. Erwähnung gerhan. 


Der Apparat des Hrn. Delor befland aus * 
ner eiſernen Stange, 99 Fuß hoch, woran er 8 Tage 


nach jenem Berfüche ebenfalls elefteifche Funken beos 


bachtete, obgleich nur eine einzige Wolfe über fe 


bige hinweg zog und es dabey weder blißte noch dons 
nerte. Diefe Verfuche wurden von Delor auf Vers 


bangen des Königs wiederholt, welcher ſie mit dem 


groͤßten Vergnuͤgen anſah. Durch dieſen Beyfall des 
Königs wurden der Graf von Buffon, Dali— 
bard und Delor aufgemuntert , die Richtigkeit von 


Franklin's Lehrmeynung noch mehr zu beſtätigen, 


— 


und ſeine Gedanken über dieſe Materie zu verfolgen. 


Da die Quantitaͤt von Elektrieitaͤt, welche fie ie 
mie dieſer Geraͤthſchaft aus den Wolfen berableiten 
konnten, bey diefen erften Verſuchen nur gering war, 


fd brachten fie noch ein fogenanntes Magazin von “ 
Elektricitaͤt an, welches aus verfchiedenen fren flehens 


den Ifolirten und mit der fpißigen eifernen Stange 
eommunicirenden eifernen Ruthen befand. Diefes 
Magazin enthielt weit mehr elektrifche Materie, und 


gab bey Annäherung des Fingers einen —— 


BEER als die fpigige Stange. | 
Ein Magazin dieſer Art hatte Mazeas in eis 


nem obern Zimmer feines Haufes angelegt, woſelbſt 


er den Dig binein leitete, und zwar vermittelſt einer 
aus 


x 
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aus feinem Feuer hervorragenden hoͤlzernen Stange; 
an deren aͤußerſten Ende ſich eine mit Harz angefülls 
te Glasroͤhte befand, worin eine 12 Fuß lange fpits 
zige eiferne Ruthe gefteckt war. Bey alle dem aber 
waren die von ihnen daben gebrauchten elektrifchen 
Körper, worauf die eiſernen Ruthen ruheten, der 
freyen Luft allzuſehr ausgeſetzt, und mithin auch dem 
Maßwerden unterworfen, welches ihre Verſuche ohne 


Zweifel vernichten mußte. | 


Die genaueften Verſuche, welche mit dieſen uns 
volllommenen Werkzeugen gemacht wurden, waren von 
le Monnier. Er mar überzeugt, daß die hohe 
Stellung, in welche man die eifeene Stange gemeis 
niglich gebracht hatte, zu dieſer Abſicht nicht unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig war; benn er bemerkte, daß ein 
gemeines Sprachrohr, welches etwa 5 bis 6 Fuß vom 
Erdboden an Seide. aufgehängt war, augenſcheinliche 
Zeichen der Elektricitaͤt Außerte. Auch fand er, daß 
eine Perfon, welche auf Harzfuchen fland, und: eine:, 
ungefähre 18 Fuß fange hölzerne Stange, um welche , 
ein eiferner Drath gewunden war, in der Hand hielt, 
beym Gewitter fo vollfommen elektrifirt ward,. daß 
man aus ihr fehr Iebhafte Funken ziehen konnte, 
und daß eine andere Perfon,, welche mitten in einem 
Garten auf uneleftrifchen Körpern fland, und bloß 
die eine Hand in die Höhe ſtreckte, mit der andern 
Hand Späne von Holz, melde ir nahe gehalten 

‚ wurden, anz0g. Ra 2. 


Er verfichert alsdann, menn es zu regnen ans 
gefangen, eine ftetige Verminderung der Elektri⸗ 
eität wahrgenommen "zu haben, ob es gleich noch 
ſehr laut donnerte, und wenn gleich der Harzkuchen⸗ 
| | worauf 
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worauf fein Leiter rubete, nicht maß war, Er fand 


aber nachher, daß Diefes nicht ducchgängig zueraf, 


Einmal beobachtete er, daß, als fi Negen 
„tropfen um den leitenden Drath herum angefeßt hats _ 
ten, bloß einige derſelben efeftrifch wurden, wie aus 
ber fegelförmigen Figur, welche fie bekamen, erhells 
te, da unterdefien die übrigen eben fo rund wie - 
vorher blieben. Auch ward bemerft, daß Die elekeris. 
firten und unelektrifirten Tropfen gemeiniglich abwech—⸗ 
ſelnd auf einander folgten; beh welcher Gelegenheit 
fih Te Monnier einer fonderbaren Erfcheinung wies 
ber erinnerte, welche fich vor einigen Fahren unweit 
Frankfurt an der Oder mit fünf Bauern; welche waͤh⸗ 
rend. einem Gewitter durch ein Kornfeld giengen, ers 
eignet hatte, ba der Blitz den erften, Dritten und fuͤnf⸗ 
ten von ihnen tödtete, ohne den zweyten und vierten 
zu befchädigen. a Em se 


In eben dem Sabre 1752 wurden in England 
von den Herren Canton, Wilfon und Bevis 
dergleichen Berfuche mit ſehr gutem Erfolge angeftelle. 
Canton gebrauchte dabey die Worficht, an das ums 
tere Ende des ableitenden Draths einen zinnernen 
Deckel zu befefligen, um von der Glasrößre, worin 
derfelbe ſteckte, den Regen abzuhalten. Auf diefe Art - 
erhielt er elekirifche Funken in einer Entfernung von 
einem halben Zoll; jedody mar diefe Erfcheinung ins 
nerhalb zwey Minuten vorüber. 


Wilfon nahm am 12, Auguſt verfchiedene elek⸗— 
triſche Funken wahr, und zwar bey einer Geraͤth⸗ 
ſchaft, welche bloß aus einer eiſernen Gardinenftange 
beftand, wovon, er das eine Ende in den Hals einer giäs 
fernen Flaſche, welche er in feiner Hand hielt, ſteckte, 

Sicyer’a Geſch. d.phyfit. vd Pp und 


594 IV. Von Newton Bis Prieftley. 


und das andere in Die Luft hinauf in’ die Höhe 
gichtete. _ 4 


Um dieſelbe Zeit beobachtete Bevis gleichfalls 
am 12. Aug. beynahe einerley Eeſcheinũngen/ als 
Canton vorher bemerkt batte. 


Als Canton nachher ſeine Wabrnehmungen 
über den Blitz wiederholte, fand er nach ſehr vielen 
Verſuchen, daß fich einige Wolken in einen pofitis 
ven und andere im einen negativen eleferifchen Zus 
ftande befanden, und daß deßwegen die Elektrieitaͤt 
feines, Ableiters in weniger als einer halben Stuns 
de bismeilen s bis 6 mal aus dem einen Zuftand in 
ben andern übergieng. 


Dieſe Beobachtung von den entgegengeſetzten 
Elektricitaͤten der Gewitterwolken hatte Canton aus 
geſtellt, und die Nachricht davon in England bekannt 
gemacht, noch ehe man erfahren hatte, daß Frank⸗ 
lin eben dieſelbe Entdeckung in Amerika gemacht hatte. 


Bey trockener Luft bemerkte Canton, daß die 
Geraͤthſchaft noch 10 Minuten bis ı Viertelſtunde 
nachher, nachdem die Wolken über den Scheitelpunkt 
hinweggegangen waren, und bisweilen fogar, wenn 
‚fie ſich bereits über die Hälfte bis zum Horizonte hin 
gezogen hatten, befländig elektriſch blieb; daß Regen, 
vornämlich mit geoßen Tropfen, gemeiniglic das eleds 
trifche Feuer herabbraͤchte; und er glaubte, daß dier - 
fes beym Hagel: zur Sommerszeit allegeit der Fall 
wäre. Letztere Beobachtung hatte er vorher, ehe er 
dieſe Abhandlung auffegte, gemacht, da feine Geraͤth⸗ 
fchaft beym Falle eines gleich wieder ſchmelzenden 
Schnees eleftrifch geworden war. Dieß gefhah am 
12. Nov. 175 3, —— wie er meldet, der * 
ag 
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ward, ſeitdem fie- zuerft errichtet wotden war,‘ 
naͤmlich um die: Mitte des vorigen Mahmonats. | 

Den ganzen Sommer fiber waren in London nur 
zwey Gewitter geweſen, und durch das eine war ſei⸗ 
ne Geraͤthſchaft dermaßen ſtark elektriſirt worden, 
daß das Laͤuten der Glocken, welche er an feiner 
Geraͤthſchaſt aufgefangen hatte, Durch den fait ber 
ftändigen Strom des dichten eleftrifchen Feuers zwi⸗ 
ſchen jeder Glocke und der meſſingenen Kugel erſtickt ward. 


Beh einer andern Gelegenheit bemerkte er, daß 
in dem folgenden Monaten, Januar, Zebruar und, 
März, feine Geraͤthſchaft nicht weniger als 25 mal, 
und zwar ſowohl poſitiv als negativ, beym Schnee, 
ſowohl als bey Hagel und Regen eleftrifch geworden war ; 
und faft in einem eben fo hohen Stade, wenn dag | 
Fahrenh. Thermometer zwifchen 28 und. 34 ftand,, 
als er es jemals im Sommer, bey einem Gewitter auss 
‚ genommen, befunden hate. ° = | | 

Beym Schluſſe feiner Abhandlung wirft Cans 
ton folgende zwey Fragen auf: r. theilt ploͤtzlich 
verduͤnute Luft nicht etwa den hindurch ziehenden Wolr 
ken und Duͤnſten elektriſches Feuer mir, und nimmt 
ploͤtzlich verdichtete Luft nicht etwa dergleichen von ih⸗ 
nen an? 2. Iſt nicht vielleicht der’ Notdſchein die 
Strahlen oder der plößliche Schein des elefrrifchen‘ 
Feuers von pofitiven nach weit entfernten negativen . 
Wolfen hin, durch den obern Theil der Atmoſphaͤre 
hindurch, wo der wenigſte Widerſtand ift?") En 

Canton beobachtere nicht nur den verfchiedenen 
Zuftand pofitiver und negativer Eilekericitäe in — 
u) Philoſ. Tranſ. Vol. XLVII. P. I. p. 358. 
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Gewitterwolken, fondern merkte auch * Verhaͤltniß 
an, in weichem der eine gegen den andern eine ziem— 
Nliche Zeitlang fland., Ju der erſtern Zeit hate er. 
bemerkt, daß die Wolken 83 mal pofitiv und 101 mal 
negativ eleferifch gemwefen waren. Während diefer Zeit 
harte er genau angemerfe, wie oft fich die Kräfte. 
veränderte harten, und wie lange die Gerächfchaft 
elefreifch geblirben war; allein er hatte ganz außer 
Acht gelaflen, aufzufchreiben , wie lange- jede Kraft 
waͤhrte. Auf diefen legten Umftand aber gab er nachs 
her, ungefähr zwey Mongte lang, nämlich vom 28. 
Jun. bis zum 23. Aug. 1754 forgfältig Acht, und 
fand, daß die Gerächfchafe 31 mal poſitiv elektriſch 
geworden war, welches zuſammen 3 Stunden 35 Mis 
nuten dauerte; und 45 mal negativ, deren ganze Dauer 
10 Secunden 39 Minuten ausmachte. Auch bemerk⸗ 
te er, daß die pofitive Kraft gemeiniglich die ftärkfte 
war. Diefe Nachricht fehrieb er am 31. Aug. 1754.- 


Eine von den befannten Wirkungen des Bliges 
und der Elektricitaͤt iſt das Schmelzen der Metalle. 
Anfänglich glaubte man, daß diefes ein Faltes Schmel⸗ 
zen wäre; dieſe Meynung ward aber ganz deut⸗ 
lid von D. Knight in einer am 22. Nov. 1759 
der koͤnigl. Socierät vorgelefenen Abhandlung mwiders 
legt... Er bemerkt, daß man vom falten Schmelzen 
gemeiniglich zwey Beyſpiele anfuͤhre; naͤmlich das 
Beyſpiel von einem in ſeiner Scheide geſchmolzenen 
Degen, und das von dem im Beutel geſchmolzenen 
Gelde, woben die Scheide fowohl als der Beutel 
unverſehrt geblieben waren. 


Man findet, fagt er, von diefen beyden Bege⸗ 
Benheiten bey fehr vielen Schrifritellern Nachricht, 
ohne daß ſi e dieſelben mit ihrem eigenen Zeugniſſe 

bekraͤf⸗ 
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bekraͤftigt, noch daß fie für die Wahrheit derſelben 
Bürafchaft geleiftee, oder einige andere braleitende 
Umftäude befchrieben hätten. . Er bieit es fir ſehr 
möglich, daß der Blitz ſolche Wirkungen bervorbrius. 
gen fönne, ohne daß man nörhig habe, deßhalb 
zu einem falten Schmelzen feine Zuflucht zu neh— 
men. Er bemerkte, daß ſowohl Metalle, als ans 
dere Körper, verhaͤltnißmaͤßig gefhminder heiß und. 
wieder falt werden, je dünner diefelben find. Gang 
dünner Drath werde in der Flamme eines gemeinen 
Lichts glühend, ſchmelze fogar, und zerfliege zu eis 
nem kunden Kügelhen, ungeachter derfelbe, fobald 
man ibn aus der Flamme herausnehme, fogleich twies 
der falt werde. Er ſchließt demnach hieraus, daß 
Die Scheide eines Deyens, oder auch deffen Ober⸗ 
flaͤche, durch den Blitz augenblicklich ſchmelzen koͤn⸗ 
ne, und wenn er an den Übrigen Theil der Klinge, 
welcher kalt feyn könne, ftreife, fo laffe er feine Hitze 
zu geſchwind fahren, als daß er das geringſte Brand: 
mal hervorzubringen im Stande ſey. | 


In Diefer feiner Meynung ward er durch Unters 
fuhung einiger Theilden eines durch den Blitz ger 
fhmolzenen Drarhes, welche ihm Mountaine zus 
gefchicht hatte, beſtaͤrkt. Unter denſelben befanden 
ſich Kügelchen von mancherley Größe, welche ſeht 
verſchiedene Grade des Schmeljens ausgeftanden bats 
ten. Die größten darunter waren nicht flhffig genug 
gewefen, um eine runde Form annehmen zu koͤn⸗ 
nen; allein fie. kamen derfelben um fo viel näher, 
je Pleiner fie waren, ſo daß die Heinften Körnchen 
am vollfommenften gefchmoljen waren , indem die Küs 
gelchen ganz rund und glatt ausfaben. Syn Anſehung 
der Größe fand man fie immer kleiner, bis man fie 
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endlich mie bloßen Augen niche mehr erkennen Fonntes 
und einige derfelben, wenn man fie unter ein Mis 
Profkop brachte , erforderten eine dritte oder vierte Ver⸗ 
größerungstinfe, wenn man fie deutlich ſehen wollte. 


- Einige der Stückchen Drath waren rau und. 
fätfcg, wie verbranntes Eifen, und an den Stel 
Ien, wo fie zu ſchmeizen angefangen hatten, aufge 
fhwollen. Andere waren gleih und von -einerley 
Dicke geblieben ; ihre ausmwendige Oberfläche ſchien ein 
vollfommenes Schmelzen ausgehalten zu haben, fo 
Daß daſelbſt' zwey oder mehrere Stücke feſt an einans 
er faßen, als wenn fie fauber an einander gelöthee 
waren. 


Es finden ſich, fagt Knight, in den philoſoph. 
Tranſaetionen zwey oder drey Berichte, welche, dem 
erſten Anſcheine nach, fuͤr ein kaltes Schmelzen zu 
ſeyn ſcheinen; wenn man ſie aber gehoͤrig Een nichts 
Gewiſſes erweifen °). 


Daß aber wirklich dergleichen kaltes Schmelzen 
weder bey der Elektricitaͤt noch bey dem Blitze vorgehe, 
ward am deutlichften vom Herrn Kinners ley, in 
einem qus Philadelphia unterm 12. März 1761 an 
Franklin abgefenderen Schreiben, erweislich gemacht. 


Er hieng ein ungefähr 24 Zoll langes Stüd 
bünnen meffingenen Drath, mit einem Pfundgewichte 
am untern Ende, auf, ließ die Ladung eines Flafchens 
futters, welches über 30 Fuß belegtes Glas enthielt, 
hindurch fahren, Mt entdecfte, wie er es nennt, eine 
neue Methode des Drarbziehens. Der Drath ward 
gluͤhend, die ganze Laͤnge wohl gebrannt, und über 
einen Zoll länger, als zuvor. Kine zweyte ad 

bra 
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brachte ihn dermaßen zum Schmelzen, daß er nahe 
an der Mitte aus einander gieng und, wenn die Ens 
den wieder an einander gelegt wurden, 4300 läns 
ger als zuvor befunden ward. 


Dieſen Verſuch Hatte ibm Franflin vorgefchlas 
gen, um dadurch zu erforfchen, ob Die Elektricitaͤt 
beym Hindurchfahren durch den Drath den Zufams 
menhang der Theile deffelben dermaßen vermindere, 
daß das angehängte Gewicht denfelben von einander 
reißen koͤnnte; feiner von benden hatte aber die gerings 
ſte Vermuthung, daß irgend eine Hitze bervorgebracht 
würde, | 


Um gewiß überzeugt zu ſeyn, daß der Drath 
‚nie nur heiß, fondern auch glühend wäre, wieder; 
holte er den Verſuch an einem andern Stücke eben 
dergleichen Drathes, welches von einem Gaͤnſekiel, den 
er mit lodern Schießpulverkoͤrnern angefülle batte, 
umgeben war, Die fogleih, als fie mit einem glüs 
henden eifernen Stabe beruͤhrt wurden, Feuer fiengen.. 
Auch Zunder, welcher an ein anderes Stuͤck Drath 
gebunden war, feßte er dadurch in Brand. Gtells 
te er hingegen den Verſuch mit einem Drache, wel⸗ 
cher zweymal fo dick war, an, fo war er dergleichen 
Wirkungen hervorzubringen nicht vermögend. 


Man erfiehe Hieraus, fagt er, daß das eleftrifche 
Feuer, ungeachtet felbiges, wenn es in einem Zuftans‘ 
de der Ruhe ift, Feine merkliche Hige an fich bat, - 
Durch feine heftige Bewegung und den Widerſtand, 
welchen es anteifft, in andern Körpern, wenn es 
durch fie hindurchfaͤhrt, wofern fie nur Plein genug 
find, Hige hervorbringe. Durch einen ſtarken Drath 
kann eine große Quantitaͤt hindurch gehen, ohne eis 

| Pp4 nige 
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nige merkliche Hithe hervorzubtingen; gebt hingegen 


dieſelbe Quantitaͤt durch einen ſehr duͤnnen hindurch, 


wo der Durchgang enge iſt, fo machen die Theil⸗ 
“hen, indem fie ſich dichter an einander drängen und 


einen größern Widerftand antreffen, denfelben glühend, 
und bringen ihn fogar zum Schmelzen. 

Hieraus zieht er nun den Schluß, daß der Big 
die Metalle Leinesweges, wie er und Franklin 
vorber angenommen hatten, kalt fchmelze, fondern daß 
derjelbe, wenn er durch eine Degenklinge hindurch 


gieng, wofern die Quantität nicht ſehr groß war, 


die Spige dermaßen erhigen founte, daß fie ſchmolz, 
unterdeſſen der breitefte und dicffte Theil nicht merfs 
Jich wärmer ward, als zuvor, 


Wenn Bänme und Haͤuſer durch die ungeheure Mens 
ge elefrrifcher Materie, welche aus einer Wolfe, oder 
bisweilen aus der Erde herausfaͤhrt, in Brand gefegt 
werden, muß nicht, frägter, die Hige, wodurch das Holz 
zuerft angezunder worden, durch des Bliges heftige Bes 
wegung durch die widerftehende brennbare Materie bins 
Durch erzeugt worden feyn ? 

Wenn der Big durch feine ſchnelle Bewegung 
ben fich felbft fomohl, als auch bey ardern Körpern, 


Hitze hervorbringt; fo läßt es fih, fage Kinners— 


ley, Heiche erklären, wenn er bisweilen die Haare 
der duch ihn getoͤdteten Thiere verſenge; geſchieht 
folches aber nicht allemal ; fo liegt der Grund darin, 
daß die Quantität, ob fie gleich ein großes Thier zu 
södten hinreichend ift, Doch nicht groß genug ift, oder 


nicht genug MWiderftand angetroffen hat, um durch 


ihre Bewegung glüßend heiß werden zu fönnen, 
Man bemerkt, fährt er fort, daß Wohnhaͤuſer, 
wo der Blitz ingefäiagen hat, felten dadurch in Brand 
PM 
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gefegt werden; daß hingegen ; wenn er durch Scheu—⸗ 
ren, worin fih Heu oder Stroh befinder „ oder durch 
Magazine, weiche eine Menge Hanf oder andere aͤhn 
liche Materlen enthalten, fährt, dergleichen Gebäude 
nie, oder doch nur felten von dem Brande verfchont 
bleiben. "Die rühre feiner Meynung nach von fols 
hen entzändbaren Materien her, weiche bey einem 
geringern Grade von Hige, als zur Entzuͤndung des 
Holzes erforderte wird, fih zu entzunden gefchickt 
mr) u. 


| Da dieſe Entdeckung über die Gleichheit der. 


Materie des Bliges mit der efeftrifchen viel Auffehen 


machte, fo bemühte man fih, auch in andern Laͤn— 
dern Werfuche diefer Are anzuſtellen. Vorzüglich zeichs 
nen fich die vielen und mancherley Verfuche des Hrn. 
Beccaria zu Turin aus. Diefer bediente fich 
ſowohl papierner Drachen , als auch fpigiger Stans 
geu, und zwar auf eine fehr mannichfaltige Arc, zu 
gleicher Zeit, und am verfchiedenen Orten. In einis 

gen Stricken feiner papiernen Drachen befanden fich 
inmendig Drathe, in andern hingegen Peine, Cinige 


flogen ungemein hoch, andere nur niedrig, Er hatte 2 


ſehr viel Gehuͤlfen um ſich, welche, feinen verlangten . 
Abſichter gemäß, die Beſchaffenheit, die Zeit und den 
Grad der Stärke der Erfcheinungen aufzeichnen mußten, 


Um feine papiernen Drachen beftändig freyſchwe⸗ 
bend und mehr oder weniger flraff zu erhalten, fo 
wie auch zu verfchiedenen andern Abſichten, hatte er 
die Stricke auf einen Haſpel gewunden, welcher auf - 

wu a | | Fer 
p) Philof, Tranf, Vol. LIT, p.92. 
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glaͤſernen Pfeilern ruhte; und ſei 


Verbindung mit der Axe des Haſpels. 


Um den poſitiven und negativen Zuſtand der 
Wolken, wenn die Elektricitaͤt ſtark war, mie meh⸗ 
rerer Gewißheit, und zugleich mit mehrerer Sicher⸗ 

heit zu unterſcheiden, als es geſchehen konnte, wenn er 
eine durch Reiben elektriſch gemachte Stange Glas 
oder Siegellack an die von feinem Leiter aus einans 
der fahrenden Fäden Hiele, ſteckte er. einen zugeſpitz⸗ 
ten Drath, uud gegen über ein plattes Stück Bley, 
in ein’ eylindrifches gläfernes Gefäß, welches in Pap⸗ 


pe eingewicelt war, fo daß das Inwendige Peine 


Berbindungen mit dem auswendigen Lichte haben 
konnte. In dieſen Ueberzug, und der Spitze des 
Draths gegen über, ſteckte er eine fehr lange Röhre 


von Pappe, durch welche er im einer ziemlich langem. 


Entfernung hindurchſchauen, und die Geftalt des eleßs 
geifchen Lichts an dem Ende des Draths wahrneh⸗ 
men kounte, welches die ficherfte Anzeige von deſſen 
Beſchaffenheit war. | 

: Aus des Hrn. Beccaria fehr genauen und ums 
ländlichen Erzäßlung der Außern Erfcheinungen der 


n Leiter hatte eine 


Bewitterwolfen, melde er feinen Beobachtungen = 


über. deren wahrfcheintiche Urfachen- voranfchickt, find 
die merfwürdigfien Umftände bey dem gewöhnlichen 
Vorgange eines Gewitters folgende. 


Die erfte Erfcheinung bey einem. Gewitter ift 
eine dicke Wolfe, oder auch mehrere, welche fehr ges 
ſchwind an Größe zunimmt, und indie höhern Ges 
genden der Luft fi hinauf zieht. Die untere Fläche 
ift ſchwarz, und beynahe eben; die obere hingegen 
völlig gewoͤlbt und wohl befchränft. Oft fieht man. 
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verſchiedene ſolcher Wolfen über einander gethürmt, 
und. alle auf, einerley Art. gewoͤlbt; fie halten aber 
beftändig an einander, und Ele geſchwollen ‚mie 
ausgefpaunten Bogen. z 


Zur Zeit des Aufſteigens Diefer Wolke tft die 
Atmoſphaͤre gemeiniglich mit fehr vielen abgefonderten 
Wolken, ohne Bewegung und von fonderbaren und 
ſeltſamen Geftalten, bezogen. Alle dieſe ziehen ſich 
bey: Erſcheinung der Gewitterwolke nach derſelben 
hin, und werben, je näher fie ihr kommen, in ihren 
Geſtalten gleichfoͤrmiger, bis fie endlich, wenn fie der 
Gewirterwolfe ganz nahe gekommen find, ihre Theile 
wechfelfeitig gegen einander flrecfen, worauf fie ſich 
mit einander vereinigen, und zufanmen eine gleich: 
förmige Maffe aufmachen. Letztere nennt er fremde 
Wolken, weil fie zuc Vergrößerung der Gemitters . 
wolke mit hinzu kommen. Bisweilen aber fchwillt 
die Donnerwolfe an, und nimmt fehr gefchwiud zu, | 
ohne Vereinigung mit einer von den frenden Wols 
Pen, indem die Dünfte in der Atmofphäre ferbft, über: . 
“all wo fie durchziehen, in Wolken zufammen treten, 
Einige der fremden Wolken fehen an den Außerften 
ändern der Gewitterwolke, oder unter dem Körper 
derfelben, wie weiße Franzen aus; fie werden aber, 


je näher fie fommen, um fich mit derfelben zu vereis I 


nigen, immer dunrier und dunkler. 


Wenn die Gewitterwolke zu einer beträchtlichen | 
Größe angewachfen ift, fo erfcheine ihre untere Fläche 

öfters uneben, indem fich befondere Theile nach der 
Erde zu herabziehen , jedoch fo, daß fie mit dem uͤbri⸗ 
gen Theile noch zufammenhangen, :Bisweilen fchwillt 
die untere Fläche in mancherlen anfehnliche Hervorras 
gungen auf, welche gleichförmig nach der Erde zu E 
kehrt 
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kehrt find. Mannichmal neigt, fich eine ganje Seite 
ver Wolke nach der Erde zu, und das aͤußerſte Ende 
derſelben beruͤhtt beynahe die Erde. Befinder ſich das 
Auge unter der Gewitterwolke, nachdem diefelbe ans 
gewachfen und wohlgeſtaltet geworden ift, fo bemerkt 
man, daß: fie fich ſenkt und ungemein dunkel wird, 
und man fieht zugleich eine Menge Pleiner fremder 
Wolfen in einer fehnellen Bewegung nach fehr unges 
wiſſen Richtungen unter jener fich becumtreiben. ms 
gerdeffen da dieſe Wolfen in den fchnellften Beweguns 
gen fich befinden, pflege es insgemein ſehr ſtatk zu 
regnen, und ift die Bewegung über die Maaßen hef—⸗ 
tig, fo pflege es gemeiniglich zu hagelı. 


Woͤhrend der Zeit, da bie Gewitterwolke anfchwilit 
und ihre Zweige Uber eine große Strecke der Gegend 
verbreitet, ſieht man den Blitz von dem einen Theile 
derfeiben nach dem andern fahren, und öfters ihre 
ganze Maife erleuchten. Hat fich die Wolfe hinlängs 
lich ausgebreitet, fo flreicht der Blitz zwiſchen der 
Wolfe und der Erde an zwey enggegengefegten Orten, 
fo daß der Strich durch den ganzen Körper der Wols 
fe und deren Zweige hindurchgeht. Se länger dies 
fes Blitzen anhält, deſto dünner wird die Wolke, 
und deito mehr verliert fie ihre Dunkelheit, bis fie 
ſich endlich an verfchledenen Orten bricht, und einen 
Plaren Himmel fehen läßt. Hat fich auf ſolche Art 
die Gewitterwolke verloren, fo Breiten fich diejenigen 
Theile, weiche die obern Gegenden der Armofphäre 
einnehmen, gleichförmig aus einander und wer— 
den ganz dünn, die zunächit darunter befindlichen 
find fchwarz, aber ebenfalls dünn, und werfchwinden 
endfich nach und nach, ohne durch einen Wind aus 
un gerieben worden zu ſeyn. = 
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Was ſeinen Apparat im Haufe berrifie, fo ward 
diefer bey jeder Annäherung einer Gewuterwolke, 
oder einiger ihrer Zweige, allemal eleferiich, und der 
aus demſelben berausfabrende Fruerfirom hielt gemei⸗ 
niglich fo lange 2* alsıjene gerade uͤber dem Fon 
var fland, 


Das Gewirterwolfen bisweilen * tiv und Side 
weilen negativ elefrrifch fü fi nd, hatte Beccaria be. 
reits vorher entdeckt, ehe er von demjenigen ger 
hoͤrt hatte, was dießfalls von D. Franklin, oder 
ſonſt einem andern, beobachtet worden war. Eine und 
dieſelbe Wolfe machte, indem fie über feinen Appa⸗ 
rat hinwegzog, benjelben zumeilen’ poſttiv und zus 
weilen negativ elektriſch. Die Elefericirät von einers 
len Art biele länger an, mern die Gewitterwolke 
einfach und gleichſoͤrmig in ihrer Richtung war; ver 
änderte aber der Blitz feinen Ort; fo ereignete ſich 
gemeiniglich auch eine Veränderung in der Elektrici— 
sär feines Apparats. "Mach einem fehr ftarfen Blißs 
firaple veränderte fich dieſelbe ploͤtzlich; hingegen ers 
folgte _die Veränderung allmählig, wenn der Blitz 
mäßig war, und die —— langſam fortzog. 


Aus ſeinen Beobachtungen des Blitzes außerhalb, 
und ſeines Apparats innerhalb des Hauſes folgte, 
daß die Quantitaͤt der elektriſchen Materie bey einem 
gemeinen Gewitter faſt unbegreiflich groß ſey; wenn 
man erwägt, wie viel von ſpitzigen Körpern, z. B. von 
Bäumen, Thurmfpigen u. d. gl. ‚beftändig herabgezo— 
‚gen wird, und welche große Menge zu wiederholten 
- malen nad oder von der Erde entladen wird. 


Machdem er erwägt hatte, welche — 
Menge —— Materie ſelbſt bey den ſchwaͤch⸗ 
ſten 


— 
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ſten Gewittern ſich zeigt, hält er es für’ unmöglich, 
doß eine oder mehrere Wolfen diefelbe jemals fänmts 
lich enthalten follten , fondern daß fie Diefelbe entweder 
entladen, oder annehmen; da überdem während dem. 
Förtgange und der Zunahme. des Gewitters, ungeach 
ter der Blitz zum oͤftern nach der Erde fährt, eben 


dieſelben Wolken in dem nächften Augenblicke eine noch 


ftärkere Entladung zu verurfachen bereit waren, und 


fein Apparat noch immer eben fo ftarf, wie jemalß, 


eleftrijch ward, fo glaubte er, daß die Wolfen an eis 
nem Orte, two eine Entladung aus denfelben in eine 


‚ andere geſchah, im demjelben Augenblicke neue elek 


trifche Materie angenommen haben. Syn verſchiede⸗ 
nen Fällen veränderte ſich die Elektricitaͤt feines Aps 
parats, und michin auch Der Wolken, aus der einen 
Are in die andere zu berfchiedenen malen; eine Wir 


ung, welche fi unmöglih durch irgend eine einfas 


che Entladung oder Wiedererfegung erPfären läßt. 
Beydes muß nothwendig im einer ſehr gefchwinden 
Folge auf einander flatt gefunden haben. 


Der weite Umfang der Wolken hebt diefe Schwie 
rigkeit im geringften nicht; denn es möge derfelbe 
fo groß ſeyn, wie er will, fo muß doch die Quantis 
tät bey jeder Entladung norhmwendig vermindert wer⸗ 
den, und überdicß ſtehen die Spigen, wodurch die 
ftillen oder unmerkfichen Entladungen gefchehen, mit 
dem Umfange der Wolfen im Verhaͤltniſſe. Eben 
fo wenig wird die Schwierigkeit dadurd gehoben, 
wenn man annimmt, daß feifche Wolfen den Abgang 
durch Herbeyführung neuen Vorrathes wieder erſetzen; 


denn außerdem, daß die Wolfen zum Hauptgewitter 


nicht eher reif find, bis ſaͤmmtliche Wolken weit und 
breit umher ſich wirklich mit einander vereinigt * 
| | en 
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ben und eine gleichförmige "Maffe ausmachen „- fo 
ftepe dieſer neue Vorrath gegen die: Entladung in 
gar feinem VBerhältniffe, und es mag derſelbe auch 
nech fo groß feyn, fo wird er doch gar bald erſchoͤpft. 


Daher kann es wohl nicht anders zugepen, als 
Daß die elefirifche Materie beftändig aus einem gewiſ⸗ 
fen Orte der Wolken fährt, und zugleich an einem ; 
andern Orte aus der Erde entladen wird. Aus als 
len diefem folge, daß die Wolfen nothwendig zu Leis 
tern dienen müffen, das elefscifche Fluidum vom dens 
jenigen Orten der Erde, welche damit überladen find, 
nach den. Davon erfchöpften zu leiten. Sa 


Um die "Nichtigkeit biefes Sahzes anf die voll— 


ſtaͤndigſte Are darzuthun, ſchlaͤgt er vor, zwey Beob⸗ — 


achtungsotte, ohngefaͤhr 2 franzöfifche Meilen von 
einander, in dem Striche, den die Gewitterwolken 
gemeiniglich nehmen, zu mäßlen, und zu unterjuchen, 
ob die Apparate nicht öfters an dem einen Orte pos 
ſitiv eleferifch feyen, wenn fie an dem andern Orte 
negativ ſind. 


Daß bisweilen eine große Menge eleftrifcher Mar 
terie aus gewiſſen Orten der Erde bervordeinge, und 
durch die Luft hindurch in die böhern Gegenden der 
Armofphäre hinaufſteige, erhellt feiner Meynung nach 
aus dem großen Quantitaͤten Sand, Afche, und ans 
dern leichten Subftanzen, welche öfters in die Luft 
hinauf gefüßre und über einen großen Strich fans 
des gleichförmig zerſtreut worden find. Es fann von 
Diefer Erfcheinung Peine andere befaunte wirkende Urs 
fache angegeben werden, als der Wind; man har aber 
dergleichen auch alsdann, wenn gar fein Wind ge: 
weht haste, Beobachter, und die leichten Körner 
| | find 
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find fogar gegen den Wind geführt worden. Er nimmt 
daher au, Daß dergleichen leichte Körper durch eine 
ftarfe Quantität elektriſcher Materie in die Höhe ges 
führe werden, welche aus der Erde an den damit 
überladenen Orten hinausfaͤhrt, und jede Subftanz, . 
welche ihr auf ihrem Wege zum Leiter dienen kann, ans 
zieht und mie ſich nimmt. Alle dieſe Körper, mels 
che eine gleiche Quantitaͤt elerrifcher Fluͤſſigkeit beſitzen, 
werden auf eine gleichfoͤrmige Art in der Luft zerſtreut, 
und folglich auch über denjenigen Theil der Erde, 
woſelbſt es an diefer Flüffigfeie mangelt, und wohin 
fie leiten. Wären dieſe Körper duch den Wind 
‚in die Höhe geführt worden, fo würden fie unordents 
lich durch einander und in Haufen zerſtreut worden 


ſeyn. 


Dieſe ziemlich ſeltene Erſcheinung ſtellt feiner | 
Meynung nach ſowohl ein vollfommenes Bild, ale 
auch einen vollftändigen Beweis der Are und Weiſe dar, 
wie die Dünfte der Atwmoſphaͤre in die Höhe fleigen 
und emwitterwolfen ausmachen. Diefelbe elek⸗ 
trifche Materie zieht überall, wo fie ſich hinbegiebt, 
die ir der Atmoſphaͤre zerfireueren mwäfferichten Theile 
an fih, und bringe fie in die höhern Luftgegenden 
‚hinauf. Die elefrrifche Materie fleige in die höher 
- Gegenden der Atmoſphaͤre, wozu fie noch dadurch ans 
gelockt wird, daß fie dafelbft weniger Widerftand, 
als in ber gemeinen Erdmaſſe antrifft; - fie iſt 
zu folchen Zeiten gemeinigli überaus trocken, 
und mithin hoͤchſt elektriſch. Die Oleichfoͤrmigkeit, 
mit welcher ſich die Gewitterwotken ausbreiten, und 
in Bogen aufſchwellen, muß theils daher rühren, 
daß eine gewiſſe Urſache auf ſie wirkt, welche, gleich 
der elektriſchen Materie, uͤberall, wo ſie wirkt, ſich 

gleich⸗ 


2. Befond. Phyſik. g. von d. Elektricitaͤt. 609 


gleichfoͤrmig vertheilt; theils von dem Widerſtande 
welchen ſie beym Heraufſteigen durch die Luft antref⸗ 
fen. Zum Beweiſe deſſelben verbreitet ſich der von 
einer elektriſirten Dampfkugel auffteigende Dampf: mie 
eben ſolcher Gleichfoͤrmigkeit und in eben derglei⸗ 

chen Bogen, und ſtreckt ſich nach jeder leitenden 

Subſtanz aus. a | 


Eben die Urſache, welche zuerft eine Wolke 
aus den in der Armofphäre zerftreueren Dünften in 
die Höhe hob, zieht auch biejenigen,, welche bereit 
erzeugt find, herbey, und bringe immer neue hervor, 
bis die ganze geſammlete Maſſe fich fo meir aus 
breiter, daß fie einen Theil der Erde; wo. es an 


ber elefteifchen Fluͤſſigkeit mangelt, erreicht. Auch 


ba werden biefe mit Elektrieitaͤt angefüllte Wolter 


angezogen, und die elekerifche Materie. entlader fi 


dafelbft auf die Erde. Da ſich auf ſolche Art eine 
Verbindung finder, fo fleige eim neuer Vorrath 


elektrifcher Materie von dem uͤberladenen Theile im. 


bie Höhe, und wird beftändig durch das Mittel der 
Wolfen geleiter, fo lange bis das Gleichgewicht der 
Slüffipfeie zwifchen den beyden Orten der Erde wies 
ber hergeftelle if. Wenn die Wolfen bey ihrem Durchs 
gange durch diejenigen Theile der Erde, wo fich ein 
Mangel der Fluͤſſigkeit findet, angejogen werben, fo kom⸗ 
men jene abgeſonderte Stuͤcke, imgleichen jene davon 
abhangende gleichfoͤrmige Hervorragungen zum Vor⸗ 
ſchein, welche in einigen Fällen die Urfache der ſo⸗ 
genannten Tromben und Sturmwinde ſind. 


Daß die elektriſche Materie, welche die Gewits 
terwolken darftelle und belebt, aus Orten weit unter 
der Oberfläche der Erde hervordringe und fich bineins 
begebe, werde durch die tiefen Löcher, welche durch den 

Fiſcher's Geſch. d. Phyfit. V.2. DT Blitz 
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Blitz an verfchiedenen Drten hervorgebracht worden 
find, wahrſcheinlich. Auch babe man Blige aus 
umserirdifchen Höhlen und Brunnen berausfahren. ges 
feben. Manche Gewitter ‚waren mit großen Ueber⸗ 
fhwemmungen begleitet, welche nicht duch Regen 
verurfacht worden maren, fondern durch Ergießungen 
des Waflers aus deni Innerſien der Erde, woraus 
es durch eine gewiſſe innere Erſchtterung bervorges 
trieben worden feyn muß. Auch bat man bemerfe, 
daß tiefe Brunnen bey Gewittern geſchwinder anges 
füllt, und andere bey Annäperung eines Gewitters 
beftändig trübe geworden find. 


Diefe wirkliche Entſtehung ſowohl, als der gan⸗ 
ze Vorgang der Gewitterwolken, ift auf eine gemiffe 
Art fihebar geweſen. Man bar öfters Ausdünftuns 
gen aus befondern Höhlen mit einem Getoͤſe herauss 
fahren. und im die hoͤhern Luftgegenden hinauffteigen 
geſehen, mit allen oberwähnten Erfcheinungen der Ges 
witter. Diefe Umftände befchrieben Perfonen, melche 
lange vorher gelebt haben, ehe man auf die Vermu⸗ 
tbung einer Aehnlichkeit zwiſchen der Elekrricität und 
dem Blitze gefallen war. 


Die größte Schwierigfeit bey diefer Theorie des 
Urfprungs der Gewitter betrifft die Anſammlung 
und Iſolirung der eleftrifchen Materie in dem Erdförs 
per. In Anfehung jener weiß Beccaria nichts Bes 
fonderes zu fagen. Gewiſſe Operationen in der Das 
tur find uuftreicig mit einem Verluſte des Gleichge⸗ 
wichts der eleftrifchen Flüfjigkeit begleitet; -e6. hat 
aber bisher noch niemand. eine wahrfcheinlichere Urſa⸗ 
he von dem Ueberfluffe der elektriſchen Materie, ders 
gleichen ſich wirklich zum öftern in den Wolfen finder, 
angegeben, als welche wir für Be annehmen: daß 

fie 
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ſie in dem Innerſten der Erde ſtatt finde. Und wenn 
‚man den Verluſt des Gleichgewichts als möglich ‚ans 
mimmt, fo kann eben. dieſelbe Urfache, weiche bie 
. Wirkung bervorbringe, auch die Wiederherſtellung ders 
felben verhindern, fo daß, da fie nicht vermoͤgend iſt, 
mit: Gewalt einen, .. wenigftens hinlaͤnglich Teichten, 
eg durch den Eedkoͤrper hindurch, zu nehmen, ſie 
fih in die höhern Luftgegenden, als wo fie den bes 
quemſten Ausgang findet, ‚hinauf begiebt. Aus feis 
nem eleßtrifchen Apparate, ungeachtet. derfelbe mit der 
Erde verbunden war, konnte er bey flarfen Gewits 
tern oft ganz augenfcheinliche Funken mit ſeinem Fin⸗ 
ger herauslocken. 


Bey Erzählung der Wirkungen der Gewitter be 
merke er, daß allemal ein Wind von dem Orte, wo 
die Gewitterwolke herkommt, blafe; daß diefes mit 
Sen Beobachtungen aller Seefahrer übereinflimme, 
und daß ber Wind, nach dem verhaͤltnißmaͤßigen Di 
lichen Erfcheinen der Gewitterwolke, der Schnelligkeit. 
ihrer Ausbreitung, und der Gefchwindigkeit, mit 
welcher fich die fremden Wolfen damit vereinigen, 
meht oder weniger heftig fey. Die ſchnelle Verdich⸗ 
tung einer fo erftaunlichen Menge von Dünften muß 
norhwendig die &uft von ihrer Stelle. jagen, und n e 
auf allen Geiten zuruͤcktreiden. | 


Er ahmte fogae diefe Wirkung des Gewitters 
gewiſſer Maaßen nach, wenigſtens brachte er eine cir⸗ 
culirende Bewegung der Luft im feinem Zimmer vers 
wirtelſt des ſortgeſetzten Elektriſirens feiner Kette bevor. 


Unter andern Wirkungen des Vlies gedenft er 

Des Vorfalles eines Mannes, welcher, als er von 
sinn; Gewitter erſchlagen wurde, überaus ſteif ges 
Qa 2 wor⸗ 
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worden war. Der merkwuͤrdigſte Umſtand bey die 
fem Borfalle aber. war, daß der Blig eine befondere 
Ader nahe an feinem Halfe getroffen harte, und der 
felben, ihre kleinſten Zweisabtheilungen' hindurch, 
nachgegangen war, fo daß ihre Figur durch die Haut 
hindurch zu feben war, feiner als man es mit irgend 
einem Pinfel haͤtte mahlen fünnen. | 


| Er warnt Perfonen, ſich nicht auf die Nach— 
Barfchaft eines hoͤhern oder in allen Fällen beſſern 
Leiters, als ihr eigener Körper iſt, zu verlaffen; weil 
feinen wiederholten Beobachtungen zu Folge der DIE 
feinesmweges in einem unzereheilten Wege herabfähtt, 
fondern daß Körper mancherley Urt, nach dem Verpält 
niffe ihrer Quantität und ableitenden Kraft, ihren 
Antheil davon leiten. | 


Eine Menge Beobachtungen, das Herabfahren 

des Blitzes betreffend, beftärige feine Theorie über 
die Art des Hinauffahrens deffelben; denn in verſchie⸗ 
deuen Fällen wirft er vorher die Theile der ableiten 
den Körper aus einander, und vertheilt fie längft der 
widerſtehenden Zwifchenmaterie, durch welche er ſich 
feinen Weg mit Gewalt bahnen muß. 


Mach demfelben Grundfage fcheinen die längflen 
Blitzſtrahlen dadurch zu entſtehen, daß der Blitz um 
terwegs einen Theil der Dünfte in der &uft mit ſich 
hinauf nimmt. Cine der Haupturfachen, warum die 
Bliße ein fo langes Geröfe machen, iſt diefe, daB 
fie durch die große Länge eines leeren Raums, weh 
cher von dem Durchgange-der elektrifchen Materie ent 
ſteht, verurfache werden. Denn ungeachtet die Luft 
in demſelben Augenblicke, nachdem der Blig bindurd 
gefahren ift, wieder zufammen geht, und die le 
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de Bewegung in eben demſelben Augenblicke die gan⸗ 
zeitänge des Weges hindurch ihren Anfang nimmt; 
fo erreichen doch die an dem nähern Ende des We— 
ges erregten zirternden Bewegungen das Ohr einer 
Perſon weit eher, "als die an dem. enrferntern Ende 
bervorgebrachten, und der Schall währt jo lange, bis 
alle zitternde Bewegungen nach und nad). zu dem O 
re dieſer Perfon gelangt find. 

Hiebey ift zugleich eim artiger Verfuch und eine 
Beobachtung des. Heren Lullin ”) zu bemerken, wel— 
che die Entſtehung der Elektricitaͤt in den Wolfen bes 
trifft. Er lieg eine fange ſſolirte Stange an der 
Seite eines der Alpengebirge hervorragen, und be⸗ 
merkte am 29. Jun. 1766., daß, wenn Pleine Wolfen). 
von Dünften, welche durch die Sonnenpige in die 
Höhe gezogen waren, fich nahe an dem Fuße des Ges 
Dirges ‚erhoben und längft der Seite defielben in die, 
Hoͤhe fliegen, die Stange eleftrifch ward, fobald fie, - 
zur das Außerfie Ende derfelben beruͤhrten; war bins, 
gegen. Die ganze Stange, und mithin ein. Theil des 
Hügels, worauf er fland, gleichfalls: eingehuͤllt, ſo 
ward fie, nicht elektriſch. Hieraus fchließt er, daß die, 
Elektricitaͤt der Wolken durch deren Durchgang durch: 
die Luft, während bie Sonne darauf -fcheint, - bers 
vorgebracht werde. Welchem von diefen beyden Ums,; 
ſtaͤnden aber, nämlich. der Bewegung durch. die Luſt 
hindurch, oder dem Wirken der Sonnenfiraplen, - 
diefes zuzufchreiben fey, konnte er. nicht beflinnmen , 
Ungeachtet er verfchiedene Verſuche in dieſer Abſicht 
anſtellte. es EEE . 1 
re — Eine 
) Diſſ. de electricitate. p.42. er 
8* .. D43 
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Eine der ˖merkwuͤrdigſten Wirkungen des Blizes 
ift,, daß derfelbe die Diagnetnadel, und alle Körper, 
welche etwas Eifen ben fich führen, z. B. Ziegelfteine: 
u. d. gl. polarifch macht; und wenn man darauf acht 
giebt, nach welcher Seite die Pole diefer Körper Ties 
gen, fo kann man, wie Bectaria bemerkt, zuvers 
Käffig-wiffen, nach. welcher Richtung der Blitz gefahr 
ren-fey. In einem gewiſſen Falle: brachte: ‚er die 
Michtung des Blites auf Art ee jue Ges 
wißbeit. J 


Da ein ploͤtzlicher Blitzſtrabl Magneten polarifch 
macht, fo, vermurbete er, daß ein regulairer und bes, 
fländiger Kreislauf der ganzen Maffe von Flüffigkeit, 
von Morden nah Süden, vielleicht ‚die ———— 
des Magnetismus überhaupt fegn möge. . 
Dieſer Strom entfprang , feiner Meynung na; 
auf der nördlichen Halbkugel der Erde, nicht aus eis 
sier Quelle, fondern aus mehreren. "Die Abweichung 
des gemeinen Mittelpunkts aller diefer Ströme‘ von 
dem Nordpunkte iſt vielleicht die Urſache der Veraͤn⸗ 
derung der Magneinadel; die Periode biefer Abivei 
Kung des Mittelpunkts der Ströme ift vielleicht Die 
Utfache der Veränderung; und die Krümmung, mit wel⸗ 
cher die Ströme in die Erde ftreichen, ift vielleicht 
die Urfache dee Abweihung der Madel,  imgleichen, 
warum eiferne‘ Stangen die niagnerifche Kraft‘ weit 
leichter nach dieſer oder jener Richtung annehmen. 


Er meint,“ daß. vieleicht der; Nordſchein nichte 
anders,. als eben diefe elefrrifche Materie ſey, die 
ihren Kreislauf in einem folchen Zuftande der Atmoſphaͤ⸗ 
re verrichtet, welcher diefe fichtbar macht, ober der 
Erde näher als gewöhnlich: bringt. Dieſemnach 

? bat 
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Bat man bemerkte, daß ſehr lebhafte Eefcheinungen 
dieſer Art die Magnetnadel ſchwankend gemacht baden. 


Br Steine und Ziegel, worauf der Blitz getroffen 
bet, werden oft zu Glas. Cr behauptet, daß einige 


teine in der Erde, welche auf diefe Arc vom Dlige 


getroffen wurden, zuerft Gelegenheit zu dee gemeinen 
Meynung vom Donnerfeile gegeben haben, ; 


Becraria. erkannte wohl, daß Hige zu den 
Erſcheinungen des Domers, Biitzes und Regens vie⸗ 
les beytrage; allein er konnte durch keinen Verſuch 
ausmachen, ob dieſe zur Befoͤrderung der Elektrieie 
taͤt diene. Er glaubte vielmehr, daß die Hitze 
in dieſem Falle die Feuchtigkeit der Luſt zum Ver⸗ 
dunſten braͤchte, und dadurch die Verbindung der elek⸗ 
triſchen Fluͤſſigkeit zwiſchen dem einen und andern 
Orte, insbeſondere zwiſchen der Erde und den höhern 
Gegenden der &uft, abfchnitte, wodurch ihre Wirkun⸗ 
gen ſichtbarer würden. 

- Die größte Quantitaͤt elektriſcher Materie, wid 


he’ jemals durch irgend einer Apparat aus den Wol⸗ 
Ben herabgebradhe worden, wurde von Heren de Ro⸗ 


mas- zu Nerae berabgeleitet. Diefer war der erfie, we, 


her fich einer mit. eijernem Drathe durchwirkten hans 


— Schnur an einem eleltriſchen papiernen Drachen 


ediente, welchen er 7% Fuß hoch und 3 Fuß breit 
— fo daß derſelbe 18 Quadratfuß Fläche hatte, 
Diefe Schuur leitete die Elekrricität aus den Wolken 
viel flärfer ab, als eine andere hanfene Schnur, auch 
fogar, wenn fe naß war; und da fie fi in eis 
ne Schnur von trockener Seide endigte, fo ward das 
durch der Beobachter in den Stand gefegt, verſchie⸗ 
dene. Berfuche ohne Gefahr. anftellen zu koͤnnen. 


u 2414 —* 
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Als diefer Drache am: 7. Sun. :175 3. ssoFuk 
Goch gefliegen war, ſo konnte er. an einen 780 Buß; 
langen Schnur, welche einen Winkel von beynahe 

45 Grad mit dem Horizonte machte , aus feinem Abs 
Gele, weicher 3 Zoll fang und °Z Zoll dick war, Fun⸗ 
fen ausziehen, deren Kniftern ungefähr 200 Schritte 
weit zu hören war. Während dieje Funken heraus— 
fubren, fühlte er gleichfam ein Spinngewebe auf feis 
nem Gefichte,,: ungeachtet :er über 3 Fuß weit. von der 
Schuur des Drachen ſtand, morauf-er es nicht fuͤr 
fiher hielt, fo nahe zu flehen, und er rief, Daher: der. 
ganzen Geſellſchaft laut zu, ungefäht 2 Fuß weisen 
zurückzutreten. 

Als er num feine Perfon in Sichetheit ** 
und niemand mehr um ihn ſtand, gab er Acht, was 
ie den Molfen, welche ummittelbar über dem 

rachen fanden, vorgleng; er konnte aber keinen 
Blitz, weder in den Wolken, noch ſonſt irgendwo, noch 
auch den geringſten Laut von Donner wahrnehmen; 
auch regnete es nicht. Der Wind fam aus Weſten 
und zwar ziemlich ſtark, und der: Drache flieg: me 
nigſtens 100 Zuß höher, als bey den andern Verfuchen, 


Als er nachher feine Augen auf die blecherne 
Roͤhre richtete, toelhe an der Schnur des Drachen 
befeflige war nnd ohngefaͤhr 3 Fuß hoch über die 
Erde bieng, ward er drey Strobbalme gewahr, wo⸗ 
von der eine ohngefaͤhr ı Zuß, ein zweyter 4 bis 5 
Zoll‘, und der dritte 3 bis 4 Zell lang war, welche 
fAnmitich aufrecht flanden, " und wie Puppen unter 
der blecheruen Röhre im Kreife heruͤmtanzten, ohne 
einander zu berühren. Dieſe Erfeheinung dauerte ohn⸗ 
gefaͤhr eine Viertelſtunde, worauf es ein wenig zu 
— anfieng) — er wiederum die Empfindung 

der 


% 
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der Spimgewebe auf feinem Geſichte hatte, und zus. 
gleich ein beftändiges Getoͤſe, als. von; einem kleinen 
Schmiedeblafebaige, hoͤrte. Dieß war ein ferueres 
Zeichen der zungbenden Elektricitaͤtz und von dem 
exſten Augenblicke an, da de Romas die tanzenden 
Strobhalme gewabr ward, bielt er es, auch ſogar 
bey. aller ſeiner Vorſicht, nicht mehr: fuͤr ratbſam, 
ferner Funken hHeraus zulocken; und ex erſuchte die Ges, 
fellichaft abermals, ſich noch. weiter. zurück zu begebeng 


Unmittelbar darauf erfolgte ‚eine. Erfcheinung,, 
welche dem Hexen, de Romas in Furcht und Schreks, 
Gen feßte. _ Der Tängfte Strohalm ward von der. 
lcchernen Roͤhre angezogen, worauf drey Exploſio⸗ 
nen ‚gefört wurden, toeldhe eineim Donnerfnalle Ah 
lich waren. “Einige von der Gefellfchaft verglichen 
ufelben. mit dem. Plagen. der Kaferen; und andere 
Be dem gewalt ſgmen Zerfchlagen großer irdener Krie 
se 
ſelbe bis at bie Stadt, des. mannichfaſlth 
e 


23 
‚ey REN: Se gen 
Geraͤuſches dajelbft ungeachtet, gehört ward. * 


—Das Feuer, welches in dem Augenblicke der 
Exploſion geſehen ward, hatte die Geſtalt einer 8:Zoll 
laugen nnd“ z:Lhrten’ breiten Spindel. Einige von 
der Gefellfchafe: bemerken, - daß der Strobhalm 45; 
bis 50 Teifen weit abwechſelnd angezogen und wieder 
zuruͤckgeſtoßen wär, :’mit dem merkwürdigen: me 
ſtande,“ daß. allemal, ſo oft derfelbe von der Schnur 

gezogen wurde, plößliche. Feuerflammen zum Vor⸗ 
fein kamen, und ein Knall gehöre ward, wiewohl 
nicht fo laut als bey der vorigen Exploſion. 

wu ae Ba. r 
DHiebed iſt cnerkwuͤrdig, daß. von der Zeit der 
Exploſion a der Verſuche ganz und 
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gat kein Blitz zu ſehen, und auch fein Donner zu 
hoͤren war. Man empfand einen Schwefelgeruch, wel⸗ 
cher: dem Geruche der leuchtenden elektriſchen Ausfluſ⸗ 
fe, weiche aus dem Ende einer elektriſttten metallenen 
- Stange hervor zu kommen pflegen, gar ſeht glich. 
Rinde um die" Schnur zeigte fich ein heller Lichteh⸗ 
kinder von 3 bis 4 Zoll im Durchmeffer; uud da ſich 
Diefes am Tage zeigte, ſo zweifelte de Romas nicht, 
daß dieſer eleftrifche Dunſtkreis zue Machtzeit unfehls 
bar, 4 bis 5 Fuß Breit, zu ſehen geweſen wäre. Zus 
legt da die Werfiiche vorbey waren entdeckte man in 
Der Erde, gerade unter der blechernen Röhre, ein Loch, 
sdelches.1 Zoll tief und zZ Zoll weit, und wahrfcheins 
licher Weiſe durch die ſſarken Feuerklumpen, weiche 
die Exploſionen begleiteten, verurſacht worden wät. , 


Dieſe merkwürdigen Verſuche endigten fi durch 
das Serabfällen des Drachen, indem fih der Wind 
nach Oſten gefege hatte, und ein mit Hagel vers 
miſchter Regen in. Menge fiel." Indem der Drache 
im DMiederfallen begriffen war, verwickelte fich die 
Schnür än ein Vordach; und ſobald ſie davon los; 
gemacht ward, fuͤhlte die Perfon ‚umelche-die Schnur 
hielt, einen fo ſtarken Schlag in ihren Händen und eine 
fo. heftige Erfhürterung durch ihren) ganzen Körper, 
daß fie Diefelbe nicht länger zu halten vermochte, :fons 
dern fofort fahren daffen mußte; und als die Schnur: 
an die Füße einiger andern Perſonen ſiel, gab fie ih⸗ 
ul ‚einen, wiewobl bey ‚ weitem ‚nicht for 
ampfindlichen erfchütternden Schlag: 
— ie er 

Herr De Romas ſtellte eine in einen gläfernen 
Kaͤfich befindliche Taube in ein kieines Gebäude, welches 
dein der Abſicht hatte errichten laſſen⸗ daß es durch dan 
an —— ver⸗ 


* — 
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vermittelſt feines Drachen hernleder gebrachten Blitz 
zerſtoͤtt werden ſollte. Das Gebaͤude ward der Er⸗ 
wartung gemäß zerſchmettert; der Kaͤfich und bie * 


be aber blieben umberüpee; 


Der Abt Möller ), welcher dieſe Nachricht 
ertheilt, fuͤgt hinzu, daß, wenn ein Schlag dieſer 
Art durch den Körper des Herrn de Romas gefahr 
ren wäre; der Prof. Rich mann wahrſcheinlich nicht 
der einzige geweſen wäre, welcher fein Leben durch die 
Elektricitaͤt eimgebüße habe, und er erinnere, dag bey 
Unternehmung folcher gefährlichen Werfuche große Vor⸗ 
ſicht zu, gebrauchen fen. Dr — 


Schon im Jahr 1752 machte Nollet die Bes 
merkung, daß dergleichen Verſuche mit Bebutſamkeit 
angeſtellt werden müßten, indem er durch Brieſe aus 
Florenz und Bologna benachrichtigt. worden ſey, daß 
die Meugierde derjenigen, welche dafelbft Werfuche ans 
geftelle Härten, durch die hewaltſamen erſchuͤtternden 
Schlaͤge, die fie erhalten, als ſie aus einer Durch Geg 


witter eleteifch gewordenen. eifernen Stange Funke 


berauelockten-, mehr als zu fehr befriedigt worden waͤ⸗ 
re. Einer feiner Correfpondenten meldete ihm, daß 
einsmals, als er eine mit einer. Pupfernen Kugel am 
dem einen Ende verfehene Pleine Kette an einer. gros 
Gen Kette, welche mit der Stange oben auf dem Ge 
bäude verbunden war, befeftigen wollte, ein plößfts 
er Bligftrapl gekommen fey, welchen er zwar nicht 
gefehen, wovon aber. die Kette, wie ein auf Waſſer 
abgebranntes Feuerwerk, zu Fniftern angefangen ‚babe; 
In ‚denfelden Augenblicke theilte ſich die Elektricitaͤt 
Der „Kette der Kugel mit, und brachte dem —— 
er u. 


sie) Lettres für Vẽlectricitẽ. Vol.il. p.239. 
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ter eine ſo Heftige Erſchuͤtterung bey, daß ihm die Kur 
gel aus den Händen fiel, und er 4 bis 5 Schritte 
zuruͤckfuhr. - Einen. folchen heftigen Schlag hatte er 

bey dem Leydenſchen Verſuche nie befommen. : :- —— 


De Romasıbefam einen ftarfen Schlag, als 
Pr feinen Drachen zuerft fleigen ließ; und Dali— 
bard meldet, dab Monnier und Bertier, als 
fe Zunfen aus ihrer Gerächfchaft herauslocken wol 
gen, zu, Boden geſchlagen wurden. 


Ein Opfer eines folchen eleferifchen Fuhtens wur⸗ 
de am 6. Aug. 1753 der vorerwaͤhnte Prof. Rich⸗ 
mann zu Petersburg. Am Dache feities-Haufes hats 
te er eine eiferne Stange ausgeſteckt, von „welchem 
metallene Drache ins Haus geleiter und am Ende 

Durch einen gläfernen Becher, der zum Tpeil mie Miefs 
fingfpäpnen gefüllt war , ifolirt waren, um die Elek⸗ 
tricitaͤt daſelbſt anzupäufen. An einem Drarhe. hats 
te er einen Faden aufgehangen, welcher bey Elektri⸗ 
firung der eifernen Stange vor dem Drathe floh, und 
fotglich mit diefem einen Winkel machte. Um diefen 
intel zu meffen , hatte er daſelbſt einen Quadranten 
- angebracht: Als er am gedachten Tage Mittags nach 
12 Uhr an dem Efefericitärszeiger die Wirkung der 
Eiefteicität des an diefem Tage aufgeftiegenen Gewit⸗ 
‚ ters beobachtere, und ſich gegen benfelben feiner Ges 
wohnheit gemäß gebiickt hatte, fo daß er etwa mic fei« 
nem Kopfe ı Fuß von dem Eude des Meralles entfernt 
war, fo fußr ein Wetterſtrahl in Geſtalt eines weiß⸗ 
blauen Feuerballs, etwa einer Fauſt groß, aus dem 
Drathe nad) feinem Kopfe, und warf ihn, ohne daß 
er einen aut von fich gegeben hätte, rückwärts todt 
ı Boden. "Auch der afademifche Kupferſtecher S o⸗ 

olow, — u. gewöhnlich zu „feinen 
ur nu her 3:2, 771 2909 eleke⸗ 
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elektriſchen —2* mit ſich nahmn⸗ ward beeluube 
wisbergefingt. 


& 


der Betäubung wegen an den Schrank lehnte , konn⸗ 
te er das Geſicht des Heren Richmann vor Dampf 
nicht ſehen, und glaubte auch,’ daß diefer, wie er, 


nur -umgefallen fen. Da er fi aber wegen .des 


Dampfs einbildere, der Blitz habe einen Brand im 
‚Haufe verurfacht, fo eilte er hinaus und zeigte es der 


nächften Wache an. Auf den gehörten flarfen Knall. - 


lief die Frau Richmann hinzu, fand den. Gang 
wie mit Puloerdampf erfüllt, den Herrn Sokolo w 
- abmwefend, und ihren Mann ohne einiges Lebenszeichen 
ruͤckwaͤrts über dem Kaften gegen die Wand Tiegen. 
Man jchiefte augenblicklich nach Herrn Krarzenftein 
und einem Wundarzte, und es wurden ihm zwey 


Adern gefchlagen; allein es kam nur ein einziger Trop⸗ 


«fen Blut. Am obern Tpeile der Stirn etwas gegen 
die linke Seite zu fand man einen laͤuglich runden, 


‚mit Blut unterlaufenen Fleck, undam Leibe, vorzuͤg⸗ 


lich auf der linken Seite, vom Halfe an bis auf das 
KHüftbein, 8 theils größere theils Pleinere rothe und 
‚blaue Flecke. Die übrigen Pleinen Flecke fahen aus, 
ads wenn fie von angezünderem Pulver entſtanden waͤ⸗ 
zen Am linken Fuße war der Schuh aufgeriffen, 
ohne daß man ein Merkmal einer Verſengung daſelbſt 
wahrnehmen konnte, nur an dem bloßen Fuße ſahe 
man einen mit Blue unterlaufenen Fleck. Inner—⸗ 
lich fand man in der Luftroͤhre und in der Lunge aus— 


getretenes Blut, fo wie auch befonders die Gekröss 
Druͤſe gequetfcht, und ihre Einfafjung mie ausgerretes 


nem Blute angefüle war. Mach zweymal 24 


Stunden war der Körper in — Fauluiß überger | 


gan⸗ 


Als ſich REN wilder — ind 66 


— 
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gangen. Nachdem man den Gang: befichtigte, mo 
diefer Zufall gefchehen war, fand man,. daß der Pfos 
ſten von der offen geftandenen Thür des Einganges 


von oben herunter halb gefpalten, und mit der Thuͤr 
" dn den Ganz geworfen war.. Auch war der gläfers 


ne Becher und der Drath zerſchmettert, und glüßens 


de Stuͤcke des Drarhs harten in das Kleid des So 


Lolow Striemen eingebrannt. Dieſer traurige: 


Vorfall bewieß unlaͤugbar die Identitaͤt der elektri⸗ 


ſchen Materie mit der Materie des Blitzes, und man 


hat auch ſeit dieſer Zeit den Blitz ganz allgemein 


für ein elektriſches Phänomen anerkannt. 


Augßer diefer wichtigen Entdeckung der Gleich— 
heit der Elektricitaͤt mit der Materie des Bliges wurs 
den in diefem Zeitraume noch ungemein große Forts 
ſchritte in der Lehre ber Elektricitaͤt gemacht, welche 
nun nach der Ordnung erzäple werden follen. 


i Es. war bisher gemeine Meynung, daß elek⸗ 
triſirte Körper von einer Atmoſphaͤre von elekiriſcher 


Materie umgeben wären. Franklin), der eben 


dieſe Dieynung annahm, bemerfte, daß diefe Atmoſphaͤ⸗ 
ren und die Luft einander nicht auszufchließen fchies 


nen, wiewohl es nach feinen eigenen Geftändniffe ſehr 


ſchwer zu begreifen ift, wie dieß zugehe, wenn man 
bedenke, daß fie einander zurückjtoßen, wie man 
durchgängig von ihnen behauptet, 


Ein rings um einen dicken Drath herum, weis 
cher in einer Phiole geſteckt ift, bervorgebrachter elek: 
triſcher Dunfifreis treibe nicht das geringfie von der 
Darin ‚enthaltenen Luft heraus; eben. fo. wenig wird, 
zn man al Sul — die geringſte 
| tust 

— p. 97. faq. 
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Luft mit Gewalt hinein dringen, wie er durch ‚einen 
gewiſſen mis. Sorgfalt angeſtellten Verſuch gefunden 
hat; woraus er ebenfalls ſchloß, daß die Elektricitaͤt 
Der Luft Dadurch, nicht veraͤndert wuͤrde. Der Ver⸗ 
ſuch ward mit einem kleinen glaͤſernen Heber ange⸗ 
ſtellt, wovon der eine Schenkel durch den Kork in der 


Flaſche hindurch gieng; der andere Schenkel hatte ei⸗ - 


nen Tropfen rother Tinte in ſich, welcher ſich bey 
der geringften. Veränderung „der. Temperatur dep 
Luft, welche die. Phiole euthielt „- fogleich bemegte; 

wenn die. &uft. aber — war, gan) — 
dert blieb. 


Er ſtellte auch einen Verſuch an, — leide | 
* die Unbeweglichkeit dieſer Atmoſphaͤren durch ir⸗ 
gend eine aͤußere Kraft, wofern es dergleichen gab, 
zu beweiſen ſchien; andere hingegen halten dieß lieber 
für einen Beweis gegen ihr Daſeyn. Er elektriſirte 
eine große Korkkugel, welche an das Ende einer. 3 
Fuß langen feidenen Schnur befeffige war, nahm das 
andere Ende davon in feine Hand, drebete es gleich eis 
ner Schleuder an hundert mal vermittelt der moͤglichſt 
fanfteften Bewegung, welche er demfelben nur‘ geben 
Fonnte, in der. freyen &uft herum, und bemerkte, da 
fie ihre elektriſche Atmoſphaͤre noch immerfort b 
hielt, ungeachtet fie durch 800 Yards Luft hatte bins 
ducch geben müffen, 


Um zu zeigen, daß ein Körper auf feiner. Oben 
fläche eine: größere oder Pleinere Quantitaͤt elektri⸗ 
fcher Materie befommen und behalten koͤnne, nach⸗ 
Dem er .fich in verſchiedenen Umſtaͤnden befindet, durch 
welche er entweder ausgedehnt oder zuſammengezogen 
wird, ſtellte er folgenden Verſuch an. Er nahm ein 
gutes Weinglas, und nachdem: er ſolches — 

| uBs 


— —* 
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Fußboden geſtellt hatte, ſetzte er oben: auf daſſelbe el⸗ 
men kleinen  fülberuen Topf und fuͤllte dieſen mit eis 
ner ohngefaͤhr 9 Fuß langen meffingenen Kette. . An 
Dem einen Ende der Kette war eine feidene Schnur ange 
Binden, melche ber eine an der Decke befeftigte Rob 
He gieng, und ihn in den Stand feßte, daß er die 
Kette, fo weit er wollte, aus dem Topfe herauszie⸗ 
hen, fie ı Fuß hoch im die Höhe heben, und all 
maͤhlig mieder in das Gefäß hinunter laffen konnte, 
An der Decke war noch ein anderer Faden von roher 
“ind: feiner. Seide befeftige, und ein an diefee Seide 
angebundenes leichtes. Floͤckchen Baummolle beruͤhrte 
„bey - feiner fenfrecht herabhangenden Stellung die eine 
Seite des Gefaͤßes. Nachdem alles fo eingerichteg 
war, . brachte er den Henkel eines mit der Elektricis 
taͤt angefülten.Fläfchchens an das filberne Gefäß, da 
denn der Funke herausfuhr, und ſich rund um daffels 
be in einer elektriſchen Atmoſphaͤre ausbreitete. Die 
Baumwolle ward fogleich 9 bis 10 Zoll weit von deu 
Gefaͤße zurückgeftoßen, und diefes z0g in diefem Zus 
ſtande keinen Funken mehr aus den Halfe der Phios 
fe. Sobald er aber die Kerte nach und nach heraus—⸗ 
309, fo. war es ganz anders. Denn die Atmoſphaͤre 
bes Gefaͤßes, die mit ihre in die Höhe zu geben ges 
nöchigt war, ward geringer; das Flöckchen Baummolle 
näherte fich denifelben ftuffenmweife, und als er ben 
Henkel des Fläfchchens wieder an das Gefäß hielt, 
fo gab-er demfelben eine neue fadung, und die Baums 
wolle entfernte fich alfobald wieder bis auf ihre erfte 
Weite. Der Topf 309 alfo defto mehr aus dem Flaͤſch⸗ 
chen, je höher die Kette ſich erhob, weil diefer Topf 
mit feiner Kette von einer groͤßern Atmoſphaͤre ums 
Heben war, als eben diefer Topf Hatte, wenn die Kets 
te inwendig in demſelben auf einem Haufen — 
id. : 09. 


\ 
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lag: Auch war es ganz natuͤrlich, daß die Vermeh⸗ 
zung. und Verminderung der elektriſchen Atmoſphäre 
ſich nach der Erhebung und der Erniedigung der KRets 
te richten mußte, weil die Atmofppäre der Kette fi 
auf der Armofphäre des, Topfes in dem Maaße, wie 
Die Kette in die Höhe gieng, herauczog, und durch 
Das Niederſinken der Kette wieder zu feiner Quelle 
züruͤckkehrte. Diefe Veränderung fohe man mit Aus 
gen, indem die Baumwolle fih in dem erfien Falle 
allezeie dem Topfe näherte, , und im dem zwenten 
Allemaf von demfelbeu entfernte. Hieraus, fagt er, 
erhellt, daß ein Körper, deſſen Oberfläche weiter auss 
gedehut wird, fih in einem ſolchem Zuftande befinder, 
daß er eine größere Atmoſphaͤre erhalten kann. 


Um elektriſche Armofphären einiger Maaßen fichts 
bar zu machen, pflegte Franklin Harz auf heiße eis 
ferne Platten, welche unter elektriſirten Körpern ger 
Hatten wurden ‚s zu troͤpfeln, da dann in: einem ſtil⸗ 
len Zimmer der Rauch aufftieg, und: fichtbare Amos 
fphären um, die, Körper herum darfiellte, welche ihnen 
ein ſehr fchönes Anfehen gaben. Bey Erforfchung, 
unter welchen Umftänden das Zuruͤcktreiben zwiſchen 
einer elektriſirten eifernen Kugel und einer Pleinen Korks 
kugel eine Veraͤnderüng erlitte, bemerkte er, daß 
der. Rauch vom Harz ihr Zuruͤcktreiben nicht vernich: 
tete, fondern von ‚dem Eiſen ſowohl als auch von 
dem Korfe angezogen ward, een 
Er beobachtete, daß Silber , worauf er den elek⸗ 
triſchen Funken harte fallen-lafjen; einen blauen Flek⸗ 
„Pen bekam, und daß Eiſen Davomirgerfreffen zu ſeyn 
ſchien; auf Gold, Kupfer oder: Zinnchingegen konn⸗ 
ge ser.nie den geringften. Eindruck Hewahr werden. - Die 
Slecke auf dem Silber oder Eifen waren allemal gleich, 
Biſchets Geſch. d. Phyfif. V. B. Rr dee 
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der Funken mochte von Bley, Kupfer, Gold oder 
Silber darauf gefallen feyn; und der: Geruch des 
elektrifchen Feuers war derfelbe, durch was für Koͤr⸗ 
per daſſelbe auch hindurch geleiter worden war. 


Während fih Franklin in Philadelppig mit 
dem Gegenſtande der Eleftricität befchäftigte, th 
ſich befonderg fein Freund Kinnersley zu Boſto 
in Neuengland hervor. Es gelang ihm, die beyden 
einander entgegengefegten Elessricitäten des Du Fay— 
des Glafes und Schwefel, wieder zu entdecken, wels 
che ſowohl ihm als auh Franklin damals gaͤnz⸗ 
fih unbefaunt waren. Kinnersley hatte abet 
vor du Fay viel voraus; denn. da er feine Verſu⸗— 
che zu einer Zeit, wo die Wiffenfchaft viel weiter ges 
kommen war, anftellte, fo fahe er, daß die beyden 
- einander entgegengefegten Eletricitäten des Glaſes und 
Schwefels geräde diefelbeh poficiven und negativen Elek⸗ 
triciräten waren, welche kurz vorher Watſon und 
Franklin entdeckt hatten, A | 


Er bemerkte, daß eine Rorffugel, welche durch 
“einen Leiter von elektriſch gemachtem Glaſe elekerifirg 
worden, von elektriſch gemachtem Bernſtein und Schwer 
fel angezogen, und von elektriſch gemachtem Glaſe und 
Porzellan zurückgeftoßen ward; daß, wenn man Die 
Kugel mir dem Drathe einer geladenen Phiole elektri⸗ 
ſirte, dieſelbe von elektriſch gemachtem Glaſe zuruͤckge⸗ 
ſtoßen, von eleftrifch gemachtem Schwefel hingegen ars 
gezogen ward; und daß, wenn eridiefelbe mir Schwes 
fel oder Bernſtein elektriſirte, fo lange bis fie von dem⸗ 
ſelben zuruͤckgeſtoßen warb, fie von dem Drathe der 
Phiole angegogen und von ihrem Ueberzuge zurück 
geſtoßen ward. Dieſe Verſuche fegten ihn in Er⸗ 
ſtaunen. Durch die Aehnlichkeit ward er aber vers 

ME | KERNE E — anlaßt, 





* 


2. Beſond. Phyſit. 8. von d. Elektricität. 627 


anlaßt, folgende paradore Säge, wie er fie —*7 
durch Vernunftſchluͤſſe herzuleiten, welche nachher auf 
ſein Erſuchen von Franklin berichtigt wurden: 


1. Wenn eine Glaskugel an dem einen Ende, 
und eine Schwefelfugel an dem andern Ende eines ers 
ften Leiters angebracht wird, fo ift nicht ein einzigee 
Funken aus dem £eiter herauszubringen, fondern die 
eine Kugel ziehe eben fo BEER heraus, als die _ 
andere beybringt. . 
2. Menn die Phiole an den Leiter vermittelſt * | 
ner Kette von ihrem Ueberzuge bis nach dem Tifche ges 
hängt, und bloß eine Kugel auf einmal gebraucht wird, 
fo geben ihr z. B. 20 Umdrehungen des Rades die 
Ladung; nachher entladen fie eben fo viel Herumdres _ 
bungen des andern Rades; und eben fo viel neue las 
ben fie abermals. | 


3. Wenn bende Kugeln in Berrannp find, und 
jede einen befondern Leiter hat, mit einer an Dem einen: 
derfelben angehängten Phiole, und mit einer an dem ans 
dern befeftigeen Kette, fo wird die Phiole geladen, 
indem die eine Kugel poſitiv, und bie audere- negativ 
ladet. 
| 4. Wenn man die auf fotche Art geiiheie Phio⸗ 
te anf, gleiche. Weife an den andern Leiter hänge, und 
bende Räder wieder in Gang bringe, fo wird Dieb . 
be Anzahl von Herumdrehungen, von welcher diefelbe 
vorher geladen ward, fienunmehr entladen, und wenn 
dieſelbe Anzahl twiederholt wird, fie abermals laden, 


5. Wenn jede Kugel mit demfelben erften Leiter 
in Verbindung flieht, und eine Kette davon nach dem 
Tiſche hänge, fo mird die eine derſelben, wenn fie 


in: Bewegung it, durch das Bil bindurch Feuer 
set Re | her⸗ 
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heraufziehen, - und diefelbe durch die Keite ——— 
die audere wird das Feuer Durch die Kette hindurch her⸗ 
aufziehen, und dieſelbe durch das Kiffen entladen, 


As Kinnersiey feinem Freunde Franklin 
anrierh, die Verfuche mie dee Schwefelkugel zu vers 
fuchen, fo warnte er ihm, zu dem Kiffen feine Kreide zu 
gebrauchen, und bemerkte, daß etwas fein geftoßener 
Schwefel zu diefer Abſicht beſſer ſey. Uebrigens hoff⸗ 
te er, daß, wenn Franklin finden ſollte, daß beys 
de Kugeln den erften Leiter auf verfchiedene Urt laden, 
et vermögend feyn würde, eine Merhode zu entdecken, 
zu beftimmen, welche von beyden fich pofitiv lade. 


Sranflin glaubte anfänglich nicht, daß Kim 
nersley’s Verſuche und Wahrnehmungen einigen 
Grund hätten; er vermuthete vielmehr, daß das von 
diefenv bemerkte Unziehen und Zuruͤckſtoßen von den 
größern.oder Eleinern Quantitaͤten des aus verfchiedes 
nen . Körpern erhaltenen elektriſchen Feuers herruͤhrte. 
Als er aber bey angeftelltem Verſuche fand, daß 
Kinnersiey’s Hauptſatz durch Begebenheiten als 
wahr beſtaͤtiget ward, fo fegte er in Die übrigen wei⸗ 
ter Leinen Zweifel. 


Folgende Gründe beſtimmten hai die 
Meynung zu behaupten, daß die Glaskugel pofi itio, 
und die Schwefellugel negativ lade:  ° 


7 Weit, ungeachtet die Schwefelfugel von gleis 
cher Güte mie der Glaskugel zu feyn fehlen, bey jes 
ner doch niemals ein fo größer und entfernter Funken 
zwifchen feinem Finger und Leiter zum Vorſchein kom⸗ 
men wollte, als wenn er fich der Glaskugel bediente, 
Was er zur Beftätigung diefes Beweiſes binzuſetzt, 
ſcheint kein Genuͤge zu lelſten. Er behauptet naͤm⸗ 
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lich daß Korper von einer gewiſſen Diefe die Quan⸗ 
itat elettriſcher Materie‘ nicht ſo Teiche Fahren laſſen 
roͤnnten, welche ferbefigen und innerhalb ihrer Subſtanz 
gezogen Hätten, als ſie einen Zuſahz von Quantitaͤt 
Auf Ihrer Oberflaͤche vermittelſt der Atmoſphaͤre, an⸗ 
nehmen koͤnnten/ und Daß daher wicht fo viel aus dem 
Werreriperauszuzichen wäre, als darauf gebracht wer⸗ 
en Aönde. Ar Fin me PERS a Bu 
ee Eee er rc 
2. Er bemerkte, daß der. Feuerſtrom, oder der 
SBuſch feuriger, Strahlen, welcher ſich an dem Ende 
wes um den Leiter gelegten. Draths zeigte, lang und 
breit war, weit aus einander fuhr, und einen ſchnav⸗ 
penden Laut verurſachte, wenn er ſich der Glasku⸗ 
gel bediente; daß derſelbe hingegen beym Gebrauche 
Der Schwefelkugel⸗ kurz und ſchmal war, und einen - 
jirdenven Laut bewirkte. Eben ſo beobachtete er, daß 
beyde Fälle ſich gerade umgekehtt verpielten, wem 
er denfelben Drarh'in feiner Hand hielt, und die Ku⸗ 
deln abwechſeind gebraucht wurden. Der Feuerbuſch 
war breit, lang, aus einander fahrend, und ſchnap⸗ 
pend, wenn die Schwefelkugel herumgedreht ward. 
Wenn der Feuerbuſch lang, breit und weit aus eins 
ander fahtend war, fo kam es Franklin vor, als 
wenn der Koͤrper, mit dem er-fidh vereinigte, das 
Feuer hinausſtieß; und wenn ſich das Gegentheil zeig⸗ 
te, fkam es ihm vor, als wenn er es einſaugte. 


3. Wenn er das Gelenk feines Fingers vor der 
Schwefelkugel hielt, fo bemerkte ‘er, daß der Feuers 
rom zwifchen feinem Gelenke und der Kugel ſich über \ 
:Deffen Oberfläche zu verbreiten fhien, als wenn: ders 
felbe aus dem Finger kaͤme; vor der Glaskugel hin⸗ 
Segen verhielt es fi ganz anders. | 
Baar se Re 3 £ 1 4 Er 
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4 Er beobachtete, daß der fühle Wind, welchen | 


‚man gleichfam aus einer elefrrifirten. Spige heraus 


\ 


:fabrend fühle, bey der Glaskugel weit ;merklicher mar, 
als wenn er fich der Schmefelfugel bediente. : Unge⸗ 


achtet dieß die beſten Beweife von dem Laufe der elek⸗ 
:seifchen Materie: find, welche die Sinne geben; füns 
nen, fo hiele Doch Franklin dieſes nur fuͤr uͤberell⸗ 


te Gedanken. Wenn man auch bedenkt, daß die Ge⸗ 
ſchwindigkeit der elektriſchen Materie in einem Um— 


freiſe von einigen Meilen faſt augenblicklich — 


kann in Wahrheit nicht vorausgeſetzt werden, daß das 


Auge zu unterſcheiden vermoͤgend ſeyn ſollte, was für 


einen Weg dieſelbe in einem Raume von einem’ Me 
zwey Zoll nehme. 


Fu 2 


Auch find ſeit Srantlin’ 8 Zeiten ſehe große 
Verbeſſerungen in Abſicht der elektriſchen Geraͤthſchaft 
gemacht worden. Des Prof. Bofen’s Beatifika⸗ 
tion gab dem D. William Warfon ") in Englaud 
Berantaffung, eine Elektrifirmafchine zu erfinden, durch 
welche ſehr ſtarke Elekericitäe errege werden koͤnnte. 
Er legte hiebey die Einrichtung der deutfchen Gelehrs 
gen, mit welchen er im Briefwechſel fand, zum Gruns 
de, ließ aber durch fein Rad vier Über einander fies 
bende Glaskugeln auf einmat drehen, die ſich au vier 


- Kiffen rieben. Prieftlen bar diefe Mafchine in feis 


En 


nee Gefchichte der Elektricitat Taf. V. Fig. 1. abge⸗ 
bilder, 


Bald che gab Wilfon ei andere Elek: 
geificmafchine an, welche weniger Raum, erfordert, 
Prieſtley har fie am a. O. Taf. V. Fig. 2. abgebil⸗ 
det. Ein — wird — ein daneben fies 

en 
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hendes Rad: gedreht, und reihe fih an einem unten 
angebrachten: Kiffen. : Der erfte Leiter ruhe auf feides 
nen Schnuͤren, die an vier hölzernen Säulen auf dem 
Geſtell der Maſchine ſelbſt gebunden find. An dies 
er Mafchine finder fich ‚zum erftenmale der Leiter mit 
dem CHlinder dutch einen Zuleiter oder Collector, d. i. 
durch einen Kamm mit merallenen Spitzen, verbuns 
den. Es find aber Eplinder und Meibzeug nicht ges 
nug von andern Körpern entferne, auch Tiege der Lei⸗ 
ger ‚nicht. feft. u Pr 
Um Kugeln von großem Durchmeſſer in ziemlich 
kleinen Geſtellen ſehr fchniell bewegen zu koͤnnen, vers 
fahen fie die englifchen Künftler mit Zahn und Gerries 
be, welches fie im ein: mefjingenes Gehaͤuſe einfchlofs 
fen. Ein mit der Kurbel umgedrehtes Stirnrad greift 
in ein Getriebe, das an der Are der Kugel feſt ift. 
Muſſchenbroek lobt dieſe Mafchinen ſehr; fie vers 
urſachen aber, wenn fie nicht ſehr fein und genau ges 
arbeitet ſind, ein unangenehmes Geraſſel. Dabey 
kann man die Axe der Kugel vertikal ſtellen, oder ho⸗ 
rizontal legen. Brignoli *) kam gar auf den Ges 
danken, die Axe des Cylinders oder der Kugel mit 
der Weltaxe parallel zu legen; allein die Lage der Axe 
thut gar nichts zur Sache. | 


Eine ſolche mit Zahn und Getriebe verfehene Mas 
fchine mie vertikaler Are von Nairne befchreibe _ 
Prieſtley a. a. D. Taf. VI. Fig. r.  Der’teiter ruhe 
auf ſeidenen Schnüren, die an vier ans dem Geftell 
hervorgehende Atme befeſtigt find. Das Kiffen wird 
an die, Kugel durch eine federnde Stange angedruckt 
2 Zr Be 7 10 ı DS Be Zr im. 75 I Re "an 
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an der es feſt iſt, und die anf denn Gehänfeldes Raͤ⸗ 
derwerks aufſteht. Dieſe Maſchine iſt tragbar, und 
laͤßt ſich auf einen Tiſch aufſchrauben. D msu 


Eine andere ebenfalls von engliſchen Kuͤnſtieru 
erfundene Maſchine hat folgende Einrichtung. Ju 
einem Gehaͤuſe iſt eine Schraube ohne Ende, die von 
einem Stirnrade umgetrieben wird, das man mit eis 
ner Kurbel dreht. Die ganze Mafchine mird mit 
Schrauben an den Tifch feſt gemacht. Am Fußdrete 
iſt eine ftäplerne Feder, welche das Kiffen feſt haͤlt 
und an den Cylinder andruckt. Aus dem Fußbrete 
gehen zwey kupferne Staͤbe hervor, auf dieſen ſtehen 
zwey andere, an welchen wieder ein Pagr.andere aus 
gebracht find. An jedem Ende der letztern find ſeide⸗ 
ne Fäden angeknuͤpft, in welchen der hohle Condußs 
tor hängt. : In dem vordern Ende diefes Conduktors 
ift ein doppelter Drath von vergoldetem Kupfer, ber 
vorn breit gefchlagen iſt; dieſer Drath iſt elaftifch,, 
druckt ſich an den Cylinder an, und leitet deſ⸗ 
fen Elektricitaͤt dem Conduktor zu. Un dem; audern 
Ende des Conduktors beſindet ſich in der Mitte ein 
Loch, worin man einen Drath ſtecken, oder eine Kets 
te anhängen. kann. F 1 | | 


Eine andere von Read, einem englifchen Künfts 

fer, erfundene Mafchine, welche Prieftleu:a, a. D. 
Taf. VI. Fig. 2. abbilder, har einen ſenkrecht ſtehen⸗ 
den Cylinder, defjen Are unten im Fußbrete und ‚oben 
in einem vom Fußbrete heraufgeheuden ‚mefltugenen 
Bogen ruht. Unten har die Are einen Würtel, und 
wird durch eine hölzerne dem Tifche,- parallel liegeude 
Scheibe, vermittelft einer Schnur — * ge⸗ 
dreht. Der Leiter ſteht auf einem Glasbecher, der ihn 
iſolirt, und ift an dem Ende gegen: den Cyliider aus⸗ 
BIS: gu 
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gezackt·Das Kiſſen wird. durch eine am meſſingenen 
Bogen angebrachte Feder gehalten und angedruckt. 
Prueſtley ruͤhmt dieſe Maſchine als bequem fie 
Aerzte, beſonders weil der Keinetofoi feſt ſteher Auch 
kaun man den Glasbecher, der ihn ttaͤgt, belegen, 
und ſogleich als behbner Flaſche brauchen. Das Um⸗ 
drehen der horijontalen Scheibe aber erfordert eine un⸗ 


den Retvegung Des; Neus <: a0 cu N‘ 


Prie ſt le yha⸗ ab di; Taf. VIE VIII. giebt Iwe 
Maſchinen von ſeiner elgenen Erfindung an. Er meine 
—A allgemeinen Gebrauchs „eine Unis 
perfalelektcifirmafchiue. . Das. Geitell beſteht aus. zwey 
Bretern, welche durch zwen Eleine. Querhölger in eis 
ner parallelen ‚Lage gegen einander gehalten Werben. 
Diefe, Breter werden ‚horizontal, auf einen Tiſch ger 
legt, und das unterſte mit eifernen "Klammern daran 

befeftige. Es ſtehen darauf zwey Säulen von gedörrs 
stem Holz und das Kin... Dip eine Säule läße ſich 
zugleich mit der Feder, welche das Kiffen trägt, in 
einem Falze verfchieben, welcher; der Länge had durch 
das Brer gebt, und kann durch: Schrauben“ im die 
gehörige Eutfernung von der andern geftelle werden. 
Die andere ftehe feft, und; geht in das untere Bret 
hinein. Die Säulen haben: Löcher, in welche man 
die Spindeln mehrerer Eylinder oder Kugeln einlegen 
kann. Ben diefer- Einrichtung ift aber nicht zw fehen, 
wie man bey dem Gebrauche mehrerer Kugeln, wenn 
Sie über einander ftünden, an jede ein befonderes Kijs 
fen. würde- anbringen. koͤnnen. | 


Das Kiffen ift eine hohle kupferne Schäffel, mit 
Pferdehaaren 'ausgeftepft, und mis Corduan uͤberzo⸗ 
gen. Es ruht auf einem, Fuße, . der die cylindriſche 
Are einer runden Scheibe von gedörrtem Holze aufs 
ee Zn u nimmt, 
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nimmt, wovon das: andere Ende in dem Schnabel. eis 
ner. gebogenen: Stahlfeder lebt. . Die Feder ift mit 
einer Schraube verfehen, durch welche man ſie * 
— ‚anziehen oper nachlaſſen kann. | 


Das Rad Mat dem Tifche fett... Es hat * 
rere Einfchnirte, um Schüre einzulegen, wenn man 
mehr Kugeld‘ oder Chliader auf einmal gebraucht 
will, und da es gar nicht mit dem Geſtell zuſamme 
hängt, fo kanun man es allemal in die Entfernung 
MR die die Länge, dee. Schnur erfordert. — 


Der erſte Leiter iſt ein hohles biruſdrmiges Ges 
faß von Küpfer, daß den Stiet aufwaͤrts kehrt, 

dem unterm Theile aber aͤuf einem Stativ von gedä 
rem Holze lebt. Von dem Stiele aus geht an die 
Augel “ein gebogener Meſſtngdrath, am Eiide mit 
einem Ringe, totin man einige Pleine fpigige Drarhe 
fteckt, weiche ganz leicht an Die Augel anfpielen, und 
die Eletericitaͤt aus ihr einſammlen. 


Peieſtiey s zweyte Maſchine iſt nad) — 
Grundfägen eingerichtet, dient aber nur für eine Kus 
gel, die nebſt Rad und Kiffen auf ein dreyfuͤßiges 
Stativ gebracht ift. - Der Leiter ift eben fo, mie der 
vorige, und wird auf einem Tifch befefligt, u m 
chem man das Stativ auffiell. 


uUm das Jahr 1766 wurden die Elektriſi — 
nen mie runden Glasſcheiben bekannt, welche Ram ss 
den in London mit vielem Beyfall verfertigee. Dies 
fer englifche Künftlee gab fich file den Erfinder berfeh - 
ben aus, wofuͤr ihr auch Prieftley in der erften 
‚Ausgabe feiner Gefchichte der Elektricitaͤt erkläre, in 
der zweyten aber den D. —— als gen 
genau hat. — 
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Sigaud delta Feud)erzaͤhlt, daß er 
1746 eine Schelbe von Kryſtallglas an einer Axe g6 
dreht mie Vortheil als Elektriſirmaſchine gebraucht, 
‚als ſie ihm aber durch den allzuſtatken und wei 
Drud ‚des Kifjens zerſprungen fen, .. dieſen G danken 
wieder aufgegeben habe... Mach einer, Machriche; in der 
allgemeinen deutſchen Bibliothek *) if der. eigentliche 
Erfinder ‚diefer Mafhinen Planta, Stifter und 
ehemaliger Director, ‚deg Haĩdenſteiniſchen Seminar 
Ta ber fich Derfelben um, Das, 8 47 bedient 


"2.5 ugenbong 9 ſa, dab ee feit dem Safe 
te 1764. angefangen. habe, ſich der Glasſcheiben zu 
bedienen; weil er vonder Reihung derſelben auf benz 
Ben Seiten-fich viel verfprochen habe, Er habe noch eine 
ſehr unvollkommene Probe davon dem .;d, Fraufklan 
und audern Freunden: in London gezeigt, worauf HdR. 
von Ramsden und andern Khnſlern nachgemacht 
worden. s .18-Hid 

s Diefe Maſchine beſtehe aus ‚einer kreisrunden 
Glaeſo aibe, welche in vertikaler Stellung mit einer 
Kurbel gedreht wird, die an einer-eifernen mitten durch 

die. Glasſcheibe hindurchgehenden Are befeſtigt Kon 
Die Scheibe wird an vier ovalen Kiffen ;gerirben, : die 
ohngefaͤhr 2 Zoll breit find, und wovon zwey an jeder 
Seite der Scheibe an den beyden Enden ihres vers 
tikalen Durchmeſſers ſtehen. 

Das Geſtell beſteht aus einem Grete, das man 
mit einer eifernen Klammer an den Tiſch befeſti⸗ 

| gen 
.) » Preeis des phenomen, cleciriq. PL. fe I. e.2. 
2) Anhang zum 13 724 Bande, Ite Abth. ©. 549. 


a) DVermifchte Schriften, herausgeg. von Detitor. * 
2. Wien 1784. 8. B. J. S. 174. ıtı j 


— 
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genäht. > Auß dieſenn Weite ſteben zwer Santen, Die 


Hit cinander⸗paraltel laufen/ und oben verdunden find, 
Diefe tragen in ihrer Mitte die Are deb Glastafel, 
und an fie find auch die Kiffen befeſtigt Der‘ Leiter 
art eine bohle Röhre‘ von: Mening; Anderen: Eude ſich 
Gwen Arme ausbreiten welche Bieinäße ati das Gias 
Dachen, und durch Spitzen am Eude die Elektrleität 
einfammnlen. Umſtaͤndlicher beſchtiben dieſe "Mafchb 

15 19223 


ne Schmidt ind’ Inarre ). n\ 


2 ch  erdächten die Eleferifirer berſchiedene "Hrs 
ten, die Elektricitaͤt zu erregen, und Methoden ‚se 
yu berſtaͤrken. Canton ‘) rieb⸗ vorher! die Roͤhren 
Kite" Seidenzeug,' das vorher mie Leinoͤl getraͤnkt wor 
den war, und’ hatte durch eine lange Erfahrung b& 
merkt, "daß es die Närkfte Wirkung bervorbrachte? 
jedoch hatte er nicht gefunden, daß es auch beym Res 
ben der Angeln von verhaͤltnißmaͤßigem Mugen war 
BE einer andern Gelegenheit hatte Canton) 
bemerkt, daß vermittelft.diefes Reibzeuges ein miafs 
fiver glaͤſerner Chlinder, welcher ſo lange an bas Feuer 
gehalten worden, bis er ganz trocken war, eben ſo 
Teiche elektriſch gemacht werden kouͤnte, als eine glaͤ⸗ 
ferne Roͤhre, Fo daß derſelbe in: jeder Abſicht mie eine 
gläferne Möhre wirkte, und daß’ ihn ſogar der erſte 
Zug bereits ſtark elektriſch machte. ES, 
7 Die wichrigfte Verbefferung aber, welche Cars 
ton!) zur Verftärkung der elektrifchen Kraft entdeck⸗ 
N 6 ed a ee ee te, 
dy Befäreibung einer Eiektriſtemaſchine u. der. Gebrauch 

Jena 1773. 4. i 

e) un Der Elekiricitaͤt. Th. I. Frankf. 1784 8. 6.23 f. 
_d) Philofoph, Tranfa. Vol. xXUVI. p. 29. N 
>e) Ibid/ Vol.xXLVIII. PM. p. 784. ee 
‚ £) Ibid, Vol, Lil Ps IL -pd6r 0 ra Nut 


/ 
f 
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to; war, daß er auf das Kiſſen der Kugel, oder auf 
das oͤligte Seidenzeng/ womit die Roͤhe gerieben watd, 
eiwas weniges von einem Amalgama aus Queckfilber 
um Zinn mit ein wenig gemeiner oder auch fpas 
niſcher Kreide ſtrich. Auf folche Are laͤßt fich eine 
Kugel oder Roͤhre zu einem ſehr hohen Grade durch 
geringes Reiben zlefteifch machen,‘ vorzüglich, wenn 
Man Das Reibezeug, nach Erfordern der Umſtaͤnde, 
entweder feuchter oder trockener: hält. ee 
u, Wilke verfiert, daß, wenn man eine Glass 
röhre mit wollenem Zeuge, welches man vorher mit 
weißem Wachſe oder Dele überfirichen hat, reibe, 
fie Flammen. nit einem: ftarfen Gekniſter im Duns 
keln von fi gebe. Dergleichen Flammen, ſagt er, 
kamen feines Wiffens niemals aus einer Kugel zum 
Vorſchein, außer bisweilen, wenn fie zuerft gebraucht 
AQurde Dar a 


Um diefe Zeit erhielt die eleftrifche Geraͤthſchaft 
durch die Entdeckung Peter Wendelin Ammer 
ſin's aus der Schweiz, eine anfepnliche Vermehrung, 
welcher in feinen zu Lucern im Jahre 1754 herausge 
gebenen Iateinifchen Werke zeigte, daß Holz, welches 
. man bis. zum Brauns oder Schwarzwerden gedoͤrrt 
bat, ein Nichtleiter der Elektricitaͤt ſey. Er räch an, - 
das Holz in Leinoͤl zu ſieden, oder daſſelbe, nachdem 
es gedoͤrrt worden, mit Firniß zu überziehen, um auf 
ſolche Art zu verhücen, daß fich Feine Feuchtigkeit in 
deſſen Zwiſchenraͤume wieder hineinziehe; und ſetzt 
hinzu, ‚daß ein auf ſolche Art zubereiteres Holz ftärs 
kere Exfcheinungen der Elektricitaͤt bervorzubringen 
fheine, als ſelbſt Glas. Er bediente ſich felbft ges 
meiner hölzerner Maaße, dergleichen man gemeinig⸗ 
lich in den Scheunen antrifft, welche er zuerſt hatie 

7: ıR 


F . 
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m Od fieden und "nachher einfaffen laſſen, fo daß 
man fie vermittelſt eines Rades herumdrehen Fonnte.. 


Auch bemerfe Wilfon, dab fih Warfen zur 
nöchigen Unterſtuͤtzung eines langen Draths, bey eis 
nem unweit Shooter’spill in der Abficht angeftelten 
Verſuche, um die Gefchwindigfeit der elefteifchen Dias 
terie zu.beftimmen, Pfähle von trockenem Holze bedient 
babe, die, wie er ihm erzähle harte, im Dfen geddert 
worden waren, um zu verbüren, daß die elefrrifche 
Materie fich nicht in den Erdboden hinein ziehen möchte 


Eine noch andere Methode zur Erregung der 


Elekttieitaͤt, als vermittelft im Ofen gedörrten Holzes, 


war diejenige, deren fih Beccaria 8) bediente 
Er legte nämlich ein trocdenes und gewärmtes Katzen⸗ 
fell über feine gläferne Kugel, und erregte, indem et 
diefelbe mit feinee Hand rieb, eine fehr ſtarke Elektrik 
eität. 1 | — 


Die aͤlteſte Methode, eine negative Elektricitaͤt 
zu erregen, war die vermittelſt Schwefelkugeln. Le 
Roi verfertigte dieſe dadurch, dag er einen Ueberzug 
von Schwefel auf eine Glaskugel legte, und dieſelbe 
alsdann mir einem heißen Eiſen glaͤttete; der Abe Mol⸗ 
Ser ?) aber zog das Schmelzen des Schwefels an der ins 
mwendigen Seite der Glaskugel vor, und brach alsdann 
das Glas davon ab, weil dieſe Methode eine weit feinere 
Glaͤtte verurfachte. Ex verfertigee eine Kugel aus eis 

ner Vermiſchung von Schwefel und zerſtoßenem las 
ſe; fand-aber, daß diefelbe eben dergleichen Wirs 
kung hatte, als wenn fie aus lauter Schwefel beſtan⸗ 
Ä | den 


8) Lettere dell’ elettricifmo, p. 58. on 
Nn) Lettres fur Peletricite. Vol. II. p. 121. 
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ben hätte. Er ſagt, daß, wenn ein Theil dieſer Ku⸗ 


gel durch Reiben elektriſch gemacht worden, die ganje 


— elektriſch geworden ſey. 


Seitdem Canton die Entdeckung der negativen 


Elektricitaͤt des rauhen Glaſes gemacht harte, bediens 
gen ſich einige Naturforſcher glaͤſerner Kugeln, wel—⸗ 
he ſie mit Schmergel rauh gemacht harten, "und die 
gewoͤhnliche Mieshode, deren Glaͤtte herunter zu brins 
gen, war, daß fie diefelben rieben, während fie auf 
ihrer Are herumgedreht wurden. Spengler aber, 
ein marhrmarifcher Inſtrumentenmacher zu Kopenbas 
gen, bemerkt in feinen Briefen über die Elektricitaͤt, 
daß Ölasfugeln, welche man rauh macht, indem man 


ben Stein oder Schmergel von einem ‚Pole zum ans 


dern darüber hinweggehen läßt, eine weit flärfere Kraft 
befigen ; indem diefe Merhode, die Glätte des Glas 


fes wegzubringen , ihm eine größe Rauhigkeit in An J 


ſehung des Reibjeuges ertheilt. 


Prieſtley führt. bingegen eine weit beſſete und 
leichtere Merhode, eine negative Elektricitaͤt hervorzus 
bringen, als alle übrigen an. . Sie befteht darin, daß 


man das Reibzeug einer glatten Kugel iſolirt, und 


mit einem erſten iſolirten Leiter in Verbindung ſetzt, 
da unterdeſſen der — Leiter mit dem ER 
verbunden ift. 


Zorbern Beramans | zu Upfal en daß 
er — oft feine Glaskugeln, wenn fie nicht zu eis 
nem gehörigen Grade der Stärke elektrifch gemacht 
werden konnten, mit einer dünnen. Schwefelfrufte 
überzogen habe, und daß fie alsdann eine weit fiärfere 
pofitive Elektrititaͤt als zuvor geäußert hätten. 


Nol⸗ 


— 


— 


— 
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NMollet) berichtet, daß die Naturforſcher in 
Italien und an andern Orten einen Ueberzug von Pech 
oder andern harzigen Materien an Die innere Seit 
der Ölasfugeln anzubringen pflegten, welches dieſel⸗ 
ben allemal ſehr Präftig machen ſoll. | | 
» , Er beobachtete auch *), daß nicht alle Ölasarı 
ten gleich gut zur Elektricitaͤt ſind. Er giebt einige, 
aber nur ſehr wenige an, die fi gar nicht elektriſi⸗ 
ren laſſen; ein ſolches iſt dasjenige, woraus man zu 
St. Gobin in der Picardie die Spiegeigläfer macht; 
er harte esin Form der Röhren, der Kugeln und in 
platter Form zu allerley Zeit verfucht; aber nur 


geringe Zeichen der Elektricitaͤt daraus erhalten koͤn⸗ 


nen. Auch. das Glas, woraus man Fenſter macht, 
und dasjenige, was zu Teinfbechern diene, wenn es 
friſch verfertige worden , ließ ſich ebenfalls fehr ſchwer 
elektriſiren. Erſt nach Verlauf vieler Monate und 
mannichmal ganzer Jahre konnte er dergleichen erfl 
zum Elektriſiren gebrauchen. 


Er haͤlt es für ficher, daß das Glas durd bie 
Gewalt des Reibens weit gefchickter zu den elektriſchen 
Verſuchen werde; einige Kolben und Kugeln aus den 
kleinen franzöfifhen Glashuͤtten, welche anfänglich 
eine ſehr ſchwache Elektricitaͤt geäußert hatten, wur⸗ 


den endlich, nachdem fie etliche Monate in der Uebung 


geweſen, ſehr gute Werkzeuge. = 
Ferner bemerkt er, daß man weder auf die Durchs 
ſichtigkeit, noch auf die Farbe des Glaſes fehen dürfe, 
wenn man den Grund von diefen Mannichfaltigkeiten 
angeben wolle, weil eben daſſelbe Glas in der u. * 
N BE — 


H Lettres fur Peleßricitd. Vol. IL. p.122. 
k) Lesons de phyf, exper. Vol. VI. p. 273 fyg. 


- 


| 


| 
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Zeit die elektriſche Kraft etlange, welche es — 
lich nicht batte. 


Nollet konnte nicht gewiß — woran 
es liege, daß gewiſſes Glas durch Reiben zu elektri— 
firen und nicht zu elektriſiren iſt; aber er muthmaßte, 
daß dieſes hauptfächlich von feinem Grade der Haͤr— 

te und des Gluͤhens berrüßre Auf diefe Gedanken 
warb er, dadurch gebracht, weil dasjenige von den 
franzöfifhen Manufakturen zu St. Gobin und zu 
Eherbourg, das unter allen Arten von Glas in Frank - 
reih am härteften, dichteſten und beften ausgegluͤht 
iſt, auch zu gleicher Zeit am ſchwerſten zu elektri⸗ 
ſiren war, da das Kenftallglas von England und - 
das von Böhmen u. f. w., welches viel zarter ift, das 
befle unter allen zu den elettrijchen Verſuchen war, 


Auch bemüpten fih die Naturforſcher, die Elek— 
trometer zu verbefjern, und befondere Einrichtungen 
anzugeben. Die Herren le Roy und d'Arcy) 
- befchreiben eine Art, die Stärfe des Zurückfioßens zu 
mieſſen. In einem großen ganz mit Waffer angefülls 
gem Gefäß (fig. 8.) ab ſchwimmt ein Glas cd, 
wie ein Araͤometer geformt, deſſen Stiel 12 Zoll lang 
und Linie dick iſt; es muß im natuͤrlichen Zuſtande 
bald bis an den Boden des Gefaͤßes herabſinken. 
Das Gefäß iſt mit der meſſingenen Scheibe h zuges 
deckt. Dieſe har in der Mitte ein koch, durch wel⸗ 
ches der Stiel v hindurchgeht. Damit der Stiel 
- nicht umfchlage, ift Queckfilber unten bey cd, auh 
find Silberfäden über das Loch in der Scheibe hges 
ſpannt, zwifchen welchen er aufs und abfteigen konz 

en 


ı) Memoir, de.PAcad, ee des fcienc, de Paris. 1749 
Süicher’s Geſch. d.Phyfit. Vi Ss 
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Dben am Ende des Stieis ift ein meffingenes Scheiß; 
chen I, von 14 tiv. Durchmeſſer. Wenn nun dieß 
afles ifolirt und mit einem eleferifirten Leiter vers 
bunden ift, fo ſtoͤßt die Scheibe h das nahe an ihr 
liegende Plaͤttchen lab, und erhebt dadurch das Ataͤo⸗ 
meter. Kann man die Hoͤhe meſſen, auf welche es 
erhoben wird, fo läßt ſich aus dem bekannten Ge 
wichte deffelben, und dem Verhältniffe des Stiels 
zum ganzen Körper die Kraft des Abſtoßens beredh: 
nen. Die Erfinder fchlagen vor, ein miattgefchliffes 
nes Glas mit Parallelinien bezogen gegen die Mas 
fchine zu ſtellen, vermittelſt eines Lichts den Schatten 
des Gefaͤßes darauf fällen zu laffen, und fo aus der 
Zahl der Parallellinien, durch welche der Schatten 
des Plaͤttchens | fieige, auf das Steigen des Plaͤtt⸗ 
chens ſelbſt zu fchließen. | | 


Ein anderes Eleftrometer gab Lane”) an, um 
mitteift felbigem beftändig Funken oder Schläge von 
gleicher Stärke zu erhalten. Dieß Eleftromerer ift 
unter dem Nahmen des Ausladeelektrometers befannt 
und bat folgende verbefjerte Einrichtung. An den 
Kuopf (fig. 9.) f einer Leydner Flafche wird ein gläs 
ferner Stab fd angebracht, der in die meffingene 
Haube d eingekürter il. Aus d geht ein ftarfer 
Meſſingdrath fenkrecht hervor, deſſen Ende fo hoch 
binaufreiht, als der Mittelpunkt des Knopfes b 
ſteht, der noch über dem Knopſe f auf dem weiter 
binaufreichenden Stabe der Flafche befeftige ift. Auf 
diefem Drache ruft eine meffingene Hülfe, durch wels 
he man das Stäbchen ce, welches an einem Ende 
den Kuopf c, am andern den Ring e bat, vor: und 
rückwärts fchieben fann, um den Knopf c in jede bes 

a lie⸗ 
m) Philoſ. Tranſ. Vol. LVIL p.45t1. | 
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liebige Entfernung von dem Knopfe b zu bringen, 
Man kann auch auf dem Stäbchen ce eine Einthei⸗ 
lung anbringen, um die Entfernung der Knöpfe b 
und c deito genauer abmefjen zu können. Man: feße, 
die Flafche fey. fo an den erften Leiter dee Majchine 
angefeßt, daß fie ihr mir dem Knopfe b beruͤhrt, 
der Knopf c ſtehe + Zoll von b ab, und von e bis 
an die Äußere Belegung der Flafche bey e fen eine 
feitende Verbindung gemacht. Wird nun unter bies 
fen Umftänden die Eleftrifirimafchine in Bewegung ges 
ſetzt, fo ladet fich die Flaſche. Sobald aber die La— 
dung fo ſtark ift, daß fie durch die Entfernung be 
ſchlagen kann, fo erfolge ihre Entladung. Fährt man 
immer fort, die Mafchine zu drehen, fo ladet fich 
die Flaſche aufs neue, bis bey der vorigen Stärke 
der tadung die Entladung wieder erfolgt u.f.w. Go 
kann man mehrere Schläge von immer gleicher Stärs 
fe erhalten, und durch Körper führen, Die in bie leis 
tende Verbindung ec gebracht werden. Sollen die 
Schiäge ftärker werden, fo entferne man e weiter von 
b. Der Theil fd wird gewöhnlih mit Siegellack 
überzogen. —— ir 


Sigaud de la Fond") nimmt ſtatt des 
GStäbchens ce eine Tupferne Schraube, am Ende mit 
einer Platte, welche auf dem Maaßftabe die Entfer— 
nungen angiebt. Cr befchreibe hiernächft noch eine . 
andere Vorrichtung, wo eine belegte Glastafel durch 
eine vom Conduktor herabhangende Kette geladen 
wird, und Männerchen, mit den beyden Seiten der 
Zafel verbunden, Piftolen gegen einander abfeuern, 
wenn die Ladung den nörhigen Grad erreicht. ei 

ines 


> m) Precis des phenom, eledtr. ſect. n. ch.4. 
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Einer der größten Vorwürfe in der Lehre der 
Elektricitaͤt iſt die richtige Beſtimmung des Unterfchies 
des zwiſchen denjenigen Koͤrpern, welche Leiter, und 
denjenigen, welche Michtleiter der Elektricitaͤt find. 
Ueber. diefen wichtigen Gegenſtand hat man bisher 


wenig. zuverläjjiges beſtimmen fönnen, und ſelbſt in 


dieſer ganzen Zeltperiode hat man nur-einige wenige 


allgemeine Bemerkungen daruͤber machen fönnen. In⸗ 


deſſen zeigen auch fchon diefe, daß Subſtanzen, wels 


che man als vollfommene feiter. oder Michtleiter be 
trachter hat, diefes nur im einem gewiſſen Grade find, 
Die Verfuche , welche hierauf führten, wurden von 
den beyden Herren Canton und — an⸗ 
geſtellt. | 


Daß Luft fähig ſey, Elektricitaͤt durch Mittheis 
fung anzunehmen, und, wenn fie diefelbe angenommen 
bat, zu behalten, war vor Canton’s Zeiten noch 
von niemanden wahrgenommen worden. Dieſer °) 
bewerfftelligte dieß aber durch ein Paar Kugeln, wels 
che auf einer Drehbank aus dem trockenen Kerne eines 
Holunderbaums gemacht worden waren. Er legte ſelbi⸗ 
ge in ein Pleines enges Käftchen mit einer Echieblas 


de, welche dergeftalt eingerichtet ‚par, daß die Fäden 


* 


in der Schachtel gerade der Laͤnge nach lagen. Wenn 
er dieſes Kaͤſtchen an dem Ende des Deckels hielt, 
fo biengen die Kugeln an einem Nagel inmwendig frey. 


Wenn diefe Kugeln in einer gehörigen Entfernung 


von Gebäuden, Bäumen u. f. f. aufgehängt wurden, 
fo zeigten fie ohne Mühe die Efefrricitär der Atmofphäs 
se an. Auch beftimmten fie, ob die Eleftricität der, 
Wolfen: oder der Luft pofitiv oder negativ wäre; po⸗ 


ſitiv el wenn ibe DNA bey der Annäs 


berung 
) Philof, Tranf, Vol, XLIX, P.I. p.300, - 


* 
* 
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herung eines geriebenen Agtſteins oder Siegellaͤcks 
ſchwaͤcher, nnd negativ, wenn es ſtaͤrker war. 


Vermittelſt dieſes Werkzeugs beobachtete Can⸗ 
ton, daß es moͤglich war, die Luſt eines Zimmers 
nahe an dem Geräthe, und fogar die Luft des ga 
zen Zimmers, in welchem fich daſſelbe ‚befand, "zu 
einem beträchtlichen Grade zu eleftrifiren, und zwar war 

er diefes ſowohl pofitiv, als auch negativ, zu bewerk⸗ 
ſtelligen vermögend,. | 


In einem am 6. Dec. 1753 ber koͤnigl. Soeie⸗ 
tät uͤberreichten Auffage bemerkt er, daß die gemeine 
Luft eineg Zimmers zu einem beträchtlichen Grade. 

elebktriſirt werden koͤnne, fo daß fie ihre Elektricitaͤt 
eine gewiſſe Zeitlang nicht fahren laſſe. Nach— 
‚ dem. er die Luft feines Zimmers vermittelft eines du - 
ers recht ausgetrocknet hatte, elektriſirte er eine bies 
eherne Röhre mit einem an das eine. Ende derfelben 
angehängten Paar Kugeln zu einem hoben Grade, 
wobey ſich zeigte, daß die benachbarte Luft ebenfalls 
eleferifch geworden war. Deun als er die Roͤhre mie 
feinem Finger oder andern Leitern berüßre batte, 


fubren die Kugeln nichts deſto weniger fort, einander 


zurückzuftoßen, wiewohl in feiner fo großen Entfers 
nung, wie zuvor. Jedoch bemerkte er, daß ihr Zuruͤck⸗ 
ſtoßen fchwächer ward, je mehr man fie dem Bo 
den oder einem andern Hausgeraͤthe naͤherte; und 
daß fie ſich einander beruͤhrten, wenn man fie in... 
- einer Fleinen Entfernung von einem Eonduftor bielt. 
Erfah, daß etwas von diefer elekrrifchen Kraft upch 
eine Stunde nachher, .als er die Röhre gerieben bass 
te, fortdauerte, wenn die Witterung fehr trocken war: 


Ss3 Um 
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Um die: tuft oder die in ihr enthaltenen Feuchs 
tigfeiten negativ efeftrifch zu machen, legte Can— 
ton. zwifchen zwey Stühlen, die er mit dem Rücken 
egen einander, ungefähr 3 Fuß weit von einander, 
—— ein blechernes Rohr auf Seide, und ſteckte 
in das eine Ende derfelben eine feine Nähnadel, und 
rieb Schwefel, Siegellack oder eine raue Glasroͤhre 
3 oder 4 Minuten lang, an dem andern Ende des 
Rohrs fo nahe als er konnte; alsdann ward die tuft 
negativ eleftrifch, und fie blieb es eine gute Zeit fang, 
nachdem er das Geraͤth bereits in ein anderes Zims 
mer gebracht hatte. 


In einem vom 11. Novemb. 1754 datirten Aufs 
fage bemerfe er, daß trockene Luft im einer großen 
Entfernung von der Erde, wenn fie in einem elektri⸗ 
ſchen Zuftande ift, darin fo lange verbleibe, bis fie 
einen folchen Eonduftor antrifft. Dieß machte er durch 
folgenden Verſuch mahrfcheinlich. Eine geriebene Glass 
roͤhre, welche ihre natürliche Politur hat, wird, 
wenn fie in der Mitte eines Zimmers in die Höhe 
gerichtee und mit einem Ente in ein Loch eines Klots 
zes geftecft wird, gemeiniglich in weniger als s Mis 
nuten ihre Elektricitaͤt verlieren, indem fie eine bins 
reichende Menge Feuchtigkeit anzieht, welche die elek⸗ 
triſche Materie von allen Theilen ihrer Fläche nach 
den Boden leitet. Wenn fie hingegen fogleih, als 
fie gerieben worden, auf diefelbe Art an ein gutes Feuer 
‘ gejegt wird, wo fich Feine Feuchtigkeit an ihre Fläche 
. anhängen kann, fo wird fie den ganzen Tag und 
wohl noch länger elektriſch bleiben. 


Mach der Zeit fam Canton noch auf eine ans 
dere Methode, der Luft Elektricitaͤt mitzutheilen, wels 
he Prieſtley in feines Geſchichte der Elektricitaͤt 
| * | ans 
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anfuͤhrt Man ſoll naͤmlich eine geladene Phiole in 
die eine Haud nehmen, und ein brennendes Licht iſo⸗ 
lirt in die andere Hand, in ein Zimmer gehen, den 
Drath der Phiole ganz nahe an die Flamme des Lichts 
bringen, und denſelben ohngefaͤhr eine halbe Minute 
lang daran halten; Hierauf foll man die Phiole und 
das Licht aus dem Zimmer wegbringen, mit den 
ans Hollundermark geſchnittenen Kugeln, an. einen 
Zivirnsfaden von 6 Zoll Laͤuge aufgehangen, bineins 
kommen, und fie mie ausgeftrecftem Arme halten; 
die Kugeln würden fich fogleich von einander zurücs | 
zufloßen anfangen, und auf ı% bis 2 Zoll weit von 
einander fliehen, wenn man fie "peynage in die Mitte 
des Zimmers bringe 


Beccaria P), welcher von —— s Be 
muͤhungen nichts wußte, machte dieſelbe Entdeckung der 
Mittheilung der Elektricitaͤt der Luſt, und veränderte 
den Verſuch auf eine ausgebreitetere und vollſtaͤndigere 
Art. Er bewieß, daß die nahe an einem elektriſir⸗ 
ten Körper befindliche Luft wach und nach diefelbe Elek⸗ 
tricitaͤt erhalte; daß dieſe Elektricitaͤt der Luſt der 
Elektricitaͤt des Koͤrpers entgegen wirke, und ihre 
Wirkungen ſchwaͤche; und daß, fo wie die Luſt die: 
Elektricitaͤt erhalte, fie Bee, auch — wieder 


fahren laſſe. 


Er fieng ſeine Verſuche damit an, daß er Zwirns⸗ 
fäden an eine efeftrifirte Kerte hieng, wobey er bemerk⸗ 
te, daß diefelben, nachdem er feine Kugel nur etlis 
he Mal Hate herum drehen faffen, ſehr ſtark aus 


einander fuhren. Nachher kamen fie wieder näher an 
eins 


p) Lettere dell’ — P. 87. 
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J einander, ungeachtet er die Kugel beym Umdrehen ers 
hielt, und diefelbe fo ſtark, ‘als jemals, uns ge⸗ 
worden war. 


Als er die Kette eine Zeitlang im elefteificten 
Zuftande erhalten hatte, und alsdann mit bem Rei⸗ 
ben aufhoͤrte, fielen die Fäden almählig zufammen, 
bis fie parallel hiengen. Hierauf fingen fie abers 
mals an, aus einander zu fahren, ohne daß aufs 
nene elektriſirt worden war; und wenn die Luft’ ftifl 
geworden war, hielt dieß zwente Yuseinanderfahren eis 
ne Stunde, oder Fäuger, an. 


Dieß Auseinanderfaßren ward durch das Elek⸗ J 


triſiren der Kette vermindert. Denn, wenn die Kus 
gel wieder umgedreht wurde, wurden die Fäden 
anfänglich parallel, und fiengen alsdann abermals, 
wie vorher, aus einander zu fahren an. Folglich 
- fand das zweyte Auseinanderfahren der Fäden alss 
dann flatt, wenn die Kette ihre Elektricitaͤt verlobren 
hatte, und dasjenige, mas bie. Luft erbalten batte, 
ſich zu zeigen anfieng. 
Wenn er unterdeffen, ba die Faden “on der Elek: 
trieitaͤt der Luft aus einander zu fahren anfiengen ; 
die Kette berührte, und dadurch dasjenige, was noch 


von der Elektricitaͤt bey ihr zurückgeblieben war, bins 


weg nahm; ſo fliegen fich die Fäden noch weiter zus 
ruͤck. Mithin ward die Eleftricirät der Kette um 
fo viel geringer, je mehr ſich Die Elektricitaͤt der 
stuft jeigte. | 
Während die Fäden zum zweyten male aus eins 
ander fuhren, hieng er zwey andere Fäden, welche 
fürzer als die erflen waren, vermittelft eines andern 
feidenen Fadens an die Kette, und bemerfte, daß 
diefelben, wenn alle Elektrieitat der Kette ganz und 
gar 
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gar Ginweg war, ebenfalls; wie die erſtern, von eins 


ander fuhren. - Wenn er andere Fäden an die erſtern, 
bey ihrem zweyten Auseinanderfahren, —— fo flo⸗ 
hen ſi ſie insgeſammt von. einander 


Auf ſolche Art bewieß alſo Beetaria, daß 


die Luft wirklich Elektricitaͤt durch Mittheilung ans 
nehme, und nach und nach wieder verliere; und daß 
die Elektricitaͤt der Luft der Elektricitaͤt desjenigen 


Körpers, welcher ihr diefelbe zuführe, entgegen wirke. 


Beccaria °) flellte noch andere Verfuche an, 
in zum Beweiſe anderer gegenfeitigen Wirkungen 


der Luft und der elektriſchen Materie in einander diens 


en, insbefondere einige, welche ihre gegenfeitiges Zus 
ruͤckſtoßen bewieſen, und daß die elektriſche Materie, 
indem ſie durch einen Theil der Luft hindurch gieng, 
auf eine Zeitlang einen Iuftleeren Raum bewirkte, 


Er brachte die Enden zweyer Dräthe, in einer | 


Peinen Entfernung von einander, in eine Glasroͤhre, 
woran das .eine Ende: verfchloffen und das - andere 
in Waffer hineingeſenkt war, und bemerfte, daß das 
Waſſer jedesmal in der Möhre fiel, fo oft ein Funke 


im, 


von dem einen zum andern fuhr, indem die eleftrifhe - 


Materie die Luft zurückgetrieben hatte, 


Er brachte den eleftrifchen Schlag unzäßfige ”, 


mal in ein und derfelben Luft, welche in eine Glass 
roͤhre eingefchloffen war, hervor, um zu erforfchen, 
ob die Elafticität der Luft eine Veränderung dadurch 
erlitten hätte; er’ fand aber dergleichen nicht. Nach 
- Der Operation zerbrach er Die Röhre unter dem Waſ⸗ 
fer, aber es kam niemals Luft Br noch hatte 

ſich 
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ſich auch das Waſſer mit Gewalt einen Weg in die Roh⸗ 
re gebahnt. Der Berfuh war mit aller Vorſicht in 
Anſehung der Hige und Kälte, welche die Marur der 
Sache nur erforderte, angeftelle worden. 


Des Heren Beccaria ") Verfuche mit dem Waſ: 
fer, welche deſſen Unvollkommenheit zu einem Leiter 
beweifen , find noch merfwürdiger, als diejenigen, 

ı welche er mic der Luft vorgenommen harte. Sie 
beweifen, daß das Waſſer die Elektricitaͤt nad) 
dem Verbaͤltniſſe feiner Quantität leite, und daß eine 
geringe Quantitaͤt Waſſer dem Durchgange der elel— 
geifchen Materie einen fehr großen Widerſtand leiſte. 


Er machte mie Waſſer angefüllte Röhren zu 
einem Theil des elektriſchen Kreifes, und bemerkte, 
daß, wenn diefelben ſehr Plein waren, fie feinen 
Schlag hindurch liegen, fondern daß der Groß flät 
fer war, je weiter die dazu gebrauchten Röhren waren. 


+ Das merfwürdigfte bey bes Heren Beccaria 

Verfuchen mit Waſſer war dieß, daß er den eleftris . 

ſchen Funken in demfelben ſichtbar machte, ungeach⸗ 
tet es ein wirklicher Elektricitaͤtsleiter war. 


Er ſteckte Drache, welche dicht an einander ge⸗ 
bogen waren, in kleine mit Waſſer angefuͤllte Nöhr: 
chen, ließ den eleferifchen Funken hindurch geben, und 
bemerfte, daß derfelbe zwijchen ihre Spigen ganz ſicht— 
bar war, -als wenn gar fein Waſſer dazwifchen ges 
weſen wäre. Die Röhren zerplagten dabey gemeinigs 
lich, und die zerbrochenen Theile wurden weit hinweg 
gefchleudert. Dieß ward augenfcheinlich durch den 
Widerftand bes Waflers, und defjen Unvermögenbeit, 
fi comprimiren zu laffen, verurſacht. Diefer Wis 
0 Ä | der⸗ 
r) Elettrieiſmo artifisiale e naturale. p. 113. 
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derſtand, durch welchen eine geringe Quantitaͤt Waſ⸗ 
fer durch das elektriſche Fluidum zuruͤckgeſtoßen wird, 
iſt erſtaunlich. Durch eine fadung von 400 Quas 
dtatzoll zerbrah -Beccaria eine Glasroͤhre, welche 
zwey Linien Died war. Die Stuͤcke wurden 20 Fuß. 
weis getrieben. Ja, er zerſorengte mannichmal Roͤh⸗ 
ten von acht bis zehn Linien in dee Dicke, und die 
Stüce wurden nach Proportion weit weggetrieben. 


Lullin) verſichert, noch weit flärfere Wir⸗ 
kungen hervorgebracht zu haben, wenn erden eleftris 
Shen Funken, anſtatt in Waſſer, in De ſichtbar 
machte. | | 


DBeccaria!) fand, daß bie MWitfung der elek⸗ 
triſchen Funken auf das Waſſer heftiger fey, als wenn J 
ein Funke ordentlichen Feuers Schießpuiver entzuͤndet. 
Er. glaubte, daß eine mit Waſſer gefuͤllte Kanone 
ſchrecklichere Wirkung thun würde, als eine mit ges » 
wöhnlicher Ladung, wenn man eine fchickliche Mes 
thode ausfindig machen Fönnte, Diefes eben fo leicht 
zu bewerkſtelligen. Er Iud wirklich eine Giasroͤhre 
mit Wafler, in welche er eine kleine Kugel ſteckte; 
diefe fuhr mit einer folchen Gewalt heraus, daß fie - 
NH in den Thon einmühlte, welchen er zu dieſem 
Ende bey der Hand hatte. | 


Diefer Widerſtand, welchen geringe Quantitaͤten 
Waſſer der elektriſchen Materie leiften, war feinee 
Meynung nach flärkee, als ver Widerſtand, wel⸗ 
chen die Luft derſelben thut. Und dennoch hielt er 
es für moͤglich, daß in dieſem Falle die elektriſche 
Materie nicht auf das Waſſer unmittelbar, m. 

| | | au 


s) Diff. phyf. de eleätricitate, Genev, 1766: 8. p. 26. 
) Leitere dell’ elettriciſmo. p. 74. ſäa. 


i ) 


652 IV. Bon Newton bis Prieſtley. 


auf die darin befindliche Luft wirkte. Denn wenn die 
Roͤhren nicht zerbrachen, fo bemerkte er, daß ſich eine 
. Menge tufrbläschen: Durch die ganze Waſſermaſſe bins 
Durch loß machte, in die Höhe flieg, und fich mit der 
Armofphäre vermiſchee. F 


Selner Meynung nach wirkte auch die elektri— 
ſche Materie auf die in allen Koͤrpern eingeſchloſſene 
Luft, obgleich dieß durch keinen Verſuch erweislich ge⸗ 
macht werden konnte. — 


Dagegen behauptete er, daß die Wirkung ber 
elektriſchen Materie die elajtifche Luft zu figiren ſuch⸗— 
te, durch Erregung einer fchweflichten Materie, von 
welcher Hales zeigte, daß fie dergleichen Eigenfchaft 
bfüßge 0 0 5 | 


Kenn. ein: Waflerteopfen zwifchen die Spigen 
zweyer Dräche gebracht und ein ſtarker Schlag Bin: 
durch ‚geführte ward, fo fprigte das Waſſer auf gleis 
che Weife inwendig in einer Ölasfugel, worin fich dies 
felben. inggemein befanden, aus einander. Auf eben 
die Urt vermurhete er auch, daß die Wirkung dee 
elektriſchen Materie das Uusdünften des Waſſers bes 
foͤrdere. | 


Wieß er einen elektriſchen Schlag durch eine Quan⸗ 
titaͤt Waffer gebem, welches auf eine platte Oberfläs 
- he hingegoffen war, woſelbſt einige Theile des Lms 
kreifes mie Fleiß beynahe trocken gelaffen waren, fo 
wurden diefe Theile weit eher” völlig trocken, als fie 
es geworden wären, wenn kein Schlag hindurch ges 
gangen wäre, . | ” 
Aus demfelben Grundſatze erflärt er das vorges 
gebene Zerfpringen der Blutgefäße in kleinen durch 
| 2. De 
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den eleftrifchen Schlag gerödteren Vögeln. Und wein 
eine Musfel ſich nach dem Schlage zufanımenzießt, 
fo ruͤhrt dieß feiner Meynung nach von der Ausdeßs - 
nung dee in ‘den Muskelfaſern enehaltenen Flüſſi igeets 
ten ber, da indeffen die elektriſche Materie durch die⸗ 
felben hindurchgeht. 


Seiuer Meynung nach leitet ein — Blau 
einen elektriſchen Schlag weit beſſer, als Waſſer 
von gleicher Dicke. Ueberdieß fand er, daß ſogar 
Metrali kein vollkommener Leiter der Elektricitaͤt war, 
ſondern dem Durchgange der Elektricitaͤt etwas wi— 
derſtand. Er brachte dieß zur Gewißheit durch Abs 
meſſung der Zeit, da dieſelbe bey ihrem Durchgange 
durch lange und kurze Drathe aufgebalten ward, dee 
vorher angeſtellten Verfuche ungeachtet, welche das 
Gegentheil zu beweifen fihienen. | | 


Er hieng einen Drath von soo Parif. Fuß in 
einem großen Gebäude auf, und bemerfie vermittelſt 
eines Pendels, weiches halbe Sefunden fchlug, daß 
leichte Körper, welche unter einer. Kugel von Golds 
papier an Dem einen Ende angebracht. wurden, ſich 
nicht bewegten, bis wenigſtens Fine Schwingung dies 
fes Pendels erfolge war, nachdem er den Drath eis 
ner. Phiole an das andere ‚Ende gehalten hatte. 


Als er denfelben Verſuch mit einer hanfenen 
Schnur anſtellte, konnte er ſechs und mehrere Schwin⸗ 
gungen zaͤhlen, ehe ſich die Koͤrper bewegten; nachdem 
er aber die Schnur naß gemacht hatte, kamen dieſe 
leichten Körper nach zwey oder drey Schwingungen 





in Bewegung. Indeſſen behauptet er nicht, Taß die 


elektriſche Materie bey ihrem Fortgange alle dieſe 
Zeit gebraucht vr Be die leichten Körper in 
die 


\ 
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die Höhe heben konnte. Er glaubte aber, daß bie 
feibe. ſich weit gefchwinder bewege, nach dem Vers 
haͤltniſſe als die Körper vocher mehr oder weniger 
von Diefer Feuchtigkeit im fich baren. In dieſer 
Meynung ward er durch verfchiedene Erfcheinungen 
in der Atmoſphaͤre beſtaͤrkt, beſonders ba er den Forts 
gang einer Quantität elefrrijchee Materie in der Luft 
ſehr deutlich wahrnahm, fo wie fie feinen Drachen zu 


treffen fortruckte, 


| Beccaria wiederholte auch die Verfuche des 
Franklin, elektriſche Atmoſphaͤren vermittelft deg 
Rauchs von Colophonium, welches er zu dieſer Ab⸗ 
ſicht dem Harze vorzog, ſichtbar zu machen. Hiebey 
bemerkte er verſchiedene Umſtaͤnde, welche Hrn. Frank— 
Lin entgangen waren. Er machte den. Colophonium 
auf Koͤblen heiß, welche er in einem Löffel unter eis 


nem eleftrifirgen metallifchen Würfel hielt, und bes 


merkte, daß, wenn ein Theil des Rauchs nach dem 


Wuͤrfel in die Höhe flieg, ein anderer den Stiel des Loͤf⸗ 


fels bedeckte und fih nach feiner Hand zu ausbreis 


tete. Der Rauch lag auf den flachen Theilen des 
Wvuͤrfels höher, als auf den Ecken und Winkeln, 


Wenn man einen Funken aus dem feiter 309, fo kam 
der Rauch. in eine heftige Bewegung, nahm aber als 
fobald feine vorige Stellung wieder an. Der Würs 
fel mit feinem Dunftfreife gab flärfere und längere 
Funken, als ein Würfel, der mit feiner Atmoſphaͤre 
umgeben war. Es ließ fi) aus. demfelben vermittelſt 


des Löffels ein flärferer Funken, als vermittelſt ir⸗ 


gend eines andern Koͤrpers, herausbringen. 


Als er den Löffel iſolirt hatte, bemerkte er, daß 
nur wenig Rauch ſich nach dem Wuͤrſel hinzog, 
und daß derjenige Theil, welcher etwa demfelben 

naͤher⸗ 


eo 
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näherte, von ibm nicht mehr- Veränderungen er⸗ 
Hier, als von irgend einem andern Körper erfolge wär 
se. Als er feinen Finger an den Löffel legte, fell 
ten fich die vertgen Erfcheinungen wieder ein. Mabm 
er. denfelben wieder hinweg, fo zertbeilte fich der Dinuch 
wider, welcher. fich an den Würfel angefegt hatte. 


Ein gewiffeer Heinrich Eeles ") zu fismore 
in Irland führt einen von ihm angeftellten Verſuch 
an, welcher feiner Meynung nach bewieß, daß Dampf _ 
und mancherlen Ausduͤnſtungen eleferifch wären. Sein 
Aufſatz, welcher diefe Machricht enchält, ward deu 
23. April 1755 der koͤnigl. Socletaͤt vorgeleſen. 


Er eleftrifi rte ein Stuͤck von einer Pflaumfe⸗ 
der, welches an die Mitte einer langen feidenen Schnur 
aufgehängt war, und machte, daß allerhand Dampf 
und Rauch darunter hinweg und mitten hindurch gieng, 
Hier beobachtete er, daß deffen Elektrieitaͤt niche im 
mindeften vermindert war, als es feiner Meynung nach 
nothwendig hätte gefcheben müffen, wenn der Dampf 
uneleftrifch gewefen wäre, und mithin einen Theil dee 
elefrrifchen Materie, womit die Pflaumfeder geladen 
war, mit hinweg genommen hätte. Er bemerkte, 
Daß die Wirkung einerlen war, es mochte die Pflauns 
feder mit Glas, oder aber mit Wachs eleftrifire wors 
den fen, welches fi, wie er glaubte, nicht leicht 
erflären laßt. 


Auf dieſen Verſuch antwortete D. Erasmus 
Darmwin*), von Lichrfield, in einem an die fönigl. 
Societaͤt abgelaffenen und am 5. May 1757 vorge 
— Sareen ; top derſchiedene elektriſirte Körs 
pet, 
u) Philof. Tranuf. Vol.XLIX. P. I. p- 153. 
x) Ibid, Vol.L. P.I. p.25%. 
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per, und insbefondere alle leichte, trockene, minat 
ſche und vegetabiliſche Subſtanzen, ihre Elektricitaͤt 
nicht leicht fahren laſſen, wenn fie gleich eine betraͤcht⸗ 
liche Zeittang mit teitern berüher würden. Cr berüßes 
ge eine Feder, welche, fo wie Eeles Pflaumfeder, 
elefrrifire worden war, neunmal mit feinen Finger, 
und fand fie noch immer elefrrifch. ine Korkkugel 
ward innerhalb 10 Sekunden fiebenmal beruͤhrt, ehe 
fie erfchöpft war. 


Kinnersley ’) von Philabelobia betichtet in 
‚einem im März 1761 erlaſſenen Schreiben feinem 
Freunde Franklin, welcher fich damals in England 
aufbielt, daß er nicht vermiögend wäre, vermittelft 


des Dampfes von eleftrifirtem fiedenden Waſſer irs 


gend etwas eleftrifch zu machen; woraus er ſchloß, 
daß der Dampf menig eleftrifch auffteige und daß er 
vielmehr feinen Theil gewöhnlicher Elektricitaͤt zus 
ruͤck laſſe. 


Um die Wirkungen der Elektricitaͤt auf, die Luft 


zu verſuchen, erſand Kinnersley ein Inſtrument, 
welches er ein elektriſches Luftthetmometer nenut. 
Es beſtand in einer Glasroͤhre, welche ohugeſaͤhr 11 
Zoll lang war und 1 Zoll im Durchmeſſer batte, 
und die Luft darin verfchioffen hielt; an dem einen 
Ende dieſer Glasroͤhre gieng durch die meffingene 


Platte, womit dieß Ende geſchloſſen war, ein an bey⸗ 


den Seiten offenes Roͤhrchen hindurch, und endigte 
ſich in etwas Waſſer auf dem Boden der Glasroͤhre. 
In dieſem Apparat ſteckte er zwey Draͤthe, wovon 
der eine von der meſſingenen Platte am obern Ende 
hernieder, und der andere von der meffingenen Platte 
an dem untern Ende binauf gieng, wodurch er einen 

Krug 

y) Fhilof, Tranf, vol, LII,.P. I. 2.84 
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Krüg entkaden, oder einen, eleftrifehen Funken bins 
durch geben laffen, und zugleich die Ausdehnung der 
Luſt in dem Gefäße an dem Auffleigen des Waffers 
in dem Röhrchen: wahrnehmen konnte. Mit diefem 
Inſtrumente ſtellte et folgende Verſuche an, welche. 
ſich in einem am 12. März 1761 au Franklin ab⸗ 
gelaſſenen Schreiben befinden. 


Er ſtellte dieß Thermometer auf ein elefteifihes 
Geſtelle mit der um den Conduktor betumgelegten Kets 
te, und hielt es eine geraume Zeit wohl elektriſirt. 
Allein dieß war von Feiner fonderlichen Wirfung ; 
woraus er fchloß, daß die eleferifche Materie, wenn 
fie in dem Stande der Ruhe fich: befinder, nicht mehr 
Hitze befäße, als die Luft und: andere ——— wo⸗ 
rin ſie ſich aufhaͤlt. 7 


Wenn die beyden Draͤthe im dem Wertjeuge ein⸗ 
ander beruͤhrten, ſo brachte eine ſtarke Ladung Eleke 
trieitaͤt, von ohngeſaͤhr 30 Quadratfuß belegter Glass 
flaͤche, gar keine Verduͤnnung der Luſt hervor; woraus 
erhellte, daß die Draͤthe von dem durch dieſelben hin— 
durch gehenden euer nicht erhige worden waren. 


„Waren die Dräthe oßngefäßr 2 Zoll weit. von 
‚einander, fo verdünnte die Ladung von einer dreh Pine‘ 
baltenden Bonteille, indem fie von ‘dem einen zum ans 
dern fuhr, die Luft febr merklich; zum Beweiſe, 
Daß die eleferifche Materie, wie Kinnerslen ſagt, 
Durch eine fehnelle Bewegung , ſowobl bey ſich felbſt, 
als auch in der Luft, Hitze hervorbringe. 


| Die ladung eines Kruges, worin ohngefaͤht st 
Gallous gieugen ‚; verurfachte, als fie von einem Dras 
the zum ander gleng, eine ſehr flarke Ausdehnung 
der. Luft; und die Ladung - Matterie von 30 

Sitdyer’o Geſch. d. Phyſit. vd 6 Dum 
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Quadratfuß belegten Glafes hob das Wafler in dem 
kleinen Möhrchen ganz bis oben in die Höhe By 
der Vereinigung der Luft ſenkte fich die Waſſerſaͤule, 
vermöge ihrer Schwere, augenblicklich nieder, bis fie 
im Gleichgewicht mit der verdünnten tuft war. Gie 
fiel alsdann wieder allmaͤhlig, fo wie die Luft erfals 
tete, und nahm ihren vorigen Standpunft wilder ein, 
Durch forafältiges Beobachten, im welcher Höhe 
Das niederfinfende Waſſer ſtehen blieb, Lonnte der 
Grad der Verdünnung, wie er verfichert, erfannt 
“werden, welcher bey ftarken Erplofionen ſehr betraͤcht⸗ 
lich war. 


Hiebey ift zu bemerken, daß das erfie fchnelle 
Emporſteigen des Waſſers in der Möhre bey einer hers 
vorgebrachten Erplofion nicht der Verdünnung der 
Luft duch Hige, fondern der durch die Elektricitaͤt 
fortgetriebenen Quantität von Luft zuzufchreibeu fey. 
Bloß alsdann, wenn dieß erfte fchnelle Emporſteigen 
nachgelaſſen hat, kann, wie Kinnersley bemerkt, 
der Grad der Verdünnung derfelben durch die Hitze 
gefhägt werden; nämlich nach der Höhe, in welcher 
das Wafler alsdann über den gemeinen Waſſerpaß 
hinausſteht. | 


Franklin hatte behauptet, daß Eis ben eleks 
trifhen Schlag niche ableite; und Bergmann?) 
zeige in einem an Wilſon abgelaffenen und der 
koͤnigl. Societät am 20. Nov. 1760 vorgelefenen 
Sendfhreiben, daß eine Feine Quantitaͤt Waffer eben 
fo wenig den elektriſchen Schlag ableite, als das Eis 
beym Franklin'ſchen Verfuche gethan hatte, wobey 
ſich derſelbe eines Eiszapfens bedient zu haben ſcheint, 
welchen Bergmann zu dieſer Abſicht nicht für groß 
: “26 3 F » ri) genug 
2) Philof, Tranf; Vol. LI. P. II. p,908. 
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genug hielt. Er vermuthete daher, daß große Quans 
sitäten Eis einen eleftrifhen Schlag eben fo vollfoms 
men, wieeinegroße Quantität Waffer, ableiten duͤrſten. 


Indeſſen fcheint es, daß er nachher feine Mens 
nung in Anfehung des Eifes geändere habe: dehn in 
einem folgenden Auffaße, welcher am 18. Maͤrz 1762 
der koͤniglichen Societaͤt vorgeleſen ward, ſagt er bey 
Gelegenheit, da er bemerkt hatte, daß Schnee den 
eleltriſchen Schlag nicht ableite, daß er glaube, daß; 
wenn er fih Platten Eis von gehöriger Dicke 
verſchaffen fönnte, er ‚biefelben auf eben die Are, 
wie Glas, zu laden vermögend feyn würde, - 


Cigna *) war von der Unfäpigkeie des Eiſec 
einen Eleftricitätsleitee abzugeben, fo ſehr überzeugt, 
daß er fich defielben bey einen gewiſſen Verſuche bes 
diente, welcher zur Gewißheit zu "bringen beftimme 
war, 05 eleftrifhe Subftanzen nah Franfı in’g 
Meynung mehr eleftrifche Materie, als andere Koͤr⸗ 
per, enthielten. Er fehloß eine Menge Eis in ein 
gläfernes Gefäß ein, und wenn er daſſelbe durch Schmel⸗ 
zen an einem elektrifchen Körper in einen uneleferis 
ſchen verwandelt zu haben glaubte, fo verfuchte er, ob 
es elektrifch getworden war; allein ungeachtet er niche 
den geringften Anfchein fand, daß dafjelbe mehr Flui⸗ 
dum erhalten hätte, als es in feinem neuen Zuflans 
de billig haben mußte, fo feheine er doch feine Meyr 
nung nicht aufgegeben zu baden 

Bey allen diefen Bemuͤhungen zur Beſtimmung 
der leitenden Kraft verfchiedener Materien blieb doch 
noch manches unbeſtimmt und unzunerläffig. - Und 

F uU uͤber⸗ 
a) Miſcellanea Taurinent, 1765. p. 47. 
| St:2 - .;. 
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uberbaudt hatte man die Unterfuchungen über die leis 

tende Krafı der Subſtanzen bey weitem noch nicht. 

mit gebörigee Volftändigkeit angeftelle. Um alfo die 

fen wichtigen Gegenftand mehr aufzupellen , entſchloß 

ſich Prieſtley 5), deßwegen mit mehreren — 
Serfuche anzuftellen. 


Da die. Elektrifirer in ihree Meynung von der 
Natur des Eiſes verfchieden waren, indem einige dafe 
ſelbe für einen Elektricitaͤtsleiter, andere für. eis 
nen Michtleiter hielten, und fogat behaupteten, daß 
08 fih, wie Glas laden ließe, fo nahm Prieftley, 
um die wahre Befchaffenheit: Diefer Sache. zu entdek⸗ 
ten, einen großen Eisfchollen, wuſch ihn recht ein, und 
ſchabte alle daran befindliche fcharfe Ecken ab. Nach⸗ 
Ger iſolirte er ihn, als er des Nachts wieder vollkom⸗ 
men geftoren war. Als er hierauf eine Feder über 
deſſen Oberflaͤche hinweg gezogen ‚hatte, fand er fie 
ganz trocken; er eleftrifirce fie, und brachte aus allen 
ihren Teilen große Zunfen, welche nicht weniger, 
als einen Zoll lang waren. Ein Glasbecher ließ fich 
daran eben, fo gut, wie an dem erften £eiter laden; 
guch entladete er den Glasbecher durch dieſelbe hin⸗ 
durch, und laͤngſt ihrer Oberfläche an verfchiedenen 
Orten, fo daß er nicht weiter zweifelte, daß Eis beys 
nahe ein eben fo guter Eleftricitätsleiter als Waſſer 
ſey. Um die Sache noch zu groͤßerer Gewißheit zu 
bringen, ſetzte er einen geladenen Glasbecher auf das 
freye Feld, und entladere denfelben vermitrelft einer 
ſebr langen Kette längf einer großen Oberfläche von 
Eis auf einem Teiche: - Diefe Oberfläche war gang 
trocken, und der Froft hielt zugleich Itarf an. Da 
Aber Eis Fein B au Leiter wie Metall, wenn 

rw bie 


b) Gefihichte der Eiehteieiät. S. 402 ff. d. deutſ. ueberſ. 
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die mit der auswendigen Seite des Ölasberhers vers 
Bundene Kerte etwa 5 oder 6 Zoll vom Dinge des mit 
der :auswendigen Seite des Glasbechers verbundenen 
Draths entfernt läge, fo würde das Feuer nad) der 
Kette laͤngſt der Oberfläche des Eifes fahren, ohne 
fich „hinein zu begeben. Daß Schnee fein fo guter 


feitee wie Eis ſey, ruͤhtt nah Prieftlen’s Men: 
nung vermurhlich daher, weil defien Theile nicht ſo 


dicht an einander liegen, wie im Eife. ' 


u. 


Da Prieftfey ferner fand, daß die Elebktriſi⸗ N 


rer in Anſehung ber leitenden Kraft heißen Glaſes 
nicht voͤllig mit einander uͤbereinſtimmten, und die Me⸗ 
thoden, deren man ſich zum Beweiſe deſſelben bedient 


hatte, einigen Einwendungen unterworfen waren, ſo 


glaubte er durch folgenden Verſuch diefe Streitfrage 
auf eine vollftändigere Are, als bisher gefchehen war, 


‘zu entfcpeiden. Er nahm eine opngefähr 4 Fuß hans 


"ge Glasroͤhte, goß etwas Queckſilber hinein, und 


"belegte opngefähr 9 Zoll ihres untern Tgeils auswendig 


‚mit Zinnfolie; hiernaͤchſt ladete er diefelbe, riß als⸗ 
dann die Zinnfolie ſorgfaͤltig herab, goß das Queck⸗ 
ſilber heraus, ließ den geladenen Theil des Glaſes 


gluͤhend heiß werden, uud fand, als er den Ueber⸗ 


zug wieder darauf ‚brachte, daß es entladen war. 


h Er wiederholte den Verſuch zum zweytenmale 
mit gleichem Erfolge, ſo daß er im geringſten nicht 


zweifelte, daß Ölas, menn es gläßend heiß geworden, 


für das efeftrifche Fluidum durchdringlich fen. Es 
haͤtte nicht von innen“ nach außen herumgehen koͤu⸗ 
nen, "ohne eine Oberflaͤche von 6 Fuß Glas zu 
durchlaufen, wovon der größte Theil fehr kalt, und 
alles zufanimen überaus trocken mar. J = 
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Daß die tadung beym Ansgießen des Queckſil⸗ 
bers nicht verloren gegangen war, ſchloß er daher, 
weil er bey der Wiederholung des Verſuchs, ohne 
babey das Glas Heiß zu machen, die Ladung nur fehe 
wenig gefhmwächt fand. | 


Als Prieftley einige Zeit nachher mit Zube: 
zeitung einiges im Backofen gedörrten Holzes, um es 
zum Sfoliren zu gebrauchen, befchäftige war, fand 
er, daß es noch heiß aus dem Ofen gebraucht zu 
ſeinen Abfichten gar nicht dienlih war. Die Elek⸗ 

‚geicität verlohr fich dadurch in 'den Fußboden. Wenn 
er es aber in derfelben tage fo lange fiehen Tieß, bis 
es alt geworden, war, fo ifolirte es recht gut. 


Hierauf ließ er ein Stuͤck im Ofen gedörrtes 
Holz, welches er vorher zum Sfolinen gebraucht hats 
te, recht ſtark heiß werden; und als es fo heiß war, 
daß er es kaum mit feiner. Hand halten fonnte, 208 
es aus dem Leiter einen dünnen Funfen, ungefähr 

von der Länge eines Zolls; einen Glasbecher aber ents 
ladete es nicht auf einmal. Indeſſen chat es dieß 
‚ ohne Geräufch, faſt eben fo gut, wie ſeuchtes Holz. 


Die Betrachtung der leitenden Kraft der Koh⸗ 
. Se, und die Are, mie diefelbe enifleht, indem man 
‚nämlich. brennbare Subſtanzen qn einem werfchloffe 
nen Orte und gemeiniglich chne Flamme verbrennt, 
brachte Priefiley’n zur Anftellung einiger Werfus 
"che uͤher die leitende Kraft, dee Ausftrömungen aus 
flammeunden Körpern, eben zu, der Zeit ihres Heraus 
gehens;. denn, fagt er, es mögen Übrigens dieſe Aus: 
ſtroͤmungen befiehen, worin fe wollen, fo ſcheinen fie 
einiger Maaßen die, leitende Subſtanz zu enthalten. 
‚Eben diefe Subflanz, welche nicht anders, als in 
un —6 Flam⸗ 


/ 
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“ Blamme, niche aber im Rauche verfliegen kann, 
macht in dieſem Falle einen Körper zum Leiter; das 
hingegen, wenn man fie verfliegen laͤßt, die leitend 


Kraft dadurch gefhwäcr wird. 


Man hatte bereits die leitende Kraft der Flam⸗ 
me eines Lichts beobachtet, fie aber nicht mit der 
leitenden Kraft anderer Körper verglichen. Kinige 
barten behauptet, daß es nichts anders, als die der 
benachbarten Luft mirgerheilte Hitze wäre. Die Bers 
fuche des Heren Prieftlen fcheinen diefer Mennung 
entgegen zu feyn, und dagegen die vorerwähnte zu 

beftätigen. | = 


Als er eine kleine Phiole höchftens eine Sekun⸗ 
de fang, 2 oder 3 Zoll von der Flamme eines Lichts, 
theils über eheils unter derfelben, wo die Hitze nicht 
ſehr beträchtlich war und faft gar’ Peine Verdünnung 
der Luft ftart fand, gehalten hatte, ward diefelbe 
gänzlich entladen. Der Erfolg war derfelbe, er mochs 
te fich der Flamme eines Wachslichts oder der Flam⸗ 
me von Weingeift bedienen. Als er dieſelbe einer 
glühend gemachten Feuerfchaufel näher hielt, ward.fie 
faft nicht. fo geſchwind entladen; und wenn er fie 
gauz nahe an ein Stuͤck glühend gemachtes Glas 
‚hielt, ward fie gar nicht entladen, außer vermittelt 
einer Erplofion, welche durch das heiße Glas verurs 
facht worden zu feyn fehien. Eben dergleichen Ers 
fcheinungen erfolgten, als er das Licht, die Feuerſchau⸗ 
fel und das heiße Glas nahe an den erften Leiter 
brachte. Auch fand er, daß vorgedachte Fleine Phior 
Te im Brennpunkte eines Hohlſpiegels keinesweges zu 
entladen war. * 
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Der oben erwähnte Pleine Glasbecher aber ward 
bey diefen Verſuchen in aller Stille entladen; und 
ungeachtet diefe Berfuche offenbar für die leitende Kraft der 
Ausfirömungen, welche in der Flamme verfliegen, zu 
feyn fchienen , fo waren fie doch nicht völlig entfcheis 
dend. Nachher aber, als er eine eleftrifche Batterie 
angelegt: harte, wiederholte er die Verſuche auf eine 
weit einleuchtendere und uͤberzeugendete Urt, 


Er hielt die Flamme eines Lichts zwifchen zwey 
meflingene Knöpfe, wovon der eine mit dem Inwen⸗ 
digen und der andere mit dem Uuswendigen der 
Batterie verbunden war, unb bemerkte, daß, fo wie 
fih die Flamme denfeiben näherte, fie in eine unges 
mein lebhafte zieternde Bewegung zu gerachen anfteng, 
auf beyden Seiten ftark nach jedem Knopfe angezogen 
ward, und den Docht oben bloß ließ. . Sobald die 
Flamme gänzlich zwifchen beyden meffingenen Dräthen 
war, ward die Batierie mit einem male 33 Zoll weit 
entladen. 


Als er den leuchtenden Dache — ſo be aus⸗ 
geloͤſchten Lichts den meſſingenen Draͤthen nahe hielt, 
ward er ungemein lebhaft angeſacht; und wenn er 
zwifchen denſelben gehalten ward, nachdem fie unge 
fähr einen Zoll weir von einander gebracht wurden, fo 


erfolgte eine Entladung, und das Licht ward wieder 
angeblafen. 


Um die leitende Kraft t ber Flamme mit der lei⸗ 
tenden Kraft auderer Koͤrper, welche mehr Hitze, aber 
weniger Ausſtroͤmungen haben, zu vergleichen, Brachs 
te er eine glühende Feuerfchaufel zwifchen beyde Rus 
then; ‚die Entladung der Batterie aber geſchab nicht 

"cher, als bis die Sue ohngefaͤhr 14 Zoll einan⸗ 
| : Dei 
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der genäßere wurden, fo daß bie Exploſt ion oßngefäße 
noch einmal fo. weit als gewöhnlich erfolgte, denjes 


nigen Raum, welchen die Feuerfchaufel; einnahm ; mit - 


einbegriffen, da doch die Luft in der Machbarfchaft 
‘der Feuerſchaufel über. zehnmal heißer, als in der 
Machbarfchaft des Lichts war, in Anfehung der Ents 
fernung, in welcher man fie von den Ruthen hielt: » 
Auf beyden Seiten der glühenden Fenerfchaufel zeig) 

te fih ein unvoflfommener Kreis, gleich N 

welche fi auf jedem Knopfe einfanden, \ 


Hierauf legte er ein Stuͤck glühendes Glas das 
zwifchen, welches zwar eine eben fo flarfe Hige, wie, 
das Eifen, annimme, aber. weniger Ausſtroͤmungen 
von fich läßt; es bewirkte: aber die Entladung nicht. 
eher, als bis er die meffingenen Dräthe einen Zolf 
an einander gebracht hatte; welches fo nahe: u, ‘ 
daß das Glas beyde faft beruͤhrte. 


Bey vorgenommener Veränderung ber Verſuche, 
in Anſehung des Hinweggehens der elektriſchen Explo⸗ 
ſion über die Oberflächen verfchiedener Körper, entdeck⸗ 
te er von ohngefaͤhr, was für. ein überaus fchlechter 
Leiter eine jede Art von Del fey. Er glaubte daher, 
Daß dafjelbe vielmehr unter die Klaffe elektriſcher Sub; 
ftarizen zu bringen fey, ungeachtet er vocher der Meys 
nung gemwefen war, daß Del, in Unfehung feiner lets 


. tenben Kraft, vom Wafler eben nicht verfchieden wäre, 


— 


Er legte eine mit dem Auswendigen ſeiner Batt⸗ 
rie commmnicirende Kette auf eine Schuͤſſel mit geſchmol⸗ 
zenem Talge, brachte einen mit dem Inwendigen verbun⸗ 
denen meſſingenen Drath daran, um die Entladung zu - 


ermitteln, indem die Erplofion über die Oberfläche 


des Talges, ohne fich hinein u begeben, hinwegfuhr, 
Ä Tt und 
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und beobachtete zu feinem Erſtaunen, daß nicht mur 
Die eleftrifche Materie die Oberfläche ergriff, fondern 
Daß fich auch, ungeachtet dieſelbe eine Talgfäule in einer 
Entfernung von obngefäße F Zoll an fi zog, von 
der Ladung ſehr wenig zerftreue hatte. Kr_wie 
derholte diefen Verſuch mie gleihem Erfolge mit 
Baumoͤl, mit Plarem Terpentinöl, und fogar mit 
Aether. Er brachte das In⸗ md Auswendige der 
: Batterie 10 Minuten lang in eine Verbindung 
mit einem Teller voll gemeinen Baumöls, ohne daß - 
er wahrgenommen hätte, dag die Ladung mehr zer⸗ 
ftreue worden wäre, als außer der Verbindung ges 
Shah. Bey dem Aether vermunderte er fi), daß er 
auf diefe Art Fein Feuer fieng. 


Aus diefen Verfuchen fchloß er, daß Fluͤſſigkeit 
zur leitenden Kraft im geringften nichts bentrage. 
Um feine Verſuche mie Delen vollftändig zu machen, 
füllte ee Flafchen mit allerfey Oelen, und fand fie 
insgeſammt zur Hervorbringung eins Erfchütterungss 
fhlages unvermögend. Jedoch bemerkte er, daß dies 
fe Methode, die leitende Kraft der Subſtanzen zu 
prodiren, da man diefelben in Flaſchen einfchließe 
and dadurch einen erſchuͤtternden Schlag hervorzu⸗ 
bringen ſucht, eben nicht febr richtig fey, weil man 
dieſelben daben für befjere Leiter anſieht, als fie doch. 
wirklich find. Kleingeftoßenes Glas, Schwefelblus 
men, und andere eleftrifche Subſtanzen, verurfachten 
eine beträchtliche Erſchuͤtterung; eine Flafche hingegen, 
weiche nichts als Luft enthielt, gab einen weit ftärs 
tern Schlag, als irgend eine derfelben, ungeachtet 
Der hineingeſteckte Drath ſehr ſtumpf war und in 
der Mitte der Flafche erhalten ward. Da diefe Ber: 
fuche offenbar ER dag Del bey weiten fein ſo 

. guter 
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guter Leiter fen, als Luft, ſo ſuchte er eine Oeltafel 
ſo zu laden, wie man eine Glastafel zu laden pflegt, 
amd Durchbotte in dieſer Abficht einen gläfernen Präs 


fentirtellee, vermittelſt defjen er begden Seiten einer 


geroiffen Quantität hineingegoffenen Dels einen Ueber⸗ 
zug von Zinnfolie gab; allein der Rand des Tellerd 
war nicht groß genug, fo viel zu faflen, daß es die 
erforderliche Dicke bekommen hätte; fonft zweifelte er 
nice, daß man dadurch weit beffer, als durch Luft, 
einen Erſchuͤtterungsſchlag hätte hervorbringen können. 


Alle falzige Subſtanzen, welche er in Unterfus 
hung 309, zeigten fi überhaupt als ziemlich gute 
Leiter. Er verfuchte die meiften derfelben auf die 
Art, daß er die Entladung der Batterie durch dies, 


felben, nachdem er fie ifoliet hatte, vermittelte. NBeym - . | 


“Entladen der Batterie mir einem Stüce Alaun war 
bie Erplofion von einem befondern Laute, ‚gleich dem 
Geziſche einer mit Pulver angefüllten Rakete, bes ' 
gleitet.  Steinfalz leitete ziemlich, jedoch nicht voͤl⸗ 
lig fo gut, - wie Alaun. Der dabey zum Vorfchein 
 gefommene eleftrifche Funke war befonders roth. 


Salmiaf übertraf beyde an leitender Kraft, gab 
aber nicht den geringftien merklichen Zunfen, o daß 
derſelbe eine unendliche Menge der feinſten Spitzen 
auszumachen ſchien. Fluͤchtiger Salmiakgeiſt, den er 
Bloß in einer Phiole probirte, gab eine geringe Exs 
ſchuͤtterung. Salpeter Teitete nicht fo gut, wie Sals 
miak. Da er die eleftrifche Erplofion über deſſen 
Oberfläche hinwegfahren ließ, warb er in eine Men 
ge kleiner Stückchen nach allen Richtungen mit einer 
ztemlichen Gewalt zerſtreut. Selenitifches Salz ließ 
zwar einen Erfchätterungsfchlag, aber ſehr ſchwach, 
bindurqh. Mit Vitriolfaͤure geſaͤttigter Weinſtein — 
einen 
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einen geringen Schlag. Weißer Zude ſchien eine 
Ausnapme, zu machen. 


Die metallifchen Salze Ieiteten übergaupt see, 
als andere Mittelfalze. Blauer und grüner Vitriol 
leiteten ſehr gut, wiewobl ſie keinen Erſchuͤtterunge⸗ 
ſchlag bindurch ließen. 


Etze, mit welchen Prieſtley Vertſuche anſtell⸗ 
te, zeigten eine ungemein verſchiedene leitende Kraft. 
ei meiften. leiteten nicht wiel befier, als — 

teine. 


Alle ſteinartige — leitelen, ob ſi e gleich 
trocken und warm waren, gut. Unter fluͤſſigen Sub⸗ 
ſtanzen leitete Vitrioloͤl ziemlich gut; und hoͤchſt rec⸗ 
rificirter Weingeiſt gab eine Erſchuͤtterung, die der⸗ 
jenigen, welche Waſſer giebt, ziemlich nahe kam. | 


Endlich bemerfe Prieftley noch, daß die von 
ihm “angeführten Verſuche meiftentheils nur einzelne 
wären, worauf ſich eben feine ſi fichere Rechnung mas 
hen ließe. u 


Die wichtigſten Verſuche und Eunideckungen, wel⸗ 
che in dieſem Zeitraume gemacht worden ſind, bezio⸗ 
bei ſich auf die Beſtimmung der pofitiven und nes 
gativen Elektricitaͤt und der fogenannten eleftrifchen 
Wirfungskreife, | 


Bis. gegen das. Jahr 1753 hatte man — 
geglaubt, daß einerley Elektricitaͤt durch einerley elek⸗ 
trifchen Körper hervorgebracht werde. Das Reiben 
des Glaſes hatte beftändig eine pofitive, und das Reis 
ben des Siegellacks, u. f. allemal eine negarive Elek⸗ 
gricität erzeugt. Dieß bielt man fuͤr weſentliche und 
unver aͤnderliche Etzenſchaften dieſer — und 
| daher. 
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daher ward von einigen die eine die glashafte, und 
die andere die barzige Elektricitaͤt genannt; und nes 
gativ zu elektriſiren, oder eine harzige Eiefrricirde vers‘ , 
mittelſt des Glaſes bervorzubringen, hielt man für eben. 
fo unmoͤglich, als. ganz und ‚gar durch Reiben deg 
Kupfers oder Eijens zu elekerifiren. Canton be⸗ 
merkte: aber ,“. daß es bloß von ‚dem Reibzeuge und 
von der Dberfläche des Glaſes abhieuge, ob es, pos 
fitiv.oder negativ elektrifch ‚gemacht werde. Auf wels 
che Are Canton auf diefe Entdeckung gekommeu ift, 
bar er nicht angezeigt. Vor Mitcheilung der Entdek⸗ 
kung felbft bemerkt er, daß Siegellack eine .pofitive 
Elektricitaͤt befige, womit daffelbe uͤberzogen iſt. Er 
machte eine Stange Siegellack, welche ohngefaͤhr 24 
Fuß lang war und 1 Zoll im Durchmeffer: hatte, 
durch Reiben eleftrifch, hielt diefelbe in der: Mitte, 
und zog eine elektrifch gemachte Glasroͤhre einige mal 
über einen Theil derfelben , ohne den andern zu be⸗ 
rühren, hinweg. Der Erfolg: davon war, : daß die 
eine Hälfte, welche der Wirkung des elektrifch gemach⸗ 
ten Glaſes ausgeſetzt geweſen war, poſitiv, und die 
andere Haͤlfte negativ elektriſch geworden war; denn 
die erſtere Haͤlfte vernichtete die zuruͤckſtoßende Kraft 
durch Glas elektriſirter Kugeln, da hingegen die an⸗ 
* Haͤlfte dieſe Kraft verſtaͤrkte ©). 


Die Verſuche ), welche beweiſen, daß die Er⸗ 
ſcheinungen der poſitiven und negativen Elektriecitaͤt 
von der Fläche der elektriſchen Körper und des Reib— 
jeuges abhangen, wurden zu Ende des Pe 1753 
jr 


— 


F Philoſoph. Tranſact. Vol. xvm. P. I. p· 356. 
d) Ibid. P.II. p. 782. 
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Nachdem er eine Glasroͤhre mie einem Stuͤck 
Bleyfolie und einer Maffe aus Schmergel und Wafs 
fer fo lange gerieben hatte, bis fie gar nicht meht 
durchfichtig war, und diefes vollkommen hatte trocknen 
faffen, fo rieb er es mit neuem Flanell, und fand, 
daß es in allen Abfichten genau fo wirkte, wie ges 
riebener Schwefel und Siegellad. Das eleftrifche 
Feuer fehien aus der Spitze des Fingers zu fahren, 
und ſich anf die Fläche der Roͤhre auf eine fehe ſchoͤ⸗ 
ne Air auszubreiten. | Ze 


Wenn man aber bie raue Roͤhre überall mit 
“ einem Talglichte beſchmierte, und es fo viel als möglich 
mit einem Tuche wieder abwifchte, fo nahm das mit 
Del gerränfte Seidenzeug eine Are von Politur an, 
indem man. fie damit rieb, und nachdem es einige 
mat auf: und wiedergezogen worden war, verurfachte es, 
daß die Röhre eben fo wirkte wie vorhin, da fie mit 
Flanell gerieben ward. | 


Die dligte Seide, wenn fie mit gemeiner oder 
fpanifcher Kreide beftrichen worden war, machte, Daß: - 
die mit Talg befchinierte rauhe Roͤhre wieder eben fo 
wirkte, wie eine polirte; wenn aber das Reiben fo 
lange fortgefegt ward, bis das Zeug, womit man 
rieb, ſehr glatt geworden war, fü ward die eleftris 
ſche Kraft wieder fo, wie fie beym Schwefel, Siegel 
lack u. f. war. | | i 


Auf folche Are, ſagt er, kann man bie elektri⸗ 
ſche Kraft, ſowohl die poſitive als negative, nach 
Belieben bervorbringen, wenn man bie Flächen. der 
Roͤhre und des Zeuges, womit man reibt, verändert; 
nachdem bie eine oder die andere durch das Reiben 
zwifchen beyden am meiften angegriffen wird. Denn 

| lies went 
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wenn von einer: Hälfte: der Roͤhre die Politur weg⸗ 
genommen wird, fo fann man, wenn man das Reibs 
zeug: einmal hinunter ziehe, beyde eleftrifche Kräfte 
erregen; und das Zeug läße fich leichter. über die rau— 
ben Theile ‚ziehen, als uͤber die glatten. 


Daß polirtes Glas pofitiv, und unebenes mit 
Flanell geriebenes negativ elekrrifirt fen, ſcheint auch 
ſchon daraus zu erhellen, weil zwifchen dem Knoͤchel 
oder der Spige des Fingers und beyderley Möhren 
ein Licht erſcheint. Es kann aber diefes, wie Cam 
ton glaubt, . noch mehr dadurch beftätige werden, 
daß ein glattes Glasrohr, mwenn,es mit glattem in 
Del getränftem Seidenzeuge erhißt wird, ben jeden 
Zuge, wenn man die Hand wenigftens 3 Zoll hoch 
über dem Reibzeuge hält, aus einander fahrende Pins 
fel von elektriſchem Feuer in großer Anzahl auswirftz 
doch hatte er dergleichen nie an geriebenem Schwe⸗ 
fell, Siegellack u. f. geſehen, auch harte er durch 
das bloße Reiben diefer Körper nie eine merklis 
he Veränderung in der Luft eines Zimmers erregen 
können. Die Glasroͤhre hingegen, wenn fie fo geries 
ben ward, daß fie Pinfel auswarf, machte in einigen 
Minuten die Luft fo ſtark elekerifeh, daß, wenn die 
Möpre Hinweggebracht war, ein Paar Kugeln, ohn⸗ 
gefähr fo groß, mie die Bleinften Exrbfen, aus Kork 
oder aus Hollundermarf gefchnitten und an einem‘ 
Dratbe an Zwirnsfaden von 6 Zoll tänge aufgehaͤngt, 
fih auf 12 Zoll weit von einander abftiefen, wenn 
fie mit ausgeftrecftem Arme mitten im Zimmer ge 
balten wurden. 


Nach diefen Verfuchen. des Herrn Canton ftells 
te Wilfon ©) verſchiedene Verſuche an, welche uͤber 
die⸗ 

e) Philoſ. Tranſ. Vol.LI. P. L. p. 331. 
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diefen Gegenftand mehr Eiche verbreiteten. Er zog 
hieraus den Schluß, daß, wenn ziwery eleftrifche Körs 
per an einander gerieben werden, derjenige, deſſen 
Subftanz am häcteften. und deſſen eleftrifche Kraft 
am ftätfiten ift, allemal mehr, und: der weichſte und 
ſchwaͤchſte weniger eleftrifch werde. 


Als er den Tourmalin und Agtflein an einander 
rieb, brachte er an beyden Seiten des erſtern eine 
ftärfere, und an dem legtern eine geringere Elektri⸗ 
cirät hervor; tieb er hingegen den Tourmalin und 
Diamant an einander, fo wurden beyde Seiten des 
Tourmalins weniget, und der Diamant mehr elektriſch. 


Dieſe Verſuche, welche ſeiner Meynung nach 
dieſen Satz voͤllig beſtaͤtigten, munterten ihn auf, zu 
verſuchen, welche Wirkung das Reiben oder das 
Treiben der Luft nach verſchiedenen elektriſchen Koͤr⸗ 
pern haben wuͤrde, und er fand dieſe Wirkung ſehr 
betraͤchtlich, Zu dieſen Verſuchen gebrauchte er bloß 
einen gemeinen Blaſebalg, und er ſtellte den erſten 
Verſuch mit dem Tourmalin an. Er brachte denſel—⸗ 
ben nahe vor die Roͤhre des Blaſebalges, und fand, 
daß, nachdem er ohngefaͤhr 20 mal dagegen gebläs 
fen hatte, derfelbe auf beyden Seiten mehr eleftrifch 
geworden war. Die Luft fchien daher nicht fo art 
| kleltriſch zu ſehn, als der Tourmalin. | 


Un die Stelle des Tourmalins brachte er — 
Glasſcheibe, und ließ, dag Geblaͤſe eben fo oft, wie 
bey dem vorigen Verſuche, dagegen geben, unterſuch⸗ 
te hierauf beyde Seiten, und fand, daß fie ebenfalls 
mehr, jedoch nicht fo ſtark wie oe Tourmalin, elek 
triſch gewordin waren. 


— 


— — .. > x © » 
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Agtſtein auf gleiche Art behandelt ward nicht ſo 
ſtark, als das Glas, elektriſch. 


Hierauf verſuchte er daſſelbe mit einem Schmieder 
Blaſebalge. Der Unterſchied, welchen dieſer verurs 
ſachte, beſtand bloß in einer weit ſtaͤrkern Eletitich 
Ä taͤt des Tourmalins. 


Da er ſeine vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit auf die 
Zwiſchenmaterie, welche dieſe Körper umgiebt, ges 
richtet harte, fo überlegte er, ob die Hitze dieſelbe 
auf den Flächen der Lufttheilchen verdinne, und ob 
auf folche Are die Luft, deren Widerfland vermindert . 
worden, das eleftrifche Fluidum weit leichter von ſi ch 
laſſe, und ſolglich weit ſtaͤrker mache. 


Er ließ die Blaſebalgroͤhre gluͤhend heiß ma⸗ 
hen, und blies bloß 12mal, mithin gmal weniger, 
als bey den vorigen Verſuchen mit kalter Luft, gegen 
den Tourmalin. Ben diefem Verſuche ward der Tour⸗ 
malin auf beyden Seiten mehr eleftrifch, = weit 
ftärfer, als bey den vorigen Verſuchen. Die heiße 
Luft harte diefelbe Wirkung auf Glas, jedoch elektris 
ſirte fie dafjelbe nicht fo flarf, wie den Tourmalin; 
und Agtſtein, ungeachtet derſelbe, ſo wie die andern 
Körper durch dieſelbe Behandlung, eine Verſtaͤr⸗ 
kung der Kraft * ward am allerſchwaͤchſten elek⸗ 


triſch. 


Daß die Luft, wenn ſie heiß war, weit Rärfee 
efeftrifch machte, als wenn fie falt war, und daß der 
Tourmalin eleftrifcher ward, als das Glas, und Glas - 
elekttiſcher als Agıftein; dieſes fcheine, fage Wils 
fon, :einen Beweis abzugeben, daß die ganze Amos 
ſphaͤre, vermöge der Abmechfelungen von Wärme und‘ 
Kätte, einen beftändigen Zufluß des elektriſchen Flui⸗ 

Sifcher’s Geſch. d. Phyſtk. V. 52. Un dums 
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dums befördere, imgleichen, daB die Luft nicht nur we⸗ 
niger elektriſch als der Tourmalin, ſondern auch weni⸗ 
ger als Glas, oder ſogar Agtſtein ſey. 


| In einem andern am 13. Mob. 1660. der tr 
nigl. Socierät vorgelefenen Auffage erzähle Wilfon ') 
einige Verfuche, welche, wie er behaupter, zeigen, 
daß eine mehrere Elektricitaͤt vermittelſt einer wenis 
gern hervorgebracht werden koͤnne. 


Nachdem er die inwendige Seite einer großen tion 
Denfchen Flaſche vermittelſt eines von einer elektriſch ge⸗ 
machten Glaskugel ableitenden Draths mehr elek⸗ 
triſch gemacht hatte, feßte er dieſelbe auf ein Geſtell 
von präpariretem Holze, nahm alsdann den ableitens 
den Drach hinweg, und verjchloß die Deffuung der 
Flaſche mit einem gläfernen Stöpfel. Hierauf brach, 
te er das fpigige Ende eines elfenbeinernen Leiters. der 
Miete der Flaſche gegenüber, und ungefähre 2 Zoll 
weit davon. Indem diefes gefchah, wurden die Kus, 
geln weniger elektriſch, und zwar um fo viel ſchwaͤcher, 
je näher der elfenbeinerne Leiter in einer horizontalen 
Richtung an die Flafche gebracht ward. 

Ward hingegen das Elfenbein weiter zurück’ ges 
ruͤckt, fo minderte fich die wenigere Eleftricität, und 
in einer geroiffen Entfernung war feine Spur mehr 
davon zu finden; wenn die Entfernung ohngefaͤhr bis 
18 Zoll von der Flaſche vergrößert ward, fo kam eine 
mehrere Elektrieitaͤt zum Vorſchein, welche auch ſo⸗ 
gar alsdann noch ſtatt fand, wenn der elfenbeinerne 
Leiter ganz und gar hinweggenommen war. 


Vermittelſt eines im Backofen gedoͤrrten hoͤlzer⸗ 
nen Cylinders machte er die an dem elfenbeinernen Lei⸗ 
ter hangenden Kugeln, in einer e Snefernung: von 2: Fuß 

- und 
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amd darüber, eleferifch, indem er den Cylinder über 
die Mitte des elfenbeinernen Leiters hielt, und diefes 
eine Zeitlang fortſetzte. Wenn er. denfelben näher 
brachte, ‚wurden fie weit weniger elektriſch; derſelbe 
Cylinder aber, als er ihn auf 2 oder 3 Fuß weit, oder 
noch weiter, wieder zurückbrachte, machte die Kugeln 
mehr elektrichh. 


Wenn er ſich eines andern Leiters von Metall 
ohne Ecken oder Spitzen anſtatt des elfenbeinernen, 
und ohne daß das geringfte: daratı bieng, bediente; 
und denfelben Cylinder über dem Metalle hielt, fo 
ward mehr Efefrricität hervorgebracht; und fo wie der 
Cylinder näher gebracht ward, ward diefelbe ſchwaͤcher 
wenn aber. die Entfernung auf ohngefähr ı Fuß vers 
mindert ward, fo. ftelite fich die wenigere Eiektricitaͤt 
wieder ein. In diefen Fällen glaubte Wilfon, dag 
das erjcheinende Mehrere von der Erde, Luft, oder 
Andern benachbarten Körpern herruͤhrte. * 


Als die vorgedachten Verſuche zuerſt angeſtellt 
wurden, ward er durch die ungewiſſen Erſcheinungen 
einer mehreren Elektricitaͤt zu einer Zeit, und einer we⸗ 
nigern zu einer andern Zeit, bey ein und eben demfelr 
ben Berfuche, in Verlegenheit geſetzt; bey wiederhofs 
sen Verſuchen und. Beobachtungen aber fand er, daß 
eine. mehrere oder wenigere Elektricitäe nach Belie— 
ben hervorgebracht werden könne, wenn man nur auf 
bie drey folgenden Umftände genau Acht hätte, näms 
lich auf die Form der Körper, anf ihre plößliche ober 
almäplige Hinwegziehung; und anf: die! Grade des 
Elektriſtrens. Ta dEE 32 2 FE 5 a er 


NMach dieſem thut Wil ſon einiger ander Um⸗ 
ſtaͤnde, wobeh es. auf eine große Sorgfalt anlam, Er⸗ 
e20 Uu 4 | waͤh⸗ 
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waͤhnung, mo die geringfien und faft unmerklichſten 
Verfchiedenheiten in Anſehung der Stellung, ‚oder 
der Art und Weiſe des Meibens zweyer Körper, bey 
einem derfelben zu einer Zeit mehr und zu einer ans 
dern Zeit weniger Elektricitaͤt hervorbringen. Eine 
ſolche Bewandtniß, fagt er, hat es mit den Wirkun⸗ 
gen diefer fubtilen und wirkfamen Fluͤſſigkeit, wenn 
die Berfuche mit. Sorgfalt angeftellt werden; und eben 
daher erfordern. fie die genauefte Aufmerkſamkeit bey 
Aufſuchung der Urfachen, welche diefelben veranlaſſen. 


Siiegellack und Silber waren. diejenigen Körper, 
deren er fich bey den zwey erſten Verfuchen bediente; 
allein verfchiedene andere Subftanzen fchienen eben fo 
tauglich Dazu zu ſeyn. Das lack war engliſches, rein, 
und frey vom Reiben, außer was die umgebende Luft 
thun konnte, und in diefen Umſtaͤnden hatte es fich 
einige Stunden befunden. Das Silber war an ein 
Stück präparirtes Holz befefligt, welches eben fo lange 
ungerieben blieb. Alsdann nahm er eine diefer Sub—⸗ 
ſtanzen in jede Hand, jedoch fo, daß das an Dem En⸗ 
de des Holzes befindliche Silber die Hand. nicht beruͤhr⸗ 
te Er legte die oberſte Seite des Silbers: auf. den 
Lack, und führte es gelinde und mit einem ganz fanfs 
ten Drucke einmal längs deffelben äußern Fläche bin, 
worauf ſich das Silber mehr, und das Lack weniger 
eleltriſrt befand.» © ee | 


ee 
Als er den Verſuch eben ſo ſorgſaͤltig und auf 
dieſelbe Are wiederholte, nur mit dem Unterſchiede, 
daß die flache Seite des Silbers ein wenig gegen das 
Lack geneigt war, und folglich der Rand deſſelben ges 
gen das Lack druͤckte, fo ward! das Silber, nachdem 
es wie "zuvor bewegt won war,weniger, und 
5: 44 x das 
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das Lack mehr” elefteifirt, welches gerade das Gegen⸗ 
theil von demjenigen war, was vorhin erſolgte. 


Bediente er fich flatt des Lacks präparirten Hol⸗ 
jes, und brachte er verfchiedene Örade des Drucks beym 
Reiben an ein uud eben derfelben Ecke des Sitbers 
an, fo nahm er gleiche Erſcheinungen wahr, indem 
der. geringfte Druck eine mehrere, und der ftärkfte eine 
whengee Erſcheinung bey dem Silber verurſachte. 


Ben einem platten Stuͤcke wohl polirten Stahls, 
woran die Ecken abgerundet waren, — ſich die⸗ 
ſelben Erſcheinungen. 


Aus dieſen Verſuchen ſchloß Wilſon, daß wir 
nach Belieben eine mehrere oder wenigere Elektricitaͤt 
aus. ein und eben denfelben Körpern hervorzubringen 
im Stande wären, wenn wir die Art und Weiſe ihr 
ver Unbeingung und ihres Reibens darnach ein ⸗ 
richteten. 


Torbern Bergmann?) hat — 
ſuche mit Seidenbaͤndern angeſtellt, welche die Lehre 
der poſitiven und negativen Elektricitaͤt mehr aufzus 
hellen dienen ſollten. Um die Urt der Elcktricität aus⸗ 
zumachen, brauchte er zwey runde Stücken glattes 
Goldpapier ohngefaͤhr 3 Decimalzoll im Durchmeffer. 
Am Rande ward ein Fleines. Loch gemacht, wodurch 
ein einfacher, ungedrepter und 1 Fuß langer feidener 
Baden hindurch gefteckt und feft gebunden wird. - Diefe 
werden frey aufgehängt. Das eine wird pofitiv mit 
einer polirten Glasröhre, das andere negatio mir eis 


ner gie nette 12 
Hier⸗ 


8) Achendl. der ſchwed. Akadem. der Wiſenſch. B. XXV. 
„G. 344. der Ueberſ. 
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Hiernaͤchſt wurde — feidenes Band in einen 
Rahmen gefpannt, und mit beyden Händen hielt er ein 
anderes Band flraff. Wenn er num über die ganze 
Laͤnge dieſes legten Bandes einen Theil des in den 
Napnien gefpannten hintveg 509, fo bemerkte er, daß, 
weun bende Seidenbänder von einerleh Gewebe, Fars 
be, Flaͤche und in allen Übrigen Stücken einander 
gleich waren, das in feiner Hand befindliche Band 
eine pofitive, und das in den Rahmen gefpannte eine ne 
gative Elefericität erhielt. Zog er aber einen Theil 
Desjenigen Bandes, welches er. in feiner Hand hielt; 
‚Uber die ganze Länge des andern hinweg, fo waren die 
Wirkungen umgekehrt. 


War das Band in feiner Hand von einer andern 
Farbe, als das in dem Rahmen, (nur daß es nicht 
ſchwarz war), fo war der Erfolg. derfelbe. 


War das in feiner Hand befindliche Band ſchwarz, 
fo ward es allemal negativ elekrrifch, es mochte in die 
Länge oder Quere gerieben werden; außer wenn das in 
dem Rahmen auch ſchwarz war; denn alsdanı ward 
es, wenn es der Länge nach gerieben Ha: pofitiv 
elektrifch. Ä " 


Benm Verſuche einer Erklaͤrung dieſer Wirkun— 
gen bemerkt er, daß dasjenige Band, welches am 
meiſten gerieben worden, glaͤtter und wärmer war, 
als das andere; und er glaubte, daß, obgleich die 
Stätte. die Körper geſchickt mache, durch Reiben eine 
pofitive Eleftricität anzunehmen, doch andere Umftäns 
de ebenfalls dabey in Betrachtung ‚zu ziehen wären, 
indem er gefunden hatte, wenn er ein Seidenband, 
welches durch vieles Reiben fehr glatt gemorden war, 
| über einen Theil eines andern Bandes, welches rauh 
und 


2. Beſond. Phyſik. g. von d. Elektricitaͤt. 679... 


und noch ungebraucht war, hinweg zog, daß das 
raube Band nichts deſto weniger. poſitiv elektriſch 
ward, = Aus dieſem Verſuche ſchloß er, daß die 
Wirkung gewiſſer Maaßen von der Farbe herruͤhre. 
Machdem er fo nachdachte, ward er auf folgende Vers 
ſuche geleitet. : ©. ! Ä De 


Wenn das Band, welches er in feinet Hand 
hielt, gegen das Feuer gehalten oder mit dem Platts 
eifen wohl durchhigt war, fo fand er das freye Band, 
immgeächter es liber einen Theil des Bandes im Raps . 
men binweggezogen ward, dennoch negativ, und Das 
Band ins Rahmen pofitiv efeftrifh. Diefe Verſu⸗ 
che ftellte er mie gleichem Erfolge mit Seidenbändern‘ 
von mancherley Farbe, als blauen, grünen, rothen, 
weißen u. f. an. | ACER, 


Wenn das ansgefpannte Band im Rahmen 
ſchwarz war, fo ward daſſelbe nie pofitio, „wenn 
gleich das Band in feiner Hand ſehr durchbitzt geweſen 
war, außer, wenn auch das reibende ſchwarz war. 
Mannichmal, fagt er, gelingt es auch von ungefähr, ihm 
‚einen ſolchen Grad der Wärme zu geben, woburd des 
Reibens gewöhnliche Wirkung, die eleftrifche Kraft: 
zu. erregen, ausbleibt, und eine Art Gleichgewicht. 
entſteht. Waͤrme man beyde Bänder in gleichem Gras 
de, fo entfiehe derfelbe Erfolg, als wenn es nicht ges 
ſchaͤhe. ade ca — ar Ba NE * 
Bergmann glaubte, daß aus dieſen Verſu⸗ 
hen üunläugbar folge, Daß. die Wärme, zu einem ner 
gativen Zuftande geſchickt mache, ja wirklich: oft ver⸗ 
ütfäche / Daß dee Körper „welcher fonft poſitiv geweſen 
wäre, negatio werde. Daher, meint er, liegen ſich 
Begebenheiten erklären, ‚melche. fonft. ſehr ſchwer zu 
TR Da 


— 


— 
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begreifen waͤren. Wir fänden täglih, daß, wenn 


die Elektrinrkugel warm ſey, fie keine fo ſtarke 


Kraft von ſich gebe, als zuvor. Denn wenn die Ku⸗ 
gel, ‚welche beym Reiben pofitiv werde, einen: gewifs 
fen Grad Wärme mehr befomme, als derfreibende 
Körper , fo werde fie dadurch zu einem negativen: Zus 


ſtande mehr gefchickt gemacht, der Unterfchied zwi⸗ 


{hen dem geriebenen und reibenden Körper werde ges 
ringer, und fo müffe die Kraft gefhwäche werden. ": 


Werde der Unterſchied zwifchen den Körpern vers 
mehrt, fo müffe nach dem entgegengefeßten Gaße die 
‚Kraft zunehmen. Diefes werde unter audern Durch 
einen befondern Verſuch beftärfe, bag Glasroͤhren mit 
gewaͤchſtem wollenen Zeuge gerieben ftärfere Glektris 
eität gäben, als wenn man Wolle allein brauche, 
Beym Reiben werde die Wolle pofitiv und das Wachs 
negativ, mithin eutſtehe aus gewächfter Wolle ein Kör: 
per, der mehr zum negativen Zuftande geneigt ſey, 
als die Wolle allein, und folglich fey der Unterfchied 
zwiichen Glas und gemwächfter Wolle größer, als zwis 


ſchen Glas und Wolke, 


Die Wärme, fährt er fort, fey wirflich ein Ums 


‚fand, welchen die Eleferifirer bisher zu wenig in Be⸗ 
trachtung gezogen hätten, und er glaube, daß der Mans 


gel der Aufmerkſamkeit auf dieſen Umſtand Serum 
gen in dem‘ Erfolge einiger Verſuche, vornämlic der 
mit dem —— Kryſtalle, verurſacht haben 
moͤchte. 

Um ſich groͤßere Gewißbeit in Anſebung der beys 
den Auen der Elektricitaͤten zu verſchaffen, hat Bergs 


wi un 1 nachher — Verſuche, beſonders mit au 


eins 


15 Abhandl. der Schwed, Atad. der Sifenf B. XXVII. 
S. 132. d. d. Ueberſ. 
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einander geriebenen Glaeſcheiben ut Bey allen 
Körpern, ſagt er, finder ſich der Erfahrung gemäß 
eine. gewifle Ordnung; wenn: fie in derjelben Paarmeife 
an einander gerieben werden, und’ fonft.alle. uͤbrige Um⸗ 
fände gleich ud, fo wird der eine allemal hoſitiv, und 
der andere megaliv. Diefes habe ohne Zweifel. feinen | 
hinreichenden Grund in dem eigenen Baue und der 
ſchaſfen heit der Körper. Man feße: A, B,C,D, E * 
ſollen alle bekannte Koͤtper in ſolchen Stellen bedeuten, 
Daß jeder, an welchen man will, von ‚den vor herge⸗ 
henden gerieben, negatib, abet an welchen man will 
der folgenden gerieben‘, poſitiv werde, fo nennt er die⸗ 
ſes Vethalten ihte gewöhnliche Ordnung. 


E27 man er 
or I J 


Um nun hiebey etwas beſtimmtes auszumachen, 
. and feine überaus verwickelte Unterſuchungen anſtellen 
zu dürfen, bemerkt er, daß man vor allen Dingen 
gleichartige Körper unterfuchen muͤſſe. Es war seine 
bekannte Sache, daß fich durch Aneinanderreiben fols 
. her Körper Elektricitaͤt erregen laffe, und daß fie faſt 
allemal’ in. dem einen pofitiv umd in dem. andern ne—⸗ 
gativ wird; aber warum einer vor dem andern. in: eis 
nien dieſer Zuftände verfeßt wird, oder warum er nach 
„ einiger Zeit durch neues. Reiben mit. demfelben Koͤr⸗ 
per in den entgegengefegten Zuftand fommt ;. war hiss 
ber von Niemand nachgemwiefen. Bergmann glaube, 
daß es ihm geglüsfe ſey, bier erwas in Anfehung 
des glatten Glaſes in Ordnung gebracht zu haben. 
Zu ſeinen Verſuchen hatte er ein Paar Glaeſcei 
ben gebraucht, die von einem Stuͤcke geſchnitten was 
ren. - Die- größten, Die. er gebraucht hat, was 
ren von Spiegelglas 1 geomerrifche. Linie dick ge⸗ 
wefen, 84 tinien lang und 13 breit. Die eine Scheis 
Dr nennt er A, ' die andere B. Ein Paar, die er viel 

un 5 ge⸗ 
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gebraucht hatte, waren 70 kinien fang, 13 breit und 
3 die, Die eine untere ‚bezeichnet er mit:a, die ans 
dere.mit b, und der Kürze wegen nennt er. die Geiten der 


beyden erflen A, A’ B, B, der legten a, a,b, bu © 


* 


Die Glaͤſer müffen, bemerkt er noch, ehe man 
den Verſuch mit ihnen anftelle, recht rein, trocken, 
gleich warm ſeyn, und fonft von, feinem Körper, als 
Der Luft, die fie umgiebt „ gerieben werden, in wels 
chem Züftande fie fich —5*— ein Paar Stunden 
zuvor befinden muͤſſen. Auch muß das Zimmer gat 
nicht feucht feyn. . Das Meiben muß. bedachtfam ges 
ſchehen, ohne flarf zu drücken, oder.an den Kanten 
a ne 

Wenn A A quer fiber von B gerieben ward, fo ers 
Hielt die geriebene Stelle auf A die pofitive und B auf 
beyden Seiten: die negative Elektricitaͤ. Ward A 
quer uͤber von B’ gerieben, fo ward jenes 4- und 
Diefes —; eben dies erfolgte, wenn A’ von B quer 
über gerieben ward. Mieb er A" gegen b', fo ward 
das erſte 4- und das legte —. B gegen A gerie⸗ 
ben machte B— und A —, gerade dem erften Ver⸗ 
ſuche entgegen; B gegen A’ gerieben ertheilte B-- und 
A—z auch ward B +, wenn B’gegen A und ges 
gen A’ gerieben ward, beyde aber A und A’ erhielten —. 


Aus dieſen Berfuchen folgerte nun Bergmann: 
1. daß es feinen Unterfchied gebe, melde Eeite des 
Glaſes man brauche, wenn fonft alles einerley ſey; 
2. daß bie Haupturfache der gefundenen Unterſchiede 
auf der Art zu Reiben berußen müffe. Seiner Meys 
nung nad) liegt der wahre Urſprung des pofitiven Zuftans 
des im diefen Fällen in der Durch Reiben vermehrten 
Wärme, welches ihm folgende Berfuche zeigten. 


4 { - Wa td 
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Ward naͤmlich Avon B, das wohl gewaͤrmt war, 
quer über gerieben, ſo fand: ſich A und B +, den 
vler vorerwaͤhnten erſten Verſuchen zuwider; ward 
aber B quer über von: A, welches wohl erwaͤrmt war, 
gerieben, fo ward uun B— und A—, den vier vors 
—— letzten Verſuchen zuwider. 


Alſo bleibt es, ſagt Bergmann, ausgemacht/ 
der alles andere gleich iſt, daß hier größere Wärme 
dasjenige, was von- den geriebenen. Glaͤſern pofls 
tiv werden foll, negativ macht. Dieſes ſehe bey dem 
erſten Anblicke Defto wunderbarer aus, da es demje⸗ 
nigen widerſtreite, was dieſelbe Urſache bey ſeidenen 
Baͤndern bewirke. Den Grund. hievon muͤſſe man oh⸗ 
ne — in, dieſer ‚Körper. ungleichen Beſchaffenheit 

und Zuſammenſetzung ſuchen, denn die elektriſche Ma⸗ 
serie muͤſſe wohl in beyden einerley feyn. Daß die 
Wärme einer der Hauptumfiände bey Erregung der 
Elektricitaͤt ſey, werde von allen Erfahrungen beftäs 
tige, ob man gleich bisher Achtung darauf gu 
geben habe. 


"Zu finden, ob und was für einen Unterſchieb 
die Laͤnge der au einander geriebenen Glaͤſer mache, 
ſchnitt er b mieten durch, und rieb es alsdenn quer 
über a; aber der Erfolg war, wie bey allen vorher⸗ 
gehenden: Verfuchen, das geriebene — und das reis 
. bende —. Ueberhaupt machte —— keine a | 
na 


Was die Diele des Glaſes betrifft, fo fand et, 
daß, wenn alles Übrige gleich bleibt, das dickere Glas 
allemal pofitiv werde. Hieraus koͤnne man abet doc) 
nicht fchliegen, daß allemal ein ‚ hünneres gegen ein 
bickeres — wuerde, i 

— Noch 


⸗* X 
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Noch mehr, meynt er, thüe die Farbe bei, der 


Sache. Er hat dreyerley Arten werſucht lichtgraues 


4 Gran dick, purpurfarbenes, ohngefaͤhr eben fo dick, 
wid dunkelgruͤnes, 2 Gran dicker dals eines der words. 


gen, folglich ı Gran dicker als a oder bi; „.unpg 


Die gefärbten Gläfer fand er, der- Wärme int’ 
geachtet, allemal ‚gegen alle ungefärbte: Scheiben nes 
Zativ; dag blaue ward gegen: das. grüne 'gerieben ſtark 
pofitiv, das Gruͤne negativ, ob «6 -gleich 2 Grau 
dicker war. , 2... BETT 
*Um zu erforfchen, wie weit die Beſchaffenheit 
Ber ungeriebenen Seiten des Glaſes im Stande: wäre, 


den Erfolg zu ändern, ſchliff er eine Seite einer b 


völlig gleichen und von eben dem Stuͤcke abgeſchnit⸗ 


- tenen Scheibe matt. Wenn die glatte Geite niit ans 


derm Gtafe gerieben wurde, fo war der Erfolg völr 


fig mie allen vorhergehenden Verfuchen- einerley, doch 
im matt gefchliffenen Glaſe ſehr ſchwach, und obs 
gleich glatte Glaͤſer bey dergleicjen Gelegenheiten auf 
beyden Seiten einerley Elektricitaͤten erhielten, fo zeigs 
ge doch hier die Seite, die ihre glatte Oberfläche verlor 
ren hatte, kaum einige Spuren davon, fondern es 308 
ſowohl die pofitiven als negativen Probeftreifchen; wo⸗ 
fern. nicht durch Wärme die Elektricitaͤt ſtark ward, 
da denn beyde Seiten deutlich einerley Wirfung zeigten. 
Wenn die ungeriebene Seite eines .Ölafes genau 
mit Spiegelfolie belegt ward, fo machte dies in dem 


gewoͤhnlichen Erfolge feine andere Veränderung, als 


daß die Kraft in dem belegten Glaſe ſehr ſchwach 
ward, wenn die Belegung seinen Zufammenhang mit 
feitenden Körpern hatte, u | 

Außer den bisher angeführten Elektriſirern har 


ben vorzüglich noch Wilke und Yepinus Verſu⸗ 
— che 


x 
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che angeſtellt, welche ſich auf die — und negative J 


Elektricitaͤt beziehen. Br 


Wilke) fuͤhrt veeſchiedene artige Verſuche, die 
Entſtehung dee von ihin fo genannten freywilligen Elek⸗ 
tricitaͤt betreffend, an, dergleichen durch das Schmelzen 
eltktriſcher Subſtanzen hervorgebracht wird, welche 
in Vergleichung mit Cant on's Verſuchen die Lehre 
von der poſitiven und negativen Elektricitaͤt in. ein hel⸗ 
les ‚Ude fegen. Ä 


Er ſchmolz Schwefel in einem irdenen Gefeirs 
ze, welches te auf. Leiter ſtellte; nachdem er diefelben 


‚hatte kalt werden laffen, — er den Schwefel he a 


‚aus, und fand ihn ſtark elektriſch; eine ganz and 


"Befchaffenheit hatte er, wenn er ihn auf. eleftrifche 


‚Subftanzen zum Abkühlen bingeftelle hatte. 


Er ſchmolz Schwefel in gläfernen Gefäßen, wos 


durch alle. beyde. eine ſtarke Elektricitaͤt unter vor⸗ 
erwähnten Umftänden erhielten, . fie mochten nun auf 
eleftrifchen Körpern geftanden haben oder nicht; je 


Doch in dem erſten Falle eine weit färfere, als im. 


dem letztern; und zwar befamen fie eine noch flärfere 
Kraft, wenn das gläferne Gefäß, worin derfelbe ges 
ſchuͤttet worden, mit. Metall überzogen war. - In 
dieſen Fällen war das Glas allemal pofitiv, und der 
Schwefel negativ elektriſch. Beſonders merkwürdig 


war es, daß der Schwefel Feine Elektricitaͤt eher er 
‚hielt, als bis er. zu erfalten anfieng, und daß dies 
felbe in dem Zuftande des fHärkften Einfchrumpfens am 


ftärkften war, da im Gegentheil die Elektricitaͤt des 
Glaſes zu derfelben Zeit am ſchwaͤchſten war ;. und daß 
e: en am AERO wer, wenn: der m 

er⸗ 
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Heranspefchlister ward, ehe er einzufchrumpfen anfieng 
und eine negative Elektricitaͤt erhielltee. 7 
Begy Zorefegung dieſer Verfuche fand er, daß 
geſchmolzenes tack, welches in, Glas gegoffen worden, 
eine negative Elektricitaͤt erhielt; wenn es aber in Schwe⸗ 
ſel gegoffen ward, ſo bekam es eine pofitive Elektricitaͤt, 
und ließ den Schwefel negativ elektriſch. Schwefel, 
welcher in Holz, das im Backofen gedöret war, gegoflen 
ward, wurde negativ, und das Holz pofitiv; Schwefel 
aber, welcher in Schwefel, oder in raupes Glas ge⸗ 
‚goffen ward, erhielt ganz und gar feine Elektricitaͤt. 
7, WVerfuche, welche diefen gleichfoͤtmig waren, wur⸗ 
den auch von Aepinus *) angeſtellt. Er goß ges 
ſchmolzenen Schwefel in metallene Becher, uud bi 
merkte, daß, menn der Schwefel erfalter war, det 
Becher und Schwefel bey einander feine Zeichen dee 
Etektricitaͤt Außerten, fo bald fie aber von einander 
gefondert wurden, fehr flarfe Merkmale derfelben blis 
en liegen. Die Elefericität verfhmand allemal, wenn 
der Schwefel wieder in den Becher gerhan ward, und 
fie zeigte fich wieder, wenn er wieder herausgenommen 
ward. Der Becher hatte eine negative, und. ber 
Schwefel eine pofitive Elekericität erhalten. War 
‚aber die Elekericität von einem derfelben,. indem fie 
von einander gefondert wurden, hinweggenommen wor⸗ 
den, fo äußerten fie. beyde, nachdem fie wieder mit 
einander vereinigt wurden, Zeichen derjenigen Elek 
tricität, welche nicht weggenommen worden war. 
Diefe Eleftricität befand fih, wie er bemerkt, bloß 
auf der Oberfläche bes Schwefels, Ä 
| Kuh Wilke gab von verfchledenen Verſuchen 
Bericht, welche er ber das Reiben mancherley = 
| an⸗ 


k) Tentamen theoriae electrieitatis. Petrop. 7 760. 4. 
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ſtanzen sanftellte, und welche über denfelhen Seo 


ſtand ein nicht weniger helles Licht verbreiten. 


Schwefel und Glas an einander gerieben brach⸗ 


poſitiv, in dem Schwefel negativ war. & 
Als Schwefel und Lack an einander gerieben wur⸗ 


‚sen eine ſtarke Elektricitaͤt hervor, welche in dem Glaſe 


den ‚ ward das Lack pofitiv, und der Schwefel negati 


"Holz mit Tuch gerieben ward allemal negativ. - 


Holz mit glastem Glaſe gerieben ward allemaf- 
pofitiv; und diefes war der einzige Fall, in weichem - 


es pofitiv ward; "wenn es hingegen mit! Bley gerieben 
wurde, ward es negativ, und das Metall pofiie; 


Bley fehlen daher Fein fo guter Leiter zu ſeyn, als die 


andern Metalle, | 


Nach diefen Verſuchen theilt Wilke folgendes 


Verzeichniß der vornehmſten Subſtanzen, womit elek⸗ 
triſche Verſuche angeſtellt worden, in derjenigen Ord⸗ 
nung mit, in welcher fie ſtehen, wenn fie eine pofitis 


vpe oder negative Elektricität, erhalten ſollen; von wels 


chen Subſtanzen einige pofitio eleftrifch werden, wenn 


mian ſie mit einer in dem Verzeichniſſe darauf folgen⸗ 
den reibt, und negativ, wenn man fie mit einer vor⸗ 


bergebenden reibt. 


Blattes Glas Weißes Wachs 

Wollen Tuch Rauhes Glas - 
Federſpulen Bey 
Holz — Schwefel KO 
Papier Andere Metalle, . 
Siegellack 


Bey allen zur Beſtimmung der Ordnung dieſer 
Subſtanjen angeſtellten Verſuchen, ſagt Wilke, muß 
eine genaue Sorgfalt beobachtet werden, um bie ur—⸗ 


fprüngs 


— 
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ſprongliche Eletrieitaͤt von der mitgeheilten, oder von | 
der Folge: des Reibens zu unterfcheiden. 


Er verſichert, daß glattes Glas in allen Faͤllen 
pofitiv fen, und folgert daraus, daß es das elebk⸗ 
teifche Fluidum am meiften unter. allen GSubflanzen 
anzlehe. Prieftley in feiner Gefchichte der Kieftris 
eitär führe aber an, Canton babe ihm berichtet, 
gefunden zu haben, daß das glättefle Ölas eine negas 
dibe Eiektricitaͤt erhalte, wenn es über einen Katzen⸗ 
ruͤcken hinweggezogen wird. | 


Da MWilke:!) diefe Stelle im Prieftley 96 
fefen hatte, fo veranlaßte fie ihm, die Urſachen die 
ſes Unterfchiedes genauer zu unterſuchen, und auf die 
merkwuͤrdigen Abwechſelungen acht zu geben, die er 

ſelbſt zu wiederholten Malen bey der Elektricitaͤt des 
Glaſes wahrgenommen hatte, wenn es am Haare ges 
gieben wird. Die Nefultate feiner Verſuche find fol 
gende: 2. kun. ea el 

1. alle todte Haare von Menfchen und Thieren, 
wie man auch das Glas reibt, laſſen das Glas alle 
mal pofitiv. Se älter und trecfener diefe Haare find, 
beſto ſtaͤrker wird diefe Elektricitaͤt. Eine Glasroͤhre, 

Zoll im Durchmeſſer, der Laͤnge nach mir 10 Jahr 
alten Kopfhaaren gerieben, hat der ganzen Laͤnge nach 
plagende und flarternte Zunfe gegeben, Die man auch 
erhielt, als man quer über fie mie einer Quaſte von 
alten Pferdehaaren: peitfchte, wobey die Haare ſtatk 
negativ wurden, und ſich wie ein Buſch aus einander 
gaben, welches eine ſehr gute Art iſt, eine Roͤhre zu 
elektriſiren. — — — 
| u — 2. le⸗ 


J 
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2. Lebende Haare. hingegen, Die noch. am Koͤr⸗ 
per figen, oder nur kuͤrzlich abgefchnitten find, laſſen 
das Glas pofitio oder negativ, nachdem man das 
Reiben damit verrichtet. Wird das Maar. feiner 
Länge nach gerieben, als wenn man mit der Glasroͤh⸗ 
re vom Kopfe frey herabbangendes Haar, oder eine 
Kage oder einen Hund längft dem Rücken ftreiche, 
oder mit einer Quafte von eben abgefchutttenen Haas 
ren, an das Ende eines Stoͤckchens gebunden, quer 
über das Glasrohr peitſcht, fo wird das Glas allemal“ 
negativ und bisweilen recht ſtark. Reibt man wies 
der dag Haar quer Aber feine Ange, als wenn man 
Hagre mit einer Zange um das Glas lege, das Hagr 
der Quere mie dem Glaſe reißt, oder das Glas vor: . 
und ruͤckwaͤrts quer über des Thieres Rücken‘ ziehe, . 
fo wird das Glas allemal poſitiv. Alſo wird dag ' 
Glas nie negativ, als wenn lebende Haare ihrer $äns 
ge nach gerieben werden. u | — 


Wiltke bemerkt hiebey, wie man die Unterſchie⸗ 
de dieſer Verſuche leicht erklaͤre, ſo koͤnne man auch, 
vermoͤge Bergmanns Verſuche mit Seidenbande 
und Glasſcheiben, ale Umſtaͤnde ganz wohl vereini⸗ 
gen, und daralıs folgendes Kleben: Me Lebende Haas 
re find in Abſicht auf die Aekrtifche Kraft dem Bes 
fien Glaſe am genaueflen gleich; b. die Abwechſelung 
der Elektrieitaͤt ben unaͤhnlichen Arten zu veiben bes . 
ruht auf ſtaͤrkerm oder ſchwaͤchern Reiben, und dem 
daher entftehenden  Unterfchiede der Wärme, wel⸗ 
che das Hadr und das Glas befommen, Denn dag 
Glas wird mehr als das Haar gerieben, und alsdann . 
negativ, wenn jeder Theil deſſelben über des Haares 
ganze Länge läuft, . aber wenn die Glasroͤhre quer. 
über das Haar ſtreicht, fo tird das Glas’ weniger. 
“ Sirhers'Berd: d.Dhyne Va 


— ⸗ 
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als das Haar gerieben. Weil aber dieſe Abwechſe— 
lung der Elektricitaͤt bey todten Thieren nicht ſtatt ſin⸗ 
det, welche das Glas allemal negativ machen, fo 
zeigt fich dadurch c. die Merkwuͤrdigkeit, daß lebens 
de Haare etwas haben, mas fie mit der Zeit verlis 
ren, und was bie bey ihnen ermäßnte Gleichheit mit 
dem Glaſe verurſacht. Wilke muthmaßt, es ſeh 
nichts anders, als die natürliche Fertigkeit, die ſich 
ben Iebenden Haaren findet und mit der Zeit. be 
godten verfchwinder. Denn en 


3. als er eine kleine Quaſte feifcher trockener Kopf 
haare an ein Stoͤckchen gebunden hatte, und damit 
die Glasroͤhre peirfchte, welche flarf negativ ward, 
fand er ihre reine fpiegelnde Oberfläche mit ein. 

. wenig Fertigkeit ‚überzogen, die abgetrocknet ward. 
Er legte das Haar nebft dem Glaſe auf einen war 
men Ofen, und fand, daß es nach 14 Tagen. da6 

Glas weniger negativ machte, wie auch befien 
Dherfläche vom Haare weniger matt oder fettig ward. 
Machgehends ließ fich Feine Elektricitaͤt damit erregen. 
Aber nachdem 5 Wochen verlaufen waren , fieng das 
Haar an, das Glas poſitiv zu machen, welches im 
mer mehr und mehr zunghm. Dun blieb die Glas 
fläche völlig rein, und. ließ ſich damit ferner Feine 
negative Kraft erregen. Cr beftrich diefe Haare mit 
ein wenig Talg, peitfchte das Glas, und es ward 
wieder negativ. Nachdem aber der Talg durch Aus 
laugen und Abfeifen weggefchaft war „ gaben die. Haa⸗ 
re nur pofitive Eleferieirät von fich, zum Beweiſe, 

"daß eine Fettigkeit bey den lebenden Haaren dieſen 
Uniterfchied verurfachen fann, welches zu neuen Uns 
terfuchungen leitet, wenn man nicht annehmen mil, | 
‚bie Settigfeit des Haares vermindere nur das — 
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‚ welches dadurch flärfer am Glaſe als am Haare 
: werde, und'fo alle Erfcheinungen mit einander ver⸗ 
einige, | 
4. Der Unterfchied zwifchen den Wirkungen le 
bender und alter todter Haare veranlaßte die Muchs 
maßung, die legtern, quer über lebende geſtrichen, 
die man der Länge nach rieb, wuͤrden eine merfliche 
Eiefrricität geben. Zu diefer Abſich ließ er eine Per⸗ 
ſon mit langen Haaren auf einen Tritt mit glaͤſernen 
Fügen treten und den Kopf neigen, ſtrich alsdaun 
mit einer trockenen und etwas fteifen Bürfte ſchnell 
‘ über das frey hangende Haar, welches ſich theils aufs 
richtete, theilg gegen Geſicht und Körper zog, und 
bie ganze Perfon, nachdem fie ſich einige mal mie 
den Armen die Efekericität gefammele hatte, ward 
elektriſch, fo daß fih aus ihrem Leibe merffiche Funs 


ken herausziehen liegen, und die gemöhnlichfin Vers 


füche mie $adungen Pleinee Glaͤſer von ihr ohne 
Beſchwerde bewerffielligen ließen. Diefe Elektricitaͤt 
iſt bey allen, mit welchen der Verſuch gemacht wurs 
de, pofitio befunden worden; wenn er hingegen 
ſelbſt mit der Bürfte auf dem Tritte fiand, und 
Besen: der fich auf dem Boden befand, über 
das Haar ſtrich, fo ward feine Eleftricitär negativ. 


50 Me übrige Körper, als trocenes Holz, 
Federn, Papier, Lack, Schwefel und Metalle, mit 
lebenden oder todten Haaren gerieben oder gepeitfcht, 
erhalten dadurch negative Elektricitaͤt. Sie ift beſon⸗ 
ders bey Lack, Schwefel und Metallen fehr lebhaft. 


As einen Anhang führe er noch folgenden Vers 
ſuch an, welcher zeige, daß gefchmolzene Metalle 
auf Glas gegoffen die eleftrifche Kraft eben fo er⸗ 
gegen, wie es befannter Maaßen mit Siegellack, Harz, 
Xx 2 Ä Schwe⸗ 
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einen kleinen Haken von Eiſendrath in eine erwaͤtmte 
gläferne Schaale gefegt, und um ihm einen Kuchen 
von Bley, Zinf oder Zinn, gegoffen „ fo groß als eis 
nen Reichsthaler, dieſen erkalten laſſen, und das 
Metall mit einem ſeidenen Faden erhoben. Wenn 
der Verſuch gelingt, fo folge das Glas mit und 
hänge am Metalle, welches frey im trockener Luft 
hänge. So lange die Körper benfammen befindlich 
wi bemerkt man nicht die geringfte Elektricilaͤt, ſo⸗ 

ald aber das Glas durch fein eigenes Gewicht oder 
durch einen Schlag mit einer trockenen gläfernen Stans 
ge abfälle, fo zeigen Metall und Glas, beyde eine 
lebhafte fprügelude Eleftricität, die beym Metalle nes 
gativ, beym Glaſe pofitiv iſt. Wird fie negativ, 
fo verfchwinden beyde, abgefondert aber behalten fie fols 
che lange. Eine einzige Berührung nimme fie gleicht 
wohl beym Meralle gänzlich weg, welches aber anfs 
Glas gelegt und da angeruͤhrt fie wieder geminnt. 
Zulege fügt er folgende Fragen hinzu. Iſt nicht die 
fe Elektricitaͤt vielleicht fo natürlich beym Metalle 
als beym Glafe? Ruͤhrt fie vom Glafe allein her, 
fo feine es, als ließe ſich des Glaſes Elektricitaͤt 
durch bloße Wärme erregen. Oder entſteht fie von 
einem Reiben beym Auffchütten, wie beym Bato—⸗ 
meter? oder durch die genaue Vereinigung und bie 
Aufichließung der Luft, die nachher plößlich zwifchen 
die Körper eindringe? Beruht nicht vielleicht auch 
ein großer Theil Adhäfionen in der Natur anf deir 
gleichen Eleftricitär? | 


Aepinus preßte zwey Stücke Spiegelglas, je 
des von einigen Quadratzollen, Dicht an einander, 
und bemerkte, daß, wenn fie von: einander gefondert 

ur wur⸗ 
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wurden und man fie‘ mit keinem Leiter in Verbin⸗ 
dung brachte, jedes eine ſtarke Elektrieitaͤt, und zwar 
Das eine eine poſitive und das andere eine negative 
Elektricitaͤt erhielt. Wenn fie wiederum an einander 
gebrachte" wurden‘, verfchwand die Eleftrieirät von beys 
Den; alsdann aber: nicht, wenn das eine odee andere 
derfelben feiner Elektricitaͤt beraubt: worden war, 
‘da fie fich abgefondere von einander befanden. Eben 
dergleichen Verſuch, fage er, kann man auch. mit 
Glas und Schwefel, oder mit'andern elektriſchen Koͤr⸗ 
pern, oder mit irgend einem elektriſchen Koͤrper md 
einem. Std Metall, vornehmen. 


Durch die bis her angefuͤhrten Verſuche ſchiene 
die Elektriſirer hinreichend ei ‚ju haben, da 
die Herborbringung einer von beyden Elektricitaͤten 
„von, der Fläche des elektriſch gemachten Körpers in 
Anſehung des Reibzeuges abhange., Dagegen ſtellte 
Herr de fa Vals eine andere Theorie über die bey⸗ 
den Gattungen der Elektricitaͤt auf, welche ſich auf 
eine alte Lehrmeynung von den verſchiedenen Kräften, 
die gänzlich von den mancherley Subſtanzen ab⸗ 
Hangen, bezog, und gerieth dadurch mit Canton 
in einen Streit. Ben dieſer Gelegenheit wurden jr 
nige neue Verſuche vorgenommen. und mauche neue 
Amſtaͤnde are wege angeführte zu werden und 
dienen. 


De (a Vals bemerkte, daß es bloß zwey äh 
miſche Grundfioffe der Körper gebe, nämlich Erde 
ind Schwefel, :üderen.jeder eine verfchiedene Art von 
»*Elektricitaͤt beſiihe, wovon die eine eine mehrete, 

die andere: eine wenigere Elefericität genannt werben 
konue und glaubte, daß in einem aus beyden Ar⸗ 
ten: zuſammengeſetzten Koͤrper die entgegengeſetzten Kraͤf⸗ 
* | Ä &r 3 te 


m die 


se diefer Beſtandtheile einander. das Gleichgewicht zu 
halten und eine die Wirkung der andern aufzuheben 
vermoͤgend ſeyen; und daß daher Koͤrper, in welchen 
die poſitiven und negativen Kraͤfte einander gleich ſind, 
keine Elektrieitaͤt zeigen, werden. Fuͤr dergleichen Sub⸗ 
ſtanzen hielt er das Metall, welches aus Kalk und 
Schwefel beſteht; denn Metalle ließen fih ohne 
einen zur Verjagung allen ihren Schwefels hinlaͤng⸗ 
lichen Grad von Hitze nicht verkalken, welches daraus 
erhelle, weil ſie ſich ohne Behmiſchumg irgend einer 
fertigen Subſtanz zu ihrer vorigen merallifchen Ge⸗ 
ftalt nicht wieder reduciren ließen. Eben dergleichen 
Vertreibung des Schwefels, ſagt er, muß auch bey 
shierifhen und vegerabilifhen Stoffen, ehe diefe 
zu weißer Afche werden, ſtatt finden. Durchfichtige 
.. Steine betrachtete er als bloße Erde, worunter fich 
nicht das geringfte Del befinde, indem er nach der 
chemiſchen Auflöfung des Kryſtalls die andern be⸗ 
urtheilte. 


| Zur Beſtaͤtigung dieſer Theorie me. de (a 
Vals Verſuche mit trockenen Pulvern calcinieter Mes 
sale, als Bleyweiß, Bleyafche, Mennige, Spießs 
glaskalt u. d. gl, that: fie in fange Glassöhs 
- zen, und ſuchte ihre elektrifche Kraft durch diefelben 
hindurch zu ‚bringen, fand es aber allemal unmögs 
lich. Thieriſche und vegetabilifche Stoffe, wenn fie 
zu Aſche verbrannt wurden, fo wie auch der Roſt der 
Metalle, liegen ebenfalls keine Elektricitaͤt bindurch. 


Auf dieſe Verſuche und lehrmeynung ward er da⸗ 
durch zuerſt gebracht, da er beobachtete, daß trockene 
Modererde Peine Elektricitaͤt leiten wollte. Daſſelbe 
verſuchte er auch mit duͤrrem Portlandiſchen Stein, 

weichen er zum Theil in Plattenedie ſo duͤnn Pa 
* Eh ens 
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Fenſterſcheiben waren, hatte fchneiden laſſen. Diefe 

‚machte er dis zu einem gehörigen Grade heiß, und 

‚überzog fie auf beyden Seiten mit Metall, um. die 

Leydenſchen Verſuche damit. anzuſtellen. War der 

Stein fo heiß, daß er Papier ſengte, fo leitete ee 
‚eben fo gut, als wenn er kalt war; fobald er fich aber 

ein wenig abgekühlt hatte, fing er an, gar nicht mehr 

‚au leiten, und verurfachte nur fchwache Erſchuͤtterun⸗ 

‚gen, welche ohngefaͤhr 10 Minuten lang an Staͤrke— 

nach und nach zunahmen, da er fich alsdann in feinen 

vollkommenſten Zuftande befand, und beynahe F Stums 

„de. alfo verblieb. Mach. Verlauf diefer Zeit wurden, 

‚je Pühler ber Stein ward, "die Erſchuͤtteruugen alls 

maͤblig ſchwaͤcher, Bis, fie zulegt ganz und gar aufs 

‚hörten, und der Stein feine Fähigkeit zu leiten wies 

„det ‚erhielt; jedoch ftellce fich diefer Zuftend, noch ehe 
der Stein ganz kalt geworden war, wieder ein. 


Dergleichen Verſuche giengen mit allen ſolchen 
Koͤrpern, welche einen Ueberfluß an Kalk oder Erde 
“Hatten, von ſtatten, z. B. Steine, Erde, trockner 
Thon, Holz, welches verfault oder ins Feuer fo 
lange gebrannt war, bis die Oberflaͤche ſchwarz ges 
"worden, Unter andern Subſtanzen nahm er eir 
ne gemeine Tobakspfeife, deren mittleren Theil er 
bis zu einem gehörigen Grad heiß machte, und, 
alsdann das Ende derfelben einer eleftrifchen Stange 
naͤherte, unterdeffen daß das andere in der Hand ges 
halten ward; wo er bann bemerkte, daß das eleftrifche 
Fluidum laͤngſt der Pfeife nicht weiter, als bis an 
den erhigten Theil ding. . = en 
Aus diefen Verfuchen folgerte de ia Vals, 
daß ‚Steine und andere erdigte Subftanzen fi durch 
Mepfchiebene Metheden, und beſonders durch verfchies 
u. | XxX4 dine 
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bene Grade von Hiße, aus uneleftrifchen Koͤr⸗ 
pern in elefttifche verwandeln ließen. Als er aber 
nachber fand, daß einige der Meynung waren, daß 
dieſe Verwandlung nicht unmittelbar, fondern bloß 
als eine Folge von der Hiße herrüprte, indem fie die 
Feuchtigkeit zum Verdunſten brächte, welche nachher, 
wenn die Sübftanz erfalter iſt, fich wieder damit vers 
Dinder; fo machte er in einen der koͤnigl. Societaͤt 
am 17. Dec. 1761 vorgelefenen Auffaße bekannt, "daß 
er wahrgenommen habe, die Tobafspfeife fey ihrer 
Elekericität beraubt worden, noch ehe fie kalt gewors 
den fen, und mithin, ehe fie fo viel Feuchtigkeit wieder 
Habe einziehen koͤnnen, daß ihre Eleftricität aufgeho⸗ 
ben werden konnte; überdieß fey die Subſtanz, derener 
ſich zu dem Werfuche bedient habe, gar nicht von der 
Are Körper gemwefen, welche die Feuchtigkeit aus der 
Luft gefchwind am fich zu ziehen gefchickt find. 


zur Erflärung dee Verfuche des Heren de Ta 
Vals nahm Canton in einem am 4. Febr. 1762 
der koͤnigl. Societät vorgelefenen. Aufſatze an, daß 
keine Tobakspfeife, Holz u. d. gl. wenn fie kalt find, 
vermoͤge der in dieſem Zuſtande in ihnen enthaltenen 
Feuchtigkeit, leiten; daß ſie, ſobald ihre Feuchtigkeit 
durch die Hitze verdunſtet iſt, zu Nichtleitern werden, 
und daß, „wenn fie recht heiß gemacht werden, die 
‚heiße. Luſt auf oder nahe am ipren Flächen leite, und 
«die Körper- ſodaun wieder als Leiter. erfcheinen.,. Daß 
heiße Luft ein Leiter. der Elektricitaͤt ſey, kann, wie 
er behauptet, dadurch leicht erweislich gemacht wer⸗ 
den, wenn man einen gluͤhend gemachlen eiſernen Stab, 
jedoch nie auf einen Augenbfie®, interhalb # oder 4 
Zoll von "einem Pleineh elektriſch gemachten "Körper 
hält, wo man alsdann wahrkinmmt;, daß deffen. elek 
— 2 tri⸗ 
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triſche Kraft beynahe, wo nicht gaͤnzlich vernichtet 
wird; imgleichen, wenn man ein elektriſch gemachtes 
Stuͤck Beruſtein Zoll weit von der Flamme eines 
Lichts haͤlt, wo alsdann daſſelbe feine Elektricitaͤt vers 
liert, noch? ehe es einen wetklichen Grad von ‚ng 
angenommen hat. | 


Zur Betätigung des’ Gefagten führt er an, 
bemerkt zu häben;, Daß der Tourmalin, Brafilianifche 
:Zopas und: Brafitianifche Smaragd; wenn ſie kalt 
geworden, nachdem fie ohngefaͤhr a Minute lang 2 
Zoll weit von einem beynahe rings umher angebrach⸗ 
ten Feuer, wobey die Luft ein Leiter iſt, gehalten 
worden, inet ſtaͤrkere Zeichen der Elefericität von fich 
„gegeben haben, als nachdem fle in kochendem Waſſer 
“heiß gemacht waren. . Smgleichen, daß, wenn beyden 
Seiten biefer Steine eine gleiche Hige in einem fo ges 
‚ringen Grade, als er die umgebende Luft zu einem Lei⸗ 
‚tee. macht, beygebracht worden, bie Eleftricität einer 
jeden Seite, fie fey num entweder eine mehrere oder 
wenigere gemwefen, die ganze Zeit Über, da man den 
Stein ſowohl Heiß als auch kalt werden ließ, alfo 
verblieben, beym Erpigen aber zugenommen und beym 
Erkalten abgenommen; da hingegen, wenn die Hitze 
‘To ſtark gewefen, daß fie die umgebende Luft geſchickt 
gemacht hat, das eleftrifhe Fluidum von der pofitis 
ven Seite des Steins nach der negativen Seite defr 
ſelben zu feiten, unterdeffen daß er heiß gemacht. wors 
den, die Elektricitaͤt einer jeden Seite während dem 
Abkühlen des Steins zugenommen, während dem Ers 
> vu deffelben. hingegen abgenommen babe. _. 


Was die Tohafspfeife ‚betrifft , ſo ſagt Can⸗ 
een; daß dieſelbe die Feuchtigkeit der Luft nicht nur 
an ſich ziehe, ſondern auch ganz und: gar in ſich 
Kr 5 * 
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ſchlucke; daher auch eine Tobakspfeife, nachdem ſie 
tale zu werden: anfängt, wieder weit geſchwinder zum 
Leiter wird, als. Hotz. Und daß dieſelbe Die Feuch⸗ 
igkeit weit ſchneller in ſich ziehe, als Holz, ethellt 
daraus, weil, wenn ſie naß gemacht worden, ſie nicht 
ſo lange ſeucht bleibt, als Holz, indem ſich die Feuch⸗ 
tigkeit ſogleich hineinzieht. — 


Daß eine Tobakspfeife nicht durch einen beſon⸗ 
dern Grad von Hitze, ohne Hinwegdunſten ihrer Feuch⸗ 
tigkeit, zu einem Leiter werde, beweißt ex "durch fol⸗ 

gende Verſuche: | | —J—— 


Wenn man 3 oder 4 Zoll eines Eudes von ei⸗ 
ner über 1 Fuß langen Tobakspfeiſe glühend macht, 
jedoch fo, daß das andere Ende nicht merklich beiß 
wird; fo wird diefe Pfeife zu einem wahren feiter vers 
miteeift der den einen Theil derfelben umgebenden heis 
sen Luft und der in dem andern. befindlichen Feuch⸗ 
tigkeit, obgleich ein gewiſſer Theil davon den Grad 
der Hitze eines Nichtleiters haben muß. Hat man 
aber die ganze Pfeife gluͤhend gemacht, und laͤßt ſie 


ſo lange kalt werden, bis fie bloß obenpin Feuchtigs 


keit genug hat, fie zu einem. guten feiter zu machen, 
‚und erbißt abermals 3 oder 4 Zoll des einen Endes, 
fo wird fie zu einem Nichtleiter. 


Legt man einen Nagel an oder nahe an jedes 
Ende eines länglichten dichten Stuͤcks eines der ange⸗ 
führten Körper, welcher Feuchtigkeit einſaugt, fo daß 
die Spige eines jeden Nagels ohngefaͤbr die Hälfte 
der Dicke des Körpers innerhalb ſeiner Fläche hinein⸗ 

ı geht, ſo kann ein. ;folcher Körper durch die. Hitze auss 
wendig: oder’obenhin zu einen Michtleiter gemacht wers 
den, da derfelbe indeſſen inwendig ein. BUlH Celee 
sure u 8 | leibt. 


nr 
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bleibt. Denn das elektriſche Fluidum geht von: dem 
einen. Nagel ‚zum ‚andern durch die Mitte des Koͤr⸗ 
pers leicht hindurch, da es hingegen. auf deſſen Ober⸗ 
flaͤche feinen Weqnicht nimmt auch fogar ' alsdann, 
wenn /die inwendigen Theile des. Körpers fich ‚mie den 
guswendigen in · einem dleichen Grade der Hitze befins 
den, fo mie es gat bald erfolgen muß, nachdem derſel⸗ 
be kalt zu werden- aufaͤngt. Wird hingegen berfelbe 
Körper anf eine Purze Zeit einem flärfern Grade von 
Hitze als vorhin ausgefeßt, oder eine längere Zeit 
in derfelben Hihze erhalten, ‚fo wird er völlig zu einem 


f 


Michtleiter. een 1 
- Um zu beweifen, daß gewiffe Körper befondere 
Grade der Hige erfordern, einen Körper elektriſch oder 
unelektriſch zu machen, ohne daß es daben auf Fruchs 
sigfeit anfommt, gedenft de la Vals einer gewiffen 
Subitanz, welche durch die Hiße auf eine den vorerwähns ⸗ 
sen Beyſpielen ganz entgegengefeßte Art verändert wird, 
indem die Grade der Hige, welche die andern Koͤr— 
per elektriſch zu machen erforderlich find, Diefe unelek⸗ 

Ariſch machen. Ä — 

Dieſe Subſtanz war Isllaͤndiſcher Kryſtall, 

woruͤber er folgende Beobachtungen anftelltes, 1. nachs 

dem ein Stück diefes Kepftalls bey einer gemäßen 

Wärme der Luft gerieben worden war, äußerte es, 

wiewohl eben nicht ſehr ſtarke, Elektricitaͤt; 2. ward 
die Hige verſtaͤrkt, fo daß fie etwas größer war, 'afe 

die Wäre: der Hand, fo- ward: die elektriſche Kraft 

!Defjelben‘ gänzlich zernichtet; 3. als der Stein mieber 

‚ Falt geworden war, hatte ſich die elektriſche Kraft wie⸗ 

En enge moe oe 

Ai. Dieſes Stuͤck Kryſtall verſenkte er in ein ‚Ger 

atfaͤß, das mit Queckſilber angefuͤllt und riugs = 

Mil, er 


— 


x 
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her’ mit· Eis belegt war; Tieh es zrats eben ſeht kal⸗ 
tes Werter war, gegen 2 Stunden “lang darin liegen, 
und bemerkte, als er es mit einer Zange heraus hol⸗ 
te und es abermals rieby daß es weit ſtaͤrker elek⸗ 
geifch war, als er es zu jeder andern Zeit befunden 
Hatte; daß aber‘, als er es einige Minuten lang auf 
dem Heerde in einiger Entfernung vom Feuer hatte 
Jiegen laſſen, die elektriſche Kraft’ defjelben fich wieder 


verloren hatte, indem ſich nach dem Reiben nicht die 


’geringften Zeichen" davon aͤußern wollten. 

Hier haben wir alfo, fagt er, zwen verſchie⸗ 
bene Arten feſter Körper, wovon ber eine eine elektri⸗ 
fche Eigenſchaft bey derſelben Hitze erlangt, bey wel⸗ 
cher ein auderer dieſelbe verliert, da unterdeſſen eine 
dritte Gattung von Subftanzen, z. B. Glas u. ſ. f. 
den Grad der Hige hindurch, welcher den andern 
Heyden unentbehrlich iſt, ihre Elektrieitaͤt behaͤt. 


Einige Stuͤcke Islaͤndiſchen Kryſtalls, welche er 


ſich von verſchiedenen Orten her hatte kommen laſſen, 


hatten die Eigenſchaft nicht, daß fie ihre Elektricitaͤt 
bey. einer mäßigen: Hitze verloren. - Ins beſondere hats 
te er ein Stück von dieſem Kryſtall, wovon der eine 


Theil, nachdem ‚ee ſehr heiß ‚gemacht. worden, uns 


eleftrifch mard,, da unteidefien der andere Tpeil bey 


„derfelben „ober, gar einer. noch. größeren Hige vollfoms 
‚men elelttiſch blieb. 2 2 Peer . 420 41 


Auch bemerkte er noch an einigen; andern erdig⸗ 
ten Subſtanzen, daß ihre Elektricktaͤt durch ver⸗ 


ſchiedene Grade von Hitze verloren giencng. 


daß gewiſſe Subſtangen, von’ welchen man nicht meißs 


Indeſſn hieit er es doch für wäßefeintid, 


daß fie elefirifch- find, gar wohl elektriſch werden koͤnn⸗ 
ten, 
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ten, wenn man fie. ‚einem groͤßern Grade, von Kaͤl⸗ 

te, als derjenige iſt, bey: weichem fie bisher unters 

ſucht worden. find ,. ausſetzte. A E- 
Auf diefe Bemerkungen antwortet: Canton, ee 
habe vormals wahrgenommen, daß, da die Friktion & 
zwifchen Quechfilber und Glas im luſtleeren Raume 
nicht nur das elektriſche Licht hervorbringe, ſondern 
auch das Glas auf der auswendigen Seite elektriſch 
mache, ein Stück trockenes Glas in ein Becken mit 


Queckſilber verfenfe das Glas beym Herausnehmen 


mehr und das Queckſilber in einem ziemlichen Grade 
weniger elektriſch · geweſen ſey. Auch fand er, daß Agt⸗ 
ſtein, Siegellack und Islaͤndiſcher Kryſtall, nachdem 
ſie aus dem Queckſilber herausgenommen worden, 
insgeſammt poſitiv elektriſch waren. Hieraus, ſagt 
er, erhelle zur Genuͤge, daß die Elektricitaͤt, welche 
ſich behm Reiben der zuletzt erwähnten Subſtanz dus 
ßerte, nachdem fie aus dem rings umber mit Eis ber 
legten Dueckfilber herausgenommen worben war, nicht 
der Kälte, fondern der zwifchen derfelben und dem 
Queckſilber beym Herausnehmen vorgegangenen Fri, 
tion zuzuſchteiben ſey. Islaͤndiſcher Kryſtall, wenn 
er warm iſt, iſt ein Nichtleiter, und alle Nichtleiter 
koͤnnen durch taugliche Reibzeuge elektriſch gemacht 
werden. | | 
Wilfon berichtete die Verfuche des Heren de 
la Bals dem Herrn Bergmann, und bat in, zu 
verfuchen, ob fih nicht in Schweden die eleftrifche 
' Kraft am Islaͤndiſchen Kryſtall ftärfer zeige, als in 
Englaud, weil der Stein in Schweden ohne Kunft 
im Winter ſehr kalt werden Fönne ”). Bergmann 
| 5 Zi hatte 


0) Abhandl. der ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. B. XXV. & 
62 der deutſ. Ueberſ. | u 
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hatte de la Vals Verſuche ‚mit verfchtedenen Arten 
von JIslaͤndiſchem Kryſtall wiederholt, ‘allein der Er 
folg hat mit deijenigen,' was de. la Vals davon 
berichtet, niemals übereinflimmen wollen. Er fünd 
vielmehr bey einem Stuͤcke, anſtatt daß deſſen Kraft 
beym Erkalten ‚hätte verſtaͤrkt werden ſollen, dies . 
felbe beym Heißwerden merklich verſtaͤrkt. Als 
ee nachher den Verſuch mit feinem. ganzen Re⸗ 
fie, Schwediſchen ſowohl als Islaͤndiſchen Kryſtall, 
—vdornahm, fand er dieſelbe Wirkung. Hieraus fols 
gerte. er num, daß die Kryſtalle, welche er beſaß, von 
einer ganz andern Gattung wären, als Die des Herrn 
de la Vals. —— — — 
Bis zum Jahr 1759 war man allgemein der 
Meynung geweſen, daß alle Erſcheinungen der Elek⸗ 
tricitaͤt durch die Wirkung einer elektriſchen Fluͤſſig⸗ 
keit verurſacht wuͤrden, und alle Vetſuche, welche 
man bisher uͤber beyde Arten der Elektricitaͤten 
angeftelle harte, ſchienen auch diefe Lehrmeynung zu 
betätigen. In diefem Jahre aber lieferte Robert 
Spymmer eine Menge artiger Verſuche über denfels 
ben Gegenftand, und ſchloß aus denfelden ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich auf das Daſeyn zweyer elektriſcher Fluͤſſig⸗ 
keiten, welche von einander nicht unabhängig, fons 
dern beftändig zugleich vorhanden wären und einan⸗ 
der entgegen wirkten. — 


Johann Franz Cigna zu Turin hat diefels 
ben Verfuche des Herrn Symmer viel weiter ges 
bracht, und fie auch) aus den rundfägen Der 
Theorie des Herrn Franklin erklärt, ungeachtet er 
dee Meynung war, daß fein einziger von den Biss 


her vorgenommenen Verſuchen für eine von beyden 
Hypotheſen entſcheidend waͤre. a 


Syms 


⸗ 
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"Sommer ”) hatte vor einiger Zeit wahrge⸗ 
nommen, daß, als er des Abends feine feidenen Strüms 
pfe auszog, dieſelben ein“ Gefnifter: von fich gaben, 
und er konnte im Finftern feurige Funken aus den⸗ 
ſelben herausſfahren ſehen. Er trug nicht das 
geringſte Bedenken, dieſe Erſcheinung von der Elek⸗ 
tricitaͤt herzulelten/ und mach einer Menge Beob⸗ 
achtungen zu beſtimmen, von was fuͤr Umſtaͤn⸗ 
den die ſtarken elektriſchen Erſcheinungen abhiengen. 
Endlich fand er, daß nichts als die Verbindung von 
Weiß und Schwarz die Elektricitaͤt hervorbrachte, und 
daß die Erſcheinungen alsdann am ſtaͤrkſten waren, wenn 

er einen weißen und einen ſchwarzen ſeidenen Strumpf 

über einander san den Fuß gezogen hatte. Indeſſen 
fand der Abt Moller °) bey der Wiederholung dies 
ſer Verſuche, daß es eben nicht unumgänglich. noths 
wendig war, daß der eine Strumpf fchwarz. feyn 
mußte, fondern daß eben diefelbe Wirfung erfolgte, 
- wenn der eine Strumpf bloß in ein Defoft von Galls 
äpfeln getaucht war, welches denfelben nicht ſchwarz 
färbt, fondern nur eine Vorbereitung dazu if. 


© lange aber die Strümpfe auf dem Fuße 
oder der Hand waren, fo äußerten fie nicht das 
geringfte Zeichen der Eleftricität, wenn fie auch gleich 
verfchiedene mal herunter und wieder hinauf gezogen 
wurden. Auch alsdann, wenn fie von der Hand ges 
zogen und an ein Eleftromerer gehalten wurden, bes 


merfte man, daß fie nichts meiter, als nur einen ganz - 


geringen Grad von Elektricitaͤt erlangt Hatten; 
aber in demfelben‘ Augenblicke, da fie von einans 
der gefondere wurden, zeigte ſich, daß fie beyde, 
wer | —* und 
n) Philof, Tranf. Vol. LI. P.I. p.340. — 
0) Lettres fur.’ öledtricite. Vol. III. p. 42. 


# 
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und zwar der weiße pofitio und. ber: fänasıe ia 


| uehreifh waren. 


Beyde Strümpfe, wenn fie ie in — Enrferuung 
von einander gehalten wurden, blieben fo aufgeblafen, 
daß, wenn fie überaus elektriſch waren ,. fie die ganze 
Geſtalt des Being behielten; und wenn zwey weiße 
und zwey ſchwarze Strümpfe bey einander gehalten 
wurden, fließen fie einander zurück, fe daß fie einen 
Winkel, dem Anſehen nach von:30 oder 35 Grm, 
machten. 


- Wenn ein ſchwarzer und ein weißer Srrunyf ges 
den einander gebrachte wurden, fo zogen fie einandee 
gegenfeitig an, und fuhren fogar, wenn man es zu—⸗ 
ließ, mit einer erftäunlichen Gewalt gegen einander, 
Bey ihrer Annäperung fiel das Aufgeblaſene allmaͤh⸗ 
ig zufammen, amd ihr Anziehen- freinder Objekte 
‚ward fhwächer, ihr Anziehen unter einander hinge 
gen flärfer. Kamen fie wirklich zufammen, fo murs 
den fie platt, und lagen fo dichte an -einander, wie 
zufarımengelegte Seide, Wurden fie über von einan⸗ 
der gefondere, fo ſchien ihre Elektricitaͤt durch den 
Stoß der Zufammenfunft * geringſten nicht ger 
Shwäche worden zu feyn, indem man- fie abermals, 
wie zuvor, fich aufblafen fah, fo wie fie fich anzogen, 
zuruͤckſtießen, und mit Gewalt gegen einander fuhren. 

Wurde diefer Berfuch mit zwey ſchwarzen Struͤm⸗ 


Hand angeftelle, fo brachte das. Zurückftoßen der 


Strümpfe von einerley Farbe, und das Anziehen der 
von verfchiedener Farbe diefelben in eine heftige Ba 


wegung, und verurfachte, Daß fie, jeder von der ent 


gegengeſehzten Farbe, in einer größern Entfernung, 
als man haͤtte —— koͤnnen, einander ergriffen. 
| | Wenn 


‚ pfen in der einen, und zwey weißen in der andern 


⸗ 
‚4A 
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Wenn die Strümpfe von einander abgeſondert 
waren, ſo verloren ſie ihre Kraft ſehr geſchwind, 
eben ſo wie die durch Reiben elektriſch gemachte Roͤh⸗ 
te; ‚waren fie hingegen bey einander, fo behielten fie 
Diefelbe eine oder. zwey Stunden lang, und länger, 
wofern die Luft der Elektricitaͤt günflig war. Die 
fchärffie merallene Spike war nicht vermögend, fie 
Derfelben zu berauben; und wenn fie in einander ges 
ſteckt worden waren, fo war an Peine Hervorbringang 
der geringften  merflichen Entladung der @teftricität 
zu denken. In diefer Abfiche glaubte Sommer, 
daß zwifchen dem ſchwarzen und dem weißen Eıruns 
pfe, wenn fie im einander geftecft waren, und bet 
Leydner Flaſche eine große Aehnlichkeit ftart fände, 


Das merkwuͤtdigſte bey diefen Werfuchen mit 
den. weißen und fchwarzen Strüimpfen war die Kraft 
des Zufammenhängens, welche ſie Außerten. - & nım 
mer bemerkte, daß die weißen und ſchwarzen Struͤm⸗ 
pfe, wenn fie elefrrifch geworden waren, und er fie 
an einander kommen ließ, nicht nur über alle Maas, 
Ben dichte an einander fchlöffen,,  fondern auch wirk⸗ 
lich feſt an einander klebten. Vermittelſt einer Wag⸗ 
ſchale fand er, daß, wenn man fie von einander brins 
gen wollte, zwifchen f und 12 Unzen dazu gehoͤte 
ten.“ Zu einer andern Zeit zogen fie 17 Unzen in die 
‚Höhe, melches 20 mal mehr war, als das Gewicht 
des Strumpfes, welcher diefelben hielt, betrug, und 
zwar in. einer mit Ihrer Oberfläche parallelen Richtung, 
Wenn der eine Strumpf umgekehrt, und in den 
andern hinein geftecht ward, fo waren 20 Unzen dazu 
nöthig, wenn man fie von einander bringen wollte; 
Da es doch nur, wenn fie auswendig an einander ges 
legt wurden, 10 Unzen bedurfte -. ps 
* Fiſcher's Geſch. d. pbyfis. v. Y y Als 
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Als er die ſchwarzen Steümpfe friſch gefärbt, 
und die weißen gewaſchen und uͤber Schwefeldaͤmpfen 
weiß gemacht, nahm, fo mußte er, um fie wieder 
von einander zu bringen, 3 Pfund und 3 Unzen ges 

brauchen. Er glaubte, daß der Schwefel bey dem ' 
Werſuche nichts beytruͤge. | | 


| Die Wirkungen fand er weit beträchtlicher, als 
er diefen Verſuch mie Strümpfen von weit Dichterm 
Gewebe verfuchte. Wenn der weiße Strumpf in dem 
ſchwarzen geſteckt ward, fo daß die auswendige Seite 
des weißen dicht an der inwendigen des ſchwarzen Tag, 
fo zogen fie. 9 Pfund weniger einige Unzen in die 
Hoͤhe, welches das Gewicht des Strumpfes so mal 
Äberitieg. Ward die inwendige Seite von dem ſchwar⸗ 
zen Steumpfe nach auswendig gekehrt, und der Strumpf 
alsdann in den weißen geſteckt, fo daß ihre raus 
ben Oberflächen an einander lagen, fo boben fie 15 

Pfund und etwas darüber, welches 92 mal mehr 

war, als das Gewichte des Strumpfes. 


Als er die Fadenenden und die Spigen der Geis 
de, welche an dee inwendigen Seite der Strümpfe 
zurückgeblieben waren, abgefchnitten hatte, ward das 
Zufammenhängen merklich vermindert. Das Zuſam⸗ 
menpreffen derſelben zwiſchen feinen Händen trug zur 

Verſtaͤrkung deſſelben ſehr viel. bey. > 


Wenn der weiße und ſchwarze Strumpf an eins 
ander hiengen, und ein anderes weit flärfer eleftris 
fches Paar von einander gefondere und an das erſte 
gehalten ward, fo hörte ihr Zufammenpängen auf, 
und ein jeder Strumpf des zweyten Paares. ergriff 
den. Strumpf einer enrgegengefegten Farbe, und führs 
se ihn mit fich hinweg, War die Elektricitaͤt —— 
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Paare von gleichem Grade, fo ward das Zufammens 
hängen des erften Paares nur wenig geſchwaͤcht, und 
das Zuſammenhaͤngen der ganzen Mae war im Vers 
hältniffe nur gering. 


Auch nahm Symmer wahr, — weiße und 
‚ Schwarze Seide, als fie eleftrifirt war, nicht nur 
unter einander zuſammenhieng, fondern auch an Koͤr⸗ 
pern mie breiten und fogar auch glatten Flächen 

eſtſaß, obgleich diefe Körper nicht eleftrifire waren. 

r entdeckte dieß durch Zufall, als er ohne weitere 
Abſicht einen Strumpf von feiner Hand auszog, 
welcher an den papiernen Zapeten des Zimmers hans 
gen blieb. Er wiederholte den Verſuch, und fand, 
daß der Strumpf beynahe eine ganze Stunde Ion 
bangen blieb. 


Eben dieſelben Verſuche ließen ſich auch mit den 

augeftrichenen Brettern des Zimmers, imgleichen mit 

dem Spiegel anſtellen, an deren glatten Flaͤchen die 

weiße und ſchwarze Seide weit Dem, als an einer 
der vorhergehenden, bangen blieb. 


Einige diefen Verſuchen des Herrn Symmer 
ahnliche Beobachtungen wurden vom Herrn Alerans 
der Amadeus Vaudonia, einem Freunde des 
Beccaria, angeſtellt. Dieſer trug bey ſehr kalten 
Wetter ein Biberhemd zwiſchen zwey andere Hem⸗ 
“Der. Go oft er das oberſte Hemd auszog, wel— 
ches er jeden Tag that, fand er, daß daffelbe an 
Dem Biberhemde feft anhieng, und bey der Abjondes 
rung elefteifche Funken dazwifchen zum Vorſchein Pas 
men. So oft er das Biberhemd auszog, ſaß baflels 
be an dem unteren Hemde noch fefter, und wenn es 
in einer siemlichen Entfernung davon gehalten ward, 

992 fuhr 
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fuhr es mie Gewalt nad) demſelben hin. Das Ans 
ziehen geſchah einigemal nad) einander, ward aber 
nach und nad immer ſchwaͤcher, bis es endlich ganz 
und gar aufbörte. Als Beccaria von diefem Vers 
ſuche Nachricht erhalten hatte, wiederholte er ihn mit 
einiger Veränderung,’ und fand, Dip er an ihm ſelbſt 
gelang *). 

Das Zuſammenhangen der — Strumpfe 
veranlaßte Herrn Symmer, die Staͤrke des elektri⸗ 
ſchen Zuſammenhanges an elektriſirten Glasſcheiben zu 
verſuchen. In dieſer Abſicht nahm er zwey gemeine 
Fenſterſcheiben, und zwar die duͤnnſten und glatte— 
ften, die er nur finden konnte, überzog die eine Geis 
te derfelben mit Zinnfolie, und ließ einen Raum. nas 
be an den Rändern unbezogen. Hierauf legte er die 
‚ unüberzogenen Seiten an einander, ladete fie beyde 
wie eine einzige Scheibe, und fand feiner Erwartung 
gemäß, daß fie ziemlich ſtark zufammenpiengen;. ee 
befaß aber fein Werkzeug, die Stärfe davon zu miefs 
fen. Er kehrte alsdann die Scheiben um, das obers 
fte nach unten, und fand, daß fie bey derfelben Operas 
tion, bey welcher fie zuvor geladen worden waren, 
jeßt ungeladen blieben, auf eine: mit der Sepdens 
fen Flaſche ähnliche Art. 


Us er zwey Glasſcheiben, beren jebe — * 
den Seiten belegt war, uͤber einander legte, fand er, 
daß ſie beyde geladen waren, und kein aan 
bang zwifchen ihnen ftate fand. 


Beccaria verfolgte die zuletzt erwähnten Vei⸗ 
ſuche des Herrn Symmer, wie auch eines andern 
zu Peting, angeftellten. Machdem er eine Glastafel 

belegt 
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belegt und geladen. hatte, beachte er. die Belegung 
von der negativen Geite hinweg, und legte eine aus. . 
dere. belegte und amgeladene Glastaſel dicht darauf. 
Machher brachre:er eine Belegung auf das ungeladene: 
Glas, und machte eine Verbindung zwifchen den Bes 
legungen. Es erfolgte darauf ein Anal und Zufams 
menhangen der Tafeln. | 


‚ Wenn er, die Tafeln vor der Erofofion, nach⸗ 
dem ſie eine Zeitlang mit einander verbunden geweſen 
waͤren, von einander brachte, fo war die geladene Tas 
fel auf beyden Seiten vofitio, und die ungeladene 
auf, beyden Seiten: negativ elektriſch. Brachte er fie 
hingegen nach der Erpiofion von einander, fo war die 
getabene Tafel auf beyden Seiten negativ, und die 
—— auf beyden Seiten poſitiv elektriſch. | 


Als er fie nach der Erplofion abmechfelud von 
und. an einander brachte, und ein rund gefchnits 
tenes Stuͤckchen Papier unter bie ungeladene Tafel 
legte, fo bemerkte er, daß daffelbe bey jeder Abfons 
derung daran bangen blieb, und bey jeder Wicders 
vereinigung wieder abgeriſſen ward. Diefes konnte 
er fogar soo mal nah einander wiederbolen, ohne 
die Tafel mehr als einmal laden zu duͤrſen. Dieſes 
war der Verſuch, weicher, wie er meldet, von einis 
geri Sjefuiten zu Peking im Nahe 1755 angefellt, 
und wovon bie an. bie faiferl. Alademie der Wiſſenſch. 
zu Petersburg eingeſandte Machricht dem. gten Bande 
ihrer Zeitſchriften p. 276. einverleibt ward. | 


Wenn bey diefen Werfuchen die "geladene Tafel 
umgekehrt, und die poſitiv elefteifche Seite auf die 
ungeladene Tafel geligt ward, fo waren ſaͤmmtliche 
Bob tangn gerade ; das Gegentkeik: von: den erſiern/ 
Sr Yyz Ä N 


. 
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Wenn auch die Tafel noch fo oft umgekehrt wurde, fo 
brachte fie, nachdem fie eine Zeitlaug mit dem unge: 


ladenen Glaſe zufammen gelegen hatte, boch immer 


eine Veränderung in der Elektricitaͤt hervor. Im 
Finſtern kam ben jedesmaliger Trennung biefer 
fein ein Licht. zum Vorſchein. 


Nachdem er beyde Tafeln fo auf einander gelegt, 
als wenn es nur eine gemefen wäre, und die auss 
wendigen Seiten derfelben belegt hatte, fo ladete er fie 
beyde mit einander, und konnte in der Entfernung 
"von ohngefaͤhr 4 Fuß ſechs von. den gefärbten Rin⸗ 
‚gen, welhe Newton in feiner Optik beſchteibt, 
ſaͤmmtlich einander parallel, unrerjcheiden. An den 
Eden der Belegungen breiseten ſich die Ringe mehr 
aus; da, wo die Belegungen das Glas nicht ganz "bes 
raͤbrten, waren die Ringe einwaͤrts gebogen, und mo 
Der Ueberzug ſehr dicht anſchloß, zogen fie ſich weis 
ger von demfelben zurück. Beym Entladen diefer zweh 
Tafeln verſchwanden die gefärbten Ringe, und zugleich 
hörte auch der hieben bemerkte elektriſche Zufammens 
bang auf. 


Wenn dieſe Tafeln vor. der Erplofion getrennt 
wurden, fp war diejenige, welche die pofitive Elektrici⸗ 
taͤt erhalten hatte, auf beyden Seiten pofitiv, und 
Die andere auf benden Seiten negativ elefrrifch. Wur⸗ 
den fie nach der Erplofion getrennt, fo erlitt jede eine 
gerade entgegengefeßte Veränderung. Als diefe Tas 
feln umgetehre wurden, zeigte fih, daß die duͤnnere 
eine ſtaͤrkere Elekiricitaͤt beſaß. 


| Nachdem er bie beyden Tafeln, jede Gefonders, 
geladen, und zwen von den Belegungen weggenoms 
Bun: — ſo daß die rn pofitinen oder, die. bene 

den 
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den negativen Seiten auf einander zu llegen kamen, 
ſo war weder ein Zufanmenhangen, noch. eine Ex⸗ 
Hlofion zu bemerken, : Kamen aber eine poſitive und 
eine negative Seite zuſammen, fo hiengen fie an eins 
ander, und als auswendig. eine Verbindung gewacht 
‚ward, erfolgte eine Erplofion, welche das Zufammens 
bangen verftärkte. Als er die oben erwäßnten Ver⸗ 
füche mit den Tafeln anftellte, wirkten fie gerade eben 
fo, wie die beyden, welche geladen worden waren. » 


-- Gymmer befchliegt feinen Bericht von diefen Vers 
fuchen mit der Erflärung, Daß es zwey eleftrifche Fluͤſſig⸗ 
Reiten, oder zwey Ausſtroͤmungen verfchiedener Kräfte, 
welche wefentlich von einander unterfchieben find, ges 
be; daß die Elektricitaͤt nicht. in dem Zu: und. Nuss 
| fluffe diefer Flüffigkeiten, fondern in der Anhäufung 
Der einen oder der anbern derfelben in eleftrifchen Koͤr⸗ 
pern beſtehe; und endlich, daß, ‚nachdem die eine oder, 
die andere Kraft die Oberhand hat, der Körper ents 
weder auf die eine oder andere Art eleltriſch werde. 
Auch findet man, fagt.er, bey genau angeftellter 
Betrachtung nicht, daß diefer Grundfag vom zwey 
verſchiedenen elefrrifchen Kräften mie dem allgemeinen 

yſtem der Natur niche übereinftimmee. Es iſt eis 
ner der Grundfäge in der Matur, dag Wirkung und 
Gegenwirkung von einander ungersreunfich und einan⸗ 
der gleich find; und wenn wir rings umher ſchauen, 
fo finden wir, daß jede Kraft, welche fich in der ma⸗ 
teriellen Welt Außert, eine gegenarbeitende Kraft an⸗ 
trifft, weiche deren Wirkungen einfchränft und eins 
richtet, wie es ben weiſen Abfichten der Vorſebung 
eutſpricht. 


Symmer führt auch. —— ſeiner zwey 
rg Kräfte Der rail ben von Fein 
ge ya. in 
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lin oben erwaͤhnten Verſuch an, da ein Buch Pas 
pier von einem elektrifchen Schlage durchbohrt worden. 
Er ‚glaubte, daß der Wulſt, welcher ſich auf beyden 
Seiten des Papiers erhoben: hatte, von den zweyers 
len Fluͤſſigkeiten, welche nach zwey verfchiedenen Rich⸗ 
. tungen gegangen. waren „. hervorgebracht : worden. feg« 
Um die Art, wie dieſer Schlag erfolge ſey, noch 

deutlicher zu. zeigen, gedenkt er zweyer anderer aͤhm 
licher Verſuche, wobey die Umſtaͤnde des Schlages 
ein wenig veraͤndert waren. 


Auf einem Stuͤcke hollaͤndiſch Goldpapier, wel⸗ 
ches in einem bey dem vorigen Verſuche gebrauchten 
Buche Papier zufaͤlliger Weiſe zwiſchen zwey Blaͤt⸗ 
tern liegen geblieben war, zeigte fi fich der Eindruck von 
zwey- Schlägen, üungefäße 4 Zoll von einander; Die 
Verguldung war abgegangen, und das Papier eine 
Pleine Zeitlang an beyden Stellen Tiegen geblieben, 
Mitten auf. der einen Stelle fand ſich ein Fleines runs - 
des doch, auf der andern hingegen bloß ein Einſchnitt 
oder ein Eindruck, als wenn er mit der Spige 
eines Pfriems gemacht worden waͤre. 


| Diefe Wahrnehmungen theilte Symmer * 
Herrn Franklin mit, welcher. ben Anftellung eines 
anderweitigen Verſuchs, zur Verfolgung des oben er⸗ 
waͤhnten, ſeinen Apparat gern dazu lieh, ob er gleich 
eine andere Theorie, als die des Herrn Symmer, 
einzuführen ſuchte. 


Herr Sommer legte in die Mitte eines Buchs 
von’ der Dicke eines Buchs Papier, ein Stückchen 
Zinnfolie, und. in ein anderes von gleicher Dicke zwey 
Stuͤckchen eben dergleichen: Folie, und zwar fo, daß 
bie here. — — Buchs dazwiſchen 


lagen. 


’ 
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lagen. : Als er bierauf den Schlag durch die zwey 
verfchiedenen Bücher hindurch fahren ließ, waren die 
Wirkungen feinen Erwartungen gemäß.. In dem ers 
ften waren die Blätter an jeder Seite der Folie durchs 
. bört, da unterdeſſen die. Folie ſelbſt ganz geblieben - 
, war; zugleich aber fonnte er.einen Eindruck wahrneh⸗ 
men, welcher auf jeder Fläche, in einer Pleinen Ent⸗ 
fernung von einander, gemacht war,  Dergleichen 
Eindrüce waren auf dem Papiere noch fichebarer, 
und man Ponnte ihnen auf ihren verfchiedenen Rich⸗ 


tungen nachgehen. In dem zweyten waren alle Bläte 


ter des Buchs durchbort, die beyden zwifchen den 
Stuͤcken Folie gelegenen ausgenommen; und an Dies 
fen beyden zeigten ſich anſtatt der Löcher die zwey Eins 
druͤcke nach der entgegengefeßten Richtung. * 
MNMachher bediente ſich Sym mer einer ihm ei⸗ 
genen elektriſchen Geraͤthſchaft, welche nah Frans 
lin's Apparat eingerichtet war, womit er die borens 
waͤhnten Verfuche oftmals wiederholte, Der Erfolg u 
aller dieſer Verſuche ift in folgenden Beobachtungen 


* 


m Wenn ein Beich Papier, zwiſchen deſſen 
Blaͤttern nichts befindlich iſt, von einem elektriſchen 
Schlage durchbort wird, ſo nehmen die beyden ver⸗ 
ſchiedenen Kräfte einerley Weg, und machen bey ib⸗ 
rer Durchfahrt durch das Papier nur rin Loch; nicht 
als wenn die Kraft von oben, oder die von unten, 
bisweilen in das Papier an zwey oder mehr verſchie⸗ 
denen Drten  bineinführe und eben fo viel Loͤcher 
machte, welche unterdefien insgeſammt fich vereinigen, 
ehe fie. durch das Papier hindurch gehen. Sie fcheis 
nen mit einander um die Mitte des Buchs Papier 
herum zu geben, denn daſelbſt find die Ränder am 
re VYy 7.17 
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ſichtbarſten verſchiedentlich gebogen; da gem an 

den. Blättern nahe an dee auswendigen Seite des 

Buchs die Löcher weit öfter das Anſehen haben, als 

wenn eine Kraft ihren Ausgang genommen und ſich 

in der Luft entladen bärte, als daß eine in das Du 
pier bineingefahren waͤre. 


2. Wenn man eine gewiſſe duͤnne metalliſche Sub⸗ 
ſtanz, z. B. Goldblatt, Zinnfolie, zwiſchen die Blaͤt⸗ 
ter des Buchs Papier legt, und durch alles mie eins 
ander einen Schlag leitet; fo weichen alsdann die ges 
gen einander arbeitenden Kräfte von dem geraden 
Wege ab, verlaffen die Nichtung, welche fie ges 
meinfcpaftlich durch das Papier hindurch genommen 
haben würden, geben bloß. in verfchiedenen Linien nach 
dem metallifchen Körper zu, und treffen ibn in zwey 
verfchiedenen Punkten, welche ungefähr Z Zoll, mehr 
oder weniger, von einander entferne find. Die Ent—⸗ 
fernung pflege alsdann am geringften zu ſeyn, wenn 
Die Kraft am ftärkften ift; und es mögen die Kräfte ents 
weder ganz ducchbohren, oder bloß Eindruͤcke darauf 
bervorbringen, fo laffen fie in beyden Fallen augen 
ſcheinliche Merkmale einer Bewegung. von zwen vers. 
fchiedenen Gegenden ber, oder nach zwey entgegenfles 
henden Richtungen zurüd. Eben diefe Abweichung 
von einem gemeinfchaftlihen Wege, und die baraus 
‚ erfolgende Trennung von den Directionslinien giebt, 
wie er behauptet, einen Beweis von der Yeußerung 
zweyer verfchiedener und entgegengefeßter Kräfte ab. 


! 3. Wenn zwey Stuͤckchen Zinnfolie in die Mies 
te des Buchs Papier gelegt wurden, und zwar fo, 
daß zwey oder mehrere Blätter dazwifchen lagen ,-. fo 
fließen, wenn die Elektrieitaͤt mittelmäßig ſtark war, 
die entgegengefegten Kräfte bloß gegen Die m. 
i olie, 
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Folie, und ließen ihren Eindruck dafelbft zurück. War 
fie. ftärfer , fo ward gemeiniglich das .eine Stuͤck⸗ 


ehe durchbohre, felten aber beyde. . Aus demjenigen, | 


was er in beyden Fällen bemerkt. hatte, ſagt er, folls. 
te es faft ſcheinen, als wenn die Kraft, welche. aus 
der auswendigen Seite der Phiole herauskain, von 
weit ftärferer Wirkung geweſen wäre, als diejenige, 
welche von inmendig Bam; denn das untere Stuͤckchen 
Folie war faſt allemat durchbohtt. Es rührt aber 
diefeg, füge er hinzu, von dem größern Raume her, 
welchen die Kraft von inwendig hindurch zu sehen 
— ehe ſie das Papier trifft. 


In eben den Auffage führt Symmer er ci 
nen Verſuch an, um feine Lehrmeynung von zweyen 
eutgegengefeßten Eleftricitäten zu beweifen, A aber 
in der That zweydeutig if. 


Wenn eine Pfiofe, fage er, nur wenig elektri⸗ 
ſiet iſt, und man den Ueberzug derſelben mit einem 
Finger der einen Hand beruͤhrt, und zugleich einen 
Finger der andern Hand an den Drath bringt, ſo 
bekommt man auf die Spitze eines jeden Fingerg 
einen ziemlich fchmerzhaften Schlag, deſſen Empfins 
dung jedoch niche weiter gebt. ft die Phiole etwas 
ſtaͤrker elektriſirt, fo fühle man auch einen Märkern 
Schlag, welcher fih bis an die Handwurzeln, aber 
nicht weiter, erſtreckt. Wird fie wiederum noch eis 
sin Grad höher elektrifire, fo bekomme man einen 
noch heftigern Schlag, den man aber nicht weiter, 
als bis an die Ellenbogen fühle. Wied endlich die 
Phiole recht ſtark geladen, fo empfindee man den 
Schlag in den Handwurzeln und Ellenbogen; die 
Syaupterfchütterung aber fühle man in der Brufi, als 
ob ein .. von jr Seite daſelbſt PRRUNZ 
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fe.Dieſes klare und einfache Experiment, ſagt Sym⸗ 
mer;. ſcheint ganz deutlich auf das Daſeyn zweyer 
verfchiedenen Keäfte, welche nad) entgegengefegten Rich⸗ 
gungen wirken, hinzuweiſen; und ich glaube, fuͤgt er 
Hinzu, daß es von jemanden, der das Experiment im 
der: Abſicht verfuchte, um die Frage nach ſeinen eige⸗ 
nen Empfindungen zu entſcheiden, fuͤr einen hinlaͤng⸗ 
lichen Beweis gehalten werden duͤrfte. 
Dagegen bemerkt aber Prieſtley, wenn bie 
Faolge, welche Symmer aus dieſem Verſuche zieht, 
gegründer wäre, jo mußten ih einem großen Umkreiſe vies 
"fer mic einander verbundene Perfonen bloß diejeni⸗ 
gen, ‚welche. auf biefer oder jeuer Seite nahe an der 
Pohiofe_fiehen, eine. geringe Erſchuͤtterung fühlen; 
es. müßten ‚einige. Perfonen au jedem Ende des 
Umfreifes einen etwas ftärfern Schlag empfinden; 
es müßte ein ſehr heſtiger Schlag feyn, wel 
cher die in der Mitte ſtehende Perfon ganz und 
gar treffen könnte; und es muͤßte alsdann am we⸗ 
nigften jemand von der Geſellſchaft dadurch geruͤhrt 
werden. Alles dieß fey aber den: Erfahrungen geras 
de entgegen, | ’ 
Inzwiſchen wurde doch Sommers. Theorie. 
von wefchiedenen Elektriſirern mit Beyfall aufgenom⸗ 
men, und der Lehrmeynung des Herrn Franklin 
vorgezogen. Ueberhaupt hat Symmers Meynung 
bis auf den heutigen Tag ſehr große Vertheidiger ges 
funden, und es iſt daher nörhig, feine Theorie etwas _ 
umftändlich zu erzählen, welches weiter unten gefches 
ben fol. “ | T 
Die Verſuche des Herrn Symmer machten 
die Aufmerkſamkeit des Hetrn Cigna %) zu Turin 
ee — — u rege, 


so 


a) Mifcellanea focietatis Taurinenf, 1765. p-31- 
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tege, und leiteten ihm. auf. eine Reihe von Verſuchen, 
welche die Lehte van den beyden Elektricitaͤten ** 
als auch der Leydner Flaſchein ein noch — 
Licht ſetzten. | 
+ Er nahm zwey weiße feidene Bänder, — am 
euer recht trocken gemacht waren, breitete ſie 
ber eine glatte Flaͤche, es mochte dieſelbe ein Leiter 
oder Nichtleiter feyn, aus, zog den ſcharfen Rand 
eines elfenbeinernen Lineals uͤber fie hinweg, und 
fand, daß beyde Bänder fo viel Elektricitaͤt erhalten 
harten, daß fie an der Fläche feft anbiengen, mies 
wohl fie, fo. lange fi fie auf der. Fläche lien blieben, 
weiter Bein anderes Merfmal Außerten. Wis fie bene 
de mit einander von der Flaͤche abgenommen wurden, 
gen ſie einander an, indem das obere die barzige 
md zugleich ſtaͤrkere, und das untere die glasartige 
imd zugleich ſchwaͤchere Elektricituͤt angenommen hat⸗ 
te. Ward ein jedes beſonders abgenommen, ſo ſtie⸗ 
- Ben fie einander zuruͤck, indem fie bey;de Die ‚barzige 
Elektrieitaͤt erhalten hatten. 
Begh dieſer Trennung beyder Bänder von der 
Fläche, und auch bey ihrer nachherigen Abfonderung 
von einander wurden Funken zwifchen denfelben ſicht⸗ 
. bar; harte man fie aber wieder auf die Fläche: gelegt, 
oder. an einander gebracht, fo kam bey ihrer zweyten 
Trennung kein Liche zum Vorſchein, wofern fie nicht 
‚abermals mit dem, Lineale Überfteichen wurden. Nenn 
. jedes Band befonders abgenommen, und dadurch vers 
urfache ward, daß fie einander zurückitießen, und fie 
nachher abermals. auf die Fläche gelegt und mit eins 
ander abgenommen wurden, fo zogen fie. einander 
nicht an. Und wenn dadurch, daß fie mir einander 
abgenommen wurden, zuerſt verurfachte worden - 
war, daß fie einanber amzogen, und man .fie 
; zum 


er w 
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zum andern male uͤber der Flaͤche ausbreitete und 
al· dann jedes beſonders hinwegnahm, fo ſtießen fie, 
ohne vorhergegangenes neues Reiben, einander nicht 
zuäd. | 

Wenn die Bänder auf vorerwaͤhnte Art: diefelbe 
Elektricitaͤt erhalten hatten , und man fie nicht anf dem 
glatten Körper, worüber man fie gerieben harte, fons 
dern auf einen rauhen, und zugleich einen Leiter, z. B. 
Hanf oder Baummolle, welche nicht vecht tröden 
waren, legte, fo Außerten fie bey ihrer Trennung 
entgegengefeßte Eiektricitaͤten, welche wieder verſchwan⸗ 
den, wenn fie wieder wie vorher an einander gebracht 
wurden. " 


Waren fie fo eingerichtet worden, daß fie einans 

der zurüchitießen, und wurden fie nachher auf der raus 
en Fläche über einander gelegt, fo zogen fie inners 
bes wenigen Minuten einander an, wobey an dem 
unterften der beyden Bänden die harzige Elektricitaͤt 
in eine glasartige Eleftricität verwandelt worden war. 


| Wurden die benden weißen Bänder auf der raus 
hen Oberfläche gerieben, fo bekamen fie allemal ents 
gegengefeßgte Eleftricitäten, und das obere Band hats 
te die harzige und das untere die glasartige Elektri⸗ 
citaͤt, auf was für Are man auch diefelben hetunter 
nehmen mochte. 


Ehen daffelbe, was bey einer. rauen Oberfläche 
erfolgte, ward auch bey einem fpigigen Leiter bemerkt. 
Kurden. z. B. zwen Bänder dergeſtalt eingerichtet, 
daß fie einander zuräckftießen und mit einander parallel 
biengen, und zog man die Spige einer Madel dem 
einen derfelben feiner ganzen Länge nach entgegen, fü 
fuhren fie fofore mie Gewalt auf einander zu, wos 
bey die Elektricitaͤt desjenigen Bandes, woran die 
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Nadel gebracht war, in die entgegengefegte verwan⸗ 
delt wurde. | — — * 


Auf eben die Art, wie die Elektricitaͤt des eis 
nen Bandes verwandelt ward, befam auch ein uns 
eleftrifirtes Band Elektrieitaͤt, wenn man daſſelbe 
naͤmlich auf eine rauhe Oberflaͤche, und ein elektriſir⸗ 
tes Band darüber legte; oder wenn man es mit eis 
nem elektriſitten Bande parallel hielt und einen fpits 
zigen Seiter daran brachte, 


| Er legte eim nicht gänzlich trockenes Band uns 
ter ein anderes, welches beym feuer wohl getrocknet 

war, auf eine glatte Fläche, und fand, nachdem er 
daſſelbe mit feinem Lineale auf die gewöhnliche Ark, 
gerieben hatte, daß, auf welche Art man auch diefels 
‘ben von der Fläche binwegneßmen mochte, das obere 
Band die harzige, und das untere die glasartige Elek⸗ 
tricitaͤt befommen hatte, | 


Waren beyde Baͤnder ſchwarz, ſo giengen alle 
vorerwaͤhnten Verſuche eben ſo gut, wie bey den wei⸗ 
Ben, von ſtatten. i 


„ . Gebrauchte er anftatt eines Lineals irgend eine. 
‚Haut. ober ein Gtü Glas‘, fo war der Erfolg ders 
felbe; gebrauchte ee aber eine Stange Schwefel, fo 
waren die Elektricitaͤten allemal gerade das Gegen⸗ 
theil von den vorigen, und das Band » welches ges 


zieben worden war, hatte jederzeit die glasartige Eiek⸗ 
tricitaͤt erhalten. | 


Bediente er fich entweder Gold; ober gewähn 
lihen Papiers, fo war der Erfolg ungewiß. War 
zen die Bänder in Gold: oder in gemeinem Papier 
eingewickelt, und wurde das auf die vorerwaͤhnte Flaͤ⸗ 


de 
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che gelegte Papier: ‚gerieben, fo. befamen beyde SIE 
Die harzige Elektricitaͤt. 


Woar das eine Band. (märz, und das andere 
weiß, fo bemerkte man, daß, welches von benden 
auch oben liegen und auf was für Are das Reiben 
vorgenommen werden mochte, Das ſchwatze gemeintgs 

lich die harzige, und das weiße die glasartige Elek⸗ 
tricitaͤt bekommen Hatte. 


Nichts deſto weniger fand er beſtaͤndig folgen⸗ 
den Erſoig. So oft: das Gewebe des obern Stuͤcks 
Seide locker, nachgebend und netzfoͤrmig war, mie 
das Gewebe eines- Strumpfs, fo daB es ſi bin 
und her ziehen ließ, und wenn daſſelbe gegen das 
* untere gerieben ward und das Reibzeug von der Des 
fchaffenheit war, daß es dem Glaſe nur wenig Elek⸗ 
tricitaͤt mittheilte; fo hieng die Elektricitaͤt, welche 
das obere Stuͤck Seide bekam, nicht von dem Reib— 
zeuge, ſondern von dem Körper ab, worauf es geles 
gen hatte; in welchem Falle die Elekericität des ſchwar⸗ 
zen. allemal’ harzig, und die des weißen glasartig war; 
Mar hingegen die Seide von einem dichten Gewebe, 
bare und fleif, und das Meibzeug von der Beſchaf⸗— 
fenheit, daß das Glas dadurch einen ſtarken Grad 
der Elektricitaͤt erbielt, - fo bieng die Elektricitaͤt des 
obern Stuͤcks nicht ven dem untern, fondern von dem 
Meibzeuge ab. Wenn Daher. ein weißer feidener 
Strumpf mir Goldpapier auf Glas gerieben war, ſo 
befam er eine Gharzige, und das Glas eine glass 
artige Elektricitaͤt; ward hingegen ein Stuͤck Seide 
von: einem. feftern Gewebe auf die Glastafel gelegt, 
fo befam es, wenn es mit Schwefel gerieben ward, 
allemal, und wenn es. mit Goldpapier gerieben ward, 
meitengeil die glasastige, und das Glas die har⸗ 
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zige Elektrieitat, fo daß die Seide, melde, gerichen- 
ward, bisweilen von dem Reibzeuge, und bisweilen von 
der darunter gelegten Subflanz eine Elektricitaͤt befam, 
nach dem diefelbe von dem einen eder-von dem ander 
flärfer gerieben worden war, oder nach dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe, als das eine oder die andere gefchickter war, - 
dem Glaſe Elektricitaͤt zu ertheilen. 


Eine andere Reihe von Verfuchen des Hrn. Cigs _ 
na erläutert das vom Herrn Symmer beobachtete 
Ankleben elektrifcher Strümpfe an Körpern mit glat⸗ 
sen Oberflächen. Er ftellte eine Bleyplatte auf elek⸗ 
trijche Körper, brachte ein elektriſirtes Band daran, 
und bemerkte, daß daffelbe ſehr ſchwach angezogen 
ward. Als er feinen Zinger an das Bley brachte, 
fupr ein Funke heraus, worauf er das Band ſehr 
lebhaft anzog, und beyde mit einander nicht Die ges - 
ringſten Merkmale von Elektricitaͤt äußerten. Bey 
ber Abfonderung des Bandes erfchienen fie beyderſeits 
wieder elekteifire, und es Fam zwifchen der Platte 
and dem Finger ein Zunfen zum Vorſchein. 


Als er zwey Glastafeln auf einen mit dem Fuß⸗ 

Boden verbundenen glatten £eiter- legte, und Diejelben 
auf gleiche Art rieb, wie die Bänder gerieben wors 
ben waren, fo wurden fie ebenfalls elektriſch, und 
biengen ſowohl an einander als auch an dem Leiter 
feſt. Bediente man ſich einer duͤnnen Bleyplatte, 
o blieb ſie bey dem Anziehen ſchwebend. Waren ſie 
bed einander, fo aͤußerten fie weiter fein Zeichen von 
Elektricitaͤt. — i 

Wurden bie beyden Glastafeln von dem Leiter 

getrennt, aber beyſammen gehalten, ſo aͤußerten ſie 
an beyden Seiten eine glagärtige Elektricitaͤt; und dee 
Er Sicher’ Geſch. d. Phyſtk. )P. Bi tele 


j23 V Von Rewton!bis Prieftteg, ” © 


Leiter, wenn er ifofire worden war, hatte eine har⸗ 


jige Elektricitaͤt angenommen. | 
Die beyden Glastafeln ſelbſt beſaßen, als fie 
getrennt wurden, beyde Arten von Elektricitaͤt; und 
zwar die obere die glasartige und ſtaͤrkere, und die 
untere die harzige und ſchwaͤchere. 


= Von einem rauben Leiter, fie mochten entweder 
anfänglich darauf gerieben, oder aber daran gebracht 
worden ſeyn, nachdem fie auf einem glacten gerieben 
worden waren, befamen fie kaum einige Elekrricität, 
wiewohl fie fih, als fie von einander gefondert wur⸗ 
den, eben fo, mie vorher, verpielten. 


Hieraus ſucht er zu erklären, warum eine Ku— 
gel oder Röhre, aus welcher die Luft herausgepumpt 
oder welche inwendig mit leitenden Subſtanzen übers 
zogen ift, fich durch Meiben nicht efeferifch machen 
läßt. In diefem Falle, fagt er, wird der glasartigen 
Elektricitaͤt auf der äußern Oberfläche des Glaſes durch 
die harzige in. dem. inwendigen Weberzuge, oder in 
dem anſtatt eines Leberzuges dienenden luftleeren Rau 
me das Öleichgewicht gehalten; und daher hat «6 
damit eben die Bewandtniß, wie mit den Olastar 
feln, während daß dieſelben auf vorgebachtens Leitet 
; Biegen. Wird aber der inwendige Ueberzug hinweg 
genommen, fo zeigt fih die Elektriecitaͤt auf der aus⸗ 
wendigen Seite, ohne daß ein abermaliges Reiben 
vorgenommen werben dürfte, als wenn die Tafeln von 
dem Leiter weggenommen waren. 


Wenn er eine Anzahl Bänder von einerley Far 
be auf den glatten Leiter legte, und fein Lineal darüber 
binweg 308, fo fand er, daß, wenn er fie, ein 
nach dem andern, hinwegnahm, fie insgefanmt 
i. 5 | — a Rñn 
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an demjenigen Orte, wo fie getrennt wurden, Funfen 
von ſich gaben, ſo wie das. legte Band auf: der on 
ven Tafel, und: daß jie —— die barzige Elek⸗ 
tricitaͤt befommen: hatten. 


Wurden ſie alle zuſammen von der Tafel — 
genommen, ſo hiengen ſie wie eine einzige Maſſe 
zuſammen, welche ‚auf benden Seiten die harjige 
Elektricitaͤt äußerte. ° Wurden fie in derfelben Drds 
nung auf den rauhen Leiter gelegt, und insgefamme. 
einzeln binmeggenommen;, und zwar fo, daß bey dem 
unterſten angefangen ward, fo kamen, wie vorher, 
Funfen zum Vorſchein; es hatten aber ſaͤmmtliche 
Bänder die glasartige Elektricitaͤt bekommen das 
oderfte ausgenommen, welches die harzige Elektriei⸗ 
tät, die e6 durch das Reiben erhalten hatte, behielt. - . 


Wurdden fie auf dem rauhen £eiter gerieben „ und 

Affe mir einem male hinweggenommen , fo befamen alle 

hazwiſchen befindliche Bänder die Elektricitaͤt entwe⸗ 

der des oberften oder des unterften Bandes, nachdem 

man mit der Hinwegnehmung entweder ben dem böchs 

har oder bey dem niedrigſten den Anfang gemacht 
atte, 


. Wurden zwen Bander zugleich von — Sins 
det abgenommen, fo Plebren fie zufanımen, und 
&ußerten in dieſem Zuftande fein Merkmal der Elek⸗ 
tricitaͤt, das Doch ben einem allein geichehen ſeyn wuͤt / 
de. Wenn fie von einander geſondert wurden, und 
Die verfchiedenen Elektricitaͤten fren waren, fo zeigte fich, 
daß die Elektricitaͤt in dem äußerften faß, und von 
derjenigen, vermoͤge welcher fie am dem Buͤndel feft 
gefeflen hassen, das N ‚we. weis fchwächer 
war. | J 
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Er legte eine Anzahl Bänder auf eine metallene 
Platte, melche von der Kugel elektriſch ward, ins 
dem er einen. fpigigen Körper an die andere Seite der: 
Bänder hielt. Der Erfolg davon war, baß alle 
Binder entweder die der Platte entgegengefeßgte, oder. 
dieſelbe Elektricitaͤt erhielten, nachdem fie abgenom⸗ 
men waren; das entfernteſte ausgenommen, welches 
allemal eine der Elektricitaͤt der Platte entgegengeſetzte 


Elektricitaͤt behielt. 


Aus diefen Verſuchen folgert er, daß, da bie 
Efektricität von dem aͤußerſten Bande nach den: une 
ter demſelben befindlichen , oder. von der unsern Plate 
te nach den zunaͤchſt darüber befindlichen , : wenn fie 
von einander gebracht werden, : fortgepflanzt wird, 
alsdanu, wenn der Meberzug von einer geladenen Glass 
ſcheibe herab genommen wird, derfelbe gleichfalls feis 
ne Elektricitaͤt auf die Oberfläche des Glaſes abfege, 
indem die Erfeheinungen bey beyden einerley find, 
Denn wenn er metallene Ueberzüge auf die Seite 
einer Glastafel ohne Kitt brachte, fo faßen diefe au 
dem Glaſe, wenn e8 geladen war, feſt an, und bey 
ihrer Abfonderung davon Fam, fo wie bey den Baͤn⸗ 
dern, ein Licht zum Vorſchein. 0 


Wàenn er eine Anzahl Bänder auf gleiche Are 
überzog, und aledann ladete, fo ſaßen Die Ueberzuͤge 
feſt an den Bändern an; ee war aber nicht im Stans 
de, eim einziges derfelben abzufondern, fondern mes 
gen bes lockern Gewebes der Seide fuhr ein Funke 
‚ nach dem entgegenftehenden Leberzuge, welcher ſofort 
berabfiel, indem das Ganze alsdann entladen war. 


Er glaubte aber, daß die Ueberzuͤge nicht alle 
ihre Elektricitaͤt auf der Platte abfegten, wenn fie 
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davon abgenommen wurden; benn ungeachtet alsı 
Dann die Elefericiräten der beyden Seiten einander 
immer noch das Gleichgewicht hielten, fo bemerkte 
er doch, wenn die Oberfläche des Glaſes oder der 
Bänder ihre Elefericieät vom Reiben, und die ans 
dere bloß von bem entgegenftehenden Ueberzuge ber 
Fam, daß die Elektrieitaͤten, welche einander das Gleich⸗ 

gewicht hielten, fo lange fi) der Leberzug darauf 

befand, alsdaun, menn derfelbe hinweg war, einans 

der nicht ferner das Gleichgewicht Halten wollten, - 
fondern daß‘ alsdann die Elektricitaͤt auf derjenigen 

Dberfläche, welche gerieben war, das Uebergewicht 

hatte, weil der leitende Ueberzug bey feiner Abfonde: 

rung einen Theil feiner Elefrricieäe mit ſich zugleich 

binweggenommen hatte. 


Zur Beſtaͤtigung des Geſagten fuͤhrt er noch ei⸗ 
‚nen andern Verſuch an Er ladete eine auf der eis 
nen Seite belegte Glastafel, während die andere 
Die Elektricitaͤt vermittelft eines fpigigen Leiters von 
dere Mafchine befam. _ Er Lehrte auch die Scheibe 
um, und machte, daß die uͤberzogene Seite mit dem 
erſten Leiter verbunden war, da indeffen ein ſpitziges 
Stuͤck Metall an die entgegengefegte Seite gehalten 
ward, und fand in beyden Fällen, daß, fo fange 
der Ueberzug darauf blieb, die beyden E .Eericitäten ' 
einander das Gleichgewicht hielten; daß ‚hingegen, .. 
als der Ueberzug herunter geriffen ward, bie Elektri⸗ 
cität der abgewandten Geite das Uebergeioicht hatte, 
fo daß fie an beyden Seiten der Scheibe fihibar war. 


Die wichtigften Entdecfungen und Bemerkungen, 
welche in diefem Zeitraume gemacht worden find, bes 
sreffen folche Körper „ welche in elektriſche Atmoſphaͤ⸗ 
ren nerfenfe worden Re Die erſten hieher gehoͤri⸗ 
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gen Verſuche ſtellte Canton an, Franklin ſetzte 
Sie fort; endlich aber brachten die Herren Wilfe und 
Aepinus die Eutdeckung zur Volllommenpeit. Dies 
fen beyden Teßtern naͤmlich gluͤckte es, zu bemeifen, 
daß die in eleferıfche Atmoſobaͤren gebrachten Körper 
allemal eine Etektricitär befommen, welche der Elek— 

trieitaͤt desſenigen Körpers enrgegengefege iſt, in defs 
- fen Atmoſphaͤre fie verſenkt merden. Dieſer Gag 

brachte fie auf die Merhode, eine Tafel: von Luft 
gleich einer Glastafel zu laden, und die Erfcheinuns 
gen des Donuers und Blitzes auf die — — 
Art nachzumachen. 


Canton!) hieng Korkkugeln, und zwar ein 
Paar an Zwirnsfaden, und ein anderes Paar an 
Seide, auf. Alsdann hielt er die elefrrifh gemach⸗ 
te Röhre: in einer ziemlichen Entfernung von den Ku: 
geln mit den Zmwirnsfäden, und bemerfte, daß diefe 
von einander fuhren, und, wenn er die Röhre wies 
der binwegnahm, ſich aljobald mieder an einander 
begab’n; bey den an jeidenen Faͤden hangenden Kus 
geln hingegen müßte er die elektriſch gemachte Röhre 
weit näher bringen, ehe fie von einander fahren wol 
ten, jedoch bfieben fie, nachdem die Röhre hinwegge⸗ 
nommen ward, noch eine Zeitlaug von ne 
geſondert. | 


‘Da bie Kugeln bey dem erften biefer beyden Ver⸗ 
ſuche nicht iſolirt waren, fo konute man, wie Can⸗ 
ton bemerkt, eigentlich nicht ſagen, daß fie eleftris 
fire worden waren, fondern daß fie, wenn fie inner 
halb ber Atmoſphaͤre der elefrrifch gemachren Röhre hien⸗ 
gen, das rings umher befindliche elektriſche Fluidum an 
ſich zogen und verdichteten, und — das Zuruͤckſtoßen 
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der Theilchen deſſelben von einander gebracht, wurden. 
Auch vermuthete er, daß die Kugeln zu dieſer ‚Zeit 
weniger als ihren gewoͤhnlichen Antheil von elektriſcher 
Flaſſigkeit enthalten, in Vergleichung mit der zuruͤckſto⸗ 
Genden Kraft derjenigen, welche fie umgiebt, obgleich et⸗ 
was davon befländig fich in die Fäden hinein beges 
ben und durch. fie- hindurch gehen mag. ; Wofern 
ſich diefes ‚wirklich fo verhält, fo, fagt er, ift es. klar, 
warum die an Seide hangenden Kugeln bey dem zwens 
zen Verfuche fich in einem dichtern Theil‘ der Atmoſphaͤ⸗ 
ze der Roͤhre befinden muͤſſen, ehe fie einander zur 
raͤckſtoßen wollen. Cr füge hinzu, daß ben ber An 
naͤherung einer elefrrifch gemachten Stange Lack an 
die Kugeln bey dem erften Verſuche anzunehmen 
ſey, daß das eleftrifche Teuer durch die Fäden in dig 
Kugeln komme, und dafelbft ben feinem Durchgange 
nad dem Lack zu verdichtee werde; indem, nach 
Franklin, elektriſch gemachtes Glas das elektriſche 
Fluidum von ſich laͤßt, und elebtriſch gemachtes Lad 
dafjelbe in fih nimmt, 


Als zwey Kugeln, welche vermittelft Zwirne faͤ⸗ 
den an eine iſolirte blecherne Roͤhre aufgehaͤngt wa⸗ 
ren, poſitiv elektriſch wurden, und von einander 
ſuhren, bemerkte er, daß ſie bey Annaͤherung der elek⸗ 
triſch gemachten Roͤhre ſich naͤher an einander begas 
ben; ward diefe in einer gewiſſen Entfernung gehal: 
ten, fo berüßrten fie einander; und ward fie no 
näher gebracht, fo fuhren fie wieder von einander, 


Als die Röhre wieder daran gehalten ward, nd 
berten fie fih einander , fo lange bis fie einander ‚bes 
ruͤhrten, und. fuhren alsdann, wie zuerfi, wieder aus 
einander. War die biecherne Roͤhre Durch Lack oder 
durch den Drarh einer geladenen Phiole eleferifch ges 
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macht worden, fo erlitten die Kugeln bey Annoͤhe⸗ 
zung des eleferifch gemachten faces oder des Drake 
Der Phiole eine gleiche Veränderung.  Waren’die 
Korkkugeln durch Glas elektriſirt worden, fo. warb 
ihr Zurückftoßen bey Annäherung einer elektriſch ges 
machten Stange Lack verftärft. - Und die Wirfüng 
war diefelbe, wofern das elektrifch gemachte Glas das’ 
gegen gehalten ward, wenn fie durch Lack efeftrifire 
worden waren. EEE 
Wenn das eleftrifch gemachte Glas an das En⸗ 
de oder die Spitze der blechernen: Röhre in 'bem ers 
fieen dieſer Verſuche gehalten wird, fo wird; diefe 
nah Canton pofitiv, ober ‚erhält noch einen. Zu⸗ 
ſatz, außer dem bereits vorher darin enthaltenen elek⸗ 
triſchen Feuer, und daher begiebe ſich etwas durch 
Die Kugeln hinweg, und fie floßen einander zurück, 
Bey Annäherung des eleftrifch gemachten Glaſes bins 
. gegen, welches ebenfalls das elefrrifche Fluidum von 
Sich läßt, wird die Entladung defjelben aus den Ku⸗ 
geln gefhwächt, oder es wird durch eine nach einer | 
entgegengefegten Richtung wirkende Kraft ein Theil 
zurtichgetrieben, und fie begeben fich an einatıder, 


Wird die Röhre in einer folhen Entfernung von deu 


Kugeln gehalten, daß das Uebermaaß der Dichrigkeit 
der rings um dieſelben herum befindlichen elektriſchen 
Fluͤſſigkeit über die gewöhnliche Quantitaͤt in der Luft, 
denn Uebermuaße der Dichtigkeit der inuerhalb denjels 
- Ben befindlichen über, der in dem Korke enthaltenen 
gewöhnlichen Quantität, gleich ift; fo wird ihr Zu⸗ 
ruͤckſtoßen ganz und gar aufgehoben. Wird hingegen 
die Röhre näher gebracht, fo wird das Finidum, 
‚ohne daß es dichter ift als das innerhalb den. Kus 
gein befindliche, von benfelben angezogen, und fie bes 
geben ſich wieder von einander. | Ä 
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. Eanton bemerkt ferner, daß, wenn der elek⸗ 
he Apparat einen Theil ſeines natürlichen Vor⸗ 
raths dieſer Fluͤſſigkeit durch die Annäherung elek⸗ 
triſch gemachten Lacks an das eine Ende derſelben 
verloren hat, oder negativ elektriſirt worden iſt, das 
elektriſche Fiuidum von den Kugeln angezogen und 
eingeſogen wird, um den Abgang zu erſetzen; und 
zwar noch weit reichlicher bey Annäherung elektriſch 
gemachten Glaſes, oder eines poſitiv efeftrifirten Koͤr⸗ 
pers, als zuvor; daher die Entfernung zwiſchen den 
Kugeln zunimmt, je mehr das Fluidum.ume diefelben 
vermehrt wird. Ueberhaupt wird das Zuruͤckſtoßen 
der Kugeln entweder ftärfer oder ſchwaͤcher, wenn bee 
Unterſchied zwifchen der Dichtigkeit der innern- und 
außern Flüffigkeie vermehre oder vermindert, wird. 


Er beobachtete, daß, wenn bie ifolirte blecherne 
Möpre niche elektrifire war, und das efeftrifch gemach⸗ 
ce Glas gegen die Mitte derſelben gehalten ward, 
Die an dem’ Ende hangenden Kugeln einander zurück 
fließen, und zwar um fo viel mehr, je näher bie elefs 
triſche Röhre gebracht ward. Wurde fie einige Se 
kunden lang ohngefaͤhr 6 Zoll weit gehalten, und... 
nachher zurückgezogen, ſo naͤherten fich die Kugeln eins . 
ander fo lange, bis fie einander berüßrten, und. da 
fie, fo wie die Roͤhre weiter entferne ward, wieder 
von einander fuhren, fo ftießen fie noch immerfort eins: -, 
ander: zuruͤck, als die Möhre gänzlich hinweg ‚war. 
. Diefes letztere Zutuͤckſtoßen warb durch die Annäpes. 


zung elektriſch gemachten Glaſes werflärfe, und durch - 


Die Annäherung eleltriſch gemachten Lacks Herinindert, 
eben fo als wenn der Apparat auf: Die bey dem leßtern 
Verſuche beſchtiebene Art elektriſitt worden wäre. 
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Er iſolirte zwey hlecherne Roͤhren A und B, 


und zwar fo,. daß fie ſich in einge Linie mit einang 


der und einen halben. Zoll weit von einander bes 
fanden, und hieng an das-entfernte Cube, einer jeden, 
ein Paar: Korkkugeln. Als er-bierauf die. eleftrifch 
gemachte Glasroͤhre gegen die Mitte, von A brachte, 
und dieſelbe eine kurze Zeit in der Entſernung von we⸗ 
vitgen Zollen biele, fo bemerkte er, daß: jedes Paar 
- Kugeln von einander fuhr. Als er bie Roͤhre -wies 
der zuruͤckzog, kamen die Kugeln von A wieder an 
einander, und fließen fodann einander wieder zurück; 
an den Kugeln von -B hingegen war kaum einige-Bers 
änderung zu bemerken. Ben Annäherung elektrifch 
gemachten Glaſes mard die Repulfion der Kugeln von 
Aſtaͤrker, und der Kugeln von B ſchwaͤche. 
Bey dem erſten dieſer Verſuche ward, wie 
Canton behauptet, der gewoͤhnliche Vorrath elek⸗ 
triſcher Materie in der blechernen Roͤhre um die Mit⸗ 
te herum verduͤnnt, und durch die zuruͤckſtoßende 


Kraft der Atmoſphaͤre der elektriſch gemachten Glas⸗ 


roͤhre, wenn fie nahe daran gehalten ward, an. dem 
Enden verdichtet, Und vielleicht, fagt er, .mag aud) 
wohl die blecherne Röhre etwas von ihrer natürlichen 


Quantitaͤt elektriſcher Flüffigkett verlieren, ehe fie et⸗ 


was von dem Glafe annimmt, da diefe Fluͤſſigkeit 
ſich weit leichter von den Enden oder Spißen der ſel⸗ 
ben hinab, als nad der Mitte ‚hin begiebt; und 
daher finder fih au, daß, wenn bie Glasroͤhre hin⸗ 
weggezogen wird, und das Fluidum ſich wieder in 
dem Apparate uͤberall gleich vertheilt befindet, dieſelbe 
negativ elektriſch geworden iſt, indem, wenn man elek⸗ 
triſch gemachtes Glas. unter. die Kugeln haͤlt, ihr 
Zuruͤckſtoßen ſtaͤrker wird. u 
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- Ben dem letztern Verſuche nimmt Canton an, 
daß ein Theil der elektriſchen Fluͤſſtzkeit, weiche aus 
ber einen blechernen Röhre berausgerrieben worden, 
fih in die andere bineinbegebe,: an welcher man bes 
merkt, daß fie duch die Verminderung der Repuls 
fon ihrer Kugeln, bey Annäherung eleftrifch gemachs 
ten Glaſes, poſitiv elektriſirt fd. J | 
Man ſieht wohl, daß Canton ber gemeinen 
Meynung zugethan war, daß fich nämlich die Elek— 
trieität eines eleftrifirten Körpers um den Körper pers 
um in der Geſtalt einec Atmoſphaͤre auſhalte. Selbſt 
Franklin, welher Cantons Verſuche weiter fort⸗ 
feßte, behielt die gemeine Meynung vom den elektris 
ſchen Atmoſphaͤren bey, und glaubte, daß fich die 
Erfcheinungen weit leichter erflären ließen, wenn man . 
annähme, daß diefe Atmoſphaͤren, wenn fie nahe an 
einander gebracht werden, fich nicht leicht vermifchen 
und in eine einzige Armofphäre vereinigen, fondern _ 
von einander gefondert bleiben und einander zurück 
flogen; und außerdem, daß eine eleftrifche Atmoſphaͤ⸗ 
re nicht nur eine andere eleftrifche Atmoſphaͤre, fons 
dern auch das in der Subſtanz eines derfelben nahe 
gebrachten Körpers enthaltene elektriſche Fluidum zus 
rückftoße, und, ohne fi mit demfelben zu vereinis 
‚gen oder zu vermifchen,, es in die andern Theile des 
daſſelbe enthaltenden Körpers hinein treibe. _ Ä 


Franklin?) befeftigte ein Bündel von ı5 big 
20 feißenen Fäden, deren jeder 3 Zoll lang war, an 
das eine Ende feines erften Leiters, welcher 5 Fuß 
Kaͤnge und 4 Zoll im Durchmeffer hatte und auf 
„ feidenen Schnüren ruhete. Die Fäden waren etwas 
feucht, aber nicht naß. Als bey diefen Umſtaͤnden 
y ee; on eine 

s) Philof. Tranf. Vol. XLIX. P.I, p. 300. | 
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eine elektriſch gemachte Roͤhre dem den Faͤden gegen 
über. beſindlichen Ende des erſten Leiters nahe gebracht 
ward, ſo daß einige Funken hervorgebracht wurden, 
fuhren die Fäden aus einander, indem Dadurch. jeder. 


Faden feine eleltriſche Atmoſphaͤre erbalten parte..." 


Als in dieſem Zuſtande die elektriſche Hößre 
nahe gebracht ward, jedoch ohne Funken herauszu: 
locken, fo fuhren.die Fäden noch mehr aus’ einander, 


als fie aber zuräcfgezogen ward, fo ſchloſſen fie ſich eben . 


fo dicht wieder an einander, Indem die‘ Armofppäre u 
des Leiters durch die Atmoſphaͤre dei Roͤhre in die 


Fäden hineingetrieden worden war, und heym Hinweg⸗ 
ziepen der Roͤhre wieder zurück, Lehrte, ‚moben. als⸗ 


dann nicht das geringfte von ihrer — —* 


geblieben war. 


” 


Ward die efeftrifche — unter die aus ii 


ander fahrenden Fäden gehalten, fo begaben fie ſich 


ein wenig an einander, indem ein Theil ihrer "Urs 


mofphären in den Leiter hinein gesrieben worden war... 


Als fie wieder zurückgezogen ward, fuhren fie eben 


fo weit von einander, indem derjenige Theil ihrer 


Pr 


Amöfphären, welchen fie eingebüße hatten, von dem - 


Leiter mieder zurück kehrte, und die Möhre nicht das 


geringſte von ihrer eigenen hinter‘ fich gelaſſen haste: 


Wenn die efeftrifche Röhre 5 oder 6 Zoll weit 
von dem den Faͤden entgegengeſetzten Ende des Lei⸗ 
ters gehalten ward, fo ſonderten fie ſich von*einams 


der, und als man ſie wieder zuruͤcknahm, begaben 


ſie ſich abermals an einander; ward aber alsdann, 


da fie ſich einander zuruͤckſtießen, ein Funken aus dem 


teiter nicht weit von denfelben hervorgelockt, fo ſchloſ⸗ 


fen fie ſich wieder am einander, und beym Zuruͤck zie⸗ 


ben 


A 
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ben der Rohre fließen fie ſich ab. In benden Fallen 
ließ die Roͤhre nicht das geringſte von. ihrer Atmo⸗ 


fpbäre hinter ſich. Sie trieb bloß Die natuͤrliche Quin ⸗ 


titaͤt der in dem Leiter vorhandenen Elektricitaͤt nach 
den Faͤden; und als ein Theil derſelben durch den her⸗ 
ausgelockten Funken hinweggegangen war, ließ die 
Roͤhre den Leiter und die Fäden negativ, in welchem 
Falle diefelben einander zurück fließen, als wenn. fie - 
poſitiv elektriſirt worden wären... 4... R „. 


Wenn in diefer Berfaffung die efefrrifche Roͤhre 
‘dem Leiter nahe gebracht ward, fo.hegaben-fie fich wies 
der an einander, indem die Atmoſphaͤre der Röhre 
die Atmoſohaͤre des Leiters in die Fäden hinein trieb, 
um die Stelle der verloren gegangenen wieder zu ers ' 
fegen. Ward aber die Röhre wieder zurückgezogen, 
ſo öffneten fie fich wieder, indem die Köhre, wie zus 
vor, ihre ganze Atmoſphaͤre mit ſich hinweg genoms 
men hatte. Ward die elefreifche Röhre unter die mit 
negativer Eleftricität aus einander fahrenden Fäden 
gebracht, fo begaben fie fich. noch mehr von einander, 
weil die Utmofphäre der Roͤhre noch mehr von den 
UAtmofphären der Fäden hinweg trieb, und ihnen an 
deren Stelle nichts wieder gab. ih 


Enndlich brachte Franklin die efekteifche Röhre 
dem erſten feiter, als derfelbe nicht eleftrifire war, 
nahe; und als die Fäden darnach aus einander fußs 
ten, fo hielt er feinen Finger nahe daran, und bemerk⸗ 
te, daß fie demfelben auswichen. Franklin erklärt 
dieß dadurch, daß er annimme, daß, wenn ein ins 
ger in die Atmoſphaͤre der Glasroͤhre gebracht ward, 
‚ein Teil der natürlichen Elektricitaͤt durch feine Hand. 
und duch feinen Leib zuruͤckgetrieben werde, . fo.daß 
der Dinger fowohl als die Fäden negativ elektriſch 
LE “sr, — blie⸗ 
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wicht lag, entgegengeſehzt war, dergeſtalt eingerichtet, 
Daß es mit der Erde eine Verbindung hatte, fo bes 
“ Fam derjenige Theit defjelben , welcher fich dem durch 
Meiben elektriſirten Körper nabe befand, dennoch die 
entgegengefegte Elektticktaͤt. Als er das bewegliche 
Gewicht auf daS gegen uͤber befindliche Ende des Lei⸗ 
ters, wenn derſelbe iſolitt war, -ftellte, fo fand er, daß 
daſſelbe bisweilen eine Etefericitäe, welche von der 
Elektricitaͤt des elektriſirten Körpers das Segentheil 
war, bisweilen eben dergleichen, wiewohl ſchwache 
Elektricitaͤt, mannichmal-aber auch gar keine Elektri⸗ 
eität. erhalten hatte — au 


Aepinus Pam auf die Gedanken, daß dieſer 
Sag noͤthwendig auch beym Glaſe, und allen uͤbri⸗ 
gen elektriſchen Koͤrpern ſtatt finden muͤſſe, indem 
dieſe fo gut wie Leiter in ihrem natuͤrlichen Zuſtan⸗ 
de eine gewiſſe Quantitaͤt elektriſcher Fluͤſſigkeit ent⸗ 
halten. Um dieſes zu erforſchen, nahm er eine Glas⸗ 
roͤhre, und machte das eine Ende derſelben poſitiv 
elektriſch. Der Erfolg davon war, daß 4 oder 5 
Zoll dieſes Endes poſitiv, die zunaͤchſt darauf folgen⸗ 
den 28oll negativ elektriſch waren, und der uͤbrige 
Theil der Röhre wieder, wiewohl ſchwach, poſitiv elek⸗ 
triſch war. Er wiederholte dieſen Verſuch ſehr oft 
mit dem naͤmlichen Erfolge, wie er ſich deun auch 
ſtatt des Glaſes ‚einer. dichten Schwefelſtange bedien— 
te. Zur Erklaͤrung dieſer Begebenheit nimmt er an, 
daß die dem Ende der Roͤhre mitgetheilte Eleftricitäe 
die natärliche Quantität der Flüffigkeit in dem Glas 
fe auf eine gewiſſe Entfernung zuruͤckſtoße. Dieſe 
aus ihrem natürlichen Zuftande ſich herausbegebende 
Quantitaͤt wird feiner Meynung nach verdichtet, und 
vertreibt folglich eine andere Quantitaͤt der dem wir 
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natuͤrlichen eleftrifchen Fluͤſſigkeit aus ihrer Stelle, 
da denn auf diefe Are die ganze Stange abmwechfelnd 
pofitiv und negativ eleftrifch wird. Aepinus bes 
hauptet, daß er bloß durch Theorie auf diefen Vers 


fuch gefommen fen, indem die Begebenheit mit dem⸗ 


jenigen genau übereinflimmt, mas er vorher als 
nothmwendige Folge aus Franklin's Grundfägen 
von der pöfitiven und negativen Elektricitaͤt abgelei⸗ 
tet hatte. 


Aepinus wurde zu diefen Verſuchen durch die 
oben erwähnten Experimente des Herren Wilke vers 
anlaßt. Beyde Herren, welche ſich damals zu Bers 
lin aufpielten,, fegten diefe Verſuche gemeinfchaftlich 


fort, bis fie dadurch auf die Entdefung einer Mer 
thode fielen, eine Tafel Luft auf eben die Urt, wie bies 


ber gewöhnlich mit Glastafeln gefchehen war, zu las 


ben, und über den beruͤhmten Leydeuſchen Verſuch 


noch mehr Licht zu verbreiten. 


Bey den vorigen. Verfuchen beobachteten diefe 
Herren, daß der negative Zuftand des einen Körs 
pers von dem entgegengefeßten Zufiande des andern abs 


bieng, wie es denn mir den zwen Seiten einer gelas 


denen Glasfcheibe gerade dieſelbe Bewandtniß hatte; 
und der Grund der Nichtmittheilung eben derfeiben 
Elektricitaͤt war offenbar die Undurchdringlichkeit des 
Glaſes für die elektriſche Flüffigkeie in dem einen, 
und die Undurchdringlichfeie der Luft in dem andern 


Galle. Bey diefem Gedanken machten fie verfchiedes. 


ne Proben, die eleftrifche Erſchuͤtterung vermittelft ber 


uft hervorzubeingen. Endlich gelang es ihnen, da 


fie große hölzerne Bretter, welche mit Blech Aberzos 
‘gen waren, mit den flachen Seiten in gleicher Wels 
te, und zwar einige Zoll von einander, aufhiengen. 

Sifcher’s Geſch. d. Phyſtk. V. B. Aaa Denn 
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Denn fie fanden, daß, wenn das eine Brett poſitiv 
eleftrifire ward, das andere, dem. vorigen Vetſuche 
gemäß, allemal negativ eleftrifch war. Die Ent 
deckung ward aber dadurch voljtändig gemacht und 
außer Zweifel gefeßt, da jemand die eine Tafel mie 
der Hand anrührte, und feine andere Hand au die 
andere Tafel brachte, da er denn einen erfchütternden 
s Schlag durch ſeinen ganzen Koͤrper empfand, der 
dem bey dem Leydenſchen Verſuche la völs 
fig aͤhnlich war. 


Mit diefer Lufttafel ſtellten fie — Ver⸗ 
ſuche an. Die beyden mit Blech uͤberzogenen Bret—⸗ 
ter, da ſie ſich in entgegengeſetzten Zuſtaͤnden befan⸗ 
den, zogen einander hart an, und würden fich mit 
Gewalt einander genähere haben, menn- fie nicht 
durch Schnüre von einander gehalten worden twären. _ 
Bieweilen entladete fich die Elektricitaͤt von beyden 
durch einen zwiſchen denſelben herausſahrenden Fun— 
ken, als wenn eine Glasſcheibe von allzuſcharfer Ent: 
iabuͤng zetſprang. Ein dazwiſchen gehaltener Finger 
befoͤrderte die Entladung, und fühlte den erſchuͤttern⸗ 
den Schlag. Ward an einer der Tafeln eine Erha— 
benheit gemacht, fo geſchah allemal die Seldftentlas 
dung da hindurch, und wenn ein fpißiger Körper auf 
eine berfelben geftecft war, fo ward badurch bie tas 
dung ganz und gar gehindert. 


Der Zuftand diefer zwen Tafeln ſtelt, wie ſie 
bemerken, gerade den Zuſtand der Wolken und der 
Erde bey einem Gewitter vor, indem die Wolken als 
lemal in. dem einen, nd die Erde in dem entge— 
genaeſetzten Zuftande fich befinden, während ver 
zwiſchen denjeiben, befindliche Körper von Luſt eben 
die ie ee wie die Pleine Lufttafel 
| zwi⸗ 
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zwiſchen den Brettern, oder die Glastafel zwiſchen 

den beyden Metallbelegungen bey dem Leydenſchen Ver⸗ 
ſuche. Die Erſcheinung des Blitzes iſt das Zerber 
ſten der Lufttafel ben einer von ſelbſt erfolgenden Ent⸗ 
ladung, welche allemal durch Erhabenheiten erfolgt, 
und die Körper, durch welche die Entladung bewerk⸗ 
ftellige wird, werden ſtark erfchüttert. 


Ihrer Meynung nach ließ ſich auch aus demfels 
ben Grundfage eine gemifje Beobachtung des Herrn 
Moller erklären, da ſich nämlich die Elektricitaͤt 
oft ſtark Außerte, wenn das Zimmer voller Mens 
fchen war, und insbefondere noch weit mehr, wenn 
‚viele derfelben fi nahe an einander drängten, um 
Die Verſuche mir auzufehen. Der Leiter befand fich 
alsdann in dem einen, und die Gefellfchafe in einem 
. andern Zuflande, fo daß, indem diefe eine anjehnlis 
che Fläche ausmachte, jemand, ber einen Funken 
aus derfelben herauslockte, als wodurd er bie Elek⸗ 
gricität der ganzen Geſellſchaft entladete, denſelben 
weit flärker fühlte, als wenn er einzeln geftanden baͤtte. 


Dieſelben Verſuche waren dem Herrn Aepin us 
auch dazu behuͤlſlich, ſich von der Undurchdringlichkeit 
des Glaſes für die elektriſche Fluͤſſigkeit einen weit 
deutlichern Begriff zu machen. Denn da ſich eine 
Lufttafel eben fo gut wie eine Glastafel Taden läßt, 
fo muß dieſe Eigenfchaft, es fey auch was es wolle, 
nothwendig beyden gemein feyn, und es Ponnte uns 
möglich, wie Franklin vormals behauptete, etwas 
der innern Struktur des Ölafes eigenchümliches feyn. 
Die Undurchgänglichkeit muß daher, fehließt er, allen 
elektriſchen Körpern gemein feyn; und da fie insge⸗ 
‚famme durch Mitcheilung Elektricitaͤt bls zu einem ger 
wiſſen Gtade erhalten, ſo muß es in der Schwie⸗ 

Aaa 2 rige 
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rigkeit und Langſamkeit, mit. welcher die efeferifche 
Fluͤſſigkeit fih in ihren Zwiſchenraͤumchen bewegt, 
beſtehen, da fie hingegen in vollfommenen teitern ganz 
und gar kein Hinderniß antrifft. 


Eben dieſe Folge von Verſuchen war es auch 
vornaͤmlich, welche Hrn. Aepinus dahin brachte, das 
Daſeyn elektriſcher Atmoſphaͤren, welche in Ausdün 
ſtungen aus elektriſirten Körpern beſtehen, zu laͤugnen. 


Indeſſen ſcheint er dieſes als eine kuͤhne Mey⸗ 
‚sung zu betrachten, indem er hierin, wie e fagt, 
von allen Elektriſirern, welche vor ihm gefchrieben 
‚haben, ‚und auch fogar von Franklin felbft ab⸗ 
gehe; ungeachtet die gemeine Meynung, wie er glaubt, 
‚durch die. allgemeinen Grundfäge feiner Theorie gar 
nicht begünflige wird, wobey man annimmt, daß fich 
die elekreifche Fluͤſſigkeit mit einer Schwierigkeit durch 
jede elektriſche Subflanz,, gleich der Luft, bewege. 


| Da fich aber die Elefericitäe an dem bloßen Koͤr⸗ 
-per wie ein Spinngewebe fühlen laffe, fo Pönnte man 
"zwar behaupten, daß die efeftrifche Atmoſphaͤre wirk⸗ 
li etwas in die Sinne fallendes enthalten mäffe; 
allein er antworget hierauf, daß dieſes Gefühl und 
der Schwefelgeruch elektriſcher Körper nichts meiter 
‘als Empfindungen ſeyen, welche bloß durch die Wir: 
tungen der Fluͤſſigkeit in den eleftrifirten Körpern auf 
die, elefrrifche Flüffigkeie in den Mafenlöchern oder der 
Hand, oder auf dieſe Theile ‚des Leibes felöft in eis 
nem uneleftrifirten Zuftande, verurfacht werden, und 
daß fie von einer Perfon, welche nicht diefelbe Art 
und denfelben Grad der Elekirlcitaͤt beſitzt, gar 
gefuͤhlt werden. 


| Eben 


2. Befond. Phyſik. g. von d. Elektricitaͤt. 741 


Eben daher glaubt er, daß man keinesweges dir 
nen binreichenden Grund habe, ſolche Atmoſphaͤren 
anzunehmen; und erflärt, daß, fo oft er ſich des 
Worts bediene, er nichts weiter darunter verftche, 
als den Wirfungsfreis der einem gewiſſen Körper zus 
gehörigen Elektricitaͤt. Oder es kann auch, fagt er, 
‚ Die benachbarte Luft, welche dadurch eleftrifire wird, 
fo — werden. 


Daß aber dergleichen Atmoſphaͤren, faͤhrt er 
fort, auf elektriſche Verſuche von weniger Wirkung 
find, erhellt aus dem Umſtande, daß, wenn mit 
einem Blafebalge dagegen geblafen wird, die Elektrie 
citaͤt des Körpers, welche denfelben umgiebe, Leine 
merfliche Verminderung erleidet. Er behauptet, daß 
die eleftrifche Fluͤſſigkeit gänzlich in dem eleftrifirten 
Körper ihren Sig babe, und von da ihre Anziehen 
‚und Zurücfloßen in einer gemwiffen Entfernung aͤußere. 


Auh Beccaria *) hatte aller Wahrſcheinlich⸗ 
£eit nach vor Aepinus behauptet, daß eleftrifche 
Körper Peine andere Atmoſphaͤre, als diejenige Elek 
ericität hätten, welche der benachbarten Luft mitger 
eheilt wird, und der oben von ihm erwähnten Ents 
decfung gemäß in die Luft, und nicht in Die eleferis 
firten Körper übergeht. Be 


Eben diefer Beccaria ermäßnt aud noch eis 
nes Verfuchs, welcher, feiner Meynung nach, auss 
druͤcklich beweißt, daß alle irgend einem Körper mits 
getheilte Elektricitaͤt ſich nicht im der Luft verbreite, 
fondern fih an die Oberfläche des Körpers anſetze. 
Er elekerifirte einen großen Leiter von Goldpapier, 

wovon 


3) Elettrieifmo artificiale e naturale, p. 54. 
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wovon die Vergoldung an verſchiedenen Stellen herum 
ganz und gar hinweg war, und bemerkte, daß, ſo 
oft er denſelben entladete, indem: er an dem En—⸗ 
de einen Funken berausiochte, am allen goldleeren 
Stellen andere Funken fihtbar wurden, weil die tas 
Dung der entfernteften Theile durch die Subſtanz des 
Metalls hindurch, und nicht zugleich mit der Luft, 
gegangen war, tie wenigftens der größte Theil das 
von gethan haben würde, wofern er fi d daſelbſt auf⸗ 
gehalten hätte. 


Canton's Meynung iſt zuleht, wie Driefs 
lehy bemerfe, ebenfalls gewefen, daß eleftrifche Amos 
fphären nicht in Ausdünftungen aus eleftrifirten Koͤr⸗ 
pern, fondern bloß in einer Veränderung des Zuftans 
des ber in ber Luft, welche diefelben umgiebt, enthal⸗ 
tenen oder dazu gehörigen elektriſchen Fluͤſſigkeit, 
bis zu einer gewiffen Entfernung, beftehen; daß durch 
Meiben eleferifch gemachtes Glas die elekerifche Fluͤſ— 
figfeit davon zuräckftöße, und mirhin jenſeit dieſer Ents 
feenung diefelbe dichter macht; daß hingegen elekerifirs 
28 Siegellack die in der Luft befindliche elefrrifche 
Fluͤſſigkeit näher an fich zieht, und diefelbe dünner 
macht, als fe zuvor war. 


Es ift bereits oben bemerkt, daß ein gewiſſer 
Merfuch des Heren Franklin, welcher feiner Meys 
nung nach darthun fol, daß elektrifche Atmoſphaͤren 
Die Luft nicht ausfchließen, uns mit alleın Rechte das 
Daſeyn folcher Atmoſphaͤren vermuthen laffe, da bes 
kannter Maaßen die Elektricitaͤt die Luft foreftöße. 
Ein anderer Verſuch von derfelben Befchaffenheit ward 
von Darwin?) angeftellt. Er nahm nämlich eine 
Glasroͤhre, —— an dem einen u offen und an 

dem 
m) Philof. Tranf, Vol. E, P. I. p. 351» 


2. Befond. Profil: g. von d. Elektricitaͤt. 743 - 


dem anderm mit einer Kugel verſehen war. Dieſe | 
Kugel und die Hälfte der Nöhre belegte er, und nachs 


dem. er diefelbe umgefehre und einen beträchtlichen | 


Theil davon in ein Gefäß, worin Terpentindl befinde 
lich war, getaucht hatte, fteckte er einen Drath bins 
ein, und ladete fi. Er bemerkte, daß das Del ganz 
und gar nicht zu Boden fill. Hieraus. fchloß er, 
"daß die rings un den Drarh und die Belegung der 
Roͤhre Über dem Dele fliegende elektrifche Atmoſphaͤre 
die Luft nicht vertreibe, fondern fi in ihren Do 
ſchenraͤumen aufhalte. 


Ein den Verſuchen der Herren Franklin und 
Darwin aͤhnlicher Verſuch wurde von Beccaria *) 
angeſtellt. Er nahm eine belegte Phiole und ſieckte 
ein kleines Glasroͤhrchen hinein, welches daſelbſt, wo 
es aus dee: Phiole hervorgieng, Horizontal umgebo—⸗ 
gen war; er verklebte es mit Kitt, und brachte leich⸗ 
te Ufche an das Außerfte Ende des Roͤhrchens, wels 
ches eine überaus feine Dcffnung hatte, und bemerk⸗— 
te allemal, daß die Ufche binmeggeblafen ward, fo 
oft ein Funke in die Phiole hineinfuhr; nachher aber 
begab ſich dieſelbe nad dem Ende des —— zu 
wieder zuruͤck. 


Obgleich Franklin verſchiedene wichtige Eat 
deckungen in Anfehung der. Leydner Flaſche gemacht 
Harte, fo blieben ihm doch noch manche Umftände ung 
befannt und unerflärbar. Erſt durch die wichtige Eu’ 
findung dee Herren Wilke und Aepinus, den ers 
ſchütternden Schlag vermirtelft einer geladenen Luft⸗ 
ſcheibe hervorzubringen, wurde ein vorzuͤgliches Licht 
Aber die Eigenſchaften der ze Slafche nn 
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Es in daher natuͤrlich, zu vermuthen, daß ſich meh⸗ 
rere Elektriſirer mit Unterſuchungen uͤber die Leydner 
Flaſche beſchaͤftigten, und Verſuche unter mancherley 
abgeaͤnderten Umſtaͤnden anſtellten, um die wundervolle 
Wirkung dieſer BapleBängefarte zu einer Gewißs 
heit zu bringen, Ä 


Gleich nach der Entdeckung des durch Glas her⸗ 
vorgebrachten erfchiitternden Schlages machten die 
Elektriſirer Verſuche, auch andere eleftrifche Subs 
ftanzen zu laden; allein fie wollten vor Bew 
earia niemanden glücen. Diefer fand *), daß eine 
ſehr glatte Tafel Siegellack, welche dadurch zubereitet 
ward, daß man diefe Subftanz, wenn fie geſchmolzen 
war, "auf einen mit Del getränften marmornen Tiſch 
goß, eine ziemliche Ladung befam. 


Denfelben Verfuch ftellte er noch mit vwerfchiedes 
nen andern elefrrifchen Körpern an, und bemerkte, 
daß ein Gemenge von Pech und Geigenharz weniger 
als Siegellack, hingegen mehr als Schwefel, unb 
noch um einen großen Teil mehr als Pech allein, 
ſich laden ließ. 


Einen ber merfwürdigften Verſuche uͤber dieſen 
RR ſtellte Beccaria ig dieſer Abfiche an, 
um in Anſehung der wirklichen Richtung der eleftris 
fchen Fluͤſſigkeit bey einer Entladung etwas Gewiſſes 
zur beſtimmen. Er hieng eine übergogene Glastafel 
An einen feidenen Faden auf, und nachdem er fie 
geladen und in völliger‘ Ruhe gelaffen hatte, bes 
merkte er, daß, wenn die Entladung vermittelft eines 
an beyden Seiten zugleich nahe gebrachten gekruͤmm⸗ 
ten Draths gefhah, der Glastafel feine Bewegung 

mit 


a) Lettere dell’ elettricifmo, p. 64. | 
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mitgerheile ward. Diefer Verſuch bewies in der That 
die Gegenwirfung des Glaſes auf die efektrifche Mas 
serie, wodurch die. Tafel in Ruhe gehalten ward, 
obgleich die eleftrifche Flüffigkeie mie großer Heftige 
keit von der einen Seite nach der andern zufchoß. - Ce 
vergleicht das Glas mit. einer zwifchen zwey andern 
bangenden elfenbeineruen Kugel, welche ihren Dre 
behält, wenn die auf. beyden Seiten befindlichen nach 
einem der einen berjelben beygebrachten Stoße ſich zus 
ruͤckbewegen. 


Hartmann) in Hannover har einen Verſuch 
mitgerheile, welcher die forrfchreitende Bewegung dee 
Erplofion zu beweifen ſcheint. Er ließ den eleftris 
fhen Schlag durch eine Menge Stückugeln, bis 
mweilen an die 40, welche auf kleinen Trinfgefchirren 
nahe an einander gelege waren, hindurch fahren, wos 
bey ſaͤmmtliche Funken in ein und demfelben Augen 
blicke gefehen wurden, und alles Schnappen nur einen 
Knall ausmacht. Nahm er aber, anftatt der mes 
tallenen Kugeln, Eyer, fo war die fortfchreitende Bes 
mwegung der Erplofion ſichtbar; und zwey und zwey 
gaben immer fchnappende und brennende Funken ‘von 
fh. Dieſer Werfuch erfordert eine der Elektrici⸗ 
tar. ſehr günftige Witterung, und es ift, wie er vers 
ſichert, gemeiniglich mit so oder 11 Eyern am be 
ften gelungen. 


| Einen finnreichen Verſuch fiellte auch Amadeus 
Lullin ®) zu Genf in der Abſicht an, um die Rich 
| tung 


b) Abhandl. von der Verwandſch. u. Aehnticht. der elektris 
fhen Kraft mit den erfchrecdtichen Lufterſcheinungen. 


S. 38. 
e) Diſſ. pbyl, de electrieitate p.24. 
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tung der elektriſchen Fluͤſſigkeit bey Erplofionen zu bes 
fiimmen, welcher, wie er glaubt, dem Rreujverfuche 
näßer koͤmmt, als irgend’ ein anderer. Er legte eine 
gemeiune Karte in den Bezirk der Erplofionen, mwähs 
rend der Death, welcher mit der pofitiven Geite 
der Flaſche verbunden. war, auf der einen Seite ders 
ſelben, und der mie der negativen- verbundene auf der 
ändern Seite lag, und die Enden derſelben nicht eins 
ander. gegen über, fondern etwas entfernt gelegt worden 
. waren. Nachdem er diefe Einrichtung gemacht hatte, 
ſo bemerkte er, daß beym Entladen die Karte beftändig 
Dicht an dem Ende bes. mit. der negativen Seite der Fla⸗ 
fehe verbundenen Draths durchbort war, als ob. die 
elektriſche Flüffigkeit,. welche von der poſitiven Geite 
der Flaſche in den damit verbundenen Drath hinein 
und aus dem Ende deffelben hinaus fuhr, durch ihren 
eigenen elektriſchen Stoß längs der Oberfläche der Kar: 
ge getrieben worden wäre und dieſelbe nicht eher 
durchbort hätte, als bis fie dem Ende des andern 
Draths gegen über gefommen wäre, welcher mit der 
negativen Seite in Verbindung fland, wodurch dis 
| Ti ſtark angezogen ward. 


Ein anderes merkwuͤrdiges ira über die 
Sendner Flafche ward vom Prof. Rich maun zu Pes 
tersburg angeftellt. Er überzog beyde Seiten einer 
Glasſcheibe 2 oder 3 Zol vom Rande, und befeftige 
te leinene Fäden an dem obern Theile des Ueberzuges 
An beyden Seiten. Wenn die Scheibe nicht geladen 
war, biengen diefe Fäden dicht an Dem Lieberzuge her⸗ 
ab; wenn er aber die Scheibe aufrecht ftelite, und, fie 
Jadete, fo bemerkte er, daß, wenn weder die eine noch 
Die andere Seite von feinem Finger oder fonft einem 
andern mit der Erde verbundenen Leiter beruͤhrt — 

yde 
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beyde Fäden von dem Ueberzuge zurückführen, und 

in gleicher Entfernung davon abftanden; - brachte er: 
aber feinen Finger, oder irgend einen andern Leiter, 
an eine Seite, fo. begab ſich der an diefer Seite hans 
‚gende Faden näher nach dem Leberzuge hin, waͤh—⸗ 
rend der Faden an der abgewandten Seite um eben‘ 
fo viel zuruͤckwich; und daß, wenn fein Finger dicht 
an eine Seite gebracht ward, der Faden auf diefer 
Seite ebenfalls dicht daran fiel, während der Fa⸗ 
den auf der entgegenftehenden Seite zweymal fo weit, 
als er anfänglich gehangen hatte, zuruͤckwich, fo daß 
die beyden Fäden allemal dergeſtalt hiengen, daß fie 
einerley Winkel mie einander machten. 


Aepinus “) zeigte, daß es eigentlich der Wahr⸗ 
heit nicht gemäß ſey, daß eine frenftehende -Perfon , 
wenn fie die Leydner Slafche durch ihren eigenen Körs 
‚per hindurch entlader, Leine Elefericität befomme, - 
Als er eine große Lufttafel eleftrifirte, nahm er wahr, 
daß, wenn die nähere Tafel pofitiv eleftrifirt war, 
er durch das Entladen eine pofitive, wenn fie hinges 
gen negativ elefreifch war, er eine negative Elektricitaͤt 
befain. Er nimmt an, daß der Grund, warum 
Franklin der Verſuch nicht gelungen fey, darin ge: 
legen habe, daß die Oberflächen, womit er den Verſuch 
angeftelle hat, nicht groß genug geweſen feyen, die Wirs 
füng merklich zu machen; und daß die Eutfernung 
ber merallenen Platten ebenfalls Pleiner geweſen fey, 
als fie bey Ladung des Glaſes hätte feyn follen, 


Nah dem von, Wilke entdeckten Grundfage, 
daß nämlich bie Elekrricität des einen Körpers die Elek⸗ 
tricität eines andern, vornaͤmlich wenn derfelbe eine 
breite Oberfläche hat und er ihm die ensgegengefeßte 
a Elektri⸗ 
d) Tentamen theor. electrie. p.27. 
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Elektricitaͤt ertheilt, zuruͤckſtoße, hatte Cigna °) eis 
ne neue Methode, die Phiole zu laden, erfunden. 


Er legte eine glatte Bleyplatte auf einen eleftris 
ſchen Körper, und lockte unterdeffen, daß er einen 
elektrifchen Körper, z.B. einen feidenen Strumpf, dar⸗ 
an brachte, mit dem Drathe einer Phiole aus. der ents 
gegenſtehenden Seite einen Zunfen heraus; nahm alss 
dan den Strumpf hinweg, und erregte einen andern 
Funken -vermittelft feines Fingers oder irgend eines 
mit dem Fußboden verbundenen Leiters. Als er dem 
Strumpf zum zweytenmal der Platte näher brachte, 
eiregte er mir dem Drarhe der Phiole, wie vorher, 
einen zweyten Funken, und bey Wiederhinwegnehmung 
deffelben einen andern auf diefelbe Art vermittelt feis 
nes Fingers. Dieſes Verfapren wiederholte er fo 

fange, bis die Phiole geladen war, welches bey güns 
ſtiger Wirterung mit fehe weniger DBerminderung 
- der Elektricität des Strumpfs gefchah. 


Wenn er, anflatt einen zweyten Funken vers 
mittelſt feines Fingers herauszulocken, den Drath eis 
ner andern Phiole dazu gebrauchte, fo ward diefe ebens 
falls, ohne daß ein mehreres dazu erforderlich gewe⸗ 
fen wäre, und zwar mit einer der Elektricitaͤt der ans 
dern Phiole entgegengefegten Elefericität geladen. Ward 
dee zweyte Funfen vermittelft des Ueberzuges eben bers 
felben Phiole erregt, fo gefhah das Laden gefhmwins 
der, die Operation aber war mühfam zu bewerkſtel⸗ 
ligen. | | 


Dieſe neue Merhode des Ladens der Phiole läßt 
fi aus dem vorerwähnten Grundfage leicht erflären. 
Da die hinzunahende Elektricicät in dem Strumpfe 

| m | nicht 


O Mifcellanea fociet; Taurineaſ. 1765. p. 49 faq. 
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nicht gefchickt ift, ſich in die platte breite Oberfläche 
des Metalls hinein zu begeben, fo treibt fie Das elek⸗ 
triſche Fluidum aus dem entgegenftehenden Theile ber 
Platte hinaus, nach der.andern Seite zu, welche, 
weil jie dadurch überladen wird, ihren Ueberfluß an ' 
den Drath der Ppiole abtritt. Wenn der Strumpf 
binweggenommen wird, fo hat die Platte weniger als 
ihren natürlichen Theil von der elefrrifchen Fluͤſſig⸗ 
keit, und es laͤßt ſich daher ein Funken, entweder 
vermittelſt des Fingers oder des Draths einer andern 
Phiole, gar leicht erregen. | Re 


Cigna made zwifchen der elektrifchen Stufe 
eit, welche den. erſchuͤtternden Schlag hervorbringe, 
‚und derjenigen, von welcher einige andere Erfcheinuns 
‚gen überzogenen Glaſes abhangen, einen berrächtlis 
hen Unterfchied. Don jener, deren. Quantitat aim 
‚größten iſt, glaubt er, daß fie fich entweder in dem 
Ueberzuge felbft, oder auf der Oberfläche des Glaſes 


bbefinde, da hingegen die andere, feiner Meynung nach, 


ſich in die Zwiſchenraͤume des Glaſes bineinbegeben, 
“und auf deſſen Subftanz ſelbſt gewirkt har. | 


Er legte zwey wohl getrocknete Glastafeln über 
einander, als wenn fie nur aus einem Stücke beftanden 
baͤtten. Die untere war auswendig belegt, Rachbem 
er diefelben ifolirt hatte, rieb er wechfelsweife die obe⸗ 
we Tafel mit der einen Hand, und erregte mit der ans 
dern aus dem Lieberzuge der untern einen Funken, fo 
lange bis fie geladen waren, da alsdann ber Ueber⸗ 
. zug und beyde Tafeln feſt an einander hiengen. Als 
er hierauf Die andere Geite belegte, und eine Werbins 
dung zwiſchen diefer Belegung und der andern verans 
ftaltete, erfolgte die gewöhnliche Exploſton. Unge⸗ 
achtet aber die Tafeln auf ſolche Art entladen waren, 
ne | Ä | biens 


! 
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‚Siengen ſie doch noch zuſammen; und ob ſie gleich, fo 
lange fie fich in diefem Zuftande befanden, weiter fein 
anderes. Zeichen von Elektriecitaͤt äußerten, fo fand 
ſich doch, als fie von einauder gefondere wurden, daß 
‚jede eine Elektrieituͤt an ſich hatte, welche von der 
Eleftricität der andern das Gegentheil war. 


Wenn die beyden Tafeln vor ihrer Entladung von 
einander genommen wurden, und die Belegung an 
jeder berührt ward; fo kam aus jeder.ein Funken zum 
Worfchein; und wenn fie auf einander gelegt wur⸗ 
den, hiengen fie wieder, wie vorher, zufammen, was 
ren aber zur Hervorbringung eines Schlags unfähig 
‚geworden. 2 


Er vergleicht daher diejenige Efeftricität, welche 
den erſchuͤtternden Schlag hervorbringt, mit der Elek⸗ 
trieitaͤt der metallenen Platte bey den vorigen Ver⸗ 
fühle, welche bey Ertegung eines Funkens verloren 
geht, fo wie bie Seide davon zurückgenommen wird, 
‘und von derjenigen Efeftricität, wodurch die zwey 
Gtastafeln zufammenhpangen, verfchieden if. Die. 
‘eine wird auf einmal, Die andere hingegen langfam 
zerſtreut; die eine befinder fih, feiner Meynung nad), 
in ‘den Leitern oder auf den Oberflächen eleftrifcher 
Körper, und die andere in der Subſtanz ſelbſt. 


| Außerdem haben verfchiedene Elektriſirer Verſu⸗ 
she mie der Leydner Flaſche angeftellt, welche. bemeis 
fen, daß die angehäufte Elektricität eine außerordents 
Jiche Wirkung auf die Körper äußert. Go bemerft 
Watſon in einer am agten Yun. 1754 der Er 
nigl. Societät vorgelefenen Abhandlung, daß die anger 
häufte Elektricitaͤt, welche durch einen feinen Drarh 
ſchnell hindurch gept, eine merkwürdige Wirkung bers 
Ä | vor⸗ 
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vorbringe, wie aus Kinners ley's Verſuche erhel⸗ 
le. Dieſer ließ naͤmlich in Franklin's Gegens 
wart die elektriſche Materie aus einem Flaſchenfutter 
mit einem Male durch einen feinen eiſernen Drath hin⸗ 
durchgehen. Der Drath erſchien zuerſt gluͤhend, und 
zerſchmolz alsdann in Tropfen, welche ſelbſt in die 
Oberflaͤche ſeines Tiſches oder Fußbodens hinein brann⸗ 
ten. Dieſe Tropfen nahmen beym Kaltwerden eine 
ſphaͤriſche Geſtalt an, wie ganz kleiner Schrot, wo⸗ 
von Franklin etwas an Camton uͤberſandte, wel⸗ 
cher den Verſuch nachmachte. Dieß beweißt, daß 
das Schmelzen ganz vollkommen erfolge ſey, indem 
gefchmolzenes Eifen eine folche Geſtalt nicht anders, 
als bey der vollkommenſten Fluͤſſigkelt, erhalten kann. 


In einer derſelben Abhandlung beygefuͤgten An⸗ 
merkung bemerkt Canton, daß der Durchmeſſer eines 
Stuͤcks von Kinnersley's Drathe, welches er 
von Franklin befommen, iz eines Zolls betragen 
habe; imgleichen, daß ein aus einem Flaſchenfutter 
von 35 Bouteillen erregter Pünftlicher Blitz meffinges 
nen Drath von „55 eines Zolls gänzlich zerftöre. In 
dem Augenblicke, da der Schlag gefhah, fuhr eine 
Menge Funken, wie vom Stahl und Feuerfteine, aufs 
und feitwärts von demjenigen Orte, wo der Drath 
lag, welche am hellen Tage. in einer Entfernung von 
obngefähe 2 oder 3 Zoll ihr Liche verloren. Nach 
der Exploſion zeigte fich fo lang der Drath gegangen 
war ein Brandmal auf dem Tifche, und man ents 
deckte vermittelft eines WBergrößerungsglafes nahe 
an dem Brandmale ganz runde Theilchen von Mefz 
fing; vom Drathe aber war nicht das geringfte zw 
finden ). i | | 

i Bess 
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Beccaria ) brachte kleine Stuͤckchen Metall 


zum Schmelzen, ohne fie in Glastafeln einzufchlichen 


oder damit zu bedefen. Er glaubte aber, daß von. 


allen Metallen einerley Farbe auf das Glas abge 
druckt würde, und daß diefer Umſtond eine Spur dee 
Grundtheile fey, welche bey allen einerley find. 


| Dalibard ) bemerkte, daß, wenn eine große 
Glastafel ſich von felbft entladere, der Glanz an dım 
Dere der Entladung hinabgieng, und dag das Merk 
mal, telches fie zuruͤckließ, gemeiniglich , wie er ſich 
ausdruͤckt, wie ein Zickzack hin und her gieng. Mit 
dem Stuͤcke Glas, womit er dieſe Entladung verrich⸗ 
tete, durchborte er 160 Blätter Papier. Es enthielt 
1200 Quadratzoll. | 


Wilke)) fagt, daß, wenn ein kleines Stüd 
Metall in einer feidenen Schnur eines zu diefer Ab⸗ 
fihe dünn gemachten Glasbecher gegen über ge 
hängt werde , bey dem von felbft erfolgenden Entladen 
durch diefen Ort hinduch das Stuͤck Metall 5 bis 
6 Zoll weit abgeftoßen werde, - | = | 


Winkler brachte Bärlappfamen (ſemen !yco- 
podii) in Brand, indem er eine Phiole durch eine 
Quantität defjelben hindurch fich entladen ließ; mie 
auch Knallgold, das auf ein Stück Pergament ge 
lege war, welches durch die Erplofion zerriß. 
Durch den elektrifchen Schlag war Beccaria‘) 


vermögend, Borar und Glas zu fepmelzen. a 
Se | - med 


ʒ) Elettricifmo artificiale e naturale p. 134. ſq. 
h) Hiftoire abregée de l’eledtricit€ p. 84. 

1) Anmerkungen Über Franklin's Briefe. ©. 206. 
k) Lettere dell’ elestricifmo. p. 282. ee 
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merkwuͤrdigſten feiner Verſuche mit. dem elektriſchen 
Erfchürterungsfchlage. aber find diejenigen, wodurch 
er. Dieralle reducirte, welches er dadurch bewerfftellige 
te, daß ee die. Erplofion zwifchen zwey Stücken der - 
wietallifchen Kalke veranſtaltete. Auf diefe Art redus 
eirte er verfchiedene Metalle, und unter andern auch 
Binf.:; Er ftellte fogar wirkliches Queckſilber aus Zins 
ober. dar. Bey dergleichen Reduktionen -bemerfte en 
allemal unser den farbigen, metalliſchen Flecken ſchwar⸗ 
ze Ötriche, . welche ;. feiner Meynung nach, von dem 
Phlogiſton herruͤhrten, welches. von ‚den. verglasten 
Theilen dahin: getrieben worden. war, wenn ber, an⸗ 
dere Theil den Kalk reducirte. , 


Noch einen andern Verſuch ſtellte er mit dem elek⸗ 
niſchen Schlage an, indem er denſelben durch M 
ſingſtaub, welchen er zwiſchen zwey Tafeln von S 
gellack geſtreuet hatte, biuducch fabren ließ. Es war 
alles zuſammen vollkommen hell und durchſichtig. | 


Mit dem eleftrifhen Schlage machte er auch dens 
jenigen Hauptverfuh, worauf er fi bey feiner Theo⸗ 
vie des Gewitters fo fehr gründete, und wodurh ee 
sertweistich machte, ' daß die elektriſche Materie bey 
"ihrem Durchgange alle leichte leitende Subſtanzen 
“mir ſich hinwegriſſe, wodurch fie geſchickt gemacht 
wird, durch eine Quantitaͤt einer widerſtehenden Zwi⸗ 
fehenmaterie binducch zu. dringen, welches fonft auf 
«Beine andere Weiſe möglich wäre. Er that ein ſchma⸗— 
‚des Stuͤck Silberblaͤttchen zwiſchen zwey Wachstafeln, 
‚und legte es quer: tiber dieſelben, jedoch fo, daß es 
nicht ganz bis an eine der Seiten: reichte... Als er die 
‚Entladung durch diefes Stückchen Metall hindurch 
‚weranftalter haste ,: indem er einen Drath dem Silber 
‚gegen über «da; wo es aufhökte, hielt, fand er, das 

"17. Sifdper’s Geſch. d. Phyfit. V. B. BD Sil—⸗ 
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Salber geſchmolzen, und einen Theil deſſelben laͤngs 
dem Wiege, welchen die 'eleftrifche Materie genoms 
men harte, zwiſchen den Wachstafelu, von dem 
Sfiser an-bis nah dem Drathe, zerſtreut. —Ein 
Zufall gab Ibm Gelegenhelt, eine andere Begebenheit 
Jon glecher Art zu beebachten· Als er nämlich einſt⸗ 
mals unoorſichtiger Weiſe die Ladung eines kleinen 
Glasbechers durch Rauch vom Salpetergeiſt hindurch 
auffiena, bekam er ein Loch in feinen Daumen, wo 
das Feuer hineingegangen war, welches, feiner Mey⸗ 
nung nach, bloß Durch: den Salpeter welchen: das 
eleterifche Fluldum mie fich hinweggefuͤhtt hatte, wet; 
urfache worden ſeyn konnte. © BE Pr 


ESo gewaltfam auch gemeiniglich dit efeftrifche 
Erplofion den menfchlichen Körper ruͤhtt, fo giebt «6 
doch Benfpiele von Perfonen, welche ganz und gar 
nichts davon gefühlt haben; insbefondere 3 oder 4, 
deren Muffchenbroef Erwähnung cut, worunter 
fich eine junge Weibsperfon. befand, Zu 


uUebtrigens fuͤbtt Prieſtley in feiner Geſchich⸗ 
te der. Elektricitaͤt einen Verſuch von Ca nton an, 
welchen er für ſehr wichtig hält, weil er wahrſchein⸗ 
uüch über die Elektricitaͤt des Tonrmalins einiges gicht 
„verbreiten koͤnne. ' 


Er ließ ſich einige dünne Glaskugeln von ohn⸗ 

‚ gefähre 14 Zoll im Durchmeffer mie 8 oder 9 Zoll lan⸗ 
den Stielen ‚oder Röhren verfertigen, machte ds 
nige davon inwendig pofitiv und andere. negativ elek⸗ 
triſch, nach Art des Ladens der Leydner Flaſche, ud 

— werſiegelte dieſelben alsdann hermetiſch. Als er uns 
»mittelbar darauf die bloßen Kugeln an ſeinen Elektti⸗ 
acitaͤtszeiger brachte, aͤußerten fie nicht Das geringſte 
we oe Fed Merk⸗ 
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Merkmal von Elektricitaͤt; hielt er fie aber s:oder 
6 Zoll weit vom Feuer, fo mwurben fie in gar £urs 
zer Zeit ſtark elefreifch, und noch mehr, als fie kalt 
geworden waren. Go oft diefe Kugeln erhitzt wur⸗ 
den, theilten fie entweder das elektriſche Fluidum ans 
dern Körpern mit, oder nahmen es von denfelben an, 
nach Beſchaffenheit des mehrern oder wenigern Zuftandes 
‚innerhalb derfelben. Wurden fie oft heiß ‚gemacht; 
fo ward ihre Kraft merklich vermindert; eine aber, 
die eine Woche lang im Waffer gelögen-parte:, ſchien 
Dadurch nicht im mindeften geſchwaͤcht worden zu ſeyn. 
Diejenige, weiche er unter Wafler gehalten harte, war 
am 22. Sept. 1760 geladen, und verſchiedene Mal 
heiß gemacht worden, ehe fie in’s Waſſer gekommen 
war, auch war fie nachher fehr oft erhigt: worden, und 
Dennoch hatte fie am 31. Dctob., als er einen: Be 
ziche davon an Franklin überfandte, ihre Kraft 
noch in einem bereächtlichen: Grade behalten. "Da es 
ſich von ohngefaͤhr zutrug, daß zwey feiner Kugel 
zerbrachen, fo erbiele ee dadurch Gelegenheit, - ihre 
Dicke zu meffen, und fand, daß dieſelbe 7 bis 8 au 
ſendtheil eines Zolls betrug. al, 


Auch fand Lullin, daß eine defadene ine u \ 
metifch verfiegelte Glasroͤhre, wenn fie heiß gemacht 
worden war, Merkmale von Elebtricitaͤt aͤußerte. 


Mach Beccaria ſtellte vorzüglich Wilke y ver⸗ 
ſchiedene Verſuche und Unterſuchungen an, wie die 
elektriſche Ladung und der Schlag durch mehr Koͤrper, 
als, Bus und. Porzeſan, al: werden — 
| 4 
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Da er hiebey auf die Umſtaͤnde genau als Beccas 
zia Acht gab, fo verdiene Das wefentlichfle davon 
angeführt zu werden. Bey allen feinen Verſuchen, 
welche Wilke zu dieſer Abſicht angeſtellt hat, ward 
er uͤberzeugt, daß alle Koͤrper, welche durch Reiben 
eine urſpruͤngliche Elektricitaͤt erhalten Fönnen, eben 
fo dienlich find, die Ladung anzunehmen und den Schlag 
zu geben, als Glas. | 


Auf feine Verfuche wurde er, wie er anfuͤhrt, 
durch folgende Schluͤſſe geleitet: wenn ſich andere Koͤr⸗ 
per eben fo, wie. das Glas, laden und entladen laſſen 
‚ folten, fo. hielt er es für nothwendig, die Körper, bey 
welchen dieſes unterſucht werden follte, volllommen 
in die Umftände zu verfegen, worin ſich das Glas bes 
findet, wenn es diefe bewundernswuͤrdigen und heftigen 
Wirkungen zeige. Die Urfache, warum dergleichen 
Verſuche Undern nicht haben gluͤcken wollen, ſcheint nach 
ihm die gewefen zu ſeyn, daß die von ihnen gebrauch⸗ 
ten Gefaͤße zu dick oder zu klein geweſen find, eine 
zulaͤngliche Ladung anzunehmen, die ſich durch einen 
deutlichen Schlag entdeckte. Die Schwierigkeit, ſob⸗ 
che Gefäße nach Gefallen zu verfertigen, veranlaßte 
ihn zuerſt, auf einen neuen Ausweg zu denken. Es ift 
nämlich bekannt, daß die Geftalt des Glaſes felbft 
nicht das geringfte zur Ladung des Glaſes beys 
traͤgt, fondern daß eine glatte gläferne Tafel hie⸗ 
bey eben. die Dienfte thut, wie Flaſchen und hohle 
giäferne Gefäße, welche mir Waſſer, Feilfpänen und 
Schrot gefüllt find. Daher. bediente er ſich diefer Ges 
ſtalt, ais der bequemfen, indem er fehr leicht dergleis 
chen Tafeln von andern Marerien zurichten Ponnte, 
soelche ſich nachher eben fo gut wie Glas laden laffen, 
wenn man ihnen die gewöhnlichen Belegungen giebt, 
| —— und 
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und nachher die Clekteieität der einen * mittheile, 
und ſie von der andern ableitet. 


Um nun hiebey aufs ſicherſte zu — ſo 
ſuchte er zufoͤrderſt alle Umſtaͤnde genau zu erwaͤgen, 
welche einige Aenderung bey der Ladung des Glaſes, 
beſonders in Abſicht auf die Staͤrke des Stoßes ſelbſt, 


machen koͤnnten. Denn eben hieraus glaubte er nach⸗ 


her etwas gewiſſes bey den andern Koͤrpern wegen des 
gluͤcklichen oder ungluͤcklichen Ausgangs jedes Ber: 
ſuchs muthmaßen zu koͤnnen. 


Aus einer Menge von Verſuchen, welche er in 
dieſer Abſicht mie dem Glaſe anſtellte, und mit ans 


been verglich, find von ihm einige allgemeine Regeln 


'zufammengezogen worden, welche er für zuverläffig 
hielt , weil fie ihm die größten Dienfte bey feinen Ver⸗ 
fuchen geleifter haben, und das einzige waren, was 
ihm darin den Weg zeigte. Aus Mangel volltonmes 
‚nee Elektrometert beurtheilte er die Verſtaͤrkung der 
efeftrifchen Ladung mit Glas aus der Heftigfeit und 
Wirkung des Waflers auf feinen eigenen Körper; aus 


«dem ftäcfern oder ſchwaͤchern Klange des Schlags und 


der Stärke der dabey entflandenen Funken, aus der 
Menge der Funken und? Schwingungen, welche eine 
metallene Rugel, die an einem langen feidenen Faden 
bieng , zwifchen den beyden £eitern des geladenen Glas 
-fes, dem pofitiven und negativen, machte, aus der Wirs 
ung des Schlages und des Stoßes auf andere Körs 
per, als ihrer Entzändung, Durchborung, Schmels 
‚zung. Er fand, daß fich die Stärke der tadung nach 
folgenden Hauptumftänden zichtet: 1. die Dicke des 
Glaſes, 2. deſſelben Weite oder Größe, 3. die Stärs 
fe der Elektriſirkugel, und 4. die Veſchaffenbeit des 


Leiters. 
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“ Die Dicke des Glaſes thut ſo viel zur — 
— fie den Verſuch ganz hindern kann. Glaͤſer, wel⸗ 
che dicker als 2 Linien waren, ließen ſich nur wenig 
- Iaden; ein duͤnneres Glas aber nahm eine anſebnli⸗ 
che Ladung an. ine kleine Glaskugel, welche „a 
einer Linie dick war, gab einen zulaͤnglichen Stoß: 

überhaupt ließ ſich als eine allgemeine Regel annehmen, 
Daß duͤnnere Glaͤſer ſtaͤrker geladen werden, und leb⸗ 
haftere Stoͤße geben, als dicke. | - 


Die Weite oder Größe des Glaſes trug ſehr viel 
zur flärferen und ſchwaͤcheren Ladung bey. Se größer, 
ſagt er, das fadungsglas ift, defto ftärfere Ladung 

and Stoß laͤßt fich dadurch erhalten. ine Beine 
Flaſche nimmt eine Ladung ein, die Menfchen und 
Thiere ſehr wohl ofne Schaden aushalten Finnen, 
aber die Ladung eines großen Mecipienten, der ı5 bis 
20 Stop hält, wird Menfchen und Thieren gefährs 
lich, ſchmelzt Metalle, und — ——— 
Papier, Leder, u. ſ.f. 


Die Staͤrke der Elektriſi tkugel if, wie er be⸗ 
merkt, der Grad der urſpruͤnglichen oder mitgetheil⸗ 
ten Eiektricitaͤt, welche eine folche Kugel in andern 
Kaͤrpern erregt, die als Leiter an fie gebracht werden. 
Alſo beurtheilt man diefe Stärfe der Elektriſirkugel 
nur nad) ihren Wirkungen in den’ erwähnten Leitern. 
Da bie meiften Eleftrifiree diefen. Umſtand, welcher 
bey allen elekerifchen Verſuchen, und gleichfalls bey 
Ausmeſſung der Grade der Elektricitaͤt fehr wichtig 
iſt, vernachlaͤſſigen, fo bemuͤhte ſich Wilke, etwas 
Zuver laͤſſiges hiebey auszumacgen.t: Der Verſuch zeig⸗ 
te, daß ſich ein großes Glas vermittelſt einer kleinen 
und ſchwachen Kugel nie ſo ſtark laden laͤßt, ale‘ vers 
mittelſt einer groͤßern und flärkern. Dagegen laͤßt ſich 
* . * * Pr ein 
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in Pleides Glas oft mit der ſtaͤrkſten Kugel nicht ſtaͤr⸗ 
Fee laden / als mit einer fchwächern. - Große Glaͤſer 
werden insgemein von ſchwachen Kugeln gleich. flach 
geladen, und. kleine Glaͤſer werden ebenfalls von den 
ſtaͤrkſten Kugeln allemal nur bis auf eine gewiſſe und 
ummer gleiche Staͤrke geladen. Oft zerſpringt dag 
Glas, und die Elektricitaͤt draͤngt ſich quer durch das 
Glas und ſchlaͤgt Loͤcher hinein. Dieſes ereignet ſich 
mie mit ſchwachen Kugeln und etwas großen Ladungs⸗ 
glaͤſern, fondern gemeiniglich, wenn die Kugeln ſtark, 
und das Glas groß und duͤnn iſt. Dieſe Saͤtze ſchei⸗ 
nen zum Theil einander zu widerſprechen, allein Wil⸗ 
ke glaubt demungtachter, daß fie fi mit einander 
vereinigen laffen, wenn man fich dieſe Wirkungen al⸗ 
fo vorftellt: weil alle Verſuche darin übereinftimmen,, 
. daß ein gegebenes Glas allemal eine beſtimmte Ladung 
aus einer und derfelben Kugel annimmt, fo fegt er 

"voraus, dieſer Grad fen der größte, welcher fich bey 
diefem Glaſe erhalten läßt ‚und zugleich foll die La⸗ 
dung, die es befommen "har, die größte feyn, welche 
dieſe Kugel geben kann. Wenn alfo das Glas in zwey 
‚gleich große Theile getheile wird, die man auf ſolche 
Art als zwey Pleine Glaͤſer anfehen fann; fo wiirde 
die Kugel im Stande feyn, beyde Glaͤſer auf eins 
mal und auf eben den Grad zu faden, auf den fih 
zuvor das ganze Glas ladete. Wuͤrden nun diefe 
Theile von einander genommen, und jeder für fich ge⸗ 


laden, fo könnte die Kugel auch einen diefer Theile 


laden. Allein die Erfahrung zeige, daß die Ladung 
eines Theils allein nicht auf denfelben Grad fteige, als 
wenn das ganze Glas oder beyde Theile zuſammen ges 
faden werden, ‚fondern die Wirkung diefer Ladung wird 
ohngefaͤhr die Hälfte fo ſtark, als Ber andern. Da 
nun die ee an ſich art gehug war, beyde Theile 
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bes Glaſes auf einmal zu laden, ſo erhelle Hieraus, 
daß bey der Ladung des einen‘ Theils allen ein Theil 
Yon: dee Stärke der Kugel ungebrauche bleibt, und 
alfo hiebey überflüffig iſt; daß aber; Die ganze Staͤrke 
der Kugel angewandt wird, wenn beyde Theile zus 
fammen auf einmal geladen werden. Hieraus: zieht 
Wilke diefe allgemeine Megel: mehr. Glaͤſer thun 
flärfere Wirkung, ale ein einziges, wenn die Kugel, 
‚mit der fie geladen werden, ſo ſtark iſt, daß dieſe 
Glaͤſer, wenn fie zufammen geladen werden, eben. die 
Ladung befommen, Die jedes’ von ihnen empfängt, 
wenn es allein geladen wird. "Ferner folgert er dar⸗ 
aus noch die andere allgemeine Regel: mehr Gläfer 
tragen nichts zur lärfern Ladung bey, wenn die Ku⸗ 
gel fie nicht alle zufammen in demjenigen Grade las 
der, den jedes diefer Gläfer allein geladen: empfängt. 


Die Becſchaffenheit des Leiters träge bisweilen 
viel zu flärkern oder fchwächern Ladungen und Schlaͤ⸗ 
gen bey; diefe Körper dienen nämlich, Die elektrifche 
Materie der einen Seite zuzuführen und fie von der 
andern wegzufüßren, und nachher bey dem Ablöfen 
des Glaſes, fie von der pofitiven Seite des Glaſes 
binuͤber nach der negativen zu führen. Hiezu wird bloß 
erfordert, daß ſich die Materie leicht fortbewegt; und 
folglich dient auch ein Koͤrper deſto beſſer zum Leiter, 
je geſchickter er zu einer ſolchen Fortpflanzung iſt, und 
je weniger er Die aufgefangene eleferifche Materie von 
Sich laͤßt. Dieſes Tegten Umftandes wegen muß ein 
‚Leiter. Feine fcharfen Ecken oder Spitzen befigen, fons 
dern allenthalben abgerundet feyn. - nn 


Da der Erfahrung zu Folge fein Glas geladen 
werden Fan, wenn ſich der geringfle Riß in den Theis 
Ion des Glaſes zwifchen den Belegungen finder, fo 

| | glaubte 
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glaubte Wilke den Grund hievon darin zu: fuchen, 
daß die elektriſche Materie alsdann nicht nörhig Has 
be, bey der Ladung in die. Subſtanz des Glaͤſes 
ſelbſt zu dringen, ſondern in kleinen Funken allemal 
‚von einer Seite zur andern hinüber ſchlagen und: ſich 
:folchergeftalt einen Zufammenhang zwiſchen beyden Bes 


legungen verfchaffen kann. Diefes. wämliche ft auh 


‚bey: den Übrigen Körpern zu merken. Dein bey den 
‚meiften «unter ‘ihnen. finde man große Schwierigkeiten, 
ſolche Pleine und oft unſichtbare Wege für die eleftris 
ſche Materie zu vermeiden. - Indeſſen zeigen. ſie ſich 
gleich durch die Fleinen: Fnifternden Funken, . welche 
‚mas zwifchen den Belegungen ſchlagen hört. 


Hieraus erklaͤrt Wil ke auch ein anderes Kinder 


niß, welches der Einnehmung der Ladung und Zuruͤck⸗ | 
“haltung in diefen Tafeln und Körpern entgegen fteht. 
Wenn die Materie der Tafel ungleichartige Theile 
hat, von welchen einige die Elektricitaͤt forepflangen, | 
andere aber folches nicht thun, z. B. wenn eine 
Maffe aus Schwefel und Feilſpaͤnen vermengt ift, 
ſo hindern dieſe ableitenden Theile die Ladung faft 
auf diefelbe Are, wie ein wirklicher Riß, weil fich 
die eleftrifche Materie nach und nach durch dieſe fort⸗ 
führenden Theile hinzieht, und folchergeftale einen gs : 
‚raden Weg finder, von einer Belegung in die andere 
mitten durch die Tafel, welche geladen werden follte, 
‚ Meberdieß glaubte er nörhig zu haben, zu uns 
terſuchen 1. 0b die Politur des Glaſes und deſſen 
glatte Oberfläche erwas zur Sache ıhue? 2, ob man 
eine Ladung mie zermalmten Glaſe erhalten Föune? 


Er ſchliff daher die glänzende Oberfläche von eis 
ner Glastafel ab, und ar * ſie ſich demungeach⸗ 
| 5 | tet 
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get laden ließ und Schlaͤge gab, wenn mit ihr auf 
die gewoͤhnliche Art verfahren wardin;. Eben das ers 
eignete ſich, wenn -nran die matt geſchliffene Tafel 
von neuem. polirte. Gleichwohl: fand ſich, daß die 
Tafel bey dieſen beyden letzten Umſtaͤnden nicht ſo ſtar⸗ 
ke Wirkung that, als wenn ſie roh und ungeſchliffen 
war, ſo wie fie aus der Glashuͤtte keoumt. Die Urſa⸗ 
:che hievon glaube. er darin zu finden, daß ſich die 
ellektriſche Kraft hiebey auf beyden Flächen der Tafel 
amd durch ihre Subſtanz ſtaͤrker fortpflanzt. Denn 
eine. mare gefehliffene glaͤſerne Roͤhre pflanzt ſtaͤrker 
fort, als eine polirte; und die. Oberfläche des Glaſes 
ift allezeit härter und Dichter, als feine innern Theis 
Je, welche deßwegen die eleftrifhe Materie leichter 
durch fich laffen werden, als die harte Schale. Wil: 
Be bemerkt hiebey noch, daß zwar. Canton gefuns 


‚ ‚den habe, daß ein mare gefchliffenes Glas durch Reis 


‚ben eine negative Efeftricität befomme, obgleich dies 
‚felbe zuvor, da es polirt war, poſitiv war; allein 
ber Unterfchied finde fich bey der tadung eines folchen 
Glaſes nicht, fondern bie mare gejchliffene Glastafel 
verhalte fich dabey auf eben die Art, mie eine po⸗ 
lirte Glastafel, welche auf der einen Seite pofltiv, 
‚auf der andern negativ werde. 


Ferner ſtreuete er auf ein ſtarkes, glattes, und 
mit Spiegelfolie uͤberzogenes Bret eine Schicht 
zerſtoßenes Glas, das. fo fein als Pulver, und wohl 

ausgetrocknet, auch von allen Unteinigfeiten und 
fremden Theilen gefäubere war. Dieſe Glasſchicht, 
welche überall gleich dick fenn muß, läßt fi ohnge⸗ 
fähe 3 Fuß breit, 4 Fuß lang, und ı Zoll 
dick machen. Mitten auf fie wird eine glatte und 
mit. Spiegelfolie überzogene hölzerne Tafel: gelegt, 
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die an allen Seiten einige Zoll Peiner ift, als die 
Glasſchicht ſelbſt. Diefe Vorrichtung ließ ſich eben 
ſo gut, nur nicht fo ſtartz, wie eine Pleinere gläferne 
Tafel laden. Aus diefem Verſuche folgere Wilke, 


daß der innere Bau des Glaſes keinesweges die eins 


zige Urfache der Ladung und des Stoßes ſey. Da 
aber der Verſuch doch zeige, daß eine dichte gläferne 
Tafel ftärfere Wirkung thue, als das zerſtoßene Glas, 


ſo laffe fih, mie es ſcheint, daraus (hließen, daB 
‚bie Zufamnienfegung des Glaſes ebenfalls etwas dazu 


beytragen muͤſſe. Nach Wilke's Meynung muß die 
eleltriſche Materie in einem Körper, der geladen wer⸗ 
den. fol, einen gemwiffen beftimmten Widerftand finden, 
aber nicht einen unbedingten, der ihr allen Durchs 
‚gang verſagt. Auf welche Art aber die eleftrifche 
‚Materie einen ſolchen Widerftand in diefen Körpern 
finde, und auf welche, Art ihr Durchgang befördert 
‚oder gehindert werde, das laſſe fich fo leicht nicht ein⸗ 
ſehen; indeffen fcheine es, als wenn fich hiebey zwey 
Urſachen angeben ließen, die einen leichtern oder eis 
nen ſchwerern Durchgang veranlaffen könnten, Die 
eine fey die Beſchaffenheit der Zwiſchenraͤume, und 
die andere das Anziehen, das zwiſchen den Theilchen 
der Körper und der eleftrifchen Materie ftate finden 
muͤſſe. Wären nämlich die Zwifchenräume enge, fü 
merde ein dünner, wären fie aber weiter, ein dicker 


r 


Körper erfordert, wenn allezeie der durchbringenden 


Materie ein beſtimmter und gleich großer Widerftand 
> tm Wege feyn folle. So mußte die Glasſchicht ohn⸗ 
gefaͤhr 1 Zoll. dick feyn, ehe fie die Funken zwifchen 
den Belegungen abhalten konnte, "dagegen die Glass 
- Scheibe von 1 Linie Dicke in den: meiften Umſtaͤn⸗ 
"den zulänglich befunden werde. Je dichter alfo der 


Kdıper ſey, der ſich zwifchen beyden Belegungen fins 


de, 
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de, deſto dünner dürfe er feyn, den Durchgang ber 
elektriſchen Materie in einem folchen Grade aufzuhal⸗ 
ten, der zur Ladung erfordert werde. Und nur. auf 
Diefe Art fcheine die Zufammenfügung und. der ins 


nere Bau der Körper etwas bey ber Ladung zu thun. 


Hiernaͤchſt ſtellte Wilke diefen nämlichen Ver⸗ 
ſuch mit zerſtoßenem Schwefel an. Bey beyden Ver⸗ 
ſuchen, nämlich den mit zerftoßenem Glaſe und den 
mir. zerftoßenem Schwefel, ließ ſich eine merfwürdige 
Beobachtung, die entgegengefeßten Eleftricitäten in 
einem geladenen Körper betreffend, anftellen. Wenn 
nämlich die belegte Tafel behutſam mit einem feidenen 
Faden erhoben wurde, nachdem die Ölas: oder Schwer 
feifchicht geladen ward, und wenn nachher mit.eis 
nem Eleinen Spaten, der an eine Pleine Glasroͤhre 
befeſtigt ift, ein Pleiner Haufen von dem zerftoßenen 
Schwefel oder Glafe weggenommen und auf die ges 
wöhnliche Art unterfuche wurde, fo fand er, daß 
Die obern und untern am Boden Tiegenden Theile 
dieſer Schicht entgegengefeßte Elektricitaͤten befaßen. 
Die ſtimmt mit dem befannten Verſuche mir einer 
‚geladenen gläfernen Flaſche völlig überein, 


Wailke bemerkt, daß diefe Elektricität, welche 
Diefen Körpern mitgetheilt worden fen, genau von ber 
urſpruͤnglichen Etektricitäe unterfchieden werden muͤſſe, 
die im Spaten biebey nur durch das Reiben errege 
"werde, inbem man die Materie herausnehme. Dieſe 
Elektricitaͤt fey zuweilen ‚derjenigen entgegengeſetzt, 
welche die Theile des geladenen Körpers erhalten haͤt⸗ 
ten... Man: Lönne diefen Fehler vermeiden, wenn man 
die Glastheile mit. einem :Fleinen Spaten von Glas, 
und die Schwefelrheife mir einem kleinen Spaten von 

Schwefel herausnehme, denn da werbe durch = 
3 Dan eis 
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Meiben dieſer Koͤrper, die ale ‚von: einer an, ft, 
keine Elektricitaͤt erweckt. 


Dieſer Verſuch laſſe ſich hacheer und * 
Anftellen, wenn man gleich nach der Ladung 

legte Bret ſelbſt auf glaͤſerne Fuͤße ſetze, oder au 
feidene Schnuͤre hange. Denn da zeige ſich dieſe ent⸗ 
gegengeſetzte Elektrieitaͤt san) — in ie Be⸗ 
legungen. 


Auf eben bieſe Art war wi * Stande, 
dichte Schwefeltafeln ; Lad: Pech⸗ und Wachstafeln, 

Dapier:, Dels und tufttafeln zu. laden, : und elstere Ä 
ſche Schläge Herauszuziehen. 


Aus dieſen — se wre fein 

Schl — u 

. Nice Glas und Poiellan allein, fondern 

— den erwähnten Körpern alle übrige fuͤr ſich elek⸗ 

triſche, und folchergeftale faft ale Körper, laſſen ng 
laden, und geben den elektriſchen Stoß. 


2. Weil alle Koͤrper, welche den elektriſchen 

Schlag annehmen und zum Beweiſe deſſelben Stoͤße 
geben, entgegengefegte Elektricitaͤten haben, fo hielt 
er diefe entgegengefeßten Elektricitaͤten für ein haupt⸗ 


ſaͤchliches Stück bey der Sadung, ohne welche fie * u 


zu erbalten iſt. 


Hieraus folge weiter der ziemlich fondihbaie 

Bu daß auch die flüffigen Körper, z. B. Del und Luft, 

Diefe entgegengefeßten Efektricitäten in ihren befondern 

heilen haben möffen, fo lange fie im Ladungszu⸗ 

ftande find, eben fo wie die vorerwäßnten Schichten 
von Glas und Schwefel. 


4. Wie 


\ 
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2 4. Wie nun dieſe und alle uͤbrige Begebenhei⸗ 
ten, welche ſich bey der Ladung des Glaſes zeigen, 
auch bey allen Koͤrpern zum Vorſchein kommen, wel⸗ 
che a Tpeit für Die elektriſche Materie ziemlich 
durchdringlich ſind, fo kann man auch daraus nicht 
beweifen, daß das Glas völlig für fie unducchdeings 


uͤch fen. wie. Franklin habe, thun wollen, 


5. Indeſſen zeigten die Verſuche felbft, daß ſich 
in? diefen Körpern etwas befinden muͤſſe, was den 
frehen Durchgang: dieſer Materie aufhalte und: him 
Bere. - Denn weil entgegergejeßte Elektricitaͤten einaus 

der allemal zerftören und -aufeben, ‚fo koͤnnten fie uns 
möglich lange in einem Körper dauren, wenn fich in 
ihm eine freye Communication zwifchen allen feinen 
Theilen, und befonders den Außern Flächen befinde, " 


“6. Diefes Hinderniß Lönne nicht etwas Un⸗ 
bedingtes fegn, weil wir faͤnden, daß die Funken oft 
quer durch diefe Körper fchlagen, ſondern es müffe 
etwas feyn, das balb im größern, bald im geringer 
Grade vorhanden feyn könne, weil von den Körpern, 
die wirklich einen Schlag gäben, und alfo geladen 
würden, einige diefen Zuftand länger behielten, als 
andere. Dabey finde man außerdem, daß diejenigen 
"Körper, welche die Ladung am laͤngſten zurüchiels 
ten, auch in eben dem Maage eine flärfere Ladung 
annaͤhmen. Dieſes laſſe ſich auf Feine andere Art 
erPlären, als durch eine leichtere oder ſchwerere Com⸗ 
aunfcation zwifchen beyden Außern Flächen, welche 
fich ſehr nach der Dichtigfeit der Körper richte. Bey 
den flüffigen Körpern, in welchen bie Theile die ents 
gegengefegten Elektricitaͤten befäßen, und folglich eins 
ander anziehen und bald mie einander vermifcht 
x 5 Ä wers 


2. Beſond. Phyſit. g. vomb.@iektrictät. 767 


werden fönnen , verſchwinde bie Ladung: eben: deßwe⸗ 
‚gen am ſchnellſten. re u 17 — ⸗ rohe 
As etmg6 fonderbares müpe hieben erinnert 

| iperden , daß Hungen ‚Körpe t, „Welche bie Ladung am̃ 
läugiten zurücbitisen, “fie auch am Jangfamften annaͤh⸗ 

men, welche fie Aber ſchnell verloͤren, fie auch eben fü 


3 WVerfchtedene merfmirbige Beobachtungen, wel / 
che das elefreifche Licht: betreffen; ſind von verfchiedes 
weh Liekrrifleern:: in dieſem Zeitraume gemacht wor⸗ 
27 7 weldye angefuͤhrt zu werden verdienen. 
4 LESE, Gr EL ee reed nrtanee a un. 2 lad van 
Van bhatte zwar ſchon fee fräßjeirig'verfegieder 
hie Bemerkungen über. das elefteifche Licht im aͤftlee⸗ 
ten Raume gemacht, allein man hatte noch nicht vie 
gehörige Aufmerkfanifeit darauf gerichtet , weil man 
damals die Marie der Elektrieitaͤt noch zu wenig kann⸗ 
te. Nach der wichtigen Eutdeckung der Anbaͤufung 
von Elektricitaͤt in der Leydner Flaſche richtete ert 
Warfon”) feine Aufmerkfamkeit auf diefen Gegen⸗ 
Hand, und entdeckte bey diefee Gelegenheit, daß uns 
sere Atmoſphaͤte, wenn fie trocken ift, die wirkeube 
Urfache fey, daß mir mit Beyhuͤlfe anderer an ſich 
‚glekrrifcher Körper die Elektricitaͤt in Ladung unelek⸗ 
ttiſcher Koͤrper anhaufen, d. h. denſelben eine ‚größere 
Quantitaͤt von Elektricitaͤt mittheifen Pönnen, als ders 
gleichen Körper von Natur befien; und daf, wein 
man die Luft wegnimme, das elekerifche Fiuidum den 
Aalen Raum auf eine beträchtliche Weite durchs 

- ‚bringe, und feine Wirkungen auf uneleferifche Subs - 
u welche den luftleeren Raum begrenzen, Aus 
. € 
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Wat ſon machte: dieß durch einen ſehr fchönen 
WVerſuch erweislich. Er machte einen glaͤſernen Cylinder 
luftleer, welcher 3 Fuß lang mar und. 3 Zoll im 
Diameter hatte, hit einem —S ——— eine 
meſſingene Platte, ſo weit alb es ihm. beliebte, ii 
36 hinunter zu laſſen, "um ſie einer an⸗ 
iru an dem Boden des. Gefäßes beſeſtigten "Platt 
nahe zu dringen. Diefen alfo zubereiteten Eytit 
legie er anf einen elektriſchen Koͤrper, und bemerkte, 
daͤß, wenn die obere Platte elektriſrt war, die elek⸗ 
teifche Materie von einer Platte zur. andern. in der 
größten Entfernung, zu welcher die meſſingenen Plat⸗ 
ten gebracht werden konnten, fuhr, und daß die Plat⸗ 
te an dem Boden des Cylinders ſtark elektriſttt ‚WAR, 
als ob ein Drath. diefelbe. mit dem erſten teiter ve 
Bunden hätte. Er verfichert, daß es ſebr ſchoͤn ale 
gefehen habe, wenn das Zimmer verfinflert war, wie 
die eleftrifche Materie durch den Tuftleeren Raum 
gieng, und niche wie in der fregen Luft Eleine Buͤ⸗ 
fehe oder Pinfel feuriger Strahlen ı oder 2 Zoll lange 
fondern ein Schießen der ganzen $änge nach und VOR 
einer leichten Silberfacbe wahrzunehmen war. Diefe 
glänzenden Strahlen führen nicht ſofort aus einans 
der, wie in dee freyen Luft, fondern zertheilten ſich 
oftmals von einer dem Anfcheine nach. breiten Gtund⸗ 
fläche in Fleinere und Pleinete Zweige, und ſahen den 
iebhaften fenrigen Strahlen eines Nordſcheins ſehr 
äpnlic,. — 


Bisweilen bemerkte er, daß, wenn die Luft auf 
bie vollkommenſte Art aus dem Cylinder herausgebracht 
war, das elektriſche Fluidum zwiſchen den mieffinges 
nen Platten in einem beftändigen Strome von 'glels 
cher Breite feiner ganzen Länge nach hin fuhr; weils 
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ches, feiner Meynung — zu einem Beweiſe diene. 
te, daß der Grund. des wechfelfeitigen Zuruͤckſtoßens 
der Elektricitaͤt, das man in freyer Luft wahrnimmt, 
mehr in dem Widerſtande der Luft, als in einer ges 
wiffen natürlichen Meigung der Elektrieltaͤt felbft lies 
ge. Denn in, der freyen Luft bemerkt man, daß die _ 
leuchtenden Bäfche ben flarfer Elefrricität fo auseins : . 
der fahren, daß fie faft eine ſphaͤriſche Geſtalt an⸗ 
nehmen. 


Drieſen luftleeren Raum machte Watſon zu 
einem Theile einer Verbindung, durch welche er eine 
Phiole entladere; in dem Augenblicke der Exploſton 
nahm ‚er eine Maſſe fehr hellen zufammengemifchten 
Feuers wahr, welches von der einen meſſingenen Pfats- 
te. der Röhre nach der andern hinüber fuhr, Dieß 
fand aber alsdann, weunn die eine Platte weiter als’ 
so Zoll von. der andern entferne wat, nicht ſtatt. 
War die Entfernung größen, fo fieng das Feuer. an, 
aus einander zu fahren, und verlor einen Theil feis 
ner Kraft; und diefe Kraft verminderte fich nach dem: 
Verhaͤltniſſe feines Auseinanderfahrens, welches beys 
nape wie die Entfernung beyder Platten war. 


— "Um einen noch vollfommmeren Iuftleeren Kaum J 
für. den Durchgang der elekerifchen Fluͤſſigkeit zu ers 
halten, benußte er eine Erfindung des Lord Ca 115 
Eavendifh, welcher mittelſt einer mit Queckſilber 
angefüllten langen gebogenen und umgekehrten Glass _ 
roͤhre den ganzen gebogenen Theil. derfelben zum volls 
kommenſten fuftleeren Raum machte... Diefen. Raum 
iſolirte Warfon. Us nun der einen Kapfel: Des: 
Barometers die Eleftricität von: der: Mafchine zugeletn 
tet wurde, fo erfüllte, wenn ein unelektriſcher Körper 
die andere Kapſel beruͤhtte, Dasriekefrrifihe Feuer die 
Siſcher's Geſch.d. Phyſtk. P.s. Cceccgan⸗ 
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ganze 30 Zoll lange Torricelliſche Roͤhre, und gieng 
in die andere Queckſilberſaͤule hinuͤber, jo daß man 
im dunkeln Zimmer, fo lange als die Mafchine in 

Bewegung war, einen ununterbrochenen Bogen von 
fehießenden Flammen, und zwar, ſo weit als man ihn 

mit dem Auge verfolgen kounte, ohne das geringfle 
Anseinanderfohren fah. h 


As er die eine Kapfel mit der. Mafchine in 
Verbindung brachte, welche ifolirt war, fo fuhr das 
elefteifche Feuer im einer entgegengefeßren Richtung 
durch den luftfeeren Raum. Diefe Erfcheinung bes 
trachtete er als den Krenzverfuch, oder als eine Fol— 
ge aus den beyden vorher zum Grunde gelegten Saͤt⸗ 
zen; nämlich, daß die Elektricitaͤt dem Leiter nicht 
durch den elefteifch gemachten Körper, fondern. von 

den uneleftrifchen Körpern, welche das Reibzeug bes 
zähren, wmirgelheile werde; und daß wir im Stande 
find, entweder von derjenigen Quantität der eleftris 
ſchen Materie, welche die Körper von Natur enthal— 
gen, etwas abzunehmen oder zu derfelben hinzuzuthun. 


Auch bemerkte er, daß, wenn unter vorerwaͤhn⸗ 
> gen Umſtaͤnden die Hand einer auf dem. Fußboden fies 
henden Perfon der Seite des Glaſes nahe gebracht 
ward, die Strahlen von fetbft unter mancherley Ge 
ftalten eben dahin fuhren, welches fehr artig ausfaß. 


Jedoch fand Watſon, daß auch, diefer Tufts 
leere. Raum nicht fo vollkommen, : wie Metall oder 
offer, die Elekericirät leitete, weil jemand, der 
auf dem Fußboden fland und feinen Finger an- die 
- obere meflingene Platte hielt, einen fchmerzhaften 
Schlag bekam. Dieß ruͤhrte, feiner Meynung nad, 
daher, : daß die Elektricitaͤt des Meffings um fo viel 
— u ee Er 
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verdunnter war, als die Elektricitaͤt berjenigen Ders x 


fon, welche ihren Finger daran hielt. 


MWilfon gab Smeaton Veranlaſſung, eints 
ge Derfuche im Iuftleeren Raume der von ihm erfundenen 
tuftpumpe anzuflellen. Seine Bemerfungen, welche 
er Herrn Wilfon meldete, find folgende °), 


Ein gläfernes Gefäß, welches ungefähr ı Fuß 


lang war und 8 Zoll in feinem größten Durchmeß 


fer hatte, und au beyden Enden offen war, war an 
dem einen Ende mit einem meffingenen Ringe vera 
ſchloſſen, melcher einen von den Mittelpunften auss ‘ 
machte, worauf es fich umdrehete; das andere Ende 
war mit einer Mietallplatte verfchloffen. In der Mits 
te diefer Platte befand fich ein viereckter Stiel, wel 
cher in einen Drehbaum geſteckt ward, wodurch das 
Glas eine Umdrehung erhalten konnte. An der einen 
Seite der Iegten Platte war ein Loch, worin ſich 
ein Kork befand, vermittelt deffen das Glas auf bie 
Luftpumpe aufgefehraubt ward. _ 


Als die Luft in dem Glaſe ohngefähe 00 mal 
verdünnt und nachher das Glas an dem Drebbaum . 
herumgedreßt wurde, während daſſelbe zugleich 
mit feiner Hand gerieben ward, kam eine beträchtlis 
che Quantitaͤt fchweifender Flamme, worin fich: alle 
Hegenbogenfarben zeigten, zum Vorſchein. Diefes 
Licht war in jeder Abficht ziemlich beftändig ‚ außer 
daß jeder Theil N immerfort Eine Andere hat⸗ 


be annahm. 


Wenn etwas Uuft in das Glas hineivgelaffen 


gr 
N) Wilfon’s — e— ars. | 
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groͤßerer Menge; jedoch war es nicht ſo anhaltend, 
denn es brach zum oͤftern in eine Art von Glanz, 
gleich dem Blige, aus, und flog in dem Glaſe bin 
und ber. Ward erwas mehr tufe hinein gelaſſen, 
ſo war das Leuchten unaufhoͤrlich, und es ſchienen 
Siroͤme eines blaͤulichen Lichts unter ſeiner Hand ins 
nerhalb dem Glaſe unter taufenderlen Geftalten mit 
ſehr großer: Geſchwindigkeit heraus zu fahren, , die 
fie ein-Wafferfall von Feuer ausfahen. Bisweis 
fen fchien es in Geſtalt von Bäumen, Moos u.f.f 

auszufchlagen, | | 


Ward noch mehr tufe hinein gefaffen, fo ver 
minderte fih die Menge des Lichts, und die Ströme, 
weiche die tichrflammen ausmachten, wurden fchmäler. 
Das Ölas erforderte nunmehr eine größere Geſchwin⸗ 
digkeit benm Umprepen, und ein flärferes Reiben. 
Diefe Umſtaͤnde nahmen zu, je mehr $uft hineim ges 
laffen ward, fo daß alsdann, wenn das Ötlas 4 voll 
Luft war, das Glaͤnzen ganz und gar verfhwand, 
und eine meit geringere Menge Licht theils ims 
theils außerhalb dem Glaſe zu. feben war, Und wenn 
endlich alte Luft wieder hineingelaffen war, fo erfchien 
das Licht gänzlich außerhalb dem Ölafe, und in weit 
geringerer Menge, als wenn das Glas zum Theil 
luftleer wann. | | 


Als Canton) Warfon’s Verſuch mit der 
Torricellifchen Roͤhre wiederholte, bemerkte er einen 
geroiffen Umſtand dabey, welcher uͤber die Leydner Fla⸗ 
ſche ein helles Licht verbreitet. Er beobachtete naͤm— 
iich, daß, wenn die durch Reiben elektriſch gemachte 
Roͤhre der einen Kapſel dieſer iſolirten Maſchine na⸗ 
he gebracht ward, über die Hälfte des luftleeten Raums 

— Ka leuch⸗ 
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leuchtete; welches Licht aber bald wieder verſchwand, 
mern die Möhre nicht näher gebracht ward, hingegen 
alstann wieder zum Vorſchein Pam, wenn diefelbe 
weiter zuruͤckgezogen ward; und daß fich dieſe Erſchei⸗ 
"nung verfchiedene mal wiederhofen ließ, ohne baß die 
. Möpre durch neues Reiben tletttiſch nr zu wers 
beu braudhte 


Diefen Verſuch betrachtete er als einen offenbas 


ren Beweis der Michtigkeit der Franklin’fchen Lehr⸗ 


megnung, daß, wenn die Elektricität auf der einen 


Seite des’ Glaſes verdichter werde, fie von der ans 
dern, wofern fie feinen Widerſtand antriffe, zurüchs 
geftoßen würde. Daher nahm er an, daß ben Annaͤ⸗ 
berung der eleftrifch geniachten Röhre das elektriſche 


Fluidum von der den luſtleeren Raum umgebenden ins 
mendigen Seite des Glaſes zurückgeftoßen, und durch 


Die Queckſilberſaͤule hindurch weggeführt würde, bey 
Zuruͤckziehung der Röhre aber wieder zuruͤckkehrte. 


Diefen Berfuch jeigte und erflärte Canton dem 


Herrn Wilfon, welcher denfelben nachher weitläufs 
tiger ansführee in einem von ihm und Herrn Hoads 


In gemeinfchaftlich unser dem Titel: Oblervations on 


a feries-of electrical experiments, herausgegebenen 


‚Buche, wo er in einer Aumerfung ©. 28. ſagt: Can⸗ 


tom habe diefes Verſchwinden und Zurückfehren des . 


Lichts wahrgenommen. Dieſe beyden Herren, Santon ” 
und Warfon, fcheinen nicht gewußt zu haben, daß 
diefe Beobachtung der Zuruͤckkunft des elektrifchen 
Lichts im Iuftleeren Raume ſchon vor Entdeckung der 
Leydner Flafche Herr Grummert zu Biala in Pos 
Jen, wie bereits ſchon oben angelägre morden, ge 


m m hatte, 


Cec 3 Seit⸗ 
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Seitdem ſtellte Canton dieſen Verſuch mit ver⸗ 
änderten Umſtaͤnden an, indem er Die elektriſch ger 
machte Röhre an eine andere ausgepumpte und her—⸗ 
metiſch verfiegelte Glasroͤhre brachte, wodurch er die 
vollkommene Erſcheinung eines Mordfcheins darſtellte. 
Die Flamme fuhr von dem einen Ende in ungleichen 
Zeiträumen beynahe eine Viertelſtunde nach einander 
nach dem audern Ende, ohne daß die elektriſch ges 
machte Roͤhre aufs neue daran gehalten werden durfte. 


Wilſon gedenkt in einem der koͤniglichen Eos 
eietät am 6. Dec, 1759 vorgelefenen Aufjage eines 
Verſuchs, welcher es feiner Meynung nach außer allen 
Zweifel feßen follte, daß die glasartige Elektricieät 
wirklich pofitiv, und die harzige negativ wäre, wie 
in der That durchgängig angenommen ward. 


Bey Nachahmung des vorerwähnten und von 
Eavendifh zuerft erdachten Verſuchs nahm er einen 
gewiffen Umftand wahr, welchen Watſon, der die 
Nachricht davon ertheilte, überfehen zu haben ſchien. 
Es war diefes nämlich eine fonderbare Erfcheinung 
von Licht auf der einen Oberfläche des Queckſi lbers. 


Um dieſe merkwuͤrdige Erſcheinung um ſo viel 
beſſer beobachten zu koͤnnen, ließ Wilſon etwas 
Luft in die Roͤhre hinein, wodurch er vier Queckſil— 
berſaͤulen, und mithin ſechs ſichtbare Flaͤchen in dem 
einen Schenkel der umgekehrten Roͤhre bekam. Hier—⸗ 
auf elektriſirte er das Queckſilber in dem andern Schen⸗ 
kel, waͤhrend das Queckſilber auf der entgegen— 
fiehenden Seite eine Verbindung mit der Erde hatte, 
und bemerkte, daß im dunfeln Zimmer der Strom 
des elefrrifchen Lichts die ganze Länge des Iuftleeren 
Raums hindurch ſichtbar war, und die allgemeine 

| Erſchei⸗ 
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Erfcheinung deffelben von gleichfoͤrmiger Dichtigfeie 
zu ſeyn fhien, an den obern Flächen jeder Säule auss 
genommen, als woſelbſt ohugefähr „5 Zoll über der 
Dberfliche das Lichte allemal weit heller war, dergleis 
hen hingegen an den untern Flächen nicht zu bemers 
fen war, indem vielmehr das Licht an diefen Orten 
weniger. hell, als bey der allgemeinen Erfcheinung des 
ganzen erleuchteren Iuftleeren Raums, ausfah. 


Diefen hellen Schein ſchrieb Wilfon dem Wis 
derſtande zu, welchen das Fluidum auf der Oberfläche‘ 
des Queckfilbers bey der Bemuͤhung, fich in daffels 
be hinein zu begeben, antrifft. Daher ſchloß er dar: 
aus, daß elektriſch gemachtes Glas die Körper poſi⸗ 
tiv elefrrifire, oder ihnen eine größere Quantitaͤt elek _ 
trifcher Fluͤſſigkeit, als fie von Natur haben, mitthelle. 
Als er an denfelben Orte mit einem Cylinder 
von Harz, anſtatt des gläfernen, efeftrifirte, zeigten 
fich die Lichrerfcheinungen insgeſammt an den untern 
Flaͤchen der Queckfilberſaͤulen; woraus er die Folge 
zog, daß Harz die Körper negativ eleftrifire, indem 
es fie eines Theils der elektriſchen Fluͤſſigkeit, welche 
fie von Natur befigen, beraube, oder, wie er ſich 
ansdrüct, einen Strom der elektriſchen Fluͤſſigkeit 

veranlaffe, den entgegengefegten Weg zu nehmen. 
Diefe tichterfcheinungen betrachtete W if on auch 
als eine fiarke Beftärigung des Daſeyns einer Zwi— 
fbeumaterie auf oder nahe au den Oberflächen der 
Körper, melche den Ein: oder Austritt. der eleftris 
ſchen Fluͤſſigkeit hinderte. Eine Lehre, welche Wil⸗ 
fon aufgebracht hatte, und worauf er ſich bey vers 

ſchiedenen andern Gelegenheiten gruͤndet *). 
ie 


p) Philof, Tranf, Vol.LJ. PL. p. 308, 
Ccc 4 


“ 


776 IV. Bon Newton bis Prieſtleh 


Die Gründe, welche Wilfon zum Beweiſe des 
gewoͤhnlich angenommenen Satzes, daß Glas mehr, 
und Schwefel weniger, elektriſch mache, fuͤr einleuch⸗ 
tend hielt, befriedigten dem Aepinus nicht, unge⸗ 
achtet er eingeſteht, daß die hellen Buͤſchel in dem 
luftleeren Raume, in Vergleichung mit verſchiedenen 
andern Erſcheinungen, einen wirklichen Unterſchied 
zwiſchen deu beyden Arten von Elektricitaͤt beweiſen. 
Er glaubt, daß es ſehr leicht zu begreifen ſey, daß, 
wenn eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit aus einem Koͤrper her⸗ 
ausgeht, dieſelbe nahe an der Oberfläche, wo fie 
herauskommt, , allerdings weit dichter feyn müffe, als 
da, wo fie mehr Freyheit finder, fich ausjubreiten, 
‘und bemerfe, daß er bey Erzählung bes Verfuchs mie 
der gebogenen Röhre, in feinem Schreiben an Hers 
‚berden, einige die Begebenheit begleitende Erjcheis 
nungen, welche die von ihm vorgetragene Lehre unges 
mein begünftigeen, ausgelaffen babe, Wofern man, 
ſagt er, nachdem Glas eleferifire und an. die .erfte 
Dueckfilberfäule- gehalten worden, das eleftriiche Flui⸗ 
dum längs der Röhre, bloß in geringer Menge und 
in kurzen Zwiſchenzeiten, geben täße, fo ſieht man Eleis 
ne helle Ströme von der erſten Dueckfilberfäule nach 
der zweyten, und mithin von dem Glaſe, fich bewes . 
- gen. Eben dergleichen Erfcheinungen, jedoch in ents 
gegengeſetzter Richtung, bemerkt man, wenn man 
Harz oder Bernſtein ninmt, und an diefelbe Säule 
hält. Glas alfo, ſchließt er, macht mehr eleftrijch, 
oder fülle Körper mie mehr elektriſcher Flüffigkeit an, 
Ä als ihnen von Natur u, * hingegen we⸗ 

niger 9). 


Price 
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Prieftleny bemerkt, daß hieben eine Täufchung 
vorgegangen fen; denn Canton babe ihm benachrich⸗ 
tige, daß er gefunden habe, daß das Licht, twelches 
Wilfon als auf der einen Oberfläche des Queckſil⸗ 
bers in dem doppelten Barometer des ford Eavens 


diſh erfcheinend wahrgenommen bat, und welches 


Wilfon für einen Beweis der Gegenwart einer wis. 
fehenmaterie auf den Oberflächen der Körper anſieht, 


‚welche den Ein: oder Austritt der elektriſchen Fluͤſſge 


feit einiger Maaßen hindert, daß diefes Licht, mie 
einem Worte, durch nichts anders, als gemeine Luft 
verurſacht worden ſey. Denn iſt die Torriceiifche 


Roͤhre auf gehoͤrige Are gemacht, fo iſt auf den Ober⸗ 
flächen der Queckſilberſaͤulen kein Unterſchied des Lichts 


wahrzunehmen; ſobald aber fo viel Luft in den leeren 
Raum hinein gelaffen wird, daß dadurch jede Queck— 


filberfäule einen Viertelszoll Fürzeer wird, als die 


/ 


Säule eines guten Barometers, fo erfcheins fo viel: 


Licht, als Wilfon befchrieben har.» As Wilfon 
‚annahm, daß Watſon, als er den Verſuch mit 
der Torricelifchen Röhre anftelite, auf die befondere 


Erfcheinung des Lichts auf einer der Oberflächen dis 


Dueckfilbers nicht Acht hatte, fo vermutete er nicht, 
‚ Daß, wenn die teere, welche Watſon machte, völs 
lig luftleer war, feine dergleichen fonderbare Erſchei⸗ 
nung des Lichts ſtatt hatte, worauf er Gätte aufmerk⸗ 
fam feyn können. Luft, fügt Canton hinzu, muß. 
nothwendig nahe an der Oberfläche aller fie ans 
ziehenden Körper verdichter fen, und hindert daher 
einiger Maaßen den Aus: oder Eintritt der elekiri⸗ 
fchen Ftüfjigkeit, ausgenommen, wenn die Körper fehe 
ſchacf zugefpigt find. Re 
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Wille") machte verfchiedene merkwuͤrdige Beob⸗ 
Achtungen uͤber das elektriſche Licht. Als er zwey 
Stuͤcke Glas im Finftern an einander rieb, fo bes 
nierkte er ein ſehr lebhaftes Phosphor ähnliches Licht, 
welches jedoch feine Straßlen von fid warf, fondern 
an demjenigen Orte, wo es zum Vorſchein kam, feft 
ſaß. Es war mit einem ſtarken Phosphorgerus 
che, : aber mit keinem Anziehen oder Zuruͤckſtoßen 
begleitet. Aus dieſem Verſuche folgerte er, daß Reis 
ben allein Feine Elektricitaͤt hervorbringe, fo daß 
fie auf irgend einen Körper angehäuft würde, fonz 
dern daß, wenn dergleichen Wirkung entſtehen fol, 
die an einander geriebenen Körper in Anfehung der 
Are ihres Unziehens der elefrrifchen Materie von 
ı verfchiedenen "Befchaffenheiten feyn müffen. Ueberdem 
glaubte er, daß alle Beyſpiele des phosphorifchen Lichts 
ohne Anziehen von derfelben Erregung der Elektri— 
eität, ohne Anhäufung derfelben, herrüßrten. Diefe 
Bewandtniß hatte es, feiner Einbildung nah, mit 
dem aus dem Bologneſer Steine, Ofenbruche, faus 
len Holje, zerfioßenen Zucker und allen Arten von 
Glas fahrenden Lichte, | u 
| Eine mit einem wollenen Tuche, welches mit 
weißem Wachs oder Del überfteichen war, eleftrifch 
gemachte Roͤhre gab, feiner Verſicherung nad, Flam⸗ 
men von ſich; nnd bey näherer Unterſuchung einer jes 
den derfelben fand fich, daß ſte aus einer kleinen Beu⸗ 
fe von Feuer hervorkam. Un dem Drte ihres Urs 
fprungs war die Flamme einzeln und ſchmal; weiter 
von der Roͤhre aber theilte fie fich im verfchiedene 
Zweige, welche fih allemal nach denjenigen Theilen 

| Ä | * der 
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1 


2. Beſond. Phyſik. g. von d, Eleftricität. 779 
der Roͤhre, welche amt wenigften elefteifch geworden . 


waren, oder nach benachbarten Leitern neigten. 


Wenn er einen Finger oder andere mnelektrifche 
Körper an einen negativ elefteifch gemachten Körper 
hielt, fo kam ein Lichtkegel zum Vorſchein, wovon 
der unterfle breite Theil am Finger oder am andern uns 


elefteifchen Körper, und die Spihe an dem eleftris - 
fen war. Bisweilen fah er feurige Teilchen feits - 


wärts aus einem ircegulairen eleftrifchen Funfen faßs 
ren, welche wie Sterne fchimmerten, und denjenigen 
fepe ähnlich waren, „weiche durch das Zuſammenſchla— 
gen des Feuerſteins und Stahls hervorgebracht werden. 


Als er verfchiedene Kugeln an feinen Leiter hieng, 
und andere, welche bisweilen von Glas und biswei⸗ 


len von Metall waren, daran hielt, und dieſelben 
auf alle nur mögliche Arc veränderte, fo nahm er 
allemal wahr, daß das Licht zwifchen denfelben einen 
Kegel darftellte, wovon der untere Theil allemal an 


dem poſitiv- und die Spitze an dem negativ: eleftriz 


fhen Körper befindlich war. Diefes Kennzeichen hält 
er für hinlänglich, die beyden Elektricitaͤten von eins 
ander zu unterfcheiden, h 


Er bemerkte an der Spitze eines aus pofides 


eleferifch gemachten fpigigen Körpern hervorfommenden ' 


Kegels einen cylindeifchen Zunfen, aus welchem belle . 


Strahlen gleih einem Fluſſe hervorfchoffen. Dieje 


Strahlen fiellten einen heilen Kegel dar, deffen obes 
ser Theil nach der Spige zu, mwofelbft das Feuer her⸗ 
vorfam, gekehrt war. Bisweilen fand fi) an oder 
in einiger Entfernung von dem obern Theile eine 


helle Spige, welhe Haufen das Feuer der zweyten 


Art nennt, woraus Feuerſtroͤme hervorſchoſſen. > 
| au Std 


“an 


! 
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Ströme famen niemals aus dem elekerifirten Körper 


felbft, fondern beftändig aus diefer hellen Spitze pers 
vor. Ferner fagt er, daß dieje helle Spitze an dem 
äußerften Ende eines elektrifirten und belle Strahlen 


von fich gebenden Körpers das Unterfcheidungszeichen . 


des poſitiven Kegels ausmache. 

| Ein negativer Kegel, behauptet er, ift Plein, und 
beſteht aus dünnen Zäferchen , welche fich unmittelbar 

an die Spige, woſelbſt das Licht hineineritt, oder am 

ihre Seiten anpängen, und, menn man fie genau ums 

terfucht, Pleine Kegelchen, deren unterfie breite Theis 


—le auf dem Körper ruhen, darftellen. 


Penn er nachher auf die Betrachtung der Urs 
‚ fache der negativen Lichtkegel kommt, fo geſteht er, 
dag er ſelbſt niche wiſſe, wie er es erklären folle. 
| Wilke that Urin; oder fogenannten englifchen 
Phosphor auf einen zugefpigten Körper, welcher ım 
Finftern alles fihtbar machte, und als er diefen zus 
geipigten Körper ſenkrecht hieng, ſah er die Phos⸗ 
_ pbordämpfe gerade in die Hoͤbe fleigen; als er ihn 
aber in derfelben Richtung hangend elektrifirte, zo⸗ 
gen ſich die Dämpfe niederwaͤrts, und ſtellten einen ſehr 
langen Kegel dar, welcher ans der Mitte des Kegels 
des elekrrifchen Lichts hervorkam, als welcher ganz 
deutlich davon unterfchieden werden konnte, Wenn 
er mit denn Elektriſiren aufboͤrte, fo fliegen die Phos⸗ 


phordaͤmpfe, wie anfänglich, wieder in die: Höhe 


Aus diefer. Niederdruͤckung der phosphorifchen Aus; 
fluͤſſe fchließe Wilke auf den Ausflug der eleftrifchen 


- Materie aus der Epie und der Oberfläche, und nicht 


bloß durch die Subſtanz des fpigigen Körpers hindurch. 
Daß die elektriſche Materie nicht bleß aus ber 
Subſtanz elektriſirter Körper, fondern auch aus ibrer 
u | — Ober⸗ 
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Oberfläche herausfliche, glaubte Wilfe daraus ers 
weißlich zu machen, daß ein metallener Ring, wels 
‚ben man nod fo wenig über die Spiße eines Draths, 
worauf man ihn gelegt bat, hinweg fehleudere, die 
Erſcheinung der leuchtenden Spitze verhindert. 


Wenn er eine nicht elektriſirte Spltze einer pofis 
tiv elektriſirten entgegenſtellte, fo waren dergleichen 
lichtkegel, welche in andern Fällen auf beyden Spigen 
erfcheinen, nicht zu ſehen; wenn er aber einen poſitiven 
Kegel einem negativen entgegenftellte, fo behielten fie 
beyde ihre eigenthuͤmliche fie unterfcheidende Eigen⸗ 
ſchaften. re. Er 

Mach der Zeit hielt es Wille‘) der Mühe - 
werth, feine Verfuche mir dem englifchen Phosphor 
meiter zu verfolgen, um auch das Verhalten deffeiben _ 
bey entgegengefigten Eiefericitäten zu prüfen. Hier 
fand er, daß auch ſchon vor ibm Winkler dergleks 
hen Verſuche ausgeführt babe. | u 


Heren Wilke's erfie Aufmerkſamkeit gieng 
dahin, zu unserfuchen, ob die phosphoriſchen Dünfte 
ür, fi eine eigene. urfprüngliche Elektricitaͤt befäßen, 

lein er hatte nie bemerkt, daß fie von eleftrifchen. 
Körpern abgeftogen wurden, daß fie fich ſolchen naͤ⸗ 
bergen, die der Elektricitaͤt zu Leitern dienen, oder, 
- daß fie fonft das geringfte Zeichen einer eleftrifchen 
Krafe in den Körpern, von welchen fie aufftiegen, 
‚oder. bey welchen fie im Auffteigen vorbey fuhren 
und fie berühreen, aͤußerten, ob Ddiefe gleich zur 
Benbehaltung , der Elekericität eingerichtet waren 
und auf Glas ober Seide ruheten. Indeſſen, 
a N | 77 füge 
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ſagt er, laſſe fich nicht laͤugnen, dag ihr Schein von 

eben der Urſache herrühren niöchte, die bey gewiſſen 

- Gelegenheiten die eleftrifche Materie Teuchtend und 
ſichtbar made | 


Er ziehe hieraus die Folge, daß diefe Phoss 
phordünfte von elektriſchen Körpern angezogen werden. 
Wenn fie wie leuchtende Wolfen in der Luft ſchwe⸗ 
ben, und eine elefteifche Glasroͤhte gegen fie geführt 
wird, fo werden fie wohl ein wenig von der Bewe⸗ 
Yung der Luft zerftreue, aber fie fireichen doch unges 
-ftöre dem elektrifchen Körpern vorbey, ohne daß man 
ein merfliches Anziehen gegen diefelden wahrnimmt. 
Wenn hingegen der elektrifche Körper nahe an den 
Körper geführe wird, von welchem die Dünfte aufs 
fteigen, und diefe legtern in des erjten Atmoſphaͤre die 
entgegengeſetzte Elektricitaͤt haben befommen können; 

ſo werden auch die Duͤnſte deutlich gezogen, ſo daß 
fie wie ein. Strom gegen und an den elebktriſirten 
Körper fahren. Auf folche Art laſſe fih alfo nicht 
mie Gewißheit fagen, ob die Dünfte felbft gezogen 
werden, ober ob fie nur den Bewegungen folgen, 
welche. zwifchen diefen Körpern in der eleftrifchen Mas 
terie und im der Luft eneftehen. Eben das ließe fich 
bey allen andern leichten Körpern einwenden, welche 
auf andern Körpern ruhen, und nach der legten Bu 
ſchaffenheit ſtaͤrker oder fchmächer gezogen werben. 
Wie man aber von diefen gleichwohl füge, daß fie 
angezogen würden, fo ließe fich ſolches wohl mit eben 

dem Rechte von dieſen Dünften fagen. 


Auch nehmen . phosphorifhe Ausdünftungen 
die Elektricität von andern Körpern in ſich, rauben 
fie, und leiten fie ab, wie elektriſche Körper thun. 

Ein Stuͤckchen Papier, ‚das an Seide hieng und 
— | Pe mit 
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mir Phosphor befirichen war, ward nicht fo gleich und 
beſtaͤndig von der Glasroͤhre zuruͤckgeſtoßen, nachdem 
es beftrichen war, als zuvor, ehe dieſe raubenden Düns 
ſte davon aufftiegen. ine eiferne Kugel, die an Seis 
de hieng, nahm auf eben diefe Are weder ſo flarfe 
Elebktricitaͤt an, noch behielt fie fie auch fo lange, als 
zuvor, nachdem fie mit den ableitenden Dänften war 
beftrihen worden. Hiebey bemerkte er noch, daß er 
nie babe wahrnehmen koͤnnen, daß diefe Dünfte wies 
‚der andern Körpern die Elektricitaͤt uͤberließen, die fie 
gleichwohl angenommen und fortgeführe hätten, ‚ob er 
gleich zu ihrer Beybehaltung und Aufnahme viele Koͤr⸗ 
per eingerichtet habe. Sollten fie wohl, frägeer, 
diefe Elektricitaͤt gleichſam binden und in fi) fangen? . 
oder, welches glaublicher fen, werde nicht die ment; 
ge Ciekrrichät, die fis empfangen, von. der Luft abges 
leiter r 


Wenn die Phosphordünfte zugleich mit dem Koͤr⸗ 
per, von dem fie aufſtiegen, eleftrifire wurden, fo 
wurden fie davon weggnetrieben, und folgten auf eine 
merkwürdige Are den Bewegungen, in welche die elek⸗ 
teifche Materie und die Luft gefege wurden. Er bes 
wies dieß durch folgende Verſuche. | 


Ein oben halbrunber Polirfiod ward auf eine 
gläferne Glocke geftelle, und am oberen Theile mit 
Phosphor beftrichen, welcher einen ſtarken und gleich 
auffteigenden leuchtenden Dampf gab. So oft eine 
wohl geriebene Stange Glas oder Schwefel gegen den 
unsern Theil des Stocks geführte ward, brach der 
Phosphorrauch viel häufiger heraus, und zugleich 
wurden einige fange und gleichausfaprende Strahlen 
berausgetrieben, die fi aus dem übrigen Raume 
berans erſtreckten. Dieſe entſtanden bey einigen = 
Jar | gleich⸗ 


f 
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gleichheiten des Stocks, und ihre Anzabl ließ ſich vers 
mehren, wenn man auf ihn einige eckigte Stuͤcke Bley 
legie. Ward derſelbe Stock mit einer ftarfen Ölass - 
kugel elekerifire, fo zerfirenere, fich der Phosphorduuſt⸗ 
geſchwind, und die Flecken ſelbſt verſchwanden oft 
gaͤnzlich. er ee 
| Ein ſchmaler und an den Enden abgerumdeter 
Papierfteeifen ward, mit Phosphor beftrihen, und 
an eine dünne Glasroͤhre befeftige. An deffen einem. 
. Ende ward eine eleftrifirte Glas: und Schwefelftange 
vorbengeführt, welche, die Elektricitaͤt im Papiere ers 
regte, wobey die ausgehenden Dünfte ſehr häufig in 
zwey verfehiedenen Strömen ausbraden, von welchen 
der eine fih wandte und an die elefrrifirende Stans 
ge fuhr; der andere an der abgewandten Seite in ents 
gegengefegter Richtung davon. Was für eine. Geftale 
auch das Papier haben mochte, fo entſtanden immer us 
gleich zwey ſolche in entgegengefegten Richtungen Das 
von ausfahrenve phosphorifche Buͤſchel. 


Noch angenehmer zeigte fich diefe Erfcheinung, 
wenn eine an begden Enden zugefpigte, einige Zoll 
fange, und etwas diefe eiferne Stange an die Glass 
roͤhre befeſtigt, mit Phosphor beſtrichen, und die wohl 
geriebene Glas⸗ oder Schwefelſtange bey einer Spitze 
derſelben vorbeygefuͤhrt ward. Beyde Spitzen ſchoſſen 
alsbann, außer dem gewoͤhnlichen elektriſchen Feuer, 
zwey lange phosphoriſche Strahlen aus, von welchen 
einer gegen die Stange zuſtroͤmte, der andere in ent— 
gegengefegter Richtung in die Frege kuft hinausfteich. 
Diefe Strahlen entftanden und. verſchwanden allemal 
zugleich mit einander und mit den elektriſchen Feuer⸗ 
büſcheln; aber fie ſtroͤmten immer fort, fo lange 
noch etwas Phospgor übrig war, wenn die Spige 

| | gegen 
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gegen einen Körper gekehrt warb, der von der Elek⸗ 
triſirkugel eine gleiche und beſtaͤndige Elektricitaͤt be⸗ 
kam. Er 20 Sn 


Eine große mit Spiegelfolie uͤberzogene Kugel 
ward an Die Leiter gehänge, und in einem hoben Gras 
de mit einer guten Kugel elektriſtrt, nachdem auf 
der einen Seite derfelben ein Fleck, einen Reichsrhas 
ler groß, mie Phosphor befttichen war. Die Elektri⸗ 
citaͤt zerfireuere die von diefem Fleck ausgehenden Dünz 
fie fo. ſtark, daß nicht nur diefe Dünfle, fondern oft 
der Fleck felbft verfchwanden, welche gleichwohl für 
gleich ‚wieder ihren, vorigen Schein befamen, wenn 
das Elektriſiren aufhoͤrte. Wenn während des Ele 
srifirens Funken mit dem Finger oder einem Schluͤſ⸗ 
fel an diefer Stelle herausgezogen wurden, fo wurde 
auch, indem diefer Funken fchläge, der ganze Fleck 
ſichtbar, und man bemerkte deutlich die davon fchnell 
ausfahrenden Dünfte, zum Beweiſe, daß das elektri⸗ 
ſche Feuer dieſe Dünfte gleichfam entzuͤndet und belebt, 
welche durch das. Zuruͤckſtoßen fo ſtark zerſtreuet wuͤr⸗ 
‚den, daß fie nicht mehr ſichtbar blieben, 

Der Glanz diefer phosphorifchen Duͤnſte ſcheint, 
nach Wilke, oſt von der elektriſchen Kraft zu verloͤ⸗ 
ſchen, welches davon herruͤhrt, daß ſie durch das Zuruͤck⸗ 


ſtoßen zerſtreuet werden, und mithin nicht Dicht und ge 


ſammlet genug find, unſerm Auge fichrbar zu werden. 
Hieben wirkt die eleftrifche Kraft nur fo, wie ein ſtar⸗ 
fes Blafen mit dem Munde wirken. würde, daher 
vertöfcht auch diefer Glanz, wenn der Wind von der 
Spiße die. Duͤnſte zetſtreuet. Dagegen ift das elek⸗ 
triſche Feuer ſelbſt im Stande, den Glanz zu befoͤr⸗ 
Bern, und die Dünfte gleichſam ftärfer und häufiger 
anzuzuͤnden. Die Bewegungen aber, in welche dies 
Fiſcher's Befch. d. Phyſik. V. B. Ddd fe 
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fe Dünfte nach den vorigen Verſuchen gefegt werben, 
feheinen zu beweifen, „daß eine gewiſſe Materie wirks 
lich von allen Spigen ausfährt und die Luft in eine 
gewifje nach den Umſtaͤnden eingerichtete Bewegung 
feßt, welche dieſe Duͤnſte fihtbarlic) vor Augen 
ſtellt. Daher ift es vermuthlich der Luftſtrom allein, 
welcher die Duͤnſte mit ſich fuͤhrt, nachdem er durch 
die von der Spitze ausfahrende elektriſche Materie fort: 
getrieben if. J 


| Weil alſo die Phospbordaůnſte beſonders an 
Spitzen eine ſtarke Bewegung erhalten, ſo hielt er es 
der. Mühe werth, genauer zu unterſuchen, wie es Das 
mit zugehe. Alle Theorien, fage Wilfe, kommen 
darin überein, daß von pofitiven Spigen eine fubtile 
Materie ausfließe; aber von den negativen werde es 
nicht fo-leicht zugeftanden. Er glaubt, daf neue. Bers 
ſuche nöchig find, um auszumachen, ob die negatis 
ven Spißen die eleftrifche Materie in fich ziehen, ober 
von fih ausfprüägen. Er traut fich zu, durch, fols 
gende Verſuche mit Phosphor mehr als wahrfcheins 
lich zu machen, daß fie wirklich den pofitiven gleich 
find, und einen elefrrifchen Wind von ſich blafen. 


Am Ende. eines großen Leiters von verzinntem 
Eifenbleche ward .eine eiferne Spige, die mit Phoss 
phor beftrichen war, befeftige, welche zugleich mit dem 
Leiter vermirgelft einer ſtarken Glaskugel vofitiv elek⸗ 
trifire ward; Hiebey wurden nun folgende Umftände 
wahrgenommen: | 

1. Der Phosphorglanz, welcher die ganze Spige 
umgab, verfehwand, fo daß das Eifen felbit im Duns 
feln nicht mehr zu erkennen war. Dies ereignete ſich 
doch nicht allezeit, zumal wenn der Phosphor zu haͤu⸗ 
fig oder dich aufgeftrichen war. 

. en” Zu Die 
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v2 9, Die gemößmlächen. gegen 2 Zoll’ langen: pofls 
tiv elektriſchen Feuerbüfchel breiteten fich recht: ſchoͤn 
aus, und zugleich mard von der Spige ein langer 
| —— aus getrieben, der bey der Spitze ganz 

chmal war, ‚aber ſich immer etweiterte, und, da ee 

18 eine Elle weit in der Luft fortgegangen war, dicke 
warb, fich ſtemmte und zertbeilte, wie ein leuchtend 
Rauch auf die Art, als wuͤrde er Feel eine en 
Deffnung fortgerrieben. 


"3. Gegen die Haud, oder eine andere. RL. 
ſche Flaͤche, ſtoͤßt dieſer Feuerſtrahl gleichſam au, und 
hreitet ſich nach allen Seiten aus. Wenn aber der 
Körper von-eben dem Leiter elektriſirt iſt, fo wird. 

Strahl davon zurück und gegen die Spige getrieben. 


4 Führe man. einen ableitenden: oder negativen 
Körper an det Seite gegen ben Strahl, fo wird er da—⸗ 


yon angezogen; aber er flieht Diefen Körper und weiche . 


ihm aus, wenn er gleichartige poſitive Elektrieitaͤt hass 


5. Der Wind aus einem Handblaſebalge ver) 
mindert und Andere den elektriſchen Feuerbuͤſchel mes 
nig, treibt aber den Pposphorftraht nach. einer-Gegend; 
nach welcher man will, und zerſtreuet die Duͤnſte. 


8. Mit dem Elektriſtren hört auch das eleftrik 
ſche Feuer auf, und zugleich der Phospporftrem, mo 
von die Seiten der Spigen von neuem zu leuchten an⸗ 


fangen, und die Dünfte, melde zuvor den langen 


Straf ausmachten, davon auffleigen. 


.. 7 Diefer Phosphorſtrahl ward nie uͤber 3 Fuß 
lang ausgetrieben, dagegen man mach deutliche Wir⸗ 
kungen und Mittheilungen der, eleltriſchen Kraft. nach 
biefer Spige an einer Merallplatte bemerkte, Die an 
dam DD 2 00. einem 


188. IV. Von Newton bis Prieftlep. 


nen feidenen Faden hieng, und 10 bis 12 Zug ents 
8. Hielt man einen mie Phosphor beftrichenen 
"Körper gegen die unbeftrichene Spige, fo wurden die 
davon auffleigeriden Düfte in einen fangen Strahl 
fortgetrieben, als bliefe man darin durch ein enges 
Rohr. a na RT 
9. Eben die Spige, wenn fie vom Leiter megs 
genommen und an einen Plöinen Ölaspfeiler befeftigt, 
auch durch eine Meine’ Kette in einer großen Entfers 
nung vom keiter efektrifice ward, gab feinen fo flars 
Pen und langen Strahl von fi, als zuvor inner 
halb des Leiters eingefchränkten Amofppäre. 


10. Wenn gegen den von der Spige ausfahren: 
den Strahl ein an beyden Enden fpigiger und auf 
einen Glaspfeiler befeftigter Stahldrath geftelle ward, 
fo-folgee der Phosphorſtrahl felbigem längspin, und 
erregte an deſſen vorgefehrter Spige einen dergleichen 
ausfahrenden leuchtenden Strom, wie vorpin.. 


< . Um die Spige negativ zu eleftrifiren, ſtellte er 
fich felbft ‘auf einen Schemel mit Glasfuͤßen, rieb die 
Kugel mit der Hand, und ließ an der andern Seite 
eine zuführende Kette an die Glaskugel hängen. Mit 
dieſer negativ elektriſirten Spitze ſtellte er alle vorpin 
bey den pofitiven Spigen befchriebenen Vetſuche an, 
und der Erfolg davon glich den vorigen fo vollfommen, 
baß er oft ungewiß war, ob er wirklich negative Leis 
ter bey den Spitzen gebraucht hatte. Der eleftrifche 
Büfchel war allegeit fehe Purz, und glich oft mir eis 
gem leuchtenden Punkte; aber die Phosphorftrapfen 
ergoſſen ſich, wie vorhin, Aber ı Fuß weit von der 
Spitze. 2* F 
| | Ward 
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Ward der Verfuch mie unelekerifchen Spigen 

„amgeftele; weiche mit Phosphor beflrichen und mie 
der Hand gegen den Leiter geführt wurben, fo fuhr 
der Phosphorſtrahl heraus, und wendete fich. nach 
dem Leiter, von welchem der ausgetriebene-Rauch ges 
zogen ward. Die Urfache davon war feine. andere, 
als daß diefe Spißen, wie alle andere Körper inners 
halb der Atmoſphaͤre des Leiters, wirklich eine Elektri⸗ 
eität erhalten, welche derjenigen entgegengefegt iſt, 
bie.der Leiter befige. Daher treiben fie den phosphos 
rifchen und elefrrifchen Strom aus, welcher als uns 
gleichartig vom feiter angezogen wird; daher auch 
diefe Strahlen etwas flärfer und länger find, wenn 
die Spiße pofitiv und der teiter negativ ift, ala wenn 
umgekehrt der Leiter pofitiv und die Spiße negativ iſt. 


Aus diefen Verſuchen ſchloß Wilke, daß von 
allen Spitzen Phosphorſtroͤme ausgeben, und da dies 
fes von den Dünften herrüßre, die auf die Seiten 
der Spitzen geftrichen find, fo müffe man es noth⸗ 
wendig anfehen, als würden fie von den Spißen aus⸗ 
getrieben. Mach feiner Meynung wird 1. von allen 
Spigen, fie mögen pofitiv oder negativ eleftrifch feyn, 
eine feine eleftrifche Materie von gleicher oder uns 
gleicher Urt ausgerrieben. Diefe mit einiger Staͤr⸗ 
ke wie ein Wind fortftrömende Materie feßt 2. die 
Luft, welche die Spige umgiebt, in Bewegung, und _ 
treibt fie fort, welche Bewegung gleichfalls wie ein 
Falter Wind mit der Hand gefühlt wird und fo ſtark 
iſt, daß ein ſchwaches Licht Davon ausgeblafen wird, 
nd merfliche Gruben in Waſſer, Oel u. d. g. gedruckt 
werden, Wie nun 3. die von der Spige auffleigenden 
Dünfte’in dieſer Luft ſchweben, und die Luft von allen 


| Sa nach der Spiße zu rg wenn bie dabey bes 
Ddd find⸗ 
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findliche fortgetrieben wird; fo folgen auch: die leuch— 
tenden Dünfte dieſem Luftficom, und ‚machen: defs 
fen Weg ſichtbar. Dieſe Verfuche geben, fagt er, 
eine beträchtliche Schwierigkeit gegen Franklin's 
Tpeorie der negativen Elektricitaͤt: daß ſolche nur eis 
ae Beraubung und Mangel fey, womit gleichwohl fo 
viele andere Verſuche übereinftimmeen. Um nun bei 
fer von der Richtigkeit der vorhergehenden Verſuche :zu 
uctheilen, fo brachte er alle werfchiedenen Spigen 
paarmeife zufanımen, und fand, dag diefe Verſuche 
nod) mehr beftätigeen, was die vorigen zu glauben 
veranlaße hatten... ae — 


Es wurden zwen völlig gleiche eiſerne Staͤngel 
chen nach vielen Verſuchen fo eingerichtet, daß ihte 
Spigen fo viel als möglich gleich ſtarke Feuerbuͤſchel 
gaben, wenn fie elektriſirt wurden. Sie wurden jede 
‚auf ihren Glaspfeiler befeſtigt, und Bonnten in eine 
Glashuͤlſe auf: und abgefchoben werden, ließen fih 


auch nach. Gefallen. gegen einander fielen. Am au 


dern Ende ließ ſich eine. Kette. befeftiigen, wodurch 
ſie mit dem feiter oder Fußboden verbunden,. und 
alſo elekerifirt oder ableitend wurden. Beyde Spitzen 
wurden mie Phosphor befirichen und befamen zugleich 
die Efeftricitäe von eben dem Leiter. Da fand fi 


| 1. daß die Spigen in eben der Linie gegen ein 

ander gekehrt jede ihren, Phosphorſtrom von fich ſchickt, 
welche deutlich einander begegnen, und auf einander 
drucken, wodurch fie einen dicken gemeinfchaftlichen 
Rauch zwifchen fih machen.  - 


2. Iſt die eine Spiße ſchaͤrfer als die andere, 
fo wird auch ihr Strahl mächtiger, und druckt den 


andern gegen feine Spige zurück. re 
— 3. St 
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3: Iſt es merkwürdig, daß diefe Phosphorftröme 
— gegen einander ausfahren, da die eleftris 
ſchen Buͤſchel doch gewöhnlich verlöfchen, wenn’ die 
Spigen an einander fommen. | 


4. Stellt man die Spigen fehr ui an einander | 
und nach eben der Seite gewandt, fo fcheinen die 
Ströme einander ein wenig, zurückzutreiben, machen 
aber doch einen gemeinfchaftlichen ſtarken Büfchel aus. 


5. Sind die Spißen parallel und ein: wenig aus 
einander an den Seiten, fo beugen die Pboophe⸗ 
ſtrahlen ſich auswaͤrts von einander. | 


6. Blaſen die Ströme ſeitwaͤrts rehtwintlich 


gegen einander, fo ſtoßen fie zuſammen und fahren 


nach der Diagonale in cinem gemeinfchaftlichen Stto⸗ 
me aus, toben, wenn eine Spike fchärfer ift, der 
Strahl derfelben gleichfam mächtiger —— als der 
der andern. 


7. Beyde Elektrieitaͤten thun eben die Wirkung, 
und zwey ableitende Spitzen innerhalb einer und der⸗ 
ſelben elektriſchen Atmoſphaͤre verhalten ſich ebenſalls 


Pr, als hätten fie einerley Elektricitaͤt. 


Ward die eine der vorhin erwähnten Spigen mit 
gelft einer Kette mit dem Leiter verbunden, die andere 
aber mit der auf Glas flehenden Perſon, melche die 
Kugel mit der Hand rieb, wodurch alſo die erfte por 
fitto, die andere negativ "elettrif ire ward, ſo machte 
Wilke folgende Beobachtungen; 


1. Uns den Spitzen gegen einander in eine {is 


nie gewandt ſtroͤmten Phosphorſtrahlen zuſammen, und 


wo ſie zuſammenſtießen, machten ſie einen gemeinſchafe⸗ 
— ßackern Rauch. 
Ddd 4 2. Ka⸗ 
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2. Kamen fie einander fo nahe, daß eleftrifche 
Funken immerfore zwiſchen ihnen ſtroͤmten, fo wur⸗ 
den die leuchtenden Duͤnſte mehrentheils zuruͤck uͤber 
bie eine Spige längs dem Stabldrarhe hin getrieben. 
Gemeiniglich ward die pofitive Spiße mächtiger, und 
Die Dämpfe wurden längs der negativen jurückgetries 
ben. Diefes ſchien nicht ſowohl von den Spigen her⸗ 
zurüßren, fondern von einer überwiegenden Stärke der 
pofitiven Elektricitaͤt; denn die. Spigen wurden vers 
wechſelt, und Die Erfcheinung, oder der eleftrifche 
Strom, behielt immer noch feine Richtung. Wenn 
aber die pofitive Kraft im Leiter nach und: nach das. 
durch geſchwaͤcht ward, daß man eine andere ableitens 
de Spiße im gehörigen Abftande vom feiter bielt, fo 
ward der Strom von der negativen Spiße zuletzt ſtaͤr⸗ 
fer, als der der poſitiven, und trieb die Dämpfe das 


von über den Stahldrath zurück, 


3. Wenn die Spigen, welche eleftrifche Fun⸗ 
Pen gegen einander ſtroͤmten, ſchnell von einander ges 
ſondert wurden, fo sheilte fich der Rauch zwiſchen ip: 
nen auf eine artige Weiſe, und ward zugleich über 
beyde Spigen zurückgettieben, als bliefen fie auf eins 
mal flärfer gegen einander. Wenn die negative Pers 
fon, die auf dem Glafe land, ſtatt der Kette mit dem 
Singer wechfelsweife den einen Stahldrath beruͤhrte 
und wieder abließ, wodurch Funken an den Spitzen 
bervorkamen, jo konnte man ſich den Anblick dieſer 
Erſcheinung oͤfter und laͤnger erhalten. 


4. Wenn ſie einander an die Seiten geſtellt wur⸗ 
den, blieſen fie Strahlen von ſich, welche unter eins 
ander zogen, und fich nach der entgegenftehenden ents 
gegengefeßten Spige wendeten. 


5. Stie⸗ 
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5. Stießen die umgleichartigen Ströme an die 
Seite gegen einander, fo febienen fie wenig gezogen 
zu werden; fie fließen aber.gleichwohl wie Winde, die _ 
gegen einander geben, zuſammen, und fuhren in ei⸗ 
nem gemeinfchaftlichen Strale nach der Diagonale forte 


6, Gtellte man die eine Spige fo, daß ihr 
Strahl gegen die mit Phosphor beftrichene Stelle der 
‚andern fuhr, fo trieb fie auch mie ihrem Blaſen 
die Dünfte von der andern Spige fo, daß der Phoss 
phorftrom verloſch. Diefelbe Wirkung Ban —8 
de Elektricitaͤen. 


7. Wurden die Spitzen ſo umgebogen, daß fie 
ihre Strabten parallel ausbliefen, fo fehienen auch 
diefe einander wenig zu ziehen; aber doch fuhren fie. 
in einem flärfern und gemeinfchaftlichen Rauche und 
Strome aus. 


Mit einer elektriſitten und einer ableitenden Spitze 
bemerkte man dieſelben Veraͤnderungen, welche — 
gengeſetzte Elektricitaͤten zeigten. 


Aus der Vergleichung aller dieſer Verſuche * 
nun Wilke folgende Säge: 1. alle Spitzen übers 
haupt treiben einen elektriſchen Wind von ſich, wels 
cher den Phosphorſtrom verurfacht; 2. diefe Winde 
wirken auf eine mechanifche Art gegen einander, indem 
fie zuſammenſtoßen, und mit einer zufammengefeßten 
- Bewegung Diagonalen befchreiben u.f.w. 3. Dems 
ungeachtet behalten dieſe Winde und Phosphorfirahs 
- Sen die entgegengefegte Art und Natur, welche fie von 
der Elektricitaͤt erlangen, mit welcher fie ausgerrieben 
werden. Die gleichartigen, pofitiven oder negativen, 
treiben einander fort; aber bie ungleichartigen oder 
mit entgegengefegten Elektricitaͤten ausgetriebenen zies 

Ddd 5. . ben 
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hen einander an. Obgleich diefe Verfuche zeigten, daß 
alte Spißen elekteifhe Materie ausblafen, fo folge 
doch nicht daraus, daß alle elektriſche Materie von eis 
neriey Wer fen. Diefes hindere auch, Die ungleichen 
Wirkungen, welche die Spigen ausüben, nur für 
Unterſchiede der Grade und der Staͤrke einer und ders 


4 feiben Kraft anzunepmen. Am wahrſcheinlichſten, 


fagt er, wäre es, daß fich verfchiebene elektriſche Mas 
terien in der Matur finden möchten; auf was für Urt 
ſie aber in einem und: demfelben Körper erregt und ers 
haften werden, fen ein unaufgelößtes Geheimniß. 


Auch Beccaria *) ſuchte die Richtung ber elek⸗ 
triſchen Fluͤſſigkeit aus deu Erſcheinungen ſpitziger 
Körper zu beſtimmen. Der Pinſel, worunter er das 
-  glekerifche Feuer an der poſitiv eleftrifirten Spitze ver 
ſteht, fagt er, zieht fich bey Annäherung eines. breiten 
Stücks nicht elektriſirten Metalle zufammen; Da bins 
gegen der Stern, mworunter er Das eleftrifche Feuer 
an einer negativ elefrrifirten Spiße meynt, ſich unter 
eben denfelben Umftänden ausbreiter, und nahe an ber 
Spitze, nach der breiten Oberfläche zu, ‚eine Bleine Höbs 
Jung bat. Der Pinfel ift mit einem Kuiftern begleis 
get; der Stern hingegen verurfacht wenig oder gar. Feis 
nen Laut. Won der erflern diefer Erſcheinungen fagt 
er. bloß, daß dieß die nochmwendige Folge einer aus 
einer Spige heraus: oder. in biefelbe bineinftrömenden 
Fluͤſſigkeit ſey. Dee ftärfere Laut aber, welchen der 
Pinſel verurſachte, entſtand, ſeiner Meynung nach, 
von dem durch die elektriſche Materie der Luft beyge⸗ 
ebrachten Stoße, welcher dieſelbe in eine zitternde 
ewegung ſetzt; und dieſer muß nothwendig alsdann, 
wenn die Fluͤſſigkeit aus der Spitze in die Luft hinein 
* u J geſto⸗ 
£) Elettrĩciſmo artißciale e naturale. p. 63. 
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 Hefloßen wird, ſtaͤrker ſeyn, als wenn ſie durch 
verſchiedene· Strecken Luſt hindurch faͤhrt, und in eis 
nee Spitze zuſammenkommt... un. 
Wurden die zwey Spihzen einander entgegen ger. 
fielle, fo waren die Erſcheinungen bey beyben einerlen. 
Beccaria ") bemerkte, daß hohle gläferne Ges 
faße von einer gewiſſen Duͤnne, aus welchem die Luft 
herausgebracht worden; ein Licht won ſich gaben, wenn 
fie. im Finſtern zerbrochen wurden. Mach ziner. 
Reihe von Verſuchen fand er endlich, daß die Ucht⸗ 
erfheinung nicht von dem Zerbrechen des Glaſes, ſon⸗ 
dern von dem Unftoßen der. Außern Luft an die ins 
wendige Seite des. Glaſes herruͤhre. Er bedeck⸗ 
te das eine dieſer luftleeren Gefaͤße mit einem Mer 
eipienten, Tieß die Luft plöglich an die austwendige ' 
Seite defjelben floßen, und. ward eben dergleichen 
Licht gewahr. Diefes nennt er feinen nen erfundenen 
Phosphor. ee { | 
Er brachte eine fchöne Erfcheinung des elektri⸗ 
ſchen Lichts auf folgende Art hervor. Er leitete pofis 
tive Eleftricität nach einer an einem Drache aufges 
hängten meſſingenen Kugel in „einem ausgepumpten 
Necipienten, und bemerkte, wenn er eine andere Ku⸗ 
gel daran brachte, daß die untere Halbfugel der erſtern 
durch einen fichrbaren efeftrifchen Dunſtkreis überaus 
ſchoͤn erleuchtet ward, Leitete er negative Elektricitaͤt 
nach. der Kugel, fo zeigte ſich eine eben fo fchöne 
Erleuchtung an der daran gebrachten Kugel. Diefer 
Verſuch, fagt er, ift ſehr mißlich, indem er, wenn 
er vollfommen gelingen foll, viel Geduld und Geſchick⸗ 
lichkeit bey Einrichtung der Entfernungen u. ſ. m. er⸗ 
fordere. Bun Eee ee 


Ä | . tane 
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fane”*) zeigte durch einige artige. Verſuche, daß 
das elektriſche Licht viel feiner ſey, ee ein auf" jebe 
andere Art bervorgebrachtes Licht... 


Als er, zu gewiſſen verfchiedenen Abfichten , den 
elektriſchen Schlag im Finftern über die Oberfläche eis 
nes Stücks Marmor harte fahren laffen, bemerkte er, 
daß derjenige Theil, worüber Das Feuer hinweggefahs 
ren war, leuchtend ward, und diejes Licht eine Zeit⸗ 
lang behich. Da Leine folhe Wirkung von dem 

elektriſchen Schlage vorher je beobachtet worden. war, 
fo wiederholie er den Verſuch mit mannichfaltiger Ver⸗ 
Anderung der Umftände, und fand, daß es allemal 
mit alten Balfarrigen Subſtanzen, fie mochten aus 
dem Thier⸗ oder Mineralreiche fegn, und zwar bes 
fonders, wenn fie zu Kalk gebrannt. waren, von 
flatten gieng. So viel als er verfuche harte, bebiels 
ten die meiften Subftanzen diefes Licht; unter andern 
wurden verfchiedene vegerabilifche, vornämlich weiß 
Papier, Ziegel und Mauerfteine leuchtend; Tabacks⸗ 
pfeiffenthon bingegen nicht, wenn er auch noch fo gut 
gedrannt war. 


Daß gupsartige Subſtanen, wenn fie caleinirt 
waren, leuchteten, zeigte fi an Stücken von Gyps⸗ 
bildern; und zu biefer Claſſe, ſagt er, gehoͤrt der 
beruͤhmte Bologneſer Stein. An einigen Koͤrpern 
aber beobachtete er, daß fie nach dem elektriſchen 
Schlage leuchtend wurden, welche es augenfcheintich 
nicht waren, wenn man fie an die Sonne gelegt hatte. 


Er ſtellte dieſe Verſuche ſo an, daß er die Ket⸗ 
ten oder Drathe, welche von dem. Leiter nach dem auss 
| — Ueberzuge ſeiner Sie führten, 2 — 3 
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Boll von einander auf die Oberfläche des: zum Verſuche 
gebrauchten Körpers legte, und einen Schlag durch 
dieſelben hindurch geben ließ. War der Stein duͤnn, 
fo erfchien er „wenn die eine Kette um das. obere, und 
bie andere um das untere Ende gelegt worden war, 
nach Der Erplofion an beyden Seiten leuchtend. 


Canton, welchem die Nachricht von diefen Vers . 
fuchen mitgetheilt war, zeigte, daß. es bloß das Licht 


wäre, welches die Subftanzen behielten, aber nichte _ | 


der Elektricitaͤt eigenthuͤmliches. Er entdeckte übers 
dieß, nad) öftern Verſuchen, eine gewiffe Compoſition, 
melde gemeines Licht ſowohl, Als auch das Licht _ 
der Elefrricität, weit ftärker behielt, als der Bos 
lognefer Stein, oder irgend eine andere Subſtanz. 
Mit diefem neuen Phosphor machte er eine Menge 
Verſuche. Der durch Entladen einer gemeinen Fla⸗ 
ſche innerhalb eines Zolls eines runden Stuͤcks derſel⸗ 
ben von ungefähr 23 Zol im Durchmeſſer bervorges 
brachte Blitz erleuchtete fie dermaßen, dab man 


vermittelſt deffelben in einem verfinfterten Zimmer die . 


Figuren auf einer Uhrtafel deutlich erkennen konnte, 
und fie behielt das Licht eine halbe Stunde fang. 


Eine merkwuͤrdige Beobachtung über das. elek 
triſche Licht machte Hartmann. Als er ndma 
lic) in einem Zimmer vier oder fünf Stunden fang nach 
einander Berfuche gemacht hatte, und, nachdem er hin; 
aus gegangen war, fofort mit einem ‚brennenden Lichte 

in feiner Hand wieder zurückgefommen war. und. dar 
bey. ziemlich fchnell gieng, bemerkte er, daß in den 
Diftanz von ohngefaͤhr 14 Schritt eine Ffeine Flamme 
binter ihm erfolgte, welche aber. wieder verfhwand, 
fobald er, um diefelbe zu unterfuchen, ſtehen blieb. 
Er gerieth bey der erſten Erfcheinung diefer Flam⸗ 
ae me 
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nie in kein geringes Schrecken: kam aber nachher auf 
den Gedanken, daß die Flamme durch nichts. anders, 
als durch ‘die Entzündung des Schwefels, welcher 
vurch das heftige anhaltende“ Elektriſiren in die Luft. 
getrieben worden war, verurſacht ſeyn konute. 
| Sieksricität des Tourmalin. 
In dieſen Zeitraum fällt ein ganz neuer Gegen⸗ 
fiand von elefrrifchen eh welcher ein grös 
feres Licht über die Natur der lefericiräe zu ‚verbreis 
ten jchien, nämlich der fo genannte Tourmalim. 
Die befondere Beſchaffenheit dieſes Steins, dag er 
durch bloße Kälte und Wärme elektriſch wird; das Vers 
alten und die mannichfaltigen Abwechſelungen dieſer 
lektrieitaͤt, und andere beſondere Umſtaͤnde, waren 
chon merkwuͤrdig genug, dieſen Stein einer naͤhern 
ruͤfung zu unterwerfen. | | 
7 Die erile Nachricht vom Tourmalin fand Herr 
Be em ann in folgendem Buche: Curiöfe Speeulatio- 
nes bey Schlaf: Tofen Nächten — von einem Liebhaber, 
der Immer. Gern Speculitt. Chemniß und Leipzig. 
1707. 8., deſſen Verfaſſer meldet, ibm fen von Herrn 
Daumius, Stabs;: Medicus ben ber koͤnigl. Polnifch. 
und Churf. Sächf. aim Rhein ſtehenden Militz erzähle 
worden, "daß anno 1703 die Holländer einen aus Oſt⸗ 
indien von Ceylon kommenden Edelſtein, Turmalim 
oder Turmale, auch Trip genannt, zum erflenmale 
nach Holland gebracht hätten. Wie diefer ceylonifche 
Tourmalin in feiner natürlichen Beſchaffenheit auss 
fiehe, davon. haben wir Feine genaue Befchreibung. 
Gewoͤhnlich iſt er ſchwarzbraun, theils durchſichtig, 
theils undurchſichtig. Ohne Zweifel ſind die Stein⸗ 
händler durch die Härte, das Gewicht, die Durchfichs 
 gigfeit des Steins u. d. g. veranlaßt worden, fin Vers 
| Ä alten 
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balten im Feuer, wie bey den’ Edelſteinen, zu pruͤfen, 
und haben ihn in dieſer Abſicht auf, gluͤhende Kopien 
gelegt, woben fie von ohngefähr gefunden haben, daß 
der Stein, wenn er erwaͤrmt ift, die Aſchentheilchen 
und den Staub, womit die Kohlen bedeckt waren‘, 
an ſich zieht: und won fih ftöße. Dieje Eigenfchaft, 
die: bey andern Steinen. ungewöhnlich ift, mußte 
nothwendig ihre Verwunderung erregen; daher auch 
felbit der Stein gefuchte und theuer verfauft ward. 
Daher har er die Nahmen:! Aſchentrockner, Afchene 
zieper, Aſchenſtein oder Afchenblaferfiein. Die Ey 
foner nennen ihn Tournamal, wovon er wohl den. ges 
wöhnlichen Nahmen Tourmalin erhalten haben mag; 


| ob die Alten diefen. Stein gekannt. haben, . ift 
nicht genau befannt. Die Farbe ift-ein unficheres 
Kennzeichen, und die eleftrifhen Wirkungen find leiche 
von Unmiffenden mit demjenigen verwechfele worden, 
was das Reiben gewöhnlich bey allen glasartigen Edel⸗ 
ſteinen verurſacht. Doch iſt glaublich, daß die, ro⸗ 
then und ſcharlachfarbenen Carfunkel, die Plinius 
(L. XXXVII. c. 37.) erwaͤhnt, die, von der Sonne 
erwäaͤrmt, Strohhalme und Papierſtuͤckchen an fi 
ziehen, eine Art Aſchenſteine find; wie auch Wars 
fon ”) aus Theoppraft’s Befchreidung des Lynkurers 
der Alten mit viel. Wahrſcheinlichkeit bewiefen hat, 
daß er am beften: auf den Tourmalin paßt. In—⸗ 
zwifchen finder ſich außer in dem angeführten Buche 
der ceylonifche Tourmalin auch in der Hit. de PAcad. 
Roy. des feienc. 1717. deutlich befchrieben, wo ee 
ein neuer und ungewöhnlicher Magnet genannt wird, 
Hier ift, heiße es, noch ein Pleiner Magnet; ein 
Stein, der ſich auf dee Inſel Ceylon findes, in der 
Groͤ⸗ 
y) Philoſ. Tranfal Vol. LI. p. 397- ; 
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Groͤße eines weißen Stübers, platt, rund, etwa T Li⸗ 
nie dick, braun, glaͤnzend und ſpiegelnd, ohue Ge⸗ 
ruch und Geſchmack, der leichte Körper, als Aſche, 
Papierſpaͤne, Feilſpaͤne u. ſ. w. au ſich Reht und. von 
fich ſtoͤßt. Lemern zeigte ihn, und er iſt nicht ſehr 
gemein. Aus der Vergleichung zwiſchen dieſen Wir⸗ 
kungen und den gewöhnlichen magnetifchen, weiche dar⸗ 
auf angeftellt wird, er hellet noch deutlicher, daß es 
ein Tourmalin geweſen iſt. Dieſe Beſchreibung hat 


ohne Zweifel viel dazu beygetragen, daß: der Tour⸗ 


malin unter dem Mahmen: des ceylanifchen Maguets 
allgemeiner befanit geworden iſt; daß er aber doch 
noch: fange felten gemwefen ift, laͤßt ſich Daraus bes 
weifen, mweil Muſſchenbroek in feiner 1724. her⸗ 
ausgegebenen Abhandlung vom Magnete geſteht, er 
babe diefe in Paris Befchtiebenen Magnete noch nicht 
Feſehen oder unterſucht. Diefe Steine find aus Hob 
‚Sand befonders in Deutfchland ausgebreitet worden, 
wo einige Schriftfteller fie befchreiben, und verſchie⸗ 


dene damit angeftellee neue Verſuche erzähle haben. 


Aus Zedler’s Univerfallericon B. XLV. ©. 850. 
iſt befonderg zu erfehen, daß man damit verſchledene 
Unterfuchungen anzuftellen angefangen harte, Es 
wird daſelbſt berichter: diefer Stein fey von Oſtindien⸗ 
fahrern au deutſche Juden verkauft worden ; er: babe 
die Farbe des Chryſolith; er finde ſich in geößern. 
Stuͤcken, die man dünner gefchliffen habe, nachdem 

"das Afchenziehen fer entdeckt worden; dabey wird ers 
innert, er muͤſſe erwärmt werden, aber doch müfle 
‚man ihn nicht gar zu warm haften, wenn er mit ber 
Aſche fpielen ſolle; kalt thue er dieſe Wirkung nicht. 
Man babe dieſe Eigenfchaft ben den deutſchen Land⸗ 
chryſoliten, oder irgend einer andern Art Edelſteine, 

nicht gefunden. Da man übrigens geſehen habe, Daß 
i u | der 
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der Stein vornaͤmlich auf Torfaſche und chemiſche Zu⸗ 
bereitungen aus Eiſen und deſſen fluͤchtigem Geiſte wir⸗ 
Te, auch dabey aus dem laboratorio Ceylanico wiſſe, 
daß ſich auf Ceylon viel Eiſenerz findet: ſo habe man 
den Tourxmalin fir Eiſenglanzerz halten wollen, und 
‚geglaubt, ein Eifenfchwefel ſey der Grund feiner Eis 
genſchaften. Alles dieß zeige hinreichend, dag man 
den Stein gefannt har, und daß man die wahre Urs 
ſache feiner Eigenfchaft auszuforfchen bemuͤht gewefen 
. af, baben aber die Gedanken auf etwas eifenhals 

tiges und magnerifches gerichtet hat. a 
Dreer erſte, welcher bey den Wirfungen des Tones 
malins auf die eleftrifche Kraft gefallen ift, war der. _ 
Ritter von Linné, welcher in der Vorrede feiner 


Flora Zeylanica, zu Upfal 1747 gefchrieben, unter den . . 


Eeylanifchen Merfwürdigkeiten den von Lemery bes 
fhriebenen Sein anfuͤhrt, und ihin den Mahmen las 
pis electricus giebt. Ceylon, fage er, hat Edelſteine 
in Menge, als: Rubine, Sapphire, Kagenaugen 
u. d. gl. Die Flüffe bieten überal Perlen an, und 
am wenigften darf ich den eleftrifchen Stein verfchweis 
gen, den man an den Flüffen findet; er ift von der Grds 
Be eines Stübers, flach, rund, glänzend, bräunlicht, 
1 Einie dick, ohne Geruch, ohne Geſchmack, ziehe 
feichte kleine Sachen, 3. B. Eifenfeil, Papierfchnitte 
u. ſ. w. an fih, und flöße fie darauf wieder zuruͤck. 
In der That eine wunderbare nnd unerpörte Eigem 
Schaft, wenn ſich folches bey einem Steine finder, der 
weder Durch Bewegung noch durch Meiben erwärmt 
worden, der nur bier entdeckt und beobachtet worden 
iſt. Die eleferifche Natur des Tourmalins ward aber 
nicht eher als zehn Jabre darnach, 1757 von Wept 
nus zu Berlin entdeckt, und das durch ganz andere 
Auleitungen, als Bisper angefuͤhrt worden find. 
Liſcher's Geſch. d. Phyſik. V. B. Eee Wil— 
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Wilke hielt ſich zu damaliger Zeit in Berlin auf, 
und wohnte mit Aepinus, damals Aſtronom -das 
felbft, in einem Haufe. Es wurde durch den Berge 
rath Lehmann berichtet, daß er einen Pleinen Stein 
befiße, welcher auf Kohlen gelege mit der Afche fpiele, 
unddurch die Eleftricität unterfucht zu werden vers 
diene. Aepinus, welcher diefen Stein fo\ wenig, 
als Wilke, Fannte, nahm ihn zu fih, und fand 
bey der erftien Probe die Sache richtig... Die Kraft 
des Steins beftand in einer wirflichen, und durch die 
Wärme allein erregten Elektrieitaͤt. Wilke wurde 
hievon fogleich benachrichtige, und war nachher bey 
den meiften VBerfuchen gegenwärtig und behülflich, wel⸗ 
che ſowohl mit diefem Steine, als auch mit einem groͤ⸗ 
Gern, den Aepinus gefaufe hatte, angeftellt wurden. 
Aepinus Ubreife nach Petersburg unterbrach die 
Fortfegung dieſer Verſuche, indefien übergab er ſo⸗ 
gleich der Berlinifchen Akademie einen Aufſatz davon, 
der fich in der Hift. de l’Acad, de Berlin 1756. p. 105. 
finder. Diefer Band ift 1758. herausgefommen. Von 
diefen Verſuchen theilte Wilke eine kurze Nachricht 
in feiner Dill. de eledtricitatibus contrariis p. So, Mit. 
Das weſentlichſte davon befteht in folgendem: 


Der Stein erhielt allemal auf beyden Seiten ent 
gegengefeßte Elektrieitäten, er mochte auf glühenden 
Kohlen, warmen Metallen, in Fochendem Waffer, 
mit geſammleten Sonnenftraßlen, oder auf irgend eis 
ne andere Urt erwärmt werden. Dieſe Eleftricitäs 
ten entftanden zwar allemal auf denfelben Stellen oder 
Seiten des Steins, welche man daher, auh, wie 
beym. Magneten, Pole nennen Fonnte; aber nach der 
ungleichen Urt, wie der Stein erwärmt, ward, wech⸗ 
felten fie an diefen Stellen anf verſchiedene Art von 2 
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fitiver in negative. Diejenige Seite des Steins, wels 
che qus dem heißen Waſſer herausgezogen oft tio 
war, ward negativ, wenn man den Stein auf wars 
men Metall wärme; dagegen die andere Seite, die 
in jenem “Falle negativ war, in diefem pofitio ward, 
Der kehſto Zuſtand verſchwindet dabey von ſelbſt, 
dagegen der erſte, oder wie Aepinus ihn nennt, des 
Sleins natuͤrlicher Zuſtand, wiederkommt, und eine 
lange Zeit anhaͤlt. Aepinus druckte dieſe Beobach⸗ 
kungen in folgendem Geſetze aus: der Stein iſt im 
sidtürfichen Zuſtande, wenn beyde Seiten gleich warm 
find; aber im entgegeugefegten Zuflande, wenn eine 
Seite wärmer ift, als die andere. 


Beyde Seiten haben alfo allemal entgegengefeßte 
Eleftriciiäten; aber diefe elektrifche Beſchaffenheit bes 
ruht nicht auf des Steins Außerlicher Geſtalt, four 
dern auf feinem innern Baue, teil beyde Steine, die 
völlig ähnlich gebilder waren, gleichwohl unter einers 
ley Umftänden an ähnlich liegenden Seiten entgegens 
gefeßte Kräfte zeigten. Die duch Wärme erregte 
Elektricitaͤt dieſer Steine gab fich durch die gemöhns 
lihen Wirkungen, Ziehen, Zurücfioßen, Mitthei⸗ 
lung des Feuers u. ſ. f. zu erkennen; aber man muß 
fie forgfältig von der Eleftricität unterfcheiden, die dar⸗ 
in — Reiben mit andern Koͤrpern erregt wird. 


Reibt man den Stein an einer Seite allein, mit 
elle u. d. g., fo wird er pofitiv, und das auf 
binden Seiten; rührt man aber — die andere 
Seite mit dem Finger an, oder iſt das Reiben ſo ſtark, 
daß der Stein warm wird, ſo entſtehen daraus neue 
zuſammengeſetzte Veraͤnderungen, wobey der Stein 
auch auf beyden Seiten gleichartig werden kann. Von 
Aepinus — wog der größere 21 Gran, 
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und war durchfichtiger, als der Pleinere, der 7 Grati 
wog. Beyde harten ipre Pole, einen Mitten auf je 
der Geite legen. ; —— 


Der erſte, welcher nach Aepinus und Wilke 
dieſen Stein weiter unterſuchte, war ber Herzog von 
Noya Caraffa. Er machte feine Beobachtungen 
in einem Briefe an Buffon *) befannt. „Denn als 
Wilke feine Abhandlung und Aepinus einen Aus—⸗ 
zug feines Auffages nah Paris geſchickt hatten, fo 
ward das, mas den Tourmalin berraf, von Touf 
faine in feinen Obfervations periodig. de pbyfique 
et d’hiftoire naturelle angeführt, und dadurch; Dem 
Herzoge bekannt gemacht, Der bereits zuvor auf feinen 
Keifen den Tourmalin kennen gelernt, auch in Hol 
land zwey dergleichen Steine befommen hatte, mit 
welchen er von Adanfon und d'Aubenton bie 
Verſuche anftellen ließ, welche in diefem Briefe am 

Buffon beſchrieben find. | ' | 


Des Herzogs Steine waren nicht völlig fo groß, 
als Aepinus Steine, ſchienen aber von fehr lebr 
haften Kräften zu ſeyn. Der Eleinere war undurch⸗ 
fichtig und ſchwarzbraun, der größere aber hatte eine 
rauchige gelbe Farbe, am Durchfichtigfeie glich er 
den böhmifchen gelbbraunen Kryftallen, und biele - fos 
wohl an Glanz als an Härte das Mittel zwifchen Die 
fen und den orienzalifchen Topafen. Der Afchens 
verfuch gelang mit diefen Steinen gut, wobey au 
mit Genauigkeit angezeigt ward, im welcher Ents 
fernung fie allerley leichte Körper zogen und von 
ſich fliegen, z. B. Eiſenfeil, Aſche und Kohtenftaub 
wurden 3 Zoll weit geworfen. Nach dieſer Veran⸗ 
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laſſung wurden Verſuche mit 33 edlen und ſeinen Siei⸗ 
nen angeſtellt; darunter fand ſich aber keiner, welcher 
den Tourmalin in dieſer Eigenſchaft aͤhnlich geweſen 
waͤre. Was die übrigen Beſchaffenheiten des Steins 
Betrifft, ſo ſtimmten fie meiſtens mit demjenigen uͤber—⸗ 


ein, was Aepinus und Wilfe angefuͤhrt hatten, 


nur in einigen Umftänden ſchienen fich die Steine ans 


Ders verhalten zu Gaben. Gie gaben Fein Feuer im 


Finſtern und konnten im heißen Waſſer nicht mit Bor, 
theil efefreifire: werden. Der Herzog machte ſich 
aber in Abſicht auf die entgegengefeßten Elektricitaͤten 
‚andere VBorftellungen. Er vermwirft diefen Unter⸗ 
ſchied gänzlich, und erkläre daraus gewiſſe Veraͤn⸗ 
derungen in den elefrrifchen Wirkungen des Steins 
aus dee ungleichen Wärme der Außern Flächen, und 
Jangfamerer oder fchnellerer Abkühlung. ° Daher mußs 
te er auch am Ende zwifchen der Eleftricität des Tours 
malins und der na einen Unterſchied ans 
nehmen. B 


Moch in demfelben ke ward in der Fönigl. 
Societaͤt zu London am Sten Dee. ein Brief von Wils 
fon an Doct, Heberden vorgelefen, der. neue Vers 
fuche mit dem Tourmalin enthielt. Wilfon hatte 
mie einem Pleinen Tourmalin, den SD. Sharpe zu 
Cambridge ibm zufchicfte, bald die Richtigkeit von 
demjenigen gefunden, was Aepinus angegeben hats 
te. Macher aber hatte er Gelegenheit, dieſe elektris 
fen Merkwürdigkeiten mit einem der ‚größten Tours 
maline zu unterfuchen und zu beftätigen, die bis dar 


bin gebraucht worden waren. Dieſer Stein wog 120. 


Gran, war 14 Zoll lang, 1 Zoll breit und 4 Zoll 
Diet, auf einer Seite flach, auf der andern rundlich. 
Wein man ni ans dem Waſſer zog, war die runt: 
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Tiche Seite pofitio, und die flache negativ, welches; 
nah Aepinus, feinen natürlihen Zuftand ausmachr 
te. Ermwärmte man ihn aber auf einer Seite allein 
an der Flamme eines Lichts, an warmem Metall oder 
Glas, fo hatten allezeit beyde Seiten die Elektrici⸗ 
tät, welche dje erwärmte. Seite allein im, natürlichen 
Zuftande hätte befommien ſollen. Beyde Geiten was 
ren pofitiv, wenn die rundliche, :und negativ, wenn 
die flache allein erwärmt ward. Dieſes gieng darnach 
von feldft zu vorermwähntem natuͤrlichen Zuftande 
über; fchien aber mit Aepinus WVerfuchen zu fireis 
ten, vermöge deren der Stein, auf einer Seite ers 
wärme, im entgegengefeßten Zuftande feyn follte, daß 
alfo die flache Seite pofitiv und die rundlichte negativ 
hätte werden müffen. Indeſſen haben diefe Berfuche zus 
erft gezeigt, daß. der Stein durch Erwaͤrmung auf ei⸗ 
nee Seite überall pofitiv oder negativ werden koͤnne. 


Wenn Wilfon den Stein an andere Körper 
rieb, fo ward er allemal pofitiv. Der Diamant als 
lein machte ihn negativ. Der Stein war fo leicht zu ers 
regen, daß das Reiben der fuft, die man mit einem 
Blaſebalge daran trieb, ibn pofitiv machte. Da 
aber die Luft auch zugleich fee warm war, fo nahm 
er auch die von der Luft berrührende Abwechſelung an, 
Die mit der vorigen zujanmmengefeßt ward. Dabey 
ift als etwas neues zu bemerken, daß diefes Meiben 
der Luft auch im Stande war, erwärmtes Glas und 
Ambra zu elefteifiren. Die Beſtaͤndigkeit der Pole des 
Tourmalins, und daß ihre Lage nicht bey dem einen 
wie bey dem andern ift, hatte Wilfon Gelegenheit 
bey mehreren Tourmalinen:zu beftätigen: einige bass 
ten die Pole in den Seiten, andere an den Raͤndern, 

andere in einer Diagonallinie in den Winkeln. Dieſe 


Dole 
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Pole änderten fich auch weder durch Schleifen, noch. 
dadurch, daß man den Stein in’s Feuer legte, und 
ſelbſt gluͤhend machte. Wenn man ihn aber gluͤhend 
in kaltes Waſſer warf, bekam er viele Riſſe und vers 
lor alle elektriſche Kraft. 


J Einige Jahre darnach traf Wilſon verſchiede— 
ne Steine von ungleicher Farbe und Größe an, wels 
che dem Zourmalin an eleftrifchen Eigenfchaften aͤhn⸗ 
lich waren. Der fehönfte darunter war wie ein Rus 
bin, andere waren bleicher, und einer fiel in Orans 
gefarbe. Es ward nicht gemeldet, woher fie. wären, 
alle aber kamen an Glanz und Härte dem Topas am 
naͤchſten. Alle hatten die Pole auf verſchiedene 
Arten gelegen, ohne daß ſich dieſe Lage irgend nach 
ührer Außern Geftale richtere; fie mußte ihren Grund 
in dem innern Bau der Steine haben. Diefe Sache 
ward auch einiger Maaßen durch Verſuche erlaͤutert, 
die man mit dem rohen Tourmalin anſtellte. Herr 
da Coſta Hatte fi einige fo genannte Brafitifche 
Smaragde verſchafft, eine Art gruͤner, Tänglichter, 
ſchmaler Kryftalle ohne ordentliche Seiten oder Wins 
kel, aber längspin geftreift, den Schoͤrlkryſtallen aͤhn⸗ 
Sich. Diefe rohen Kryftalle werden von der Wärs 
me, wie der Tourmalin, eleftrifh, haben aber alles 
maf die Pole an den Enden der Keyftalle, fo daß bie 
Richtung, nach welcher bie elektriſche flüfjige Mares 
tie durch den Stein geht, durch den Wuchs oder 
das Korn der Krnftalle beftimme wird. in Ende 
wird pofitio, Das andere negativ. Es wird daher 
glaublich, ‚ dab es fih bey allen übrigen Tourmalinen 
auch fo verhält, und daß fich die tage der Pole an 
den abgebrochenen und gefchliffenen Stücken nach dem 
Korne der Kryſtallen richtet, wodurch ſich die eleftris 
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ſche Materie vermuthlich/ am leichteſten — als 


in einer Richtung, in der fie den geringſten Wider— 
ftand finder. Diefe merkwürdigen Beobachtungen bey 
Steinen, welche dem Tourmalin aͤbnlich ind, bat 
Wilſon beſchrieben *). | 


Den größten Thell diefer zerftreuten Abbendinn⸗ 
gen vom Tourmalin hat Aepinus ?) geſammlet, 
und zugleich in einem Briefe an den Herzog von Ca— 
vaffa den Einwurf widerlegt, der gegen die enfgegens 


geſetzten Elefrriciräten gemacht worden war: Zuletzt 


folgen Anmerfungen über Wilfons Brief, die bes 
ſonders die vorerwaͤhnte Ungleichheit in der. Elefrrich 


rät des Tourmalins betreffen, wenn der Stein auf 


} 


einer Seite allein erwärme wird, Aepinus bat nie 
epen dafjelbe mir Wilfon gefunden, ob er es gleich 
auch auf Wilfon’s Are verurfacht hat, fondern 
ibm find allezeit entgegengefegte Elektricitaͤten auf den 


Seiten des Steins entfianden, wenn er eine Seite 


allein erwärms hat. Ufo hält er feine vorige Regel 
für zuverläffig, bleibt aber ungewiß, was diefe Uns 
aͤhnlichkeit der Verſuche veranlagt hat. Auf diefe 


Anmerkungen bat Wilfon geantwortet, und dabey 


noch. mehr erläuternde Verfuche von des Tourmalins 
elektriſchem Verhalten mitgetheilt. Den erwähnten 
Unterſchied zwiſchen Aepinus Verſuchen und dem 


ſeinigen leitet er theils von der ungleichen Groͤße 
der Steine, theils von ungleichen Graden der Waͤrt 


me her. Wilſon's Steine waren ſehr groß, und 
die elektriſche Kraft ließ ſich in ihnen ſehr Teiche ers 
regen. Ein Unterfchied von einem oder ein Paat Gras 
den am Thermometer war — ne Siekiejch 


tät 

a) Philof. Tränf. Vo!,LII. p. 443: 

b) Recueil de differents memoires * rourmaline. ã Pe- 
tersb. 1762. 8. - | 
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taͤt zu erwecken. Ja es war nichts weiter nörh}, als 
fie aus einem ‚warnen Zimmer in ein altes, oder 
umgekehrt, zu bringen. Wenn dieß gefchah, ſo war es 
fehe merkwürdig, Daß 1. wenn der Stein aus der 
Kälte in die Wärme Fam, die rumdliche Seite nega⸗ 
tiv, die platte pofitiv.mard; wenn aber 2. der Stein 
. aus warmer $uft in falte gebracht ward, das Gegen⸗ 
theil erfolgte, die erhabene poſitiv und die flache nes 
gatio ward. Auf folde Are ward die Elektricitaͤt 
im Tourmalin ſowohl durch Wärme als durch Kälte 
erregt. Dieß erfolgte eben fo, nur fchmächer, bey 
feuchter Witterung, auch wenn.der Stein nur aus 
Sonnenſchein in Schatten gebracht ward. Alle Zeis 
chen der Kleftricitäe aber verfchwanden, fobald der 
Stein einerley Wärme mit dem Zimmer annahm. 


Bey einem feiner Steine, welcher an allen Seis 
gen plate und faft ein Päralielepipedum war, nahm 
er wahr, daß er viel dunkler ausfah, wenn man ihn 
zwifchen dem Auge. und dem Licht hielt und in der 
Dichtung durchſah, nach welcher die elektriſche Mares 
tie gieng, als wenn man durch eben den Stein quer 
über die vorige Richtung fa. Eben dieß fand. bey 
vielen Tourmalinen flatt, beſonders, menn fie eine 
dazu ſchickliche Geſtalt hatten. 


Die wichtigſte Entdeckung über die Elektricität 
des Tourmalins aber ward vom Herrn Canton ge⸗ 
macht, welcher in einer Abhandlung, die im J. 1759 
der Pöniglichen Societät vorgelefen ward, bemerkte, 
daß der Tourmalin bloß ducch die Verftärkung oder‘ 
Verminderung feiner Hitze das eleftrifche Fluidum 
von ſich laſſe und im fich ziehe. Denn ‚wenn der 
Tourmalin, ſagt er, auf ein plattes Stuͤck heiß. ge— 
en Glas oder Metall dergeflalt gelegt wird, bag 
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jede Site deſſelben, indem ſie ſenkrecht auf der Ober⸗ 
‚ fläche des erbigenden Körpers liege, gleiche Hitze bes 
Fommen Bann, fo wird während dem Erhitzen die: 
eine Seite pofitiv und die andere negativ. Eben ders 


N gleichen Bewandtniß hat es auch, wenn man ihn 


aus fiedendem — — und kalt werden 
— 


In dieſer Abhandlung beziehe fi ſich Canton auf 
Das Gentleman’s Magazine vom Herbfimonat 1758, 
worin er das Mefultar einiger Verſuche bes 
kannt gemacht hatte, welche von ihm mit demjenigen 
Tourmalin, den er fih aus Holland hatte kommen 
laſſen, angeftelle worden waren. Sum Sig: find 
folgende: 


2. Wenn der Tourmalin nicht, elektriſch oder an⸗ 

ziehend iſt, fo wird er es, wenn man ihn heiß macht, 
ohne Reiben, und die Elektricitaͤt der einen Seite defs 
ſelben CA). if pofitio und die Elektricität der ans 
dern Seite (B) negativ. 


2. Wenn der Tourmalin nicht eleferifch ift, fo 
wird er es beym Erkalten; jedoch mit dem Unters 
ſchiede, daß die Geite A negatib und die Geite B 
pofi tiv wird. 


3. Laßt man den Tonrmalin in einem uneleftris 
ſchen —— heiß und nachher wieder kalt werden, 
ohne eine von deſſen Seiten zu beruͤhren, fo wird 
während der Zeit. der Zu: und u. feiner Hibe 
A poſi tiv und B negativ. 


2 54..Die eine Seite. des Tourmalins wird durch 

Reiben pofitiv, und zwar. fönnen es beyde zugleich 

werden. Dieſes, ſagt er, find die Haupigeſete en | 
| J BER, lek⸗ 
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Elektricitaͤt des wunderbaren Steins; und: er füge 
hinzu, daß, wenn man annimmt, daß die Luft mit 
gleichen Eigenfchaften begabt ſey, Die pofitiven und 
negativen Gewitterwolken ſowohl, als auch die Doms 
nerſchlaͤgz, ſich leicht erklären laſſen. ai 


Als Eanton nachher. einige Tourmaline von 
D. Heberden befommen hatte, fo war er im Stans 
‚de, verjchiedene neue und artige Verſuche damit ans 
zuftellen, welche Prieſtley in ‚feiner. Geſchichte der 
Elektricitaͤt anfuͤhrt. 


Er brachte einen ———— welcher von ge⸗ 
woͤhnlicher Farbe war, in: die Flamme einer Blaſe⸗ 
röhre, brannte denfelben weiß, und fand, Daß 


deffen elefteifche Eigenfchaft gänzlich .entflohen war, , 
Die Elefrrieirät eines andern war dutch das Feuer. 


bloß zum Theil vernichtet worden. Zwey andere Tours 
maline, welche er an einander gefuͤgt hatte, waren 
durch das Feuer weich gemacht worden, ohne Zerſtoͤ⸗ 
rung der eleftrifchen Eigenſchaft. Die Kraft eines 
“andern war durch das Schmelzen defielben an dem 
einen Ende -verftärft worden, und er fand, daß ein 
Tourmalin feine eleftrifche Eigenfchaft behielt, nadys 


dem er zum Öftern rothgluͤhend gemacht und in dies 


ſem Zuftande in Paltes Waſſer gelegt worden war. 


Der artigfte feiner Verſuche aber ward mit eis 
nem großen irregulairen Tourmalin von ohngefaͤhr eis 
nem halben Zoll in der Länge angeftellt, welchen er 


in drey Stücke zerſchnitt, wobey er einen Theil von 


dem pofitiven und einen andern von dem negativen Eins 
de nahm. Als er mit jedem dieſer drey Stüde ber 
fonders Verſuche anftellte, fand er, daß die äußere 
Seite bes Stuͤcks, welches er von venjenigfR Ende, 

„ das 


m 
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das beym Erkalten negativ geweſen war, abgeſchnitt en 
hatte, ebenfalls beym Erkalten negativ, und die Aus 
Bere Seite des Stücks, welches von demjenigen Ems 


de, das beym Erkalten pofltiv war, abgefchnitten 
‚wurde, beym Erkalten ebenfalls poſitiv war; die ent⸗ 


gegenſtehenden Seiten behder Stacke aber befanden 
ſich, dem allgemeinen Gefeße der Sfeftricität des Tours 
malins gemäß, in einem entgegengeſetzten Zuſtande. 


Der mittlere Theil eben defjelben Tourmalins er⸗ 
fire eben jo wenig eine Veränderung, als wenn er gauz 
war; das pofitive Ende blieb pofitiv, und Das nega⸗ 
tive Ende negativ. - Eben daffelbe harte er auch an 
jwen andern Tourmalinen beobachtet, deren jeder ohn⸗ 
gefaͤhr gleich groß war, und welche ebenfalls aus ei⸗ 
iem großen herausgeſchnitten waren. 


Endlich ſtellte Canton im Jahr 1762 noch ei⸗ 
nen Verſuch an, welcher zweyerley entgegengeſetzte 
Glefteicitäten deutlich beweiſen ſollte. Eine kleine ble⸗ 
cherne Buͤchſe mit einem glaͤſernen Schafte ward mit 
rochendem Waſſer gefuͤllt und der Tourmalin hinein 


| gelegt „ die Büchfe aber gab nicht das geringfte Zei⸗ 


chen einer Elektricitaͤt. | 
Nach der Zeit haben fich mit dieſem Gegenftans 


de vorzüglich Bergmann, Priefiley und Wil⸗ 


ke beſchaͤftigt. Der Bergmeiſter Cronſtedt ließ 
für die koͤuigl. Schwed. Afademie der Wiſſenſch. von 
Herrn Quiſt, det ſich damals in Holland aufelt, 
einige Tourmaline kommen, mit weichen Toͤrbern 
Bergmann verſchiedene Verſuche angeſtellt hat. 
Sein Aufſatz ward im Maͤrz 1766 vorgeleſen 

PA — Berg 
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Bergmann bemerft, daßman ſich bisher ges 
irrt habe, wenn man der Meynung gewefen fen, die 
Elefericität, welche der Tourmalin aus Lochendem 
Waſſer gezogen zeige, ſey durch die Wärme ers 
regt worden. Es finde gerade das Gegentheil ſtatt. 
Wenn der Stein in fochendes Waſſer gelege werde, 
fo werde er den Augenblick elektriſch; aber das vers 
ſchwinde eben fo bald, theils weil die Materie, die 
ihn umgiebt, die eleftrifhe Kraft raube, cheils weit 
der Stein in. wenig Sekunden felbft eben fo viel Wärs 
me annehme. Wenn- der Tonrmalin vollkommen eben 
die Wärme erlangte habe, wie die Materie, die ihn 
umgiebe, fo würde alle Eleftricirät bey ihm finmerks 
lich. Und dieß fen faft der einzige Umſtand, den 


x 


der Herzog de Noya Caraffa mit Grund gegen 


Aepinus anführe, welcher behauptete, die Kraft zeis 
ge fih 6 Stunden nach der Erwärmung noch deuts 
ih. Bergmann. aber verfichere mit Gewißheit, 
daß Feiner von feinen Steinen diefe Probe ausgehal⸗ 


— 


ten habe. 


Da die behden Herren Wilfon und Aepinus 
in einem gewiſſen Verſuche nicht einig waren, ſo 


ſuchte Bergmann die Meynungen beyder zu verei⸗ 


nigen. Weun naͤmlich die eine Seite A mehr als 
die andere B erwärmt wird, fo behauptet Wilſon: 
A werde davon im Anfange ſowohl pofitiv werden, 
als B, aber nad) kurzer Zeit werde der letztere ums 


- wechfeln:;und negativ werden. Eben fo, wenn B 


mehr gf85A erwärmt wird, fagt er, würde man beyde 
im Unfange negativ finden, aber A würde alsdann in 
den pofitiven Zuftand übergehen. Dagegen behauptet 
Aepinus, in beyden Fällen'märde A im UAnfange 
won und B pofitiv, und gegen’das Ende der erfit 
u % 7 
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pofitio und der letztenegatio. Er beſtaͤtigt feine Meys 
ung. Durch einige Verſuche, welche Bergmann auf 

folgende Art prüfte, > Er ſagt, der Tourmalin werde 
auf Koblenfeuer gelegt, nachher weggenommen und-mit 
eben der Seite: auf. eine ausgehölte Glasſcheibe gelegt, 


Den dieſem Verfahren müffe der Stein. gemeiniglich 


Ibetall in der Luft zuſammengejogen werden; wenn 


aber. ‚feine eine Seite am Ölafe liege, fo müffe fie 
wiehr; als die aufwärts gekehtte, zufammen gezogen wer⸗ 
den, weil das. Ölas ‚dichter als die Luft ſey, die ins 
nere Hitze werde alſo gegen die aufwaͤrts gefehrte Seh 
ge:getrieben,. und. verfege fie Anfangs. in: den Zus 
Hand. der. Ausbreitung, der aber mit. der. zufliegenden 
Waͤrme abnehme, und ſich endlich in Abkuͤhlung vers 
wandle. — | ce 

7 gege man den Tourmalin auf eine gewärmte me⸗ 
tallene Platte, fo habe Aepinus auch geflnden, 
daß die Elektricitaͤten der Pole anfänglich einander 
entgegengefeßt find, welche fich zeigen, wenn der Stein 
aus dem Lochenden Waffer genommen werde, und 


daß fie nachher ummechfeln, welches alles ganz of⸗ 


fenbar mit dem Grundgeſetze uͤbereinſtimme. 


Er vermuthet daher, dieſer Zwiſt werde beyge⸗ 
legt wetden. Beyder Herren Verſuche ſeyen richtig und 
übereinftimmend. Nur in den Etklaͤrungen ſey ein 
Streit.  Beyde leiteten den Erfolg ihres Verſuchs 
von des Tourmaling ungfeicher Erwärmung: her, als 
fein feiner Meynung nach komme die Hauptſache nicht 
hierauf an, fondern der vornehmfte Gruädeltege in 
der Wirkung des umgebenden Mittels. J— 


Ueberhaubt, bemerkt er zulegt: Die Stetricike 


des Tourmalins, in ſo fern ſie von der — 
ER — | l⸗ 
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‚Kälte herruͤhrt, richte ſich nach einem einzigen Grund⸗ 
geſetze, und die ihm allein zugehörigen bisher bekann⸗ 
ten Eigenſchaften ließen ſich in der That in, wenig 
Zeilen ſagen. Die Veraͤnderungen der aͤußern Flaͤche 
von der umgebenden Materie ſeyen die fo fruchtbare 
Urfache aller hier vorfommenden wunderbaren Erfcheis 
nungen. 


- Wilke &) fand, dag in dem Tourmalin nichts 
ſtaͤrker die. Elektricität errege, als. reines Queckſil⸗ 
ber. - Wenn er nur den. Stein daranf legte, oder noch 
beſſer, wenn er ihn an eine Ölasröhre kittete und 
in Queckſilber tauchte, auch etwas fchnell, berauszog, 
fo jeigte fich der Stein überall: pofi tiv, und. das Queck⸗ 
sfitber ‚eben fo ſtark negativ, wenn es mit einer glaͤ⸗ 
‚ferien Stange in eine boͤlzerne oder glaͤſerne Buͤchſe 
abgefondert ward, welches auch ——— im Zebe 
1766 wahrgenommen hatte. 


Auch gelang es dem Herrn Bitte, dem En 
malin die Elektricitaͤt mitzucheilen, welches der Hers 
308 de Noyas läugnete. Er befefiigte Tourmaline 
mit ein wenig Lack an einen langen feidenen Faden, . 
und führte dagegen einen Eylinder von Glas oder Schwe⸗ 
fel, der 1 Zoll weit und über ı Fuß lang war. Hies 
bey ward 3. B. der eine Stein in der Entfernung: eis 
niger Zolfe angezogen, eleferifire und nachher zurück 
geftoßen, wie eine metallene Kugel, auch zeigte ihn 
die. Probekugel anſehnlich pofitiv vom Glaſe und nes 
gativ vom Schwefel. Beruͤhrte man den Stein mit 
Dem Finger innerhalb der Atmoſphaͤren diefer Cylin⸗ 
der, ohne an ‚fe zu al fo ward er — 
Abhandien der aned. Aladem. der Bine B. XXX, 
&. 3. ff⸗ S. 105. ff. 
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tät in der Nachbarfchaft des Glaſes negativ,’ aber beym 
Schwefel pofitiv. Kittete man den Stein an "eine 
Glasroͤhre und brachte ihn in die Amofphären, fo 
that er oft denfelben Dienft, wie der Finger, und lei 
tere bie BeaeBele Elebtrleitãt ab. 


82 


den werden koͤnne. Wenn er ganz klein war, fo gu 
ſchahe dieß mit einer lebhaften Glasroͤhre oder einer 
Stange Stegelad, die man mehrmal hinter einalts 
der gegen eine Seite oder Kante von ibm führte, in⸗ 
‘dem man die andere abgekehrte mit einer ableitenden 
GSpige berüßrte. Hier zeigte der Stein, wie gewößn: 
lich, "an diefen Stellen zugfeich entgegengefegte Eies 
‚geieicäten, Noch deutlicher ward der Verfuch, wenn 
man diefe Stellen ‘mit diinnen Belegen von Spies 
gelfolie bedeckte. So könne man den Stein in allen 
Richtungen laden, am Pr aber nach feiner tours 
maliniſchen Are. 


Wilke war auch neugierig zu wiſſen, ob es ei⸗ 
nen gewiſſen Grad Waͤrme oder Kaͤlte der Luft 
gebe, ben welchem der Tourmalin die größte Wir— 
fung thäte. Allein er konnte dieß nicht bemecken, 
vielmehr kam es auf größere und fchneller: Aenderung 
der Grade an, fie mochten über oder unter dem Eis 
punfte ſeyn. So konnte der Stein ao bis 30 Grad 
durchgehen, ohne ein Merkmal der Elektricitaͤt zu 
äußern, wenn die Aenderung langfam erfolgte. Das 
gegen erregen 10 Grad plögliche Nenderung die Elek⸗ 
teicieät. Die einmal erregte Elekericität dauerte. fo 
lange die Menderung anhielt. Geſchah fie. fchnell und 
behielt dee Stein ungeflöre den Grad, welchen er zus 
legt bekommen hatte, fo Lonnte fih die Elektricitaͤt 
eine ganze Stunde,: ja — Sunden erhalten; 

02.3007... aber 
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aber bey einer geringen Aenderung, nach dem entge⸗ 
gengeſetzten Grade, nahm ſie ab, und gieng zur ent⸗ 
gegengefegten Art über, 


Aus allen feinen — welche er mit dem 
Tourmalin, in Luft und in gekochtem Waſſer erwärmt, _ 
Angeftelle harte,  z0g er Diefe Folgen: 1. daß des 
Tourmalins Elektricitaͤt vom Steine ſelbſt berrübre, 
2. daß fie durch reine Kälte und Wärme erregt wers 
dez 3. daß des Steins innerer Bau biebey mit-in 
Berrachtung zu ziehen fen. Es müßten daher Waͤr⸗ 
me und Kälte verraögend feyn, durch Zufammenzies 
hung und Erweiterung der Teile des Steins, wel 
ches ihre allgemeinfte Wirkung ſey, des Steine elek⸗ 
triſche Materie in Bewegung zu ſetzen. Warum aber 
die Kaͤlte gerade die Polaritaͤt in die entgegengeſetzte 
verwandelt, die von der Waͤrme erregt wird, das 
laſſe ſich ohne Vorausſetzung nicht wohl erklären. 
Henn erden Stein als mit häufiger elektriſcher Mas 
serie erfüllt berrachte, die von dem Steine flarf ans 
gezogen und zurückgehalten werde, und annehitie, eine 
Seite‘ ‚oder. ein Pol defjelben fey für Wärme und 
Kaͤlte empfindlicher , als der andere, di. werde das 
von fchneller erweitert und zufammengezogen , fo müfs ' 
fe ſich diefe Materie in-den kegelfoͤrmigen Kanälen 
bald. mehr nach der einen, bald mehr nach der ans 
dern, Seite ziehen, daraus entfiehe in diefen Theil 
ein relativer Mangel oder Ueberfluß, welches —* 
Franklin's Theorie das weſentlichſte der Ladung 
und der entgegengeſetzten Elektrieitaͤten ausmache. Man 
koͤnne eben dieſe Vorausſetzung auf andere Theorien 
von dem Entgegengeſetzten dieſer Elektricitaͤten anwen⸗ 
den, und damit ziemlich durch alle Veraͤnderungen 
Des Steins durchfonmen. Bey dieſer Veranlaſſung 
Siſcher's Geſch.d. Phyſtt. V. B. Sir füge 
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füge er noch-folgende Frage hinzu: kann mami nicht 
die Urmojohäre der Erde wie einen. großen Tourmas 
lin betrachten, der aus ungleich dichten und elafüis 
fhen Schichten beſteht, welche, durch die Sonnens 
ſtrahlen ungteich erweitert, die Zertheilung der elek— 
triſchen Materie und die Elektricitaͤt der Atmoſphaͤ⸗ 
re“veranlaſſen, die zuerſt in trockener Luſt erregt wird 
und ſich daraus in Wolken ſammlet, welche ſie in ſich 
ziehen und dazu dienen, das Gleichgewicht, ſowehl in 
der Luft ſelbſt, als —— und re, wieder 

berzuftellen? ? ——— 


Wenn der Tourmalin mit einem mäßigen Brenns 
glafe erwärmt ward, fo danerten die in ihm erregten 
Elektrleitaͤten lange, und verfchwanden alsdann, wenn 
niche die Abkühlung in der Luft, wie zur Winterss 
zeit, ſehr ſtatk iſt, die die flache Seite negativ macht. 


Beym roͤhen Kryſtalle zeigten. ſich hiebey deut: 
lichere Umwechſelungen. Es bezeichne nämlich A 
den Pol, der nach dem Herausnehmen aus heißem 
Waffer poſitiv, B.den, der negativ bekommt, und 
der Stein werde frey auf das Ende eines eiſaertꝙ 
teten Glastohrs gelegt. Ward nun 


‚r. der Stein in der Mitte erwent ſo Er 
der Fleck nicht elektriſch, aber in‘ kurzem‘ ward die 
Hälfte A negativ, die Hälfte B poſitiv, welches! bey 
dem Abkuͤhlen — Die: fe Kaft’ wat 
an den Enden felöfl. 


2. Wärmte man das — Ende A (oe eb 
ftand da ein Pleiner lebhafter negativer - Fleck, und 
näher an der Mitte des Steins ‚fand ſich der poſitive 
Pol, welcher — — der Stein waͤrmer ward, im⸗ 
J5X.. ui. ae 
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mer näher nach dem anderır Ende B zugieng, wo 
endlich. Das Anziehen am flärfften. ward, | 


32. Nabhm man den Stein aus der Sonm und 

fühlte ihn ab, ehe das Ende B flarf ward, und 
zwar fo, daß fich der pofitive Pot noch in der Mitte 
befand, fo zeigte der Stein anfangs drey Pole, eie 
Nnen negativen an jedem Ende, und einen pofltiven in 
der Mitte, melches fich zuleße fo umfebrte, daß die 
Hälfte A pofitis, B negativ ward, | 


4. Alles dieß erfolgte umgekehrt, wenn das Chi 
de. B,erwärme ward. Es ward pofitiv, und der nes 
gative Pol ruckte nad) dem andern Ende A zu. Beym 
Abkühlen befam der Stein drey Pole, da B und A 
poſitiv, das Mittel aber negativ war, und dieß 
yerwandelte ſich endlich in A pofitiv und in B negativ, 


Wenn der Tourmalin durch Dichte Körper ers 
wärme und abgefühle ward; fo fanden fich daben fo 
stannichfaltige Abwechſelungen und Veraͤnderungen, 
daß es fuͤr Herrn Wilke am ſchwerſten war, die 
Art und Befchaffenheit des Steins dadurch zu erfor⸗ 
ſchen. Weil noch niemand dieſer Abwechſelungen 
Ordnung und Verhalten hinlaͤnglich bemerkt hatte, 
ſo atichtete er feine Aufmerkſamkeit vorzuͤglich auf dies 
fen Gegenſtand. Allen feinen Verſuchen zu Folge 
glaubte er folgendes beobachter zu haben, u 


1. Sowohl der ganze Stein, als jeder ſel⸗ 
nee Theile inebefondere, wenn fie durch Kälte oder 

ärme elektriſirt werden, muͤſſen entgegengefeßte Elek⸗ 
sricitäten befommen, welches bey jeder andern Erre⸗ 
guüg dieſer Kraft allgemein ift, 


89: 2* 


* ee 


820 IV. Von Newton bis Prieftley. “© = 


2. Alſo fann in keinem Theile: deffelben die el⸗ 
ne re errege werden, ohne daß nicht zugleich die 
derfelben zugehörige andere irgendwo entfleht. 

3. Die tage der Stellen, wo fich diefe Efeferis 
eitäten zeigen, richtee fi nach der Are oder dem 
Wuchſe des rohen Steins, und auf die Länge Diefer 
Are zugleich mit der Geftalt des Steins kommt es 
au, ob und wo fich mehr Pole zeigen Pönnen. 


4. Das Außerfte der Aren, oder die Polfeiten ſelbſt 


haben nach dem Maaße ihrer ungleichen Empfindlichs 
keit und der daraus folgenden ungleichen Erweiterung 
"md Zuſammenziehung die Eigenſchaften, daß Waͤr⸗ 
me den einen poſitiv, den andern negativ, Kaͤlte aber 
den erſten negativ, den andern poſitiv macht. 
5. Diefe Eigenſchaft haben alle Theile im Stei⸗ 
ne nach eben der Lage oder Richtung der Axe, ſo⸗ 
wohl die im Steine feſt figen, als die davon abge 
fondere find. Daher folge, daß 


6. Wenn der Stein überall gleich erwärmt wird, 


er niche mehr als zwey Pole bekomme, weil der mitts 
fern Theile entgegengefeßte Polaritaͤten einander. aufs 


heben, fo wie viele Fleine zufammengelegte Miagnere 


einen großen ausmachen, der nur zwey Pole hat. - 


7. Wird wieder ein Theil gegen den ander un⸗ 

gleich erwärmt oder erfälter, fo können an verſchiede⸗ 

nen Stellen mehr Polaritäten, wie nach einander 

"folgende Punkte des Magnets, entſtehen. Solcher⸗ 

geftalt kann der Stein an den Enden gleichartige Pos 

Te bekommen, in der Mitte aber einen entgegengefegs 
ten u. ſ. w. | 


Ueberdem fand Wilke, daß ber Tourmalin, 
fo elektriſch er auch felbft wird, doc größern Mies 
| De | tal 
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tallen ‚keine Eleltrieitaͤt mittheilt, ehe deren: ande - 
ze Seite zugleich berüpre wird. Die Urfache, meine . 
er, iſt waprfcheinlich diefelbe, welche bey allen geladen 
nen Glaͤſern ſtatt finder, bey welchen, wenn eine 
Seite ohne Belegung, die andere aber bloß mit 
einem großen Leiter verfehen ift, alle Elektrieitaͤt ſich 
zu der Seite hinaus begiebt, wo der geringfte Wis 
derſtand flate finder, aber auch zum erften teiter pin 
ausgetrieben wird, wenn die andere Seite einen gleis 
chen oder größeren Leiter zum Gegengewichte erhält; 
Daher Lönne er niche mie Bergmann von dem ‘ 
unelektriſchen Zuftande des Leiters auf die Seite oder 
den Pol des Steins fließen, der darauf liege. Daß 

Diefer Pol wirktich elektriſch ſey, folge ſchon aus ber 
Art des: Tourmalins und der Natur der ;chtgegenges 
feßten Elektricitaͤten, die allemal zugleich enrftehen 
müßten; erhelle aber auch augenfcheintich theils beym 
Aufnehmen des Steins, theils auch daraus, daß das 
Metall plößlich eleftrifch werde, wenn. die Elektrici⸗ 
taͤt auf der obern: Seite 'weggenommen : wird, welche 
allein elektriſch ſeyn follte, :uud nun‘ das: darunter lies 
gende Metall deſto weniger elektriſiren koͤnnte, da befs 
fen Elefericität allemal der oberen Seite entgegenges 
get, „aber. mie der untern gleichartig gefunden. werde, 


"Was das Elektriſtten kleinerer Körper durch den 

— 5 betreffe, fo fen dabey keine Schwierigkeit, 

einzuſeben ‚daß es "theite durch den gewöhnlichen Les 

— theils durch die Vertheilung in die elekteifche 
emofphäre des Steine geſchehe. 


Glas verhielt fih anders als Metal, wenn bet 
Tourmalin elektrifire ward. Ohne Anrüßen” befam 
das Metall feine Kraft, wohl aber das Glas. Beruͤhrte 
man den. Stein, ſe war u — vi das X 

| ta 


3 
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tall bekam, der entgegengeſetzt, welche das Gas 


— Uebrigens bemerkt er, daß, "wenn er den großen 
Tourmalin cieb ‚oder auch im einer ——— 
iffe 


# 


Kohlen waͤrmte, und nachher fehnell mit den St 
eines polirten Schlüffels mehrmal nad) einander. bes 
rüßrte, derfelbe einen zwar flillen aber doch ſehr ſicht⸗ 
baren Glanz von fi gab. Auch bat er, obwohl feh 
ten, Pnackende oder klare Funken herauskommen fi 
‚ ben, wenn er ihn zwifchen Belegungen gebracht hatte, 
und die Leiter zufammengefallen waren, —R 
Artmoſphaͤriſche Elektricitaͤt. pi; 
Drachdem bie Maturforfcher. außer Zweifel gefeßt 
hatten, daß der Blitz bloß eine Wirkung der eleftris 
fehen Materie ſey, ſo kamen ſie auch auf die Vermu—⸗ 
tbung, daß vielleicht in der Atmoſphaͤre felbft außer 
Gewittern ‚Elekerieität anzutteffen fen. Le Mous 
nier °) mar der erſte, der dieß zum öftern bemerfee: 
Seine zw: St. Germain en Laye angeftellten Verſuche 
bewieſen es unfäugbar. Noch genauere Verſuche uͤber 
die Luftelektricitaͤt wurden von demn Abbe Mazeas 6) 
auf dem: Schloſſe Maintenon in den Monaten Junius, 
Jul. und Oct. 1753 angeftellt. Cr ſpannte nämlich 
einen 370 Fuß langen eifernen Drath aus, deffen Enz 
den 90 Fuß hoch über der Erde an feidenen Schnüren 
hiengen, und der mit einem eleftrifchen, Deachen. vers 
bunden war. Vom ı7zten Jun. an, da er mit feinen 
2 u ln Brer⸗ 
e) Obferyat., fur P dledtricite de Pair in den Memoir. de 
P’ Acad. roy. des feienc. de Paris. an. 1752, — 
f) Obferv. upon the electricity of the air, made at the 
chateau de Maintenon, 1753. in den Philof,; Tranf. Vok, 
XLVIUI no,57, ° J u 


— 
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Verſuchen den Anfang. machte, war die Elektricitaͤt 
der Luft anzjedenm. Tage, vom’ Sonuenaufgange an 
bis 7 'oder-g Uhr Abends, merklich; ausgenommen 
bey feuchter Witterung, da er keine Zeichen der Elek 
trieitaͤt wahrnehmen konnte. Bey trockener Witterung 
zog der Drashikleine Körper, nicht mehr als 3 bis 4 
Linien weit, an. Er wiederholte den Verſuch alle 
Tage mit. großer, Sorgfalt,. und beobachtete beftäns 
dig, daß, mwenn.ganz und gar Fein Gewitter mar, 
Die Elektricitaͤt einer .2.Zcl langen. Stange Siegellad 
über zwenmal ſtaͤrker war, als die Eiekericitaͤt der Luft 
Diefe Beobachtung veranfaßte ihn, zu fchließen, daß 
bey Wirterungen von gleicher Trockenheit die Elektrici⸗ 
U dee Luft allemal glei ſey. as 


Es ſchien nicht, als wenn Wind uhd Sturm⸗ 
—— die Luftelektrieitaͤt verſtaͤrkten, wenn kein Ge 
witter zugleich dabey war; denn er mußte drey Tage 
käng in Monat Yulhis, da es überaus: und anhal⸗ 
tend windig war Staub in der Mähe von 4 bis $ 
Linien an den Leiter haften, ehe ein merPliches Anzie⸗ 
en wahrzunehmen war. Die Richtung der Winde, 

es ſey Oſt⸗ oder Weſt⸗ oder Sid, oder Mordwind, 
verurſachte Peine merkliche Veränderung in der Elet⸗ 
im .. der Luft, außer wenn die Winde ſeucht waren. 


2. — ; In den‘: trockenſten Naͤchten dieſes Sommers 
konnte er Fein Zeichen. der Luftelektricitaͤt entdecken; 
+ Hingegen ſtellte ſich dieſelbe des Morgens, wenn die 
E über‘ dem Horizont zu fcheinen anfing, wieder 
und verſchwand des Abends ebugeſahr * Stunde 
nach Sonnenuntergang wieder, | 


Die Märte: ‚Eleftrteität der: —— in die 


sung warb im Monat Junius an einem über: 
Bf las 


— 
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aus trockenen Tage, da der Himmel ſehr klar war 


amd die Sonne fehr heiß ſchien, wahrgenommen. ' Die 


Entfernung von 10 bis ı2 Linien: mar. alsdann zur 
Annäherung des Staubes an den ‚Leiter hinreichend, 
um die Staubtheilchen lothrecht in die Höhe. : fleis 
gen zu fehen, wie Eifenfeile bey Annäherung eines 
Magneten, / sende 


Am 27. Sun. Nachmittags um 2 Uhr ward er 
gewahr, daß einige Gewitterwolken über dem Hori⸗ 
zonte aufftiegen, under begab fich fogleich nach feinen 
Apparate, Nachdem er den Staub an den Schtäffel 
gehalten hatte, ward derfelbe mit einer Kraft angezo⸗ 
gen, welche immer ftärfer ward, je mehr die Wol⸗ 
fen den Scheitelpunkt 'erreichten. Als fie nahe 
über den Drarh gekommen. waren, ward der Staub 
mit folcher Gewalt zurückgetrieben, daß er von dem 
Papiere ganz und gar hinmwegflog. Er brachte ziems 
lich ſtarke Funken heraus, ob es gleich weder donner⸗ 
te noch bligte. Als die Gewittetwolken gerade über 
dem Scheitelpuntte feines Drarhs ‚fanden, bemerkte 
er, daß die Elefrricität dermaßen ftarf geworden war, 


1134 


daß ſogar der ſeidene Faden leichte Koͤrper 7 bis 8 Zoll 
weit zog. Dieſe Gewitterwolken blieben ohngefaͤhr 


zwey Stunden über dem Horizonte ſtehen, ohne ‚daß 
es donnerte und blißte; auch verminderte ein ſehr hef— 
giger Regen Die Elektricitaͤt nicht, außer ‘gegen das 
Ende, da die Wolfen ſich zu verrheilen anftengen.- 


Kinnersley S) beobachtete, daß, wenn die 
Luft recht trocken war, ſich allemal. eine ziemlich 
flarfe Elektricitaͤt in derſelben befand, welche ſich 
ſehr leicht herabbringen lief. Man laffe, fagt er, 
eine Perfon in einem negariven Zuſtande bey ... 
ErAter En — t 
) Philoſ. Tranſaci. Vol. UII. P. I. no. 21. 


2 veſen Phyſt. g. von d Elektricitaͤt. ses | 


Auft vor der Hausthute im Finſtern ſleben, und mie 
ihrem ausgeſtreckten Arme eine ſpitzige Nadel, - mit 
Der Spitze aufwaͤrts, halten, ſo wird man gar baid 
überzeugt werden, daß ſich Elektrieitaͤt aus der Luft 
herabziehen laͤßt; zwar nicht haͤufig, denn da ſie nur 
ein ſchlechter Leiter iſt, fo ſcheint ſie dieſelbe ungern fah⸗ 
ren zu laſſen; doch ‚aber ſammlet ſich etwas davon ganz 
augenſcheinlich. Da die Luft nahe an; dem Koͤrper 
einer ſolchen Perfon weniger als die natürliche Quan⸗ 
titaͤt beſitzt, fo kann fie davon nichts entbehren; haͤlt 
die Perfon aber ihren Arm, wie vorher, in die Höhe, 
fo wird etwas aus der entferntern Luft zufammenger 
blacht / und erſcheint, indem es n ach der — det 
Orapel zufatumenfäßre, leuchtend. — 


Wenn eine negativ elekteifi rte Derfon, R Pr = 
die Spiße einer edel borizogtal an eine an Seide 
aufgehangene’ get Hält, fo wird’ die Kugel nad) 
der Spitze zu * bis fie ſo viel von Ihrer uatuͤr⸗ 
lichen Quantität von Elektricitaͤt fahren gelaſſen hat, 
daß fie fich im einem negativen‘ Zuftande in einerley 
Grad mit derjenigen Perſon, welche die Mader hält, 
befinden; alsdann begiebe fie fich von.der Spige wies 
der. zurück, ‚indem. fie, wie er annimmt, nach einer 
entgegengefegten Richtung von der dichtern Elektrici⸗ 
taͤt der Luft hinter ihr angezogen wird; Da aber dies 
ſe Meynung, wie er ſich ſcherzhaft ausdruͤckt, von 
der elektriſchen Orthodorie abzumweichen- ſcheint, fo 
wuͤnſcht er diefe Erſcheinungen lieber von ber Scharf⸗ 
fiunigkeit feines ‚Freundes Franklin, dem er .Diefeg 
ſchrieb, auf. eine beffere Are erklaͤrt zu ſehen. .r 

Ob die Efeftricitäe in der Luft bey Heller krocke⸗ 
nee Witterung in der Höhe von zwey⸗ bis dreyhum 
dere Yards eben a * ſey, als m an bes DObers 

Sffin. fläche 
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flache der Erbe) dieß iaͤßt ſich wie er gfanibey”dulech 
ranklin's Werſuch mit dom "fliegenden Drachen 
ut Genuͤge beſtummen. Die Schnur, ſagt ermuß 
Aboendig durchaus mit einim ganz. Dünen Drarge 
verſeben ſeyn; und’ die Eudeu des Drarks, wo 
ver ſchiedeuen Laugen mic einander Vereinigt Bud, müß 
fen mit einem gewichſten Faden miidergebunder wer⸗ 
den, um fu verhindern/ daß fie nicht als Spitzen 
wirtẽn Fönmens ae ) | 2 SR pt ei. 27799083 
2, Ale B Br une an 
‚Atpepmal Augeftelit,.al5, DIE, EUfE, 10,Argcfeh Mat, 
wor fie, in Diefam-tande jemals ſehn Laim, Mind ſo ak, 
daß nicht: eine Wolke zu fehen, war... Er. fand. die 
Schnur jedesmal in einem geringen Grade poſitiv 
Reed. vi tn ng" 2 * . | 
Hana Rhlle Diefe Verſuche aber, \meldede ‚Mennier, 
Mazeäs un Kiunersien, überdie Beſtimmung 
dir Luſteleltricitat angeſtellt hatten,, würden ben, weh 
en „non denſenigen übertroffen „.„melche, Decsanie 
zum Shell nady der jenen, geiwacht hatte... uni 
vis Br, benieffee®) , daß, wenn der Wind fehr flart 
deng feine Getaͤthhſchaft kein Zeichen von ih gab⸗ 
aß ſie elekttiſch· geworden wäre." Ueberhaudt Fand 
et vag bey Deere, Umſtaͤnden der: Atinoſbhaͤs 
Fe? ich keinen Eiekiricitaͤt in ihr außern wollte! 
Y. bey windigem und klarem Netter; 2. wenn def 
Himmel mit abgeſonderten und“ ſchwatzen Wölfen, 
Bodtäfe Aine'tängfänte: Bewegung hatten 5; bezogen war; 
3. bey ſeht feuchtem Wetter, wobey es ‚nicht wirflich 
regnete. Bey einem klaxen Himuſelenud ſtillein Wet⸗ 
su nohm er allemal ⸗ „aber. unterbigchene, ‚Zeichen Dee 
Re 12 


are 


VXI J — * 5 Ia fir u; 4 * a ® — if \ 
En mung! ER NE IE I EITRN 


5 'h)''Lettere dell’ eleticihne p. 106. ſqq. 
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Elektricitaͤt wahr.Bey regnerichter Witterung ohne 
Blitzen ward feine Geraͤthſchaft allemal Fur; vorher, 
ehe der Regel fit) und fo fang es regnete elefitifch, t 
kurz vorher aber ehe der: * vorbey mar, boite 
Pr auf, elektriſch zu keyn ME tan 


F Sch ee. feine. Ruthen — oder feine Dras 
| be ge deſto ie ER gaben fie a ih, 
Daß fie elektrifch geworden waren. Auch IA ngere 
5 oder Schnüre, welche jn die freye Luft ausge⸗ 
ſtreckt und iſolixt waren, dekamen Die — 
ſchwinder, als diejenigen, welche fürger. waren. 

ne Schnur, weiche 1500 Parif. Fuß lang und Fi 
K Po: Fluß aug —S war, während ‚eiieng 

Piahregen ‚ohne. ewitter „eb 45 ſtark ine 

als. eine. megalleue Ruthe, welche zur Ableitung deg 
Blitzes in feinem Hauſe biente, ben, einem — 


— war; 


Als er zwey Kuchen j jur Asteieing den: Su 
— Hauſe hatte, welche 140 Fuß von einauder 
ſtanden, fo: bemerkte er, daß, wenn er aus: der hoͤ 
hern einen Funken herauslockte, der Sunfe Aus. det 
andern , welche. 30 Fuß niedriger war, in demſelben 
Augenblicke :gefhwächt ward; . jedoch‘, welches merk 
würdig war, ‚Tebre ihre Kraft wieder auf, — 
it — Hand an der erſtern hielt. 


Er. glaubte, - daß die „Der, Luft at Et, 
EN bisweilen fleine Funken ‚an. feine Geratbſchaſt 
en be bie Luft die Elefreicitär, welche ‚fie 

‚3 Aa ehr, langſam fahren läßt, und daß da⸗ 

Goewicht der elektriſchen Materie in der 

—F — ſee Werde, ala in 
Wolken. 33106 


aurk | Unter 
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uUnter die. Wirkungen einer mäßigen Elebtrieituͤt 
in der Atmoſphaͤre rechnet Beccaria den Regen; 
| — Schnee. Regenwolken entſtehen „feiner 

Meynung nad) auf eben die Att, wie Donnerwolken, 
nur durch eine gemaͤßigtere Elektricitaͤt. Er beſchreibt 
dieſelben ausführlich, uud die Aehnlichkeit, „welche 
alle ihre Erſcheinungen mit der. Erſcheinung ver Dow 


fi 5 


mermolten gaben, ift in ber That ſibt groß. 


— Er merkt verſchledene Umſtaͤnde von Regen 
be Gewitter an, welche es ſehr wahrſcheinlich 
machen, daß derſelbe durch eben die Urſache her⸗ 
vorgebracht werde, Als wenn er von einem Gewitter 
"Begleiter iſt. Licht hat man zwiſchen den Wolken 
des Nachts bey regnerichter Witterung wahrgenom⸗ 
men; und man ſieht ſogar bey Tage Regenwolken, 
welche einen hellen Glanz an fi haben, ohne daß 
derfelbe von der Sonne herruͤhtt. Die Gleichfoͤrmig⸗ 
keit, mie welcher ſich die Wolken ausbreiten, und 
mit welcher der Megen fälle, Hält er für. augenſchein⸗ 
Jiche Beweife einer, gleichförmigen- Urſache, dergleichen 
die Elektricitaͤt iſt. Der Grad der. Staͤtke der Elek 
trieität an ſeiner Geraͤthſchaft ſtand gemeiniglich mit 
der Quantitaͤt des zu. derſelben Zeit gefallenen Regens 
in einem ziemlich: genauen Verhaͤltniſſe. Daß feine 
Geraͤthſchaft waͤhrend dem Degen nicht allemal elek⸗ 
trifch geworben iſt, daraus laͤßt ſich nichts folgern, 
mobtrch fein’ Sag. Aber den SHalfen’heftoßen mcde 
Denn feloft beym Chttoitter ift fie uranılichmat nicht efeth 
trifch geworden. Aug feiner allgemeinen Theorie Folgt 
wirklich, daß die Elektricitaͤt feiner Getalhſchaft nicht ab 
Tea der Elektrieſtät der Wolken geinäß ſeyn konnte 
"indem fie einiger Maaßen von der agee des Beoba 
tungsorts in Anfehung derjenigen & fe der m. 
tie | obs 
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Wolken, welche elektriſches Feutr geben oder nehmen; 
abhangen mußte Dieß ward durch eine gewiſſe Ber 
obachtung beſtaͤtigt, welche er an einer Gewitterwolke 
machte, die über fein Obſervatorinm vorüber 309: Veh 
Annäperniig: derfelben ward feine- Gerächfchaft poſitiv 
elektriſch; als fie. gerade über ihm ftand, hörten alfe 
Zeichen der Elektrieitaͤt auf, und als fie vorüber war, 
ward feine Gerächfchaft negativ elektriſhc. 


Bisweilen hat man alle Erfcheinungen des Dom 
ners, Blitzes, Hagels, Negens, Schnees und Wins 
zu ‚gleicher Zeit. und auf einmal beobachtet, zum _ 
Beweiſe, daß diefe Erfcheinungen insgefamme mit einer 
— gemeinſchaftlichen Urſache in Verbindung 
ſtehen. FE u; ee 
Beccarxia nimmt daher au,: bag vor dem Res 
gen, eine Quantitaͤt elektriſcher Materie aus der Erde 
an folchen. Orten, wo fie ſich - im Ueberfluſſe befins- 
det, . herausfahre, ; und bey ihrem Hinauffteigen in 


die höhern Luſtgegenden eine große Quantitaͤt Dünfee 


fammle und mie ſich nehme. Diefelbe Urfache, weß 
he fie ſammlet, - verdichtet fie auch mehr und. 
miehr, bis fie an:den Orten, wo fie.einander am naͤch⸗ 


fien kommen, einander faft berüßren, fo daß fie Pleb 


ne Tropfen darfiellen, welche, indem ſie fich beym Her 
abfallen mit andern vereinigen, in Regen herabkom 
men. Der Regen ift um fo viel heftiger, je flärfee 
die Elektricitaͤt iſt, und je näher die Regenwolke eis 
ner Gewitterwolke Eomm. 57* 


Er machte die Erfcheinung der Regenwolken das 
durch nach, daß er fich felbft zwifchen dem Meibzeuge 
und Leiter feiner efeftrifchen Mafchine tfoliree, und mie . 
der einen Hand aus einem an dem Leiter befeftigten und 
13 | | eine 
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eine gtäßende Kohle enthaltenden Löffel Geigenharz ben 
abtröpfeln ließ, während feine andere. Hand; mit dem 
Reibzeuge commmmicixte. Unter dieſen Umſtaͤnden vers 
breitete ſich der Rauch laͤnge ſeinem Arm, und nach 
und nach über feinen. ganzen Leib, bie er; gur ‚andern 
mit dem Reibzeuge commumnicieeuden Hand ‚gelangte; 
Die untere Fläche diefes Rauchs mar allenthalben mit 
feinen Kleidern, parallel, und die obere, ‚gleich. den 
Donner- und Regenwolken, geſchwollen und gewoͤlbt. 
Auf dieſe Art glaubt er, daß die Wolken, welche Res 
gen bringen, ſich von den Theilen der Erde, welche 
einen Ueberfluß von elektriſchem Feuer befigen, nach 
denjenigen verbreiten, welche davon erfchöpfe find‘, 
und, indem fie ihren. Regen abgeben, das — 


wicht zwiſchen denſelben wieder herſtellen. 


sn Mach Betcaria’s Meynung laſſen ſich aus 
der der Luft mitgetheilten Elektricitaͤt, indem jene die 
letztere ſowohl annimmt, als auch langſam wieder 
fahren laͤßt, die Zuruͤckhaltung der Daͤmpfe bey ei⸗ 
nem klaren Himmel / bie kleinern zertrennten Wolken, 
welche ſich in keinen Regen ergießen, die noch kleinern 
und leichtern Wolken in den hoͤhern Gegenden der Luft, 


Rorauf die Eleftricitär"feine ſonderliche Witkung her⸗ 


vorbringt, imgleichen die dunkelern, ſchwerern und 
traͤgern Wolken in den niedrigern Gegenden, welche 

mehr davon an ſich behalten, erklaͤren. Der Grad 
der Efeftricität, welchen er der Luft’feines: Zimmers, 
ungeachtet Diefekbe dei Fußboden, die Wände u. f. 
berüßrte , beyzubringen vermögend war, machte 
dieſes, feiner Meynung nad, nicht nur moͤglich, ſon⸗ 
dern auch wabrſcheinlich. 


Er glaubte ſogar, daß einige Verͤnderung in | 
dem Gewichte der Luft vielleicht durch «die Elektriei⸗ 
— | taͤt 


a Zu 
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taͤt derſelben verurſacht wurde. Er bemerkte, daß ſein 
Batometer bey einem Blitze ſofort fiel; jedoch erkannte 
te, daß dieſer Umſtand noch fein; hinlaͤnglicher Grund 
ſey, anzunehmen, daß ſich eine ſtarke Veränderung der 
Hoͤhe des Barometers durch Elekirieitaͤt erklaͤren laſſe, 
Dagegen aber glaubte er, daß die Erſcheinungen detz 
Megens die Meynung, daß. die slefrrifche Materie in 
der Luft deu Druck, derfelben einiger Maaßen vermin— 
dere, ‚begünfligten,. Denn wenn die elektriſche Ma— 
terie in der Luft die Duͤnſte wirklich ſammlet und ver⸗ 
dichtet, ſo ſteht alsdann das Barometer am niedrig⸗ 
ſten. Wenn zwiſchen der Erde und den Wolfen-eine 
Verbindung durch den Regen entftanden, ift, „fo fängt 
das Duestfilber an, zu ſteigen, indem die eleftrifche 
- Materie, welche einen. Theil des Drucks ‚unrerflüßte, 
entladen wird. Und eben Diefes, fage,er, muß noth⸗ 
‚wendig erfolgen, "die Elektricitaͤt in pre a mag 

er tiv oder negativ ſeyn. Base" | ME 


Hagel entſteht, wie Baia ——— in 
den böbern. Gegenden, der Luft, wo die Kälte: heftig 
und die eleftrijche Materie ſehr haͤufig iſt. Beh 
dieſen Umſtaͤnden werden ſehr vieſe Waſſ ertheilchen na⸗ 
be an einander: gebracht, woſelbſt ſi ſie gefrieren, und 
bey ihren Syetabfallen "andere Theifchen mit fich neh⸗ 
men, ſo daß die Dichtigkeit der Subſtanz des Has 
gelkorns von dem Mittelpunkte an immer geringer wird, 
da dieſer zuerſt in den obern Gegenden entſtanden 
iſt, und in den niedrigern ſich die Oberfläche anfanıms 
let. Dieſem zu Folge pflegen gemeiniglich auf 
GSebirgen Hagelkoͤrner ſowohl als Regentropfen ſehr 
klein zu ſeyn; weil daſelbſt nur wenig Raum iſt, 
durch welchen ſie bin dutchfallen⸗ und dadurch 
ihre. Größe vermehren Fönnten. — und 
as ‚23 agel⸗ 


832 IV. Bon Newton Bis Prieſley. 


Hagelkoͤrner kommen auch darin: mit einander 
uͤberein, daß fie um deſto größer zu ſeyn pflegen, 
je ſtaͤtker die Elektricitaͤt iſt, welche fie bervors 
Beinge.. Bewegung befördert befannter Maaßen das 
Gefrieren: und auf gleiche Are mag vielleicht auch Die 
ſchnelle Bewegung -der efeftrifch gewordenen Wolfen 
dieſe Wirkung in der tuft befördern. Schneewolten 
‚ find von Regenwolken in nichts weiter, 'ale in dem 
Grade der Kälte, welche das Gefrieren verurfacht, 
verfchieden. Sowohl die regulaire Werbreitung des 
Schnees, als auch die Negelmäßigkeit in der Struc⸗ 
sur der Theile, woraus er beſteht, beweifen, daß die 
Schneewolken durch eine gewiſſe einförmige Urfache, 
dergleichen die Elektricitaͤt iſt, hervorgebracht werden, 
Er bemüht fi fogar, ganz befonders. zu zeigen, auf 
soelche Art gewiſſe Schneegeftalten durch die einförs 
mige Wirkung der Elektricitaͤt entſtehen. Alle dieſe 
- Muthmaßungen über die Urfache des Hagels und 
Schnees wurden durch feine Wahrnehmungen beftäs 
tigt, nach welchen feine Gerätbfchaft, beym em 
— als Regen, allemal elektriſch ward. 


Eine ſtaͤrkere Elektricitaͤt bringt die Hagelcheile 
weit dichter an einander, als es die gemaͤßigtere Elektri⸗ 
citaͤt bey den Schneetheilen thut. Auf gleiche Act bes 
merft-man, daß Donnerwolfen weit dichter find, als 
Diejenigen, welche bloß Regen bringen; und die Ru 
gentropfen find verhältnigmäßig größer, fie 
‚öfters nicht fo boch berabſallen. | | 


Beobachtungen über den —— der Psenennten Dun 


— Franklin war der — nelder — feiner 
— der Gleichheit des Blitzes mit der —* 
tricitaͤt 
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zrleirät fie fogleich ‘zur Beſchuͤtzung der Gebäude ger 
gen’ die Donnerwetter anwandte. Sr feinen Briefen 
bon der Elekrricität gedenkt er der Kraft der Spigen i), 
welche eleferifirten Körpern ihre Elefericirät allmählig 
und:ohne Funken entziehen, und ſetzt hinzu, man mers 
de davon einen ſehr müglichen Gebrauch zur Beſchuͤt⸗ 
zung dee Gebäude machen koͤnnen. Man müßte, fagt 
er, anfangen,. auf die höchften Theile der Gebäude 
aufrecht ftehende eiſerne Stangen zu befeftigen. Die⸗ 
fe müßten fo ſcharf als Madeln gemacht, und, dem 
Roſte vorzubeugen, vergoldet werden. Won dem uns 
gern Ende diefer Stangen müßte man außen an dem 
Gebäude einen Drarh bis in die Erde herunter gehen 
laſſen; bey Schiffen aber müßte dieſer Drath an eis 
nem der Maftfeile herunter und von da in’s Waſſer 
geleitee werden. Dieſe fpigigen Stangen würden vers 
- muchlic das eleftrifche Feuer aus einer Wolke fchom , 
weit eher ganz ftilfchweigend abführen, als Diefelbe 
m Schlagen nahe genug fäme, und würden ung 
ierdurch vor dieſem plößlichen und fchrecflichen Uns 
gluͤcke in Sicherheit flellen. F — 
In einem andern im Sept. 1753. geſchriebenen 
Briefe erklaͤtt ſich Fran klin hieruͤber noch ausfuͤhr⸗ 
licher. Er behauptet, der Blitz nehme ſeinen W 
jederzeit durch alle leitende Körper, die er finden ko 
ne. Er erplodire.nur dann, wenn die leitenden Koͤr⸗ 
per die Materie gefhwinder empfangen, als fie fie wies. ; 
der abgeben koͤnnten, d. 4. wenn fie-getheilt, getrenut, 
zu Elein ‚oder. zu fchlechte. Leiter find. Daher würden 
ununterbrochene Merallftangen von hinreichender Dicke 
entweder die Erplofion ganz verpüten, oder, wenn fig 
‚ ee Pe ee | 1777 
Nach Wilke’ns Ueberſetz. ©.87,.16.f.: 5 
Kiſcher's Geſch. d. Phyſik. V. B. O9. 
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Zwiſchen der Spihe felbft und den Wolfen entſtanden 


wäre, wenigiteus fo weit die. Stange reichte. fores 
leiten. ° Er glaubt, daß Stangen von F Zoll 
Durchmeffer dazu hinreichend fegn würden. Ale dies 
fe und andere Vorfchläge und Muthmaßungen träge 
Franklin mit einer nachahmungswüͤrdigen Befcheis 
denheit vor. Viele diejer Gedanken, ſagt er, find 
noch roh. Suchte ich bloß nieinen Ruhm, fo.müßs 
te ich fie bey mir behalten und-reifer werden laſſen. 


Aber oft ermuntern auch unvollkommene Winke zu tier 


fern Unterfuchungen; und es ift viel wichtiger ,.,daß 
die Erkenntniß wachſe, als daß ich für einen großen 
Phyſi iker gehalten werde. 


Die Franklin'ſche Theorie der Blibebleier gruͤn⸗ 
der ſich auf zwey Saͤtze, welche Franklin theils 
durch elektriſche Verſuche, theils durch Erfahrungen 
von Wetterſchlaͤgen beſtaͤtigt hatte. Der erſte Satz 
iſt dieſer: Eine ununterbrochene metalliſche Leitung 


fuͤhrt den Blitz ohne Beſchaͤdigung anderer Koͤrper bis 
an ihr Ende herab; der zweyte: metalliſche Spitzen 


E20 


befigen das Vermögen, die Elektricitaͤt ei oh⸗ 
ne Funken und Schlag: abzuleiten, 


Der erfte Sag ift dur Erfahrungen — vor 
ranklin hinreichend beſtaͤtigt worden. Reim a⸗ 
rus führt aus den Breslauer Sammlungen eine Ber 
obachtung des D. Reimann zu Epperies in Ungarn 
vom 17. Zul. 1717. an, wobey bemerkt wird, daß 
der Blitz an verfchiedenen Drächen herab dem Eifen 
nach gefahren fey, und nur beym Uebergange aus eis 
nem Drathe in den andern die dazwifchen liegenden 
Steine zerjchmettert habe. Der Urheber diefer Ber 
obachtung vermuthet hieraus eine fonderbare Sympas 
thie des Blitzes mit dem — — im Sabre 1673 
— der 


i 
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der Blitz ebendaſelbſt an einem eiſernen Drathe, wel⸗ 
cher damals laͤnger geweſen, ohne daß ihm der Stein 
entgegen land, bis zu unterſt herabgefahren ſeyh. 


Franklin ſelbſt melder in einem an Dalibard 
am 29ten Sun, 1755. aus Philadelphia abgelaffenen ' 
Schreiben von den an. der Kirche zu Newbury in Neu⸗ 
England beobachteten Wirkungen des Blitzes, daß 
ein, Drath, melder nicht dicker als eine gemeine 
Stricknadel ift, einen Bligftrahl wirklich abfeitere, 
ohne den geringften Theil des Gebäudes, fo weit er 
gieng, zu beſchaͤdigen; ungeachtet die Gewalt deffels 
ben fo ſtark war, daß von dem Ende des Drarhs an 
nad dem Erdheoden herab der Turm gar fehr zerfpals 
ten und befchäbige, einige Steine, fogar in dem Bruns 
de, völlig herausgeriffen und 20 bis 30 Fuß weg⸗ 

efehleudere waren. . Indeſſen konnte man von dem 
rathe nicht das geringfle, außer ohngefaͤhr 2 Zoll 
von jedem Ende, finden, indem bas übrige ſich bey 
der. Erplofion verloren hatte, und deffen Teilchen, 
wie ih Franklin ausdruͤckt, fo. wie Schiefpul 
ver durch gemeines Feuer, in Rauch und Luft verjagt 
worden waren. Der. Drath hatte bloß eine fchwarze 
Spur an dem Kalte der Wand 3 bis 4 Zoll breit zus 
zückgelaffen. Aus den Umftänden dieſer Begebenheit 
erbellte offenbar, daß, menn der Drarh bis an dem 
Fuß des Gebäudes herabgegangen wäre, der ganze 
Schlag ohne die geringfte Beſchaͤdigung deffelben , ob⸗ 
‚gleich der Drarh vernichten worden, abgeleitet wors 
den warhe.. 33 ade fag 
Durch den zweyten Satz ſuchte Franklin for 
gar die. Kraft der Wolfe zu vernichten und den Schlag 
felbſt zu vermeiden. . Daher kam der. Berfhlag, ben 
obern Theil der merallifhen Verbindung aus einer 
Gass luge⸗ 
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jugeſpitzten Stange beſtehen zu laſſen,/ indem dieſe 
dermoͤge der Natur der Spitzen die Elektticitaͤt ber 
Wolke ſelbſt angreife, fie in der Stille abfuͤhre, und 
auf diefe Art in den meiften Faͤllen gar nicht zum 


Schlage konimen laffe. 


In Deurfhland hat Winkler k) die erſten 
Vorſchlaͤge zur Aulegung der Blißableiter gethan. Er 
rleth, auf den Gipfel des Gebäudes eine ifolirte Stäns 
ge zu feßen, und an diefe eine fange Kette‘ oder einen 
3 Unien dicken Drath zu haͤngen, welcher weit vom 
Gebäude hinweg durch die freye Luft gezogen und ends 
ic) an einen Pflock in der Erde befeftige würde: - Die 
erſte in Deurfchland ausgeführte Ableitungsmafchine 
iſt wohl die des Procopius Divifc in Maͤh⸗ 
gen i), welcher bereits Im Jahre 1754. eine Blitzab⸗ 
leitung errichtete, und zu Prendiz bey Znaym am 9, 
und 10, ut. deffelben Jahrs Gewitterwolken, die dar⸗ 
über hinzogen, ich zertheilen ſah. Die Einrichtung 
der Mafchine iſt nicht genau bekannt, es wird aber 
von weißen Strahlen geredet, welche ſich von ber 
Wolke nach ihr erſtreckt Härten, fie ſcheint daher zu 
gefpigte Stangen gehabt zu haben, auch tragbar 9% 
wegen zu ſeyn.“ In England iſt der erfte Ableicer im 
Jahre 1762 Zu Payneshill von D. Walfon, und 
in Hamburg 1769 einer am Jacobithurnie errichtet 
worden. N | a 


Die zugeſpihzten Leiter haben an, Wilfon ") ei 
men fehe heftigen Gegner gefunden, Er fegt ihnen 
Se a te are ent⸗ 
x) Progr., de verlendi fulminie’artificio. Lip. 1753. 4 

J Muffchenbrosk „intrödudt, ad “philof, natur. Tom. II. 
j 2543 A! — | R V — 
iM Philof, Trauſ. Vol, LIV. p. 234. 
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entgegen, daß ſie den Biit Gerbeplocten, und nimme 
zum Örundfage an, man mäffe ein fo gefäßrliches Ele⸗ 
ment, als die eleftrifche Materie, nicht einladen, ſon⸗ 
dern vielmehr durch gefchickte Leiter abführen , welche 
bie hetbeykommende Quantität deffelben fo wenig al® 
möglich vermehrten. Er thut daher den Vorfchlag:; 
über die Gebäude nicht das geringſte Metall hervors 
ragen zu laffen,  fondern inwendig, Fioder 2 Fuß 
vom Bibel, eine ſtumpfgeendete oder mit einer Kugel 
verfehene Stange von Metall längs der Mauer bie in 
ben ſeuchten Erdboden hinabzuſuͤhren. 


: Berearia °) aber erklaͤrte ſich ſehr lebhaft ge⸗ | 
om Wilfon’s Meynung. Er führte an, daß kein 
Metall mehr elektriſche Materie anziehe als: es zu 
keiten vermoͤge; er rieth vielmehr an,- mari folle bey - 
einem: großen Gebäude fogar mehrere zugeſpitzte un 
an ———— Ecken Anbringen. Zr 


Mepienifce Eiekiricität, und einige Beobachtungen der Cie, 
‚trichtät bey dem Wachsthum der ‚Pflanzen. 

Die Naturforfcher-und Aerzte kamen nicht che 
auf den Gedanfen, daß vielleicht. die Elektricitaͤt for 
vohl zue Heilung mancherley Kranfpeiten als ‚auch. 
ne Beförderung des Wachsthums der Pflanzen dies 
jen koͤnne, als nachdem fchon die Lehre der Eleksricis, 
aͤt merkliche Fortſchritte gemacht hatte. | 


Gewöhnlich wird Kragenftein * als der erſte 
ngefuͤbrt, welcher im Jahre 1744 zu alle die. Laͤht 


ung: ‚eines Fingers bey einem drauenjimmer in Zeit 
von 


2) ‚Lettere delbeletticifgno, PB 278. 2 s 


oe) Sra lat Sergigre v. AN . 1. .&: 294. f. 
s ng! dev umT —X 6* 
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von einer Viertelſtunde durch Elekteifiren- geheilt bat. 
Auch brachte er. zwey gelaͤhmte Finger eines Gelehrten 
durch einmaliges Eleftrifiren dermaßen wieder zurecht, 
daß diefer damit auf dem Klaviere fpielen Lonnte, wel⸗ 
ches er ‚vorher zu thun unvermögend geweſen war; 
Ueberdem. has er auch während des Elektriſirens nach 
einer Sekundenuhr die Gefchwindigkfeis des Pulfes. bes 
obachtet,, und: gefunden, daß derfelbe im Anfange 88, 
nachher aber 96mal ſchlug, da er vor dem —— 
sen nicht meht als 39 zäblen konnte. u 


Im Jahre 1748 heilte Jallabert ?) zu Säf | 
eine durch den Schlag eines Hammers-entftandene Läßs 
mung am Arme eines Schloſſers, welchen feit ı 5 Jah⸗ 
zen alle Empfindung daran verloren hatte. Er ward 
zum öftern eleftrifirt; es wurden Funfen aus dem Ars 
me herausgelockt, und bisweilen ein Erſchuͤtterungs⸗ 
ſchlag durch denſelben gelaſſen. 


Hierdurch ward de Sauvages .) zu Mont 
pellier veranlaßt, diefe Euren zu vervielfältigen. Zwey 
bis drey Monate nach "einander wurden zwanzig vers 
fehiedene Patienten alle Tage eleftrifiee. Bey dem 
Verfolge diefer Werfuche fand man mittelft genauer 
mie einem Pendel angeftellteer Beobachtungen, daß 
das Elektriſtren den Kreislauf des — ungefaͤhr 
um ein Sechstel vermehre. | 


Einer der erſten, welche auf die medieiniſche An⸗ 
wendung der Elektrieitaͤt aufmerkſam waren, war der 
Bine D: — 7 — un inte medich 

2 anmiſchen 
— * 

p) Experiences &c. 
3% en genspalg e% Seife « Pelartäid, „P- = 


n) — Tränf, Vok a 20 7 P. 392. 
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niſchen Abhandlung nach vielen angeftellten Erfahrun⸗ 
gen ſich dahin erklaͤtt, daß unter allen Krankheiten 
bie nicht ganz vollkommene Laͤhmung der wichtigſte Ge⸗ 
genſtand der Elektricitaͤt zu ſeyn ſcheine. Auch. glaubs 
te er, daß ſie in Aal Din: ‚von. a. * 
win 
Nach der Zeit RR — Perſonen, alte 
* Zufaͤlle zugeſtoßen waren, mit Huͤlfe der Elek⸗ 
tricitaͤt gluͤcklich geheilt worden. Des Abts Nol⸗ 
Lee?) Verſuche bey Laͤhmungen wollten aber nicht als 
kemal-den erwünfchten Erfolg thun. Indeſſen bemerkt 
er; daß er in den u5 oden:76 Fahren, da er verfchies 
dene ..Perfonen zu elektriſiren harte, : feine einzige 
ſchlimme Wirkung: kennen gelernt ver — weiche * 
mand davon verſpuͤrt haͤtte. 


Eine unſchlckliche Wahl der Behandlung verur⸗ 
—*— damals, daß die Proben nicht ſtets ſo ausfie⸗ 
len, wie man oünfchte,. unftreitig darum, weil man 
die Kranfen durch allzuftacke Zunfen und Sclaͤge 
aufs heftigſte angriff und faſt mißhandelte. Daher 
Wurden, die Mennungen gar ſehr gerbeilt, und haͤufi⸗ 
de Sireitſchriften gewechſelt. D. Hart ) und 

ranklin?) führen Beyſpiele an, wo die Eiektrici⸗ 
far nicht geholfen, ſondern fogar geſchadet baben ſoll. 
Bielleicht, est Franklin, wäre ein bleibender Nur 
jen zir erhalten geweſen, wenn die eleferifchen Erſchuͤt⸗ 
zungen mit dem Gebraüche dienlicher Arzeneymittel 
ind einem gehörigen Berpalten, unter der. Auffihe 


8 mw bi eines 
9) Rocher fur Peiedricte, p-4I2. . 
t) Philof. Trenf. Vol.XLVHL PIE Pr 7864 
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eines geſchickten Arztes, begleitet gensefen wäre“ "Wuich: 
* glaubte er, daß mehrere kleinere Erſchuͤttetrungen viel⸗ 
keicht dienlicher geweſen wären , — wenigen gro⸗ 
Ben, welche er beybrachte. α Sman0R 


® over’ Flug zuerſt eine geffübee? Behand⸗ 
fung durch einfaches Elektriſiren, Funken und Vdch⸗ 
ſteus schwache. Erſchuͤtterungen vor; und — 
auf biefem. Wege, ſo pie der berühmte MWefi (en 2. 
ve große, Menge glücklicher- Euren. 


Auch der Pfarrer bey MWaldain Storähofand, 
‚giortberg y), bar auf dieſe Art ſechs Jahre hin⸗ 
durch einer Menge Perſonen, welche taub, scons 
trakt, und mit der Cokif;,-:miit dem malo ic⸗ 
tico, mit dem Bandwurm, mit:Zahnfchmerzen," Kopf⸗ 
ſchmerzen und der Gicht beladen waren; zuwißrer: Ges 
fundpeit verpolfen, Cr, bemerft als eine allgemeine 
gute Anzeige von der Wirkung der Elektricitaͤt, wenn 
fi unser der Opetation ſogleich ein Schweiß einfir 
det, die Kranken anfangen hu zittern, bald den Urin 
laffen wollen, ungewöhnliche Wärme empfinden, ha; 
hen u. a. Bewegungen in den  leidenden- Stellen” 
n im ganzen Körper aber eine Art von tbunfeh 
uͤblen. — 


Ferner ertlart ſich auch 35 Haen 9 dar 
von “übrigens Fergufon oe und Satımasa 9) >) 
viele vorteilhafte, Benfpielr, anführen, 


a u & - 
& 
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y) Abhandl. dee Schwer. Atad. d Wiſſenſch. S xxvu. 

S.. 200. d. Ueherſ⸗ 5 
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Es iſt bereits oben angeführe, dab Mahm brai 
zu Edinburg, Mollet, Jallabert, Boſe und Ma 
non: Verſuche mit verſchiedenen Pflanzen und Baͤumen 
angeſtellt, und daraus geſchloſſen haben, daß die Elektri⸗ 
gitaͤt das Wachsthum der Pflanzen ungemein -beförs 

ee ‚Scof 9 Pivari glaubte durch Verſuche gefuns 
in® ji Haben‘, daß die Cleftricitär eine ungewöhnlich 
jarfe Ausduͤnſtung der Gewaͤchſe verurſache. Um 
alle dieſe angefuͤhrten Wirkungen der Eleftrjsität, a 
die Vegetation naͤher zu prüfen, unternahm es RK 
neberg “), Berſuche diefer Art im Jahre 1754 m 
Stockholm mit der größten Genauigkeit anzuſtellen. 


Er ſteckte am 4ten Jul. 16 Knackmandeln, no 
— zwey hoͤlzerne Kiſten, in jeder die Hälfte, und: 6 
in zwey unglaſirte ſteinerne Scherben, auch in je⸗ 
dem die Haͤlfte, alle gleich eich. Won dieſen elektriſttie 
te er eine hoͤlzerne Kiſte und einen ſteinernen Scher⸗ 
ben; die andere Kifte und der andere Scherben 
ſtanden allemal unelektriſſrt dabey. Beyde Kiſten 
waren aufs genaueſte von einer Groͤße, und eben ſo 
beyde Scherben. Zugleich ſteckte er 8 Gerſten· und 
36 Hanfſaamenkoͤrner/ von welchen er die Hälfte je⸗ 
der Art elektriſirte. Am gten Zul. kamen das Gerrais 
de und die Hanfftauden- in den elektriſirten Gefäßen 
hervor, aber. in den’ uneleferifieren noch nicht, ven 
ten’ kamen ſie in den uneleltriſitten hervor, obgleich 
beyde Arten viel zarter waren,als die elektriſtrten 


— ——— 1 sten ‘uf. wurden vier blaue Mansförner, 
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— ; waren „die ‚elektrifirten Gerraidepflanzen 


Er er m 


und. Kan engel länger und. flärfer , als die unelektri⸗ 
—* ‚aber. — die —— euen 


— ommen.— Anti ih g 
J u 7 


Am agten Jui. * In in. bein. — 
ec die Erde am zwey tellen. „erhöht, , und 
en zwey Mandelpflanzen hervor... Ach in. der 
jektriſtrten Kifte zeigten ſich zweh "Manpelfnogpen, 
iſt 11 Tage ſpaͤter zeigte fich Fer eine unelektriſirte 
—3 dagegen war der Hanfſaamen in dem 
kiriſirt en Seherben gar nicht: wife Wa fo wie 
ſich au am r2ten Aug. die elektriſt irten ahordiner 


A nicht: zeigten, 
3 Bee 


- Meberhanpt: ergab ſich — — Fortfehung feinen 
Meefncher: #ı:daß bie elektriſirten Pflanzen wohl eher 
afkommen, und meiftens-fchneller fortſchießen, aben 
ob: diefe; Beſchleunigung von wer. Elektricitaͤt verur⸗ 
ſacht worden iſt, müßten mehrere Verſuche ausmachen. 

a daß mehr Mandeln von deu elektriſtrten, als von 
den uneleltriſirten aufgekommen ſind. 3. daß nur ei⸗ 
ne einzige, von den elekltriſirten Mandeln innerhalb. 24 - 
Stunden den färfften, Trieb hatte. 4. daß feine der 
unelektriſirten Pflanzen die Höhe erreicht hat, welche 
zwey der:eleftrifirten erreicht haben; ..s.:daß der elek⸗ 
rifirten Pflanzen Wachsthum abgenemmen:hat, nach⸗ 
dem Die Kälte zugenommen und die Elektrieitaͤt abs 
genommen hat. 6. daß die elektriſirten Pflanzen eben 
fo ftarf und anſehulich geworden ſind, als die unelek⸗ 
iriſirten. 7. das mitilere Wachsthum aller elekeriftrs 
ten Pflanzen iſt 825, und das Mittel der unelektri⸗ 
ſirten nur 53% Linien, in gleicher Zeit, nen bie 
erſten 491mal elektriſtrt worden: an a eng Ä 
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Uebrigens hat er oft, neben dieſen NWerfuchen; 
Blumen von verfchiedener Urt elektriſtt, ohne daß 
ee Pivari’s Erfahrung Härte richtig finden koͤnnem; 
dasß nämlich die Elektricitaͤt eine ungemößnliche Aus⸗ 
duͤnſtung der Salze verurſache. Denn eine Blume 
hat ihm in. gleichen: Entfernungen bey der ſtaͤrkſten 
Elektriſtrung doch nicht ſtaͤrker gerochen, als ohne die 
Elektricitaͤt/ und das. müßte: doch geſchehen wenn die 
Elektricitaͤt die Wirkung — — iht Pivart 
zuſchreibt. — | 21 ee 


u Verwmiſchte — und — — J 2 
Es iſt unter den Elektriſtrern — worden, 
eb die eleftrifche Materie durch das Glas — 
dringe. Wilſon behauptete ), daß fie in gewiſſen 
Faͤllen für das Glas durchdringlich, in andern ab 
ee fey. Er bewieß dieß durch folgende 
Verſuche: 


Eine große Glaeſcheibe welche auf beyden Sch 
ten: police wär, ward aufrecht auf einem Rande bes 
feige, und 7% Zoll von ihrer Mitte ftellte man: eis 
nen elfenbeinernen Leiter, an dem zwey Kugeln von 
Holz aus dem Kerne des Baums hiengen, er ſtand 
auf einem hölzernen Fuße. Ward nun das Glas ers 
was wärmer als die da herum befindliche Luft ges 
macht, und die Seite, welche vom $eiter abgewandt 
wär, mit dem. Finger gerieben, -fo wurden beyde 
Seiten pofitiv eleftrifire, und eben fo der Leiter , nach⸗ 
dem er von der Scheibe abgefonbere worden war. 
a gieng die — Daserie aus dem Finger 

ins 


3) Philof. Trauf, Vol.LL, P.IL p . 698. sb Wand. der 
— Atad. der Wiſſenſch. B. —* ©. 323. d. deutf. 
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ins Glas; und durch felbiges ins Elfenbein ‚welches, 
feiner -Meyuung nach, unlaͤugbar erhellt, wenn: man 
Glas’ mie einem Stuͤckchen auf Lack befefligtes Sil⸗ 
ber:teibt; denn: da wird das Silber negativ und das 
Glas auf beyden Seiten pofitio elefreifirt. Es giebt 
daher, fage er; Umſtaͤnde, in welchem: die elektrifche 
Materie durch das: Glas geht," aber unter andern 
Umſtaͤnden geſchieht folches nicht, wie bey der Ley 
Denfeheii Zlafche, welche nichts durchlaͤft. 


Der Unterfchied rühre, feinen Gedanfen nach, 
von der Materie her, : welche die ‚äußere Fläche des 
Körpers umgiebt. Dieſer Marerie Widerfiand wird 
au ‚einer polirten Zläche ohne Belegung von. der 
elekteifchen Materie, die nach dem Glaſe zu geführt 

—— nicht uͤberwunden, und da das Glas auf bey⸗ 
den Seiten poſitiv elekteifice. Iſt aber das Glatz 
gehörig belegt, und wird die Kraft nach der Bele— 
gung geführt, fo theilt fich die eleftrifche Materie 
überall auf der Seite, wo es geſammlet wird, gleiche 
förmig aus, d.i. es eleftrifirt pofitio, die gegen über 
fiebende Belegung aber führe eben fo viel von des 
Giaſes natuͤtlichem Vorrathe nach der Erde zu ab, 
d. i. fie elektriſirt dieſe Seite negativ. Eben das Glas 
kann auf beyden Seiten negativ elefrrifict ‚werden, 
wenn die Kraft auf eine größere Entfernung geruckt 
wird, z. B. auf ı Fuß. weit, fo wird fie dadurch 
Hermindert und das Mittel dazwiſchen, und folglich deſ⸗ 
selben Widerfiand, wird vermehrt. Alſo ift die nes 
garive Kraft Die kleinſte und zuruͤcktreibend, weil ein 
Tpeil des natürlichen Vorraths ausgetrieben mich, 
und -andere benachbarte Körper pofitiv elektriſirt. 


Er ſchließt hieraus, daß die drey ungleichen Wirs 
kungen, naͤmlich Glas auf beyden Seiten pofitio elek⸗ 
A tris⸗ 


2. Beſond. Phyſik. g. von d,Eiektricität. 845 


triſirt, oder: pofitio auf einer ind negativ auf der 
andern, oder auch auf beyden negativ, won dem un⸗ 
gleichen Grade der Kraft und dem verfchiedenen. Wis 
derſtande der Materie in — Verſuche mit einerley 
— herruͤhren. | —* 


Eben ſo waͤren us durch Verſuche andere * | 
ge Bemerkungen in gewiffen Fällen feſtgeſetzt, die 
man bey Körpern, welche zu elektriſchen Verſuchen 
gebraucht werden follen, nothwendig in Acht nehmen 
muͤſſe. Da man diefe Aufmerkſamkeit verabſaͤumt has 
be, fo fenen daraus viele Verwirrungen entftanden, 
wie verfchiedene, dem erften Anſehen nach wider eins 
ander laufende, Erfcheinungen zu erflären wären. Ders 
gleichen Umpftände feyen die verfchiedene Geſtalt, Ges 
ſchwindigkeit oder unordentliche Bewegung der Koͤr⸗ 
per, die Stellung des Reibens und defjen Heftige 

keit, die Veränderung der Außern Fläche, durch wels 
che nach Gefallen pofitive und negative Elektricitaͤt 
in einerley Körpern erhalten werden koͤnne. Lack vom 
ungleicher Härte zeige ungleiche Wirkungen. Das 
weichere werde ‚negativ und das. härtere pofitiv elefreis 
fire, wenn man fie beyde gegen einander reibe oder 
ſtreiche. Ein Benfpiel, wie ganz kleine Umſtaͤnde eis 
wen Verſuch ändern können, ift folgendes. Er ber 
diente fi zu dem vorhin erwähnten: Werfuche Lack 
und Silber. Das tacf war englifches, rein und frey 
vom Meiben, außer was die umgebende Luft chun 
Conute, und in dieſen Umſtaͤnden harte es ſich einige 
Stunden befunden. Das Silber war an eine ander 
re Stange Lack befeſtigt, und eben ſo lange ungerie⸗ 
ben. Machher nahm er in jede Hand eine Stange 
Lack, doc) fo, daß das Silber die Hand nicht beruͤhrte. 
— feßee bie ebene. Seine des Silbers auf das Lack, 
und 
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und fuͤhrte es gelinde einmal laͤngs deſſelben aͤußeren 
Flaͤche pin, worauf ſich das Silber poſitiv, und das 
act negativ elektriſirt beſand. Da er dieſes völlig 
fo.wiederpolte,. nur daß die lache Seite des Silbers 
ein wenig gegen das Lack geneigt war, fo daß der 
Hand dagegen druckte, fo ward das Silber negativ, 
und das tack pofitio elekerifitt,, gerade das Gegentheil 
von dem; was vorhin erfolgte. Er unrerfuchte dieß 
durch die an dem elfenbeinernen. Leiter Häugenden Kus 
geln, die nach. den Umftänden und dem vorigen Berfurhe 
entweder pofitin oder negativ elefrrifire werden, ſo daß 
der Erfolg allemal eine Zuruͤckſtoßung iſt, welches er 
für beſſer häle, ats durchs Anziehen zu finden, in was 
für einem Zuftande ſich ein efeftrifcher Körper befins 
der, da alle Körper durch die Elektricitaͤt angezogen 
werden. | Be Ta I 
Da alfo nach Wilfon’s Meynung das Glas, 
wenn es alt: ift, für die Elektricitaͤt undurchdringlich 
ift, fo folge daraus doch noch nicht, daß dieß auch 
beym heiß gemachten Glaſe ſtatt finde. Hieruͤber hat 
aber Wilfon- keine Verfuche angefielle. Kinnerss 
ken aber machte dergleichen, welche zu beweiſen fchienen; 
daß Glas ganz verfchiedene Veränderungen in biefek 
Abficht nach feinem verfchiedenen ;Zuftande der. Hitze 
ober Rälte erleide. Er fand, daß eine uͤberzogene gläs 
ferne Weinflaſche, wie diejenigen ſind, worin der Flo⸗ 
renzer Wein verkauft wird, und worin er ſied heißes 
Waͤſſer gegoſſen hatte, ſich nicht elektriſch machen. laſ⸗ 
fen wollte. Die Elebktricitaͤt, ſagt er, geht durch daſ⸗ 
ſelbe eben ſo leicht hindurch, wie durch Metall. Die 
Ladung einer Bouteille von drey Maas gieag uuge⸗ 
hindert hindutch, ohne die Flaſche im geringſten zu 
befchädigen. Wenn dieſelbe kalt ward, konnte er 8* 
ER wie 
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wie zuvor, laden. Die Wirkung‘ fehrieh edıden Er⸗ 
‚weiterung der Zwifchenräumchen des Glaſes durch Die 
Hitze zu Ko WESEr ei 47420 

Die Wilſonſchen Verſuche, wodurch die Durch— 
dringlichkeit der Eleftricitäe. durch das Glas bewig 
fen werden follte, thaten dem Herrn Aepinus Fein 
Genuͤge; fein Grund war bloß dieſer, daß eine Glas 
roͤbte ihre Elektricitaͤt ſehr langſam fomohl antiehnie 
als auch verliere, ſo daß er eine — 
und. Langſamkeit in dem Durchgange der elektr 

fhen Ftöffigkeie durch elektriſche Subſtanzen behaups 
tet. Dagegen fagt aber Wilfon, das Hindurhges 
hen, wenn es auch noch fo langſam gefchehe‘, {eh 
und bleibe doch immer ein wirfliches Hindurchgeben 


Wilke °) ſchließt aus vielen feiner Verſuche, 
daß. die elektriſche Materie fowohl das Glas durchs 
dringen als auch nicht durchdringen koͤnne. Es kom⸗ 
me alles auf die Are, Dicke und Beſchaffenbeit des 
Glaſes anz auch die Wirkung der Elektrifirkugel Föns 
ne eine ſolche Ungleichheit verurfachen. "Er habe ges 
funden, daß es Glas gebe, welches wie Meralf die 
Elektricitaͤt frey durchlaſſe, ohne fie entweder zurück 
zu behalten, oder davon im geringften geladen zu 
werden. Dergleichen fen das ſchwediſche grüne Glas, 
wenn es in großen Kugeln ganz dünn, wie Singe 
gläfer, geblafen werde, “= | ” 


Aepinus‘) zeigte durch einen artigen Verfuch, 
baß, wenn ein metallifcher Leiter und eine Kork⸗ 
Fugel pofitio elektriſch gemachte werden, fo dag 
| ſie 
e) Abhandl. der Schwed. Akad. der Wiſſenſch. B.XXIV, - 

©. 234. d. d. Ueberſ. Ä 
£) Teutamen theor, electr. p. 146. ld kg 
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ſie einander zuruͤckſtoßen, dennoch, wenn man die Rus 
gel mit. Gewalt zwey, drey oder biee Linien nahe: au 
pen keiten bringe, diefelbe Davon angezogen, und went 
man fie mit Gewalt jenfeie diefer, Grenze. des Anzies 
hens flöße, wieder zutuͤckgetrieben wird. Bringt man 
die. Kugel gerade im Diefer Kleinen Entfernung, fo 
ſtoͤßt ein mäßiges Elektriſiren des Leiters die Kugel, 
nach ihrer Außerflen Grenze zurück; elu ftärferes Elek⸗ 
grifiren des Leiters hingegen verurfacht ‚ein Anziepen 
derſelben. Daper ſchraͤnkt er den allgemeinen Lehr⸗ 
ſatz, daß Körper, welche einerley Are von Elektrick 
gät beſitzen, einander zuruͤckſtoßen, ein, und behaup⸗ 
get, daß diefes hur alsdann flatt finde, wenn Die 
Diamitaͤt elektriſcher Fluͤſſigkeit, welche zu ihnen bey; 
den als einem Körper gehört, größer oder ‚geringes 
ift, als diejenige, welche fie von Natur beſitzen. 


Beeccaria?) hielt es für ausgemacht, daß bie 
elektriſche Fluͤſſigkeit fich in einer geraden tinie zu 
bewegen fuche, weil fih aus dem Ende eines langen 
geiters im einer geraden. Linie ein längerer Funken 
herausbringen laſſe, als man an demſelben Orte nach 
einer ‚jeden andern Richtung hervor zu locken vermoͤ⸗ 
gend fey. einer Meynung nad aber erhellt dieſes 
noc) weit augenfcheinlicher daraus, weil man in der 
feegen, Luft ſowohl, als auch im luſtleeren Raume, 
wahrnimmt, daß, wenn man den Finger oder eine 
kupferne Kugel in einer gehörigen Entfernung und 
nach einem gemiffen Winkel an den teiter hält, der 
elekreifche Funken eine genaue Kruͤmmung macht, wos 
_&on der feiter eine Tangente ift, als- ob“ auf die: elefs 
triſche Materie zwey verfihiedene Kräfte wirkten; näms 
Lich eines Theils ihre eigene erlangte Geſchwindigkeit, 


g) Elettricifmo artificiale € naturale, p56. 
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welche ſie vorwärts. nach. einer geraden Linie treibt, 
and andern. Theils das Anziehen des daran. gehaltes - 
nen. Körpers, welches fie von der geraden Linie abzieht. 


Bey feinen Wahrnehmungen über fpigige Koͤr⸗ 
per fage er, daß zwey fpfgige Körper von gleicher 
Schärfe bey ihrer. Annäherung an einen eleferifchen 
Leiter in der Hälfte der Entfernung leuchtend ers» 
foheinen, in welcher Einer derfelben erfcheinen wuͤrde. 


Hamilton), Prof. der Phyſik zu Dublin, 
machte einen artigen Verſuch mit einem 5 bie 6 Zoll 
langen Drashe, der an jedem Ende fein zugefpigt war. 
An die Mitte diefes Draths brachte er ein Eupfernes 
Huͤtchen an, wie bei) einer Magnetnadel, wodurch ders 
felbe auf der Spige einer mit dem $eiter verbundes 
sen Madel ruhete. Einen halben Zoll von jedem Ens 
de dieſes Draths bog er im entgegengefeßter Richtung 
den übrigen Theil des Draths auf die gerade - 
Fläche des Horizonts perpendiculär um. Das Eleks 
triſiren dieſer Vorrichtung hatte zur Folge, daß dee 
Drath fich mie großer Schnelligkeit umdrebte,. und 
ſich beftändig in einer Richtung drehte, die derjenigen 
entgegengefeßt war, in weicher das eleferifche Fluidum 
aus deſſen Spigen berausfuhr, ohne irgend eine andes 
re leitende Subſtanz nahe ben fich zu haben, als die 
Luft. Er bemerkte auch, daß, wenn er es dahin zu 
Bringen verfuchte, daß ſich der Drath anders umdres 
ben follte, derſelbe flile ftand, und J ich wieder, wie S 
zuvor, umdrehte. y 


Eben derfelbe Verſuch ward hi von Kin 
nersley angeſtellt, jedoch mit "dem Unterſchiede- 
da 
h) Philo£-Tranf. Vol. LI. P. II. p. 905. A 
.::) Zbid, Vol.LII P. I. p.86. . . 
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daß er den Drath negativ efeferifch machte, und zu 
feiner großen Verwunderung wahrnahm, dag ſich 
derfeibe dennoch anf dieſelbe Art herumdrehte. Dies 
fes juchte er daraus zu erflären, «daß. in, dem erſtern 
Falle die Spigen, weil fie mehr Eleftricität als bie 
Luft befaßen, von ihr angezogen wurden; in dem letz⸗ 
tern Falle hingegen die Luft, weil fie mehr Elektrici— 
tät als die Spitzen beſaß, von ihnen angezogen wurde. 


Was die, Kraft. der Spitzen betrifft, fo bat 
Villette ) zu Luͤttich bemerkt, daß eine in ‚eine 
Glasroͤhre geſteckte und 1. 3001 lang. hervorragende 
Madel yon einem erſten Leiter einen ſtaͤrkern Funken 
annahm, als ein. Menſchenfinger; imgleichen daß, 
wenn die Nadelſpitzen mit Talg, Wachs, Schwefel 
u. d. gl. überzogen waren, fie beſonders ſtarke Fun—⸗ 
ken annahmen. Er fügt hinzu, daß, wenn man 
Schwefel dazu nimmt, und, die Funken ſchief aufs 
fangen läßt, dieſelben bisweilen ſchoͤn citronengelb 
Ausfehen. be a dr eanton 
Es ift bereits oben angefüßte worden, daß Bo: 
fe zu Wittenberg die magnetiſche Kraft durch die 
Elektricitaͤt geſchwaͤcht, und zugleich gemelder habe, 
er Fönne fie durch dieſes Mittel zerflören und erres 
genz; allein Hrn. Wilſon)) hat diefes nicht gelingen 
wollen. Deßwegen ließ Franklin ſtarke Schläge 
aus 2 und 4 großen mit Bley belegten‘ gläfernen 
Kolben, die opfigefäpe 12 bis 13 ſchwed. Kannen 
hielten, durch feine Mähnadeln gehen’) die er auf 
Waſſer ſchwimmend gelegt hatte, und fand fie, Durch 
den Schlag magnetifitt; „Er bemerkte Haben, zugleich 

x —4 wer v \ viel 
k) Noller's letires ſur· l'électr. vol, HI. pi 212. 
1) er — p.319. experiments upon arti- 

cia A rd ser. ec? 
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viel merkwuͤrdige Umſtaͤnde, die er im sten Briefe 
an Eollinfon folgender Maaßen befchreibt: Wenn 
Die Nadel unter dein Schlage nach D. und W. liegt, 
fo weißt das Ende, wo das elekerifche Feuer hineinges 
gangen ift, M. Kegt fie na HM. und S., fo weißt das 
Ende, das nach Morden lag, noch nach R wenn ſie 
ufs Waſſer gelegt. wird, das Feuer mag zu welcher 

eite man will -hineingegangen feyn. Die Rich 
füngskcaft in der Mädel wird am ftächften, wenn fie 
va N. und S. Liegt; Aber am ſchwaͤchſten in DO. und 
W, , Waͤre die <leftrifche Krafe viel ftärfer, fo koͤnn⸗ 
je wobl daraus erfolgen, daß das ſuͤdwaͤrts liegende 

nde der Nadel gleichwohl der Nordpol wuͤrde, wenn 
das Feuer dieſen Weg hineingeht. Sonſt würde 
is ſchwer fallen, bie VBerwechfelung der Pole bey den 
Serspmpaffen durch den Blitz zu erklären, weil Dies 
fe Nadeln allemal in folcher Stellung find. Day 
gen ſollte man aus unferm Pleinen Verſuche fehließen? 
die nordlich. gewaudte Spige imüffe auch ferner nach 
Morden weifen, au aa Ende, as das Feuec 
— iſt. 


Als num Bitte 2) alle dieſe ih ER 
—* wurde er auf folgende drey — — ge⸗ 
leitet, deren jede. für ſich merkwuͤrdig iſt: I. Dee 
elektriſche Schlag erregt: Die: magnetiſche — m Zr 
Diefe richtet fi nach’ der : tage - der Nadel gegen 
Die Weltgegenden,: und 3; der Weg des eleftrifchen 
Feuers beſiimmt bey gemwiffen Lagen ber Nadel die 
Art der: Polärität. ı Wilke bemerkt, es wäre zu 
tes daß Bann er — bier 
yı 7 wie 
h. 
——— der — Akad. der Wiſſenſch. ©. AV 
- 45.8, 306. d. . deutfs Heberf. — | 
268.2 
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wie er, den Schlag durch die Nadel gerichtet habe; 

denn da diefes auf mancherley unäßnliche Arten ges 

ſchehen koͤnne, fo koͤnnte es auch wohl zum Theil da: - 

ber rühren, daß Andere bey Wiederholung des Ver⸗ 

fuchs nicht eben den Erfolg gefunden hätten. Dogs 

libard zu Paris berichte, die Madel bekomme alle 

mal, in was für einee Stelung fie auch den Schlag 
empfange, den Mordpol, ‚oder die Stelle, mit der fie 

- nah Morden weife, an dem Ende, wo dag Feuer 
hineingehe, und den Südpol da, mo es herausgehe. 

Diefes flreite gegen Franklin's Verſuch, würde 

aber, wenn man es beftätigen koͤnne, die Sache noch 

einmal fo merfwürdig machen. Muſſchenbroek 

babe durch ſtarke Elektricität wohl die Kraft der Nas 

det ſchwaͤchen, aber fie niche ganz aufheben, noch 

weniger ihre Polarität ändern koͤnnen. ben das. fey. 

auch ihm oft begegnet; daher er angefangen habe zu 

zweifeln, ob fich auf diefe Art eine merfliche magne⸗ 

tifche Kraft erhalten liege? Eben diefe Gedanken has 

be auch Bergmann, da er anführe, daß diefe Vers 

fuhe in Europa nicht befonders gelingen wollten, 

Denn verfüiche man es mit Fleinen Nadeln, fo fchmels 

zen fie; brauche man größere, ſo beiße er. fie niche 

fehr an. Gleichwohl fey Herr Kanzleyrath Be 
in Kopenhagen gluͤcklicher geweſen, wie er ihm ge⸗ 

ſchrieben babe: Er hat eine kleine Compaßnadel, ı$ 

Zoll lang, 13 Linie breit, die aus einer, Uhrfeder 

gemacht war, nach der magnetifchen Linie oder Nei⸗ 

gung geftellt, und fie bat ducch einen einzigen Schlag 

aus zwey cplindrifchen, 14 Zoll hohen und 8 Zoll 

weiten Glaͤſern, fo viel Kraft erhalten, daß fie mit 

dem Mordpole eine Naͤhnadel erheben konnte. Ein 
fo ungfeicher Ausgang, wodurch die Sache: felbft. faſt 
in Ungewißbeis bleibe, veranlaßte Wilke'n, Hierüber 
RE eine 
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ine neue und vorſichtige Unterſuchung anzuftellen. 
ie Vorrichtung zu feinen Verſuchen befland 1. in 


einer Elektriſirkugei, 2. in einem Leiter von verzinte 


tem Eifenbleche, 3. in. zwen großen Ladungsglaͤſern, 
4. in eifeenen Drächen, welche die Eleftricität herun⸗ 
ter ins Glas leiteten, und mie Weiferfäden verfehen 
waren, 5. in der erften Fortſetzung der Ladungskette, 
welche er negative Kette nannte, 6. in einem hoͤlzer⸗ 
‚nen Geftelle, an dem fein Eifen ift, auf welchem ber 
Verſuch angeftellt wird, 7. in dem Orte, wo bie 
Nadeln in den Ladungskreis gebracht werden, 8. in 
der zweyten Fortfegung der Ladungskette, womit der 
Funken herausgezogen wird, welche die pofitive Kette hieß. 


Die Nadeln, mit welchen er Verfuche anftellte, 
waren nach Erfordern von ungleicher Are; doch Brauche 
"te er meiftens: 1. gute englifche ſtaͤhlerne Naͤhnadeln 
von + bis 2 Zoll Länge; 2. feine Magnetnadeln aus 
;Ußrfedern gemacht, die duch eine Pleine Vertiefung 
auf einer Spitze ruheten; 3. abgefnippene Stuͤckchen 
von dicken Clavierſaiten von 3 bis 1 Zoll. Dieſe 
letztern ſowohl als auch die Naͤhnadeln wurden bey 
der Unterſuchung zuweilen ſchwimmend auf Waſſer 
gelegt. ; 


Der Erfolg von feinen Verſuchen war dieſer: 
 Gewöhnliche mit dem. Magner geftrichene Compaßna⸗ 
- deln aus Uhrfedern, größere und Pleinere, bis 2 und 
3 Zoll lang, haben in allen Richtungen durch einen 
einzigen ſtarken tadungsfchlag theils ihre Kraft völlig 
verloren, theils find. fie fo ſchwach geworden, daß 
fie niche einmal Feilfpäne von Eifen an fich gezogen 
haben, obgleich noch eine ſchwache Richtung und Pos 
farität übrig war. Der Schlag beißt recht große 
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Madein an, und Eleinere verkehrt er zumeilen In diens 
licher Stellung. EEE. 
Wenn die vorerwaͤhnten Madeln one alle Kraft 
waren, und nach der magnetifhen Richtung geſtellt 
wurden, fo fehlte es ſelten, daß nicht der elektriſche 
Schlag darin magnetifche Kraft und Polarität.erregte. 
Dabey bemerkte er folgendess: 00; u. 


0 Bey geoßen Nadeln erregte ein flärferer 
Schlag auch eine ſtaͤrkere Kraft. Bey Meinen konn⸗ 
te er zu flarf werden, und es fehien, als erfordere jes 
de Madel eine beſtimmte Stärke des Schlages, um die 
größte Kraft zu erhalten. Luna | 


fr 2. Große und harte Nadeln, die, der Schlag 

nicht wohl anbiß, befamen mehr Stärke, wenn man 

fie zuvor wohl anlaufen lieg. Ganz weiche und auss 
-gebrgnnte Nadeln befamen viel- weniger Kraft. 


z 3. Das niederwärts geehrte Ende der Nadel 
war in allen Proben der Nordpol gemwefen, und das 
aufwärts gefehrte der Suͤdpol, die Ketten mochten lie⸗ 
“gen, tie fie wollten. Doch ward die Kraft, zumal 
bey kleinen Nadeln, ftärfer, wenn die negative Kets 
te am untern Ende der Nadel lag, als wenn fie an 
. das obere angebracht ward. | 


4. Wenn die Madeln nach dem Sclage um 
gewandt wurden, fo verkehrte ein neuer Schlag ebens 
falls ihre Polarität in die entgegengefegte. Diefe 
Umwechſelung Fonnte mehrmal nach einander gefches 

‚ben, doch ward die Kraft immer ſchwaͤcher. 


5. Mehrere gleich ftarfe Schläge nach einander 
thaten niche mehr zur Sache, als ein einziger zum 
. YAnfange. RR a 

——— | 6 Wenn 
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#42 6. Wenn die Nadel zuvor mit dem Magnet 
geſtrichen war, und ihr Nordpol aufwärts gekehtt 
ward, ſo konnte ein einziger Schlag. ihre Polaritaͤt 
wegnehmen. und zugleich umwenden. Wenn die Mas 
dei lang und fchmal war, ereignete fi ſi ch bieben oft, 
daß ſi ie drey Pole bekam. 


; ‚Die eigentliche Stärke, — die Made | 
AR Diefe Art befam, ließ fich fchmwerlich genau. ans 
geben. Indeſſen bekam fie eine vielmal flärfere Kraft 
von einem einzigen Streichen mit einen — 
er Magnet. . 


Madeln, welche rechtwinklicht gegen die magne⸗ 
—* Richtung geftellt waren, hatten durch den Schlag 
‚felten oder nie einige Kraft erhalten. Nur die Pleins 
ften-Madeln gaben mannichmal eine Anzeige davon, 
wobey der Nordpol allemal der negativen, und ber 
Suͤdpol der poſitiven Kette zugehoͤrte. 3 


Wenn die Nadel wagrecht in O. und W. iag 
ſo bekam fie durch den Schlag eine zwar geringe, 
Doch deutliche Polärität.. Hiebey hatte die negative 
Kette an ihrem Ende in der Nadel allemal die nordliche, 
und die poſitive Kette an- dem’ ihrigen die ſuͤdliche 


! 


Polaritaͤt erregt, diefe Ketten mochten, an: dem ’äftlis 


chen oder — dem weſtlichen Theile ver. Nadel liegen. 


Wogrechte, Nadeln im maguetiſchen Meridian 
bekamen 1. nicht ſo viel Kraft, als wenn ſie nach 
der Neigung des Magnets gelegt wurden, aber mehr 
„als in der Lage zwiſchen Oſten und Weſten; 2. das 
nordwaͤrts gewandte Ende der Nadel ward meiſtens 
der Nordpol, allezeit aber, wenn die negative Kette gt 
diefem Ende‘ lag; warb ee dieſe Kette an der Das 
. 4 . del 
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ver füdliches Ende gelegt, und die pofitive an das 
nördliche , "fo ereignete fich bey Pleinen Dadeln, daß 
die Polarität umgekehrt ward, der Nordpol am füds 
lichen, der Suͤdpol am nordlichen Ende der Nadel. 


Aus diefen Verfuchen zog nun Wilke folgens 
de Säße: 1. der elektriſche Ladungsſchlag zerftöm und 
erregt die magnerifche Kraft in den Diadeln, 2. er 
thut niche in allen Nichtungen eben die Wirkungen, 
es muß daher eine andere mit der Stellung der Nas 
Del zufammenhangende Urfache etwas hiezu beytragen; 
3. diefer Urfache giebt der elektriſche Schlag Aulaß, 
auf die Madel zu wirken; aber 4. an und für ſich 
ſelbſt ſcheint der Schlag eine gewiſſe Polarirät 
zu bewirken. Um diefe Umſtaͤnde einiger Maaßen 
gu vereinigen und zu erflären, ſagt er, wolle er ans 
nehmen: 1. daß die allgemeine magnetiſche Kraft des 
Erdbodens die Haupturſache dee Kraft fey, welche die 
Madel erhält, 2. daß die Elektricitaͤt, wie gewoͤhnli⸗ 
ches Feuer, diefee Wirkung behuͤlflich ſey, aber zw 
- gleich 3. durch ihren Weg oder Strom die Polarität 
veſtimme. Die Richtigkeit diefer Erklärung ſucht er 
Durch einige Verſuche zu beftätigen. 


Er. beachte eine der erwähnten Nadeln in den 
Ladungskreis, befonders in eine. magrechte Stellung 
‚von Dften nach Weften. : Alsdann legte er einen kuͤnſt⸗ 
lichen Magnet nach der Richtung der Are in eine 
gerade kinie mit der Nadel, jedoch fo'weit davon, daß 
die Nadel ohne Schiag feine Kraft von - Ihn befam. 
Ward der Schlag darauf gelaffen, fo fand man bey 
Der Nadel eine merfliche Kraft und Polaritaͤt, alles 
mal fo geftelle ;’ wie der Magnet ihr felbige durch Als 
rühren haͤtte miecheilen koͤnnen. Alſo befam der Mag⸗ 

met durch dem elektrifchen Schlag Anlaß, ſtaͤrker auf 
ö — die 
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die Nadel zu wirken, als fonft geſchehen wäresia ins . 
uns aber eigentlich davon uͤberzeuge, daß die magne⸗ 
tiſche Kraft‘ der Erde bey Magnetifirung unferer Mas 
"deln mir ins Spiele fey, das fey die ungleiche Staͤr⸗ 
Pe und Polaritaͤt, die fie nach; gewiſſen — La⸗ 
gen und Stellungen bekommen. X 


Er ließ ferner zwey eylindriſche Stangen son 
Weichen Eifen, die ı Ele lang, ohne eigenen Mag⸗ 
netismus, aber für die allgemeine Kraft empfänglich 
waren, nach der magnetifchen Directionstinte ſtellen. 
Er ſetzte größere und kleinere Nadeln zwiſchen dieſe 
Stangen, und ließ den e lektriſchen Schlag durch die 
Nadelu und Stangen gehen. Der Erfolg war: 1. 
dag harte Nadeln, welche fonft von den Staugen 
feine Kraft befamen, jet fo ſtark wurden, als waͤ⸗ 
ven fie mic dem Magnet geſtrichen worden, 2. ihre 
Dole waren nun wie zuvor, der nerdliche am untern, 
der füdltche am obern Ende der Nadel; 3. zuvor 
magnetiſirter Nadeln Polaritaͤt ließ ſich auf dieſe Art 
am ſicherſten umklehren. Dieß war, wie Wilke 
vermuthete, die wahre Urſache der Staͤrke, welche 
Beck durch die Elektricitaͤt in ſeiner Fewoahuodet 
erhalten hat. 


Mas die Frage betreffe, auf was für Yet: bee 
elektriſche Schlag theils etwas zur Wirkung der alls 
‚gemeinen Kraft beytrage, theils für fich ſelbſt eine 
Polaritaͤt verurſache? ſo ſagt er, koͤnne er in Anfes 
‚bung des. erfteen der Meynung derer nicht beypflü 
‚ten, ‚welche nach Anleitung von. du Fays Derfu 
hen, durch Stöße und Hammerfchläge eine beftändis 
"ge Polarirdt zu erwecken, ‚auch hievon Die Kraft der 
-Madeln herleiten. Hier komme augenſcheinlich kein 
ſolcher en. oder vr. vor; — — er, 
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Baß ꝰ dieElettririedt wie gewoͤhnliches Feuer zur 
Wirkang det: allgemeinen Kraft etwas beytrage. m 
Anſehung "des zweyten erhelle aus: feinen Verſuchen, 
daß· Die notdliche- Polaritäe eine befondere Gemeins 
ſchaft inte der negativen: Kette habe, wie die-füdliche 
mit dee pofitiven. Er ſchließt hieraus, daß esıniche 
nach Franklin's Meynung ein. einzelner Strom 
elektsifchen Feuers fen,. ‚der durch die Nadeln gebe, 
fondern, zwey, die einander entgegengeſetzt durchſtrei⸗ 
chen ,. weil die poſitive Materie ſowohl zur negativen 
Seite ͤbergehe, als die negative. zur. pofitiven. Die 
Richtung des Feuers allein beftinime alfo die Art det 

Polaritat nicht, wenn man nicht. hinzufege, welchen 
Stroni man meine. Alfo werde, nach feinen Berfus 


ein, | 






das Ende ber Nordpol, wo der negative Strom 
"eingebe, und ber pofitive ausgehe; und das Ende 
der Südpol, wo jener aus⸗, und dieſet sinseht 
Wag diefe Ströme, nun, mit der Polarirät ſelbſt fü 
Geineinfcpaft haben, fen bisher verborgen. hr 
Die Elektricitaͤt feheine überhaupt eine große 
Yehnlichkeit mit dem Magnetismus zu haben. er 
pinus”) hat fich befonders bemuͤht, dieſe Aehnlichkeit 
in einer eigenen Abhandlung darzuftellen wovon das 
weſentlichſte folgendes iſt 
So wie eine eiſerne Ruthe, wenn ſie einem 
Magneten nahe gehalten wird, verſchiedene Pole nach 
kinander befommt; fo bekommt eine Glasrößre, went 
fie'miie einer durch Reiben elektriſch gemachten Roͤbte 
veruhrt wird, poſitive und negative Theile nach einander. 


are. Wenn poſitiv und negativ elektriſche Koͤrper 
san einander gebracht werden, ſo vereinigen fie ſich mit 


*20 * 
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‚einander, wie Magnete, wenn fie mil ipren: en 
‚gegengefegten Polen“ an einander gelegt. werden. 


3. Glas ift eine Materie von gleichartiger. * 
sur mit gehärtetem Stable.  Die.pofitiven und ne 
gativen Seiten des erftern kommen mit den Anziebenzs 
Dden und zuräckftoßenden Enden. des legten, „mein er | 
magnetiſch gemacht worden, überein. , — 


4. So ſchwer es haͤlt, das eletttiſche Fluidum 
in die Swoifchenräumchen bes erſtern hinein zu brins 
‚gen, eben fo ſchwer ift es auch, das, magnetiſche Flui⸗ 
dum in die Zwiſchent dumchen des Jen biueln z 
bringen. ap 


5. Gleichwie feine Budichrung ber eleteifen 
Fluͤſſigkeit in dem erſtern ſtatt finden kann ohne eine 
Verduͤnnung; alſo muß auch bey dem letztern, wos 
fern daſelbſt eine Verdichtung oder ein: poſitiver 
Magnetismus in einem Ende einer Stange ſtatt fiüs 
“den foll, in dem andern eine ‚Eneledigung oder ein 
negativer Maqnetismus vorgehen. 


6. Stahl kommt mit Koͤrpern ‚welche an und 
‚für fich efeftrifch find, und Eifen gewiſſer Maaßen 
mit Elektricitaͤtsleitern uͤberein. 


—7. Stahl iſt zur Annahme der — 
Kraft weniger geſchickt; hat er aber dieſelbe einmal 
Ze: fo bepäft er fie weit ſtaͤrker, als Eiſen. 

Eben ſo nehmen auch an und fuͤr ſich elektriſche Koͤr⸗ 
per das elektriſche Fluidum fo leicht nicht anz iſt ih⸗ 
nen aber daſſelbe mit Gewalt beygebracht worden, ſe 
bebalten ſie es weit ſtaͤrker, als Leiter. 


8. Aepinus fügt hinzu, und rechnet es unter | 
feine EU daß ein elektriſch gemachter Koͤrper 
u — 4 io Qu 
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auf: andere Körper nicht wirke, außer ‚wenn fie ſelbſt 
elektriſch gemacht, find; eben fo. wie ein Magnet. auf 

andere Subftanzen nicht wirft, es wäre denn, - daß 
ſie felbft die magnerifche Kraft befäßen; ſo daß ein 
elektriſch gemachter Körper einen andern Körper an⸗ 
zieht und zurüchftößt,. bloß vermöge deſſen, Daß er 
ihn wor. allen Dingen elektriſch macht; fo wie, ein 
Magnet Eifen anzieht, bloß vermöge deſſen, daß er 
es zuerft zu. einem Magneten macht. - 


9. Auch hat Canton gefunden, daß, wenn 
"Her Tourmalin in verfchiedene Stücke zerfchnitten wird, 
"jedes Stück eine pofitive umd negative Seite babe, 
fo wie auch die| Stücke eines zerbrochenen Magnets 
dergleichen haben. az 


In dieſem Zeiträume hat man aud) unläugbar 
gezeigt, daß einige Fiſche elektriſche Eigenfchaften bes 
figen. Dabin gehört EN 


2, der Krampfroche, Zitterroche, Krampffiſch 
(raja torpedo). Er iſt eine Rochenart, platt, felten 
20 Zoll lang, völlig ausgewachſen nicht über. einige 
Pfund ſchwer, und an einigen Küften Europens ſehr 
"häufig. Diefer Fifh war ſchon den Alten befannt, 
welche erzäblen, daß er die Tiere, bie fih ihm naͤ⸗ 
hern, betäube, und bie Arme derjenigen Perfonen, 
«welche ihn berüßren, erftarren mache. Auch hängt es 
yon. der Willkuͤhr diefes Thiers ab, den Körper, wel; 
‚chen. es berührt, durch einen Schlag zu erfchüttern, 
welcher dent elektriſchen ähnlich if. Eine geraume 
: Zeit. hat man. die Urfachen von deu Erfcheinungen dies 
ſes Fifches nicht von der Elektricitaͤt abgeleitet °). 
MNachher aber fing man an, dergleichen dabey zu vers 

Da or muthen, 
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muthen, befonders da ein andere elektriſcher Fiſch, 
der Zitteraal, bekannter noiirde, welchen man’ ans 
faͤnglich mit jenem vielfältig“ verwechſelte. Um: das 
Jahr 1773 endlich ward es; Durch :Walfh. I außer 
allem Zweifel gefeßt, daß die Eigenfchaften des Fiſches 
von der, Elektrieitaͤt abhangen. Diefes Tpier har zwey 
eleftrifche Organe, -welche an der Seite der Hienfchale: 
und der Kiefern liegen, und von da bis zu den halbkreis⸗ 
förmigen Knorpeln ber Seitenfloffen gehen. Der täns 
‚ge nach reichen fie von dem. vordern Ende des Thiers 
bis zu dem Querfnorpel, der die Bruſt von dem Baus ° 
ehe trennt. Hier nehmen fie die ganze Dicke. des 
Thiers von, oben bis unten ein, und find mit ber ordents 
lichen Haut bedeeft, unter welcher fich jedoch noch zwey 
dünne Membranen oder Bänder ‚befinden. Die Länge 
‚eines jeden Drgans if etwas geringer, als der Dritte 
Theil der Laͤnge des ganzen..Thiers. Jedes. Organ 
beſteht aus fenfrechten Prismen oder Säulen, welche 
von der umern, Seite des Körpers bis an. die, obere 
zeichen, und. deren Länge nach der verfchiedenen Dicke 
des Fiſches an verfchiedenen Stellen verfchieden. ift. 
Die Zahl diefer Säulen ift fich, nicht gleich, und zwar 
bemerkt man diefe Verfchiedenpeit nicht nur. ben vers 
ſchiedenen Zitterrochen, fondern fie ſcheint auch haupt⸗ 
fählih von dem Alter des. Thiers herzufommen, fo 
daß etwa, fo wie der Fiſch an Groͤße zunimmt, . ims 
mer ‚neue entftehen mögen. - Bey einem ſehr geos 
fen Krampfrochen beftand das Organ, wie man fand, 
aus 1182 folder Säulen. Die meiften von diefen 
Säulen find entweder irregulaire Sechsecke oder irre 
gulaire Fuͤnfecke; ‚allein ihre Geftalt bleibe‘ fih nicht _ 
Hleih. Ihr Durchmefler beträgt gemeiniglich 4308: 
Jede Säule ift durch horizontalliegende Theilungen ger 
r '5) Philoſ. Tra ſact. Vol, LVIII. pP: 461. * 
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mtr Dieſen Fiſch hat zuerſt van Berkel 1) zwie 
ſchen 1680 und 1689 befannt gemacht. Rich er, 
"weicher im Jahre 1671. nach Cayenne gieng, batte 
ſchon in feinem Tagebuche bemerkt, es gebe daſelbſt 3 
tb SFuß lauge Fifche, welche, mit dem Finger oder 
mie einem Stabe beruͤhrt, den Arm erflarren machen 
nd Schwindel erregen, welches du Kamel ) am 
sfäpes! In den neuern Zeiten aber: bezweifelte man 
dbieſe Nachrichten ; oder war Doch nicht geneigt, Elek⸗ 
citãt dabey zu vermuthen, “als welches ſelbſt Nol⸗ 
Let °) noch für unwahrſcheinlich bäle. Der erfit, 
welcher hiebey Elektricitaͤt vermuthete, war Adanſon 
im: Tagebuche ‚feiner "Reife 175.1 ). Endlich ward 
Aurch Seba, Artedi, Gaubius und Allas 
mand-"), und Gronov) die Befchreibung bies 
ſes Fiſches ſelbſt und: feiner Eigenſchaften bekannter. 


Hugb Williomfon ’) und Alexander 
Garden *) haben mehrere wichtige Beytraͤge zur 
GSecchichte des Zitteraals geliefert. Vorzuͤglich aber 
erhielt man duch Hunter’s Zergliederung eines 
KZuteraals ein ganz unerwartetes Licht von Der Das 
AR: a a tur 


Reiſe nach Rio de Berbice, in der Samml. feltener und 
merkw. Neifegefchichten. Memming. 1789. 8. ©.220. 

x) Hiftoria regiae ſcient. Acad. p. 168. 

60) Hiftoire de P’Acad. roy. des ſeiene. de Paris. an. 1760. 

) Rozier obferv, fur la phyfque. Tom.V. 1775. May. 
p- 444.» 42062⸗ 

— u) Haarlemer Verhandelingen, Deel II. p. 372. | 
=) — gymnoti tremuli in act. Helv. Bafil, 1760. 


3) Philof, Tranf. Vol. LXV. PL 0.10 BI. 
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tur diefeg Thiers und Walfb bat an dieſen Fi⸗ 
ſchen mehrere Entdeckungen in Rückfiche ihrer elekrris 
ſchen Eigenfchaften gemacht. Die Verfuche, weiche | 
jene Eigenfchaften zeigten, wurden mehrere - Monate 
lang in tondon oͤffentlich angeſtellt. | 


Ein Zitteraal von 3 Fuß daͤnge iſt gewoͤhnlich 
an der dickſten Stelle ſeines Koͤrpers zwiſchen 10 und 
14 Zoll im Umkreiſe. Da die elektriſche Kraft dieſes 
Tbiets weit ſiaͤrker iſt, als beym Krampfrochen, fo 
ſind auch ſeine elektriſchen Organe um vieles groͤßerz 
wirklich iſt auch der Theil ſeines Koͤrpers, der d 
meiſten animaliſchen oder ſolche Theile enthaͤlt, mels 
che Fiſche von der naͤmlichen Gattung mit ihm gemein 
haben, betraͤchtlich kleiner, als der, welcher die elek⸗ 
teifche Kraft beſitzt, wenn gleich der leßtere feine Nab⸗ 
rung und Wirkſamkeit von dem erſtern bekommt. 


Der Kopf dieſes Thiers iſt groß un. d breit, flach, 
glatt und mit mehreren. Pleinen Söchern verfehen. Dee 
Mund if groß, aber die, Kinnbacken haben feine Zaͤh⸗ 
ne, fo daß fich dieſes Thjer durch Saugen naͤhrt, oder 
die Nahrung ganz hinunterſchlingt. Die Augen find 
klein, etwas platt, "von biäulicher Farbe, und ſte⸗ 
hen ein wenig hinter den Mafenlöchern. Der Körper 
ift bis zu einer beträchtlichen Entfernung von dem Kops 
fe breit, dick und rundlich; von da an himme er alls 
mählig ab. Er ift, von einigen Zolen hinter 
dem Kopfe an,’ der Länge nach in vier Theile getheilt, 
welche durch Linien deutlich von einander abgefondere ' 
find. Die fharfe Kante am Unterleibe nimmt einige 
Zoll gun dem Kopfe ihren Auen , wird immee 

breid 
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breiter und breiter, und geht bis an den Schwanz; 
wo fie am fchmalften if. Er hat zwey Brufifloffen, 
und fein After befinder fich unten, mehr nach vorn 
bin, ‚als jene Floſſen, folglich nicht weit vom roflrum, 


Diefes Thier befige zwey Paar elektrifche Orga⸗ 
ne, von welchen das eine größer iſt, als das andere, 
und den größten Theil der Länge des Körpers eins 
nimmt. Sie find durch eigene Häute von einans 
der abgefondert, und mit Merven aus dem Ruͤcken⸗ 
marke verfeben, welche paarweife zwifchen den Ruͤck⸗ 
gradswirbeln herausfommen. 


Der Zitteraal befigt alle elektriſche Eigenſchaf⸗ 
ten des Krampfrochens, aber in einem weit. hößern 
Grade. Sein Stoß wird durch Leiter der Elektrici⸗ 
tät foregeleitet, und durch nicht: leitende Körper aufs 
gehalten. Daher empfinder man den Stoß durch Wafr 
fer, ohne daß man das Thier unmittelbar berüßre, 
auch durch jede andere gemachte Verbindung, den flärke 
fin Schlag aber erhält man, wenn man das Thier 
außer dem Waſſer berühre, und die beſte Are, ftarfe 
Schläge zu erhalten, ift die, daß man das Tier mit 
der einen Hand am Schwanze, und mit der andern 
am Kopfe faßt. Auf ſolche Art erhält man Erſchuͤt⸗ 
serungen, die man nicht bloß in beyden Armen, fons 
dern auch ſehr ſtark in der Bruft fühle. Beruͤhrt 
iman das Thier bloß mit einee Hand, fo füple man 
darin nur eine Are von Zittern, das dem Zittern; 
weiches der Krampfrochen unter gleichen Umftänden 
bervorbringe, ganz aͤhulich, nur flärker ifl. - Huch 
Die Kraft des Zitteraals, Stöße zu ertheilen, hängt 
von feiner Willkuͤht ab; fo ertheile er auch bisweilen 
ſehr ſtarke, bisweilen wieder ſehr ſchwache Stöße; bie 


X ſtaͤt k⸗ 
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ſtarkſten dann, wenn er durch Duft und faces 
Berühren gereizt wird. . 


Legt man Pleine Fifche in ‚das Waffen, worin 
fi der Zitteraal befinder, fo werden fie gemeiniglich 
Durch einen Schtag betäubt und. getödtet, worauf er 
fie, wenn er hungrig ift, verſchluckt. Die fo beräubs 
ten Fiſche erholen fich oft wieder,. wenn man fie ge 
ſchwind in ein andres Gefäß mir Waſſer thut. 


Die ſtaͤrkſten Erſchuͤtterungen des Zitteraals pflan⸗ 
jen ſich fort, wenn auch die Verbindung ein. wenig 
unterbrochen if. Sie laffen fih z. B. durch eine 
Kette leiten, um fo meßr, wenn fie nicht fehr lang 
und ausgedehnt iſt, fo daß ihre Glieder, in beſſere Be⸗ 
ruͤbrung kommen. Mache man in einen auf Glas bes 
feftigeen Stanniofftreifen einen Einfchnite mit eineng 
Federmeſſer, und läßt die Erſchuͤtterung durch, dieſen 
Streifen hindurchgehen, fo wird fih ein Pleiner, aber 
ſebt lebhafter Funken zeigen, der ſich in einem dun⸗ 
keln Zimmer ſebr deutlich bemerken läßt. 


Walſſh hat an bem Zitteraale noch eine andere 
Entdecknig gemacht. Er bemerkte nämlich an dieſem 
Thiere eine neue Art von Sinn, mit deffen Huͤlfe es 
wußte, ob die Körper, die ſich ihm näheren, ſolche 
- waren, welche den Stoß empfangen fonnten, d. i. Leis 
ger, oder Körper von anderer Befchaffenheit; denn in - 
dem erftern Falle ereheilte das Thier den Stoß, im 
letztern aber nicht. Diefe wunderbare Eigenfchaft zu 
“zeigen, ſtellte er mehrere Verſuche an, von welchen 
Der überzeugendfte folgender war. Zwey Draͤthe wur⸗ 
den mit ihren Enden in ein Gefäß mit, Waſſer gelegt, 
in dem fih der. Fiſch befand, fodann umgebogen. und 
eine große Strecke —*8B endlich endigten ſie r pn 
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in zwey befondern mit Waſſer gefüllten Gefäßen. Dies 
fe Draͤthe wurden in einer beträchtlichen. Entfernung 
von einander von Michtleitern getragen, mithin mar 
die Verbindung niche vollkommen, Legte nun Je 
mand die Finger beyder Hände in die Gefäße,’ worid 
fih die Draͤthe endigten, d.h. die Finger der kinen 
Hand in das eine, und die'der anderi in das Andeet 
Gefäß, fo war die Verbindung vollkommen, Muxn 
bemerkte man beftändig, daß ſich das Thier, wenn 
die oben befchriebene Werbindung unterbrochen. mar, 
den Enden der Draͤthe nie abſichtlich näherte, mie 16 
ju thun pflegte, wenn es einen Schlag geben well 
te: Sobald abet die Verbindung. engiweder dur eh ’ 
nie Perfon oder fonft durch einen Leiter wieder hetge— 
ſtellt wurde, fo kam das Thier gugenblicklich zu den 
Draͤthen, und ertheilte ven Stoß, wein es gleich nicht 


een konnte, daß bie Verbindung wieder ergänzt wor⸗ 


N 


n war... u 


+. 9, Schilling ?), Arzt der Colonie zu Sw 
rinam, wollte durch Verfuche einen beträchtlichen Eins 
fluß des Magnets auf diefen Zifch wahrgenommen ha 
ben. Bey der Annäherung eines arınieten Magnete 
ward der Fifch zuerft unrubig, und bey. der Bexüb⸗ 
tung mit demfelben ſtark erfchüttert.. - Legte man. den 
- Magnet ins Waffer, fo ward. der Fiſch nach einiger 
. Zeit ganz fill, und näherte fich von felbft dem Magne⸗ 
te, als ob er von dem umgebenden Waſſer angezogen 
und zuruͤckgehalten wuͤrde. Nach einer halben Stunde 
zog er ſich ſehr geſchwaͤcht vom Magnete wieder * 
| j | | atte 


) Nouv;' nt, de Berlin, 1770. p. 68. imgr. Obferv. 
** !pHyf. de töfpedine pifce in diatribe de morbo in Eu- 
* * Fopa, peneiäugognito, quem Americani Jaws voran. 


Traj. ad Rhen. 1770. :° 
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Ä * aber nun alle Erſchuͤtterungskraft vetleren, ſo 


daß man ihn ohne Schaden beruͤhren und in die Haͤn⸗ 
de nehmen konnte. Die beyden Pole des Magnets 


ſchienen wie mit Feilſpaͤnen uͤberzogen. Der Fiſch er⸗ 


langte einige Kraft wieder, nachdem man ihn ein 

Daar Tage mit Brodt gefüttert Hatte; als man aber 
Eifenfeile ins Waſſer warf, ſammlete er bald alle vo⸗ 
rige Kraft von neuem. 


Dieſe Verſuche find von Vielen als ein Hauptbe— 


weis fuͤr die Identitaͤt der Elektricitaͤt mit dem Magne⸗ 
tismus angeſehen worden. Allein ſchon | b bat 
ſ ie als völlig ungegruͤndet gefunden. 


Nordticht, und einige andere feurige Lufterfheinungen. — 


Die prächtige Erſcheinung des Mordlichts hat 


die Phyſiker von jeher beſchaͤftigt, und verſchiedene Hy⸗ 
potheſen veranlaßt. Die bisher gewoͤhnlichſte Mey⸗ 
nung war die, daß ſie von den Ausdůnſtungen un⸗ 
ſerer Erde entſtehe, und folglich eine bloße Lufterſchei⸗ 
nung ſey. Dieſe Erklaͤrung hat aber unter den Phys 
ſikern Scqhwierigkenen gefunden, indem man fie vers 
fhiedenen Beobachtungen zu Folge als unzulängs 
lich angefehen ‚hat. Diefe Beobachtungen betreffen 
vorzüglich "die Höhe, im welcher fih gewöhnlich die 
Mordlichter befinden. . Die Mordlichter werden, zu als 
Ien Japrszeiten gefeben, am hoaͤufigſten aber nach der 
Serbft: oder vor der Früßlingsnachtgleiche, Herr 


von Mairan hat 229 beobachtete Mordlichter den 


Monaten et in Totgende Tabelle gebracht: 
‚Sanuar. + May = 4- Sept. 34 

. Reber 27 Sun. 5 Du. 50 
Mi, 22 Sul 7 Nov. 26 
April 32: .Aug. 9 | Den * 

| Siiz Man 


— 
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Man hat es allerdings ſchwer gefunden, die Paral⸗ 
laxen des Nordlichts zu meflen, und daraus feine Höhe 
über der Erdflaͤche anzugeben, weil zwen Beobachter 
an entfernten Drten nie verſichert ſeyn fönnen, beyde 
denfelben Punkt des Phänomens gercoffen zu haben: 
Doch vereinigen fich alle hierüber angeftellte Erfapruns 
gen dahin, daß die Höhe des Gegenftandes, den mau 
bey diefer Erfcheinung fieht, febe groß feyn muͤſſe. 
Die erbellet auch fchon daraus, weil man ein und 
eben daſſelbe Phänomen auf einem fo großen Theile 
der Erdflaͤche ſieht. Ueberdieß hat auch die Erfaßs 
rung gelehrt, daß die Mordlichter in Leiner beſtimmten 
Verbindung nit dee Witterung fliehen, woraus e6 
wahrſcheinlich wird, daß fie über die Gränzen des 
Luftkreifes hinaus liegen, und nicht zu den — 
Meteoren gehoͤren. 


Mairan berechnet aus Beobachtungen der Hör 
be des lichten Bogens am ı 9ten Dctob. 1726, wels 
de Godin zu Paris 37°, der Eardinal Polignac 
zu Frefcari bey Rom 20° gefunden hatte, die Höhe 
‚des leuchtenden Stoffs = 2663 franzöf. Meilen, wels 

. des auf 160 geographifche Meilen berräge, und Die 
soahrfcheinliche Höhe des Luftkreifes bey weitem übers 
trifft, obgleich Mairan fich dadurch irrig verleiten 
laͤßt, den tuftfreis ſelbſt für fo Goch zu halten. DBergs 
mann °) feßt diefe Höhe auf so bis 90, ja bisweis 
len auf 150 ſchwediſche Meilen. 


Auch bat man Verbindungen des Nordlichts mit 
der Elektricitat und dem — wahrnehmen 
wol⸗ 


e) Abbe; der Sahwed. Ak. d. Wiſſ. B. XXVI. — f. 
| B. XXVIII. ©. 230, d. Ueb. 


U 
\ 
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wollen, Bon der Elektrieltͤt führe Winkler °) eis 

nige Beobachtungen an, welche aber nichts enrfcheis 

den. Bergmann °) verfihert dagegen, nie dem ‘ 

mindeſten Einfluß des Mordlichts auf die luftelektriei⸗ 
taͤt bemerkt zu haben. 


WVon der Magnetnadel haben Celſius und 
Hiorter ) zuerſt bemerkt, daß ſich ihre Abwei⸗ 
chung beym Nordlicht merklich ändere, und gleichſam 
bin und ber zu ſchwanken ſcheine. Einige Beobachs 
zungen hievon hat auh Winkler 8) gefammler. 
Dieß hat man bisher immer als eine beftätigte Erfaßs 
zung angefehen; allein es ift doch merkwürdig, daß 
der P. Hell 1769 zu Wardhus nichts davon eg 
genommen bat. 2 


- Auch har man wahrgenommen haben wollen, daß 
dieſe Erfcheinung, umd befonders das Auffteigen der 
Sichtfäufen, mit einem Geräufch, wie das Saufen eines 
„ entfernten Windes, begleitet fey. Dieß würde anzeigen, 
daß der Stoff des Mordlichts nicht fo weit von uns 
entferne wäre, oder fich zumeilen bis in den Luftkreis 
erſtreckte. Muſſchenbroek führe hierüber die Zeuge 
niſſe der grönländifchen Wallfiſchfahrer an, und Wars 
gertin ?) bernft fih auf D. Gißler's Beobach⸗ 
sungen im nördlichen. —.—. Bergmann = 

* at 


d) Progr. conjedture de vi — raporum ſolarium i in 
lumine boreali. Lipſ. 1763. 4 

e) Philof. Tranfa&. Vol, LU. 3 n. | 
) Abhandl. d. Schw. Ak. d. Wiſſ. B. IX. ©. 30.f. B. xn. 
8) Progr. de commercio luminis borealis cum acu magne- 
tiea. Lipl. 1767. 4 | 
h) Abhandl. der ae Au. der Wiſſenſch. B. XIV. 
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bat nichts hievon wahrnehmen koͤnnen, und bemerkt, Die 

ewegung mache den Beobachter geneigt, jedes Säus 
feln, Das er etwa aus andern Urfachen Höre, dem 
Mordlichte zugufpreiben. . 


Gegen die Mennung derjenigen, welche die Er⸗ 
fheinungen des Merdlichts von irdiſchen Dünften her⸗ 
leiten, führe de Mairan an, Daß fie niche beftes 
ben Pönne: 1, wegen der großen Höhe des Nordliches, 

2. wegen ber langen Unterbrechungen, welchen doch 
Regen, Donner, Höfe, Mebenfonnen u. d. g. niche 
ausgefeßt find, 3. wegen der Erfcheinungen ſelbſt, bes 


* 


— ſonders der beſtaͤndigen Stellung gegen Norden, die 


ſich aus den Duͤnſten gar nicht erklaͤren laͤßt, da dieſe in 

den ſuͤdlichen Ländern weit häufiger find, 4. wegen der 
Monate, in welchen die Mordlichter am feltenften find, 
und in welchen gerade die meiften Duͤnſte auffteigen, 


Viele andere Phnfiker baben das Mordliche für 


eine optifche Erſcheinung gehalten, und aus dem Wies 
derfcheine des um den Nordpol befindlichen Schnees 
und Eiſes erflärt, welches die Sonnenſtrahlen gegen 


die hohle Fläche der obern Schichten des Dunſtkreiſes 


uuruͤckwerfe, von welcher fie durch eine zwente Zus 
ruͤckwerfung in unfer Uuge gelangten. Diefe Mey⸗ 


nung, welche ſchon Carteſius vorgetragen bat, 


hat Samuel von Triewald ') durch folgenden 
Verſuch erläutern wollen, Er lieg den Sonnenſtrahl 
durch eine enge Definung in ein dunkeles Zimmer auf 
ein Prisma fallen, welches ihn auf die obere Fläche 
des In einem Glaſe befindlichen VBranntweing ſchick⸗ 
te, da alsdann die farbigen Strahlen an einer weis 
Ben Tafel einen fo natürlichen Mordfchein me 
a i —— da 


i) Abhandl. der ſchwed. Atad. 'y Wiſſenſch. B. VI. G. 103. 


| 
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daß diefem nichts aͤhnlicher ſeyn konnte; und da bie 
Dberfläche des Branntweins bald von dem gefärbten 
Sonnenlichte erwärmt ward, und folglich ausdunfte 
te, ſo fonnte man auch bewundernswürdige Bewe⸗ 


gungen an der Tafel wahrnehmen, auf melcher plößlih 


bligende Strahlen. hervorfchoffen, und fi nachher 
in gefärbte Wolken verwandelten, welche ihre Stels 
len gegen einander auf unendliche. Are veränderten; 
kurz, man fahe alle Erfcheinungen, die nur ein nas 
türlicher Mordfchein zeigt, und mit eben fo vielen Ver⸗ 
änderungen. | 


Diefer Erklärung ſeht Mairan entgegen, fie 
mache das Mordlicht zu einer wahren Dämmerung, 
die ſich beftändig zeigen, auch nach den Gefegen der. 
Dämmerung ab: und zunehmen, müßte; fie fege bey 
der Höhe bes lichten Bogens in unfern Ländern 300- 
franz. Meilen hoch noch Lufttheile oder Wolken vors 
aus, die das Licht zuruͤckwuͤrfen; durch dieſe würde 
man die Sterne nicht ſehen koͤnnen, wie durch den 
Schimmer des Mordfheins; die Höhe des Bogens 
richte. fich nicht nach der Abweichung der Sonne; das 
Licht müßte nach dieſer Erflärung unten am ftärfften - 
ſeyn, wo fich Doch das dunkle Segment zeige; endlich 
. 9 das allgemeine Zittern des ganzen Himmels nebft 

den befondern Umftänden des Nordlichts auf dieſe Are 
gar nicht zu erklären, | — 


Indeſſen iſt die Meynung, daß das Mordlicht 

eine optiſche Erſcheinung ſey, wieder von dem P. 
Hell!) angenommen worden, welcher bey. > 
u ’ . 


i) Aurorae boresalis theoria nova in Append, ad epheme« J 
rides aſtron. anni 1777. 
Siks 
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Aufenthalte zu Wardhus in Norwegen im Jahre 1769 
das Mordlicht zu einem KHaupsgegenftande feiner Beob⸗ 
-achtungen gemacht hatte. Er bemüht fih, die Erſchei⸗ 
nungen durch Eischeilchen mit plarten Flächen zu er⸗ 
Hären, welche in den nördlichen Gegenden des Luſt⸗ 
Freifes bie auf eine große Höhe fchweben, und das 
Ucht der Sonne ſowohl, als des Mondes, nicht bloß 
eins oder zweymal, ſondern fehr vielmal zurüchwers 
fen follen. Es fallen hiebey freylich einige dee vorhin 
genannten Schwierigkeiten hinweg, z. B. die große 
Hoͤhe, welche man aus den Parallaren gefchloffen hat, 
da bey einer bloß opeifchen Erfcheinung, bey der jes 
der Zufchauer etwas anders fieht, die Methode der 
Parallaren gar nicht mehr anzuwenden iſt; ferner der 
Einwurf, bag man Morbdlichter fießt, wenn die Sons 
- ne 60 Grad tief unter dem Horizonte und der Mond 
neu tft, weil nach diefee Hypotheſe ſehr viele Reflerios 
nen vorgehen, und immer ein Eisblättchen dem ans 
‘dern den Sonnenftrapl zumwirft. Auch erlärt fich die 
Unterbrechung und Bewegung des Phänomens, da 
wicht immer. Eisblärtchen vorhanden find, und die 
vorhandenen vom Winde mannichfaltig bewegt wers 
den; und endlich die große Stärke des Lichts, da frey⸗ 
lich platte Flächen leicht 1oomal mehr Licht auf einen 
Der werfen fännen, als Kügeldjen, woraus die Düns 
fte und Wolfen beftehen und die das Licht zerſtreuen. 
Allein es bleibe allemal noch unbegreiflih, daß ges 
frorue Eisblaͤttchen fo hoch im Luftkreife ſchweben fols 
len, als hieben noch immer erfordert wird, und wie 
mau durch fie Fisfterne fehen könne. 


Saft feine Hypothefe in der Phyſik ift mit fo 
vielem Fleiße, Scharffinn, Wit und Beleſenheit auss 
geführt worden, als die, nach welcher Herr von Mais 

er van 


! 
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ran”) das Nordlicht aus Dämpfen der Sonnenat⸗ 
mofpbäre ableitet. Da man es als beftätige annahm, 
Daß die Erde bisweilen in die Gränzen der Sonnen: 
atmofphäre eintritt, fo ſucht Here von Mairan den 
Grund des Mordlichts in der alsdann entftehenden 
Bermiſchung beyder Atmoſphaͤren der Sonne und der 
Erde. Die Theile der erftern, weiche der Erde nahe 
genug kommen, um gegen fie mehr Schwere als ges 
gen die Sonne zu erhalten, fallen in den Luftkreis herr 
ab, twerden durch bie Umdrehung und Schmungfraft 
der Lufttheile gegen die Pole der Erde, wo fein Schwung 
ſtatt finder, hingetrieben, und bleiben in den höchften 
Luftſchichten ſchweben, mit welchen fie gleiche fpecifts 
ſche Schwere haben. Die niedrigern Schichten enthafs 
sen die gröbern dunflern Theile, welche das Segment 
und die Dunkeln Wolken bilden, auf welchen die Lufts 
ſaulen aufftehen. Ueber diefen ſchwebt der feinere | 
Stoff, der entweder am fich brennend, oder durch Reis 
bung und Gaͤhrung mit der Erdfuft entzuͤndet iſt. 
Dieß alles geſchieht in einer beträchtlichen Höhe über 
ber Erde, daher das Licht noch fehr weit vom Nord 
pole gefehen werden kann. Die weftlihe Abweichung. 
bes Bogens wird finnreich erklärt. Naͤmlich, da fh 
die Erde von Abend gegen Morgen drehet, ſo tritt 
die Abendgegend des Luſtkreiſes am ſpaͤteſten in Die 
Sonnenatmoſphaͤre ein. Auf der Morgenſeite hat 
der ſeine Stoff den Tag uͤber ſchon Zeit gehabt, ſich 
zu vertheilen, oder nahe an den Pol zu ziehen; ge: 
gen Abend zu ift er aber noch in großer Menge on 
0 voller 


” m) Trait€ phyfique et hiftorique de l’aurore boreale in 
den Memoir. de Paris 1731. Auch befond. Paris 1733. 4. 
und fehr vermehrte 1754. 4. imgl. Eclairciffements fur 
le trait€ phyfique &s. p. Mr, de Mairan in den Mem, 

. de Paris 1748 e 
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voller Bewegung; daher erſcheint das lich mehr weſt⸗ 
— 


"Hieraus erflärt der Herr von Mairan die 
Entſtehung des dunkeln Segments, der hellen Bogen, 
der Lichtfäulen und Strahlen, der Zitterungen und 
Blitze, der Krone am Zenith u. fs w. ſehr ungezwun⸗ 
gen. Es giebt faſt keinen Umſtand, der ſich nicht 
feiner. Hypotheſe ſehr leicht anpaſſen ließe. Hier⸗ 
auf giebt er eine Darſtellung von der lage des Sons 
nenäquators und der Atmoſphaͤre um denfelben gegen 
die Erdbahn, zeigt daraus, zu welchen Jahrszeiten 
die Erde der Sonnenarmofphäre am nächften Pomme 
und ſich am meiften in fie einſenken koͤnne, und finder, 
Daß dieß gerade in eben den Monaten gefchieht, iu 
weichen man die meiften Mordlichter beobachtet bat. 
Endlich beweißt er aus den Beobachtungen des Thier⸗ 
kreislichts, daß fih die Sonnenatmofphäre bald ers 
weitere, bald enger zufammenziehe, daher die Erde 
ben manchen Umläufen auf fie ereffen, bey andern fie 
verfehlen koͤnne. Hieraus erklärt er die langen Unter⸗ 
brechungen der Erfeheinung von Mordlichtern, indem 
er zeigt, daß fie gerade in den Jahren gefehlt haben, 
in welchen man das Zodiafallicht gar — oder nur 
ſchwach, bat bemerken koͤnnen. 


Da diefe Hypotheſe mit einer fo — 
digen Leichtigkeit faſt ale Erſcheinungen, die beym 
Notdlichte vorkommen, erflärte, fo iſt es nicht zu 
verwundern, daß fie zu ihrer Zeit ſehr viele Anhän; 
ger gefanden bat. Allein Euler”) und d'Alem—⸗ 
bert °) haben. wichtige Zweifel dagegen — ob⸗ 
gleich 


n) Memoir, da Arad. de Pruffe. an, 1. 1746. 
©) Opufcules mathemat, Tom. VI. p. 33. 
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* von Mairan-?) die Euler'ſchen ganz glücks 
ich zu heben: gewuße hat. - Enter felbft-ift geneigt 
u glauben, daß das Nordlicht von eben. der Urfache 
zetruͤhre, welche mache, daß die Kometenſchweiſe aufs 
teigen.. und ſich allegeit von der „Sonne abwärts, kebr 
en. Der wahrſcheinlichſte Grund, den die Aſtro⸗ 
omen von der letztern Begebenheit angeführt haben; 
fi, daß. die Sonnenſtrahlen an die weite, Dunftfugel 
es Kometen ſtoßen, und die-zarteften und leichteften 
Theilchen daraus. abfondern, mie fich führen ‚.:odex 
Inch der andern.Geite-des Komerenkörpers jagen, und 
lſo auf die Seite bringen, wo des Kometen Schats 
en hinfaͤllt, bis fie gänzlich, zerſtreuet werden. Eben 
0, glaubt Euler, ſtießen die Sonnenſtrahlen an 
infere Luft, and würden der Erde einen, Kometenſchweif 
eben, wenn unfer Dunfikreis an zarten, Dünften fo 
eich wäre, als die Luft des Kometen. Indeſſen rich⸗ 
en die Strahlen gleichwohl erwas aus, und fehen 
llemal die obere Luft, wo fie anſtoßen, ‚in einige Des 
vegung. Dieſes geſchieht vornämlich bey den Pos - 
en, wo die Luft. mehr als die Hälfte. des Jahrs der 
Wirkung dieſer Strahlen opne Unterlaß ausgefegt iſt, 
ber näher. bey dem Aequator iſt es nicht zu bemerken, 
veil die Strahlen daſelbſt nie über zwoͤlf Stunden. nach 
inander in einerlen tuftcheilchen wirken, und fich Dies 
e gufteheilchen, wegen der täglichen Umdrehung. der 
erde um ihre Are, allemal in andern zwölf Stunden 
en Strahlen entziehen. F Ä | 


Seitdem man den Blitz fiir eine elektriſche Er⸗ 
Heinung erkannt, und die Elektricitaͤt der Atmoſphaͤ⸗ 
e wahrgenommen hat, ſind die Naturforſcher geneigt 
rorden, das Nordlicht aus der Elektricitaͤt zu erklaͤ⸗ 

| ven. 


pP) Memoir, de l’Acad, de Paris, an, 1747» 


878 w. Von Newton bis Dritten ni‘ 
ren. ‚Der erſte, welcher auf dieſen Gedanifen kam? 


war Canton *). Die Veranlaſſung hiezu gab ihm 


folgender Verſuch: Er machte eine Torricelliſche Luft⸗ 
leete in einer obngefaͤbr · 3 Fuß langen gläfernen Roͤh⸗ 
Fe,‘ ünd verſchloß fie hermetiſch. Hiett er num das 
eine Ende der Roͤhre in feiner Hand, und brachte 
das andere au deu Leiter, fo ward fofore die ganze Roͤh⸗ 
re von einem Ende bis zum: andern Terichtend; nahm 
er fie vom Leiter hinweg, fo blieb’ fie noch ferner eine 
- beträchtliche Zeit, öfters über eine Viertelſtunde lang, 
erleuchtet. - Rieb er fie nachher mit der Hand bin umd 
her, fo ward das Licht ungemein lebhaft, und erfchien 
ganz ununterbrochen von einer Hand zur andern, fs 
gar ihrer ganzen tänge nah. lach diefer Operation, 
welche die Röhre größtentheils entladere, fah man in ihr 
bie und da ein Aufbligen, ungeachrer man fie nur am 
ben einem Ende, und ganz ftill hielt. Faßte man fie 
aber alsdann mit der-andern Hand, an irgend einem 
Theile ihrer ganzen Fänge, an, fo hoffen beſtaͤndig 
lebhaſte Lichtftraplen von dem einen Ende nüch dem 
andern, und diefes dauerte 24 Stunden, und viel⸗ 
beicht noch länger, ohne ein neues Elektriſiren nad 
einander fort... Wenn Pfeine und lange Inftleere und 
manche ircegulatre Art und unter mancherley Winkeln 
gebogene Slasröhren im Finfteen "gehörig elefrrifire 
‚wurden, fo ſtellten fie die Erfcheinung ſehr ſchoͤner Blitze 
dar. Er frage, ob nicht vielleicht das Mordlicht ein 
Uebergang der Elefrricität aus poſitiven Wolken in 
negative durch den obern Theil der Armofphäre fey ? 
Er behauptete, daß der Mordſchein, welcher fich zu 
ber Zeit, da die Magnetnadel durch die Hige ber Exs 
de in Umordnung geräch, nichts anders, als Die Eieks 
tricis 


q) Philof. Tranſact. Vol, xuvm. P.U. p. 784. Vol, LI. 
P. I. p. 403. 
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trieität der erhißten $uft über derfelben fey, wie dieß 


vornaͤmlich in den nordlichen Gegenden zu erſehen iſt, 


indem die Veraͤnderung der Hitze der Luſt in die⸗ 


ſen Gegenden am groͤßten iſt. 

Dieſe Lehrmeynung, ſagt Canton, ſcheint nicht 
unwahrſcheinlich zu ſeyn, wenn man erwaͤgt, daß 
man die Elektricitaͤt nunmehr als die Lrfache des 


Bliges und Donners kennt; daß man fie zur Zeil 


tines Mordfcheins aus der Luft herausgebracht hat; 


daß Die Bewohner der nordlichen Länder den Nord⸗ 


ſchein alsdann vorzüglich flarf bemerken, wenn fich 
ach einer firengen Kälte plöglih Thaumwerter einſtellt; 


nd daß die im dieſer Sache Forfchenden nunmehe 
ine Subftanz kennen gelernt haben, welche ohne Reis 


yung bloß vermictelft der Vermehrung oder Vermin— 
jerung ihrer Wärme das eleferifche Fluidum ſowohl 
von ſich läßt, als auch in fich ziehe, naͤmlich den 
Lourmalin, an welchem er biefe Eigenſchaft entdeckt 

Canton bemerkt, daß er die Luft bisweilen bey 


eller Witterung elerrifch gefunden babe, nie aber. 


us Nachtzeit, außer wenn fi ein Mordlicht zeigte, 
nd zwar, alsdann nur in einem geringen Grade. 
jan mie fern fich aus der pofitiven und negativen Elek⸗ 
sicität der Luft, nebſt einer gehörigen Feuchtigkeit 
azwiſchen, um zum Leiter zu dienen, dieſe und ans 
ere Luftzeichen, welche man bisweilen. bey heiterm 


)immel wahrnimme, erklären laffen , überfäßt er fer⸗ 


ern Unterſuchungen. 


Beccaria) erklaͤrte nun das Nordlicht eben⸗ 
us für ein ſichtbares Ueberſtroͤmen der Elektricitaͤt, 
elche Meynung nun faft allgeniein wurde, © 

ie 


r) .Lettere dell’ elettgieifino, Bologna 1758.. 4. P:272 
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Die erſte förmliche: Theorie bieruͤber hat Eber⸗ 
hard’) entworſen. Nach feiner Meynung ſind die 
Sonnenſtrahlen, die auf. den obern Theil der Polar— 
luft fallen, noch nicht im Stande, diefelbe zu erwaͤr⸗ 
men; fie erſchuͤttern fie nur und erregen ihre Eieftris 
eität, die ſich in diefen Gegenden. wegen ‚der Kälte 
und Trockenheit. vorzüglich flarf aͤußert. * — 


Zu gewiſſen Zeiten zeigt ſich an den in der tuft 
erhabenen Gegenftänden, befonders an Metallen , eine 
feurige Erſcheinung, wohey aus ben Spitzen und 
Ecken der erhabenen Gegenftände oft rauſchende Fun⸗ 
fen ausſtroͤmen, welche eine Zeitlang ohne Schaden 
fortdauren. Vornaͤmlich zeige fich dieſe Erfcheinung 
an den Spigen der Maftbäume, an den hervorragens 
den Theilen der Schiffe ben Stürmen, an ben 
Spigen der Klrchthuͤtme u. f. f. ——— 


Dieß Phänomen war ſchon den Alten bekannt, 
und man nenne es gewöhnlich das Werterliht, St. 
Elmusfeuerz Die Portugiefen beißen es corpo fanto, 
die Holländer vrede vyer, die Englaͤnder comazauti 
und die Miederdeurfchen Weerlihe. 


Von den Neuern handeln hievon Conr. Gesi 
ner, und dee Ritter von Forbin“). Letzterer giebt 
‚ folgende Erzählung: “Im Jahr 1696 309 ſich plößs 
lich während der Nacht ein ſchwarzes Gewoͤlk zufams 

z men, 


s) Halliſche Intelligenzbegen 0.1758. Num. 49. und nach⸗ 
her in f. dermiſchten Abhandlungen aus der Naturlehre. 
Halle 1759. 8. Th. I. S.130.f . Ä 

t) Commentar, de lunariis, et obiter,de aljis etiam rebus, 
quae in tencbris lucent, Tiguri 1555. 5 

u) Memoires. T.l. p.368. und im Hamb. Magaz. ©. 
VII. ©. 425. ; : Main | 
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sen, woben entfeßliche Blitze und Donnerſchlage ent⸗ 
anden. Weil ich einen ſtarken Sturm befürchtete, 
eß ich ‚alle Seegel einziehen. Wir fahen auf dem 
Schiffe mehr als: 30 Sr. Elmusfeuer. Eines uns 
er andern befand fich oben auf dem MWindflügel des 
roßen Maftes, welches mehr als 15 Fuß hoch mar, 
sch fchicfte einen Matroſen hinauf. Als er oben war, 
örte er diefes Feuer ein Gezifch machen, als wenn 
nan angefeuchteres Schießpulver anzuͤndet. Ich bes 
ihl ibn, den Flügel abzunehmen und’ damit herunter 
u kommen. Kaum hatte er ihm aber von der Stelle 
»eggenommen, fo gieng das Feuer davon weg, und . 
‚ste fi) auf die Spiße des Maftes, ohne daß mar 
3 hätte davon abbringen fönnen. Es blieb daſelbſt 
lemlich lange, bis es nad) und nach vergieng. Der 
edrohete Sturm hatte weiter feine Folgen, als einen 
atfen Segen, der etliche Stunden dauerte.” 


Aehnliche Beſchreibungen dieſer Art finden ſich 
weinem von Forskaͤl an Wilke erlaſſenen Brie— 
»*), von Jallabert und de Sauffüte?), von 
ticholfon ?), und von dem Prediger‘ Spaupotz 
ı tichen in dee Ukermark. 


Seitden der Blitz als ein eleftrifches Phaͤno⸗ 
ſen erfannt twurde, hat man auch das St. Elmus⸗ 
uer fuͤr eine ſolche Erſcheinung gehalten. Man iſt 
llgemein der Meynung geweſen, daß die in der Luft 
ngehäufte elektriſche Materie durch diefe Gegenftäns 
, als teiter berfelben, zur Erde ‚geführt werde. 

Won 
x) Schwer, Abhandlung. B. XXI. s. 163. f. der ee 
Ueberſ. 
y) Hiftoir. de PAcad. roy. des feiene, de Paris — 
2) ̃iloc.T rania. VoL.LXIV, ꝑ. gst. 
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Bon dem fogenannten Wetterleuchten, oder eis 
ner Art von Blitz, wobey man feinen Donner Hört, 


"auch feinen gedrungenen Feuerfirapl ſchießen ſieht, fons 


dern bloß einen ausgebreiteten fogleich wieder vers 


-fchmwindeuden Schein bemerfe, haben bie Naturfors 


ſcher noch wenige zunerläfjige Nachrichten befanzıe ges 
macht. Warfon beſchreibt es unter dem Namen 


_ Corufcation,, und vergleicht es mit den Säulen und 


» 


dem Glanze des Nordlichts. Etwas ähnliches Bat 
auch Miles an geriebenen Glasroͤhren bemerkt. 


Bergmann?) bemerkt, daß unter den Lufterfchels 
nungen, welche die Maturforfcher nicht vollfommen 
haben erflären koͤnnen, befonders der Blitz ohne Dons 
ner geböre. Diefe Erfcheinungen ſeyen one Zweifel 
von mehrerley Art, und rührten von ungleichen Urs 
fachen her. Er führt einige Beobachtungen vom Wet⸗ 
terleuchten an, und glaubt, daß, um Blitz ohne Dons 
ner zu erbaften, fich viele Wege denfen laſſen. Er 
führe einige an, von welchen man mit Sicherheit 
wiffe, daß fich die Natur ihrer bediene: 1. ein fo 
weit entfernter Donner, daß man nur den Blitz ſieht 


und den Knall nicht hört; 2. wenn zarte Dünfte ſehr 


boch fleigen, und andern Sammlungen von Dünften 
das elekerifche Feuer mittheilen oder aus ihnen in 
fi nehmen, fo ereigne fich ein Glanz ohne Donner, 
weil die umliegende Luft, ihrer Dünne wegen, kei—⸗ 


onen merflichen Schal fortpflanzen Fönne. , Daß die 


Dünfte fehe boch fleigen Fünnten, davon Überzeugs 
ten uns Bougners Bemerkungen, da er auf dem 
Cordilleras war; das übrige laſſe fich hinlänglich aus 
i ENTE | | der 


a) Philof. Tran. Vol.XLVIL..p36.  - 
b) Abhandl. der ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. B. XXII. S. 
62.f. der deu. Uber -» 
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= eleftrifehen Theorie des Donners erläutern, und 
it eleftrifchen Verſuchen im  Iuftleeren Raume bes 
Atigen. Der fogenannte Kornblig, oder das Wei⸗ 
leichten zur Erndtezeit, werde oft von den behden 
ven erwähriten Umftänden verurfache werden. => 


Meynungen Über das Weſen der Elektricitaͤt. 

NMaͤchdem du Fay die beyden entgegengefeßten 
lektricitaͤten, welche er die glashafte und harzige 
lektricitaͤt nangte, entdeckt hatte, Pam er auf die 
zorſtellung von zwey verfchiedenen eleftrifchen Fluͤſ⸗ 
zkeiten, welche in Anfehung ihrer ſelbſt fich zurück 
oßen und einander anziehen. Allein davon hatte 
feinen Begriff, dag diefe beyden Arten bey jer 
r elektriſchen Operation vorhanden wären, und daß 
beyde allemal dur Glas und Harz allein hervorge⸗ 
acht würden. Das Anziehen und Zuruͤckſtoßen erklärte 
‚aus gewiſſen die elefteifirenden Körper umringenden - 
Sirbeln. Wenn eine Pflaumfeder, fagt er, auf die. 
riebene Glasröpre fährt, fo wird fie fogleich in die 
oͤhe zurückgeftoßen, und man kann aus der Höhe, 
ı welcher fie über der Röhre ſchwebt, auf diejenige 
Schicht des Wirbels fchließen, welche Kraft genug 
at, das Gewicht der Feder zu tragen; denn fehneis 
t man die Feder in kleine Stuͤckchen, fo halten fich 
efe in weit größern Enefernungen. Die Erklaͤrung 
t leicht. Sobald nämlich die Fever die Röhre bes 
ihrt hat, wird fie eleftrifirt, und bekommt ſelbſt eis 
n Pleinen eleferifchen Wirbel um fi, Dadurch 
ird fie zuruͤckgeſtoßen, bis ihr Wirbel, der fich nach 
ꝛx entgegengefeßten Richtung gegen den Wirbel ber 
oͤhre auszubreiten ſucht, zerſtreut, oder mwenigftens 
:trächelich vermindert ift. Du Fay erflärt fich aber 
tgends barüber, wie er fich den. Unterſchied zwifchen 
Te Ktta den 


f 
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den Wirbeln berder Elekirieitaͤten und die Urſache ihr | 
zer. Anziehung vorſtelle. Tea ren | 
Dile Erfheinungen des, ausſtroͤmenden Lichte, 
des Blafens, das man dabey fühle, des eleftrifchen 
Funkens und des phosphorifchen Geruchs fingen an, 
die Phyſiker auf die Vermuthung einer eigenen elek⸗ 
trifchen Materie zu führen, welche einige für -einen 
ganz eigenen Grundftoff, andere für das Elementars, 
feuer, noch andere, wie Boulanger °), “für die 
feinen Theile der Atmoſphaͤre hielten, welche fi 
beym Reiben nah Wegnehmung der gröbern Theile 
auf.den Oberflächen der Körper anhäuften. , Man 
glaubte , diefe Materie habe ipren Gig vorzüglich. in 
den eleftrifchen Körpern, werde durch das Reiben loß 
gemacht. und in Thaͤtigkeit gefegt, und fahre aus ben 
geriebenen Körpern in die daran gebrachten feiter. 


— Als man aber fand, daß die Eleftricität des 
Reibzeuges gerade das Gegentheil von der Elektricitaͤt 
des Leiters, und in aller Abficht mit derjenigen einer 
fen war, "welche man vorher durch das Reiben des 
Siegellacks, Schwefels, Harzes u. ſ. f. hervorgebracht 

batte, mithin ſah, daß die beyden Elektricitaͤten zu⸗ 
gleich von ein und eben demſelben elektriſchen Körper, 

und vermittelſt ein und eben defjelben Reibens, her— 

vorgebracht würden: fo zogen alle Efefteifirer, uud 

unter andern auch du Fah ſelbſt, daraus den Schluß, 

daß beyde nichte meiter, als zufällige Mopificar 
tionen ein und’ eben derfelben Flüffigfeit wären; und 

darauf mard die alte Lehre von den verfehiedenen Elek—⸗ 

geicitäten durchgängig abgefhaft. ' | = 

— 
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Die merkwuͤrdigſte der damaligen Theorien iſt 
es Abts Nollet, Hypotheſe der gleichzeitigen Aus—⸗ 
ind Zufluͤſſe. Dieſer geſchickte Experimentator bewieß 
uerſt das Daſeyn einer elektriſchen Materie, die weit 
einer als die Luft fen, fih auch nie in Wirbeln, 
ondern in geraden Linien bewege, und Atmoſphaͤren 
nr ’eleftrifche Körper bilde. Diefe Materie ſiroͤmt 
ach‘ feiner Meynung aus dem efeßtrifirten Körper 
us, zu gleicher Zeit aber ſtroͤmt eben fo viel davon 
is den benachbärten Körpern, ja -felbft aus’ der ans 
jegenden,&uft, in den Körpern hinein. Bey flars 
er Elektricitaͤt entzünden fich dieſe Ströme durch den 
Stoß ihrer Straßlen, und werden leuchtend. Die 
wifchenräume, aus welchen die Materie ausgeht, 
nd nicht fo zahlreich, als die, wodurch fie eindringt. 
ie ausftrömende Materie bildet Büfchel von Divers 
irenden Strahlen, welche, wenn fie auch in einiger 
ntfernung nicht mehr fichtbar find, doch noch immer 
weiter fortgehen. Diefe Materie durchdringe die Leiter 
hr leicht, die Michtleirer aber ſchwer oder gar nicht, 
yenn fie nicht gerieben oder erwärmt werden. Sie 
t-überall verbreitet, und wahrfcheinfich einerley mit 
em Elementarfeuer, nur daß fie fich bisweilen mit 
inigem: feinen Theilen der Körper’ verbindet, 


Aus diefen Sägen erfläre nun Moller das Ans 
iepei und Zuruͤckſtoßen feichter Körper auf folgende 
(tt. Die Ausflüffe geſchehen aus wenigen Punkten 
nd birfchelfsrmig,, die Zuflüffe' nach’ allen Punkten. 
Ein leichter kleiner Körper wird alfo in einiger Ents 
ernung von den zufließenden Strömen ergriffen, und 
aͤrker fortgeführt, als ihn die durch die Divergenz 
efhwächten Strahlen der. Ausflüffe megtreiben. So 
liegt er bis an den eiekrrifirten Körper, wo die aus⸗ 

Kfz ſlie⸗ 
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‚ fließenden Buͤſchel näher beyfammen find, unb ihn 
alfo zuruͤckſtoßen. Während biefer Zelt wird er, ſelbſt 
Dusch Mittheilung elektriſirt, d. h. es entſteht Ausflug 
aus feinen eigenen Poren, und Einftrömen in diefels 
ben. Unter diefen Umftänden kann er nicht. wieder 
angezogen werden, weil feine Ausflüffe den Ausflüffen 
des andern Körpers enigegengefekt find... Verliert er 
aber feine Elektricitaͤt durch die Berührung mit au⸗ 
dern Körpern, fo Lehre er wieder in feinen anfaͤngli⸗ 
chen Zuftand zurück, und wird aufs neue angezogeit, 


2 Bwifchen - den benden verfchiedenen: Arten - der 
Etektricitäten des Glafes und des Harzes feheint Moks 
Lee Leinen Unterfchied meiter anzunefmen, als daß 
jene ftärfer, dieſe ſchwaͤcher fen. 

Die zufällige Entdeckung der Leydner Flaſche 
legte den Phyſikern der damaligen Zeit ein unerklaͤr⸗ 


bares Rächfel. vor. Moller verfuchte feine Hypother 


fe darauf .anzumenden, ohne jedoch geförige Fuͤckſicht 
auf die verfchiedenen Elektricitaͤten der beyden Seiten 
des Glaſes zu nehmen. Go hatte er alfo nicht eins 
mal einen richtigen Begriff von der Ladung der Fla⸗ 
fche, die er überhaupt nur für Ueberfülung mit elefs 
srifcher Materie annapm. Die Erfehürterung beym 
Entladen erflärte er durch dad Zufammenfioßen zweyer 
elektrifcher Ströme, wovon der eine aus ber innern, ber 
andere aus der Außern Seite der Flaſche komme, Die 
fi im Körper der entladenden Perfon begeaneten, 
und daducch die in ihr enthaltene eleferifche Materie 
erſchuͤtterten. Ganz wider die Erfahrung napın. er 
an, man fönne auch ifolirte Flafchen laden; denn 
feine Hypotheſe enthält feinen Grund, warum es uns 
möglich ſeyn ſollte. Eben fo laͤugnet er beym Cuts 
laden die. A: dee Verbindung beyder 


- 


Se 
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Seiten, und meint, man dürfe nur die Außere Seh 
te mie dem Conduktor der Mafchine verbinden, gera⸗ 
de als ob dieß nicht auch eine Berbindung beyder 
Seiten wäre. In feinem Verſuche nämlich ift dee 
Conduktor mit der innern. Seite durdy ein Vacuum 
verbunden, welches fo gut als ein Leiter iſt. 


Nach Einigen, und vornämlich nah Wilfon, 
ft die wirkende Haupturfache bey allen elektriſchen 
Operationen nichts anders, als der Merher, welcher 
in allen Körpern mehr oder weniger dicht iſt, nach 
yem Berhältniffe der Weite ihrer Zwifchenräumden 
ind Deffnungen, außer daß derfelbe in ſchwefelichten 
ind fettigen Körpern weit dichter if. Dieſem Ae⸗ 
her ſchreibt man die Haupterfcheinungen des Anzie⸗ 
yens und Zurücftoßens zu, da man bingegen das 
icht, den Geruch und andere in die Sinne fallende 
Eigenfchaften dee eleftrifchen Fluͤſſigkeit den groͤbern 
Eheilen der Körper, welche aus bdenfelben durch das 
nächtige Wirken des Aethers herausgetrieben werden, 
ʒeyzumeſſen pflege. Werfchiedene Exfcheinungen der 
Elektricitaͤt verſuchte man auch durch eine‘ gewiſſe auf 
ver Oberflaͤche aller Körper befindliche ſubtile Zwi⸗ 
henmaterie zu erklaͤren, welche die Urſache der Bre⸗ 
Hung und Zuräckwerfung der Lichtſtrahlen ift, und: 
ugleih dem Ein: und Austritte diefes Aerhers wis - 
erſteht. Diefe Zwifchenmaterie, fagt man, erfirede 
ich bis zu einer Eleinen Entfernung vom Körper, und 
ft von einerley Befchaffenheie mit des eleßerifchen Fluͤſ⸗ 
igkeit. Auf der Oberfläche der efeftrifchen Körper 
yingegen ift fie dicht, und widerftehe deinjelben. Dies 
e Zwifchenmaterie wird durch Hitze verdünnt, welche 
Nichtleiter in Leiter verwandelt. | 


Ker So—⸗ 
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Sogleich nach den Leydner Verſuche ward D, 
Watſon's Eutdecfung, bekannt, daß der, gerichene 
Körper die Elektricitaͤt nicht aus ſich ſelbſt bervors 
bringe, ſondern aus dem Reibzeuge ſammle. Dieß 
aͤnderte die bisherigen Vorſtellungen der Dhnfiter von 
der Erregung der Elektricitaͤt, und ‚brachte ſchon 
Watſon'n felbit auf den Begriff von Plus: und 
Minus: Elefrrieicät, oder davon, daß die den Fun⸗ 
ken ziehende Perfon aus der Kugel eben das erhalte, 
was, ihr das Reibzeug gegeben habe, daher vor dem 
Biehen des Funkens die. Kugel mehr, und das ifolirte 
Reibzeug weniger Elektricitaͤt als ſonſt gehabt haben 
wͤſſe. Watſon hat feine Abhandlungen hieruͤber 
ſchon zu Aufange des Jahrs 1747 in den philoſoph. 
Tranſact. Vol: XLIV. und XLV, cetannt gemacht. 
Indeſſen hatte Franklin zu Philadelphia eben 
Dafjelbe bemerkt. Wenn zwey Perfonen auf Wachs 
_ fanden, wovon die eine die Nöhre rieb und die andere 
den Funken daraus zog, fo waren beyde efeftrifire, und 
‘ gaben ſich unter einander ſelbſt einen ftärkern Funken, 
als wenn jede won einer Dritten berüßrt- ward, Er 
ſchloß daraus, daß eine von beyden das hergebe, 
was die andere erhalte, und daß alfo vor dem- hers 
geftellcen Gleichgewichte die eine mehr, die andere 
weniger gehabt habe. Dieß gab ihm. Aniaß, die 
Elektricitaͤt der einen die poſitive, Die der andern die 
negative zu — und —— felgende Saͤte an⸗ 
zunehmen. | 
Es iſt duch alle‘ Körper eine ſubtile Materie 
verdreiter, von. welchet alle eleltriſche Erſcheinungen 
abhangen. 
Dieſe elektriſche Materie if An erpanfi bles Flui⸗ 
dum, oder eine ſolche, deren Theile einander zuruͤckſtoßen. 


| Das 
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"Das: eleketifche Fluidum wird von den. Theilen 
— Körper angezogen und: kann dadurch im. den 
uftand gebradjeuwerden , daß: 26 aufhoͤrt, expanſibel 
ı feyn. 

Jeder Koͤrper fan aber durch ſeine Anzichungs⸗ 
aft zur elektriſchen Materie nur eine gewiſſe Mens 
davon enthalten, wenn ihre’ expauſtve "Kraft 
ar im Zuftande des Gleichgewichts ſeyn, nd wenn 

' feine elektriſche Erſcheiumgen äußern foll. Dieſen 
uftand kann man die Sättigung des Körpers niit 
eftrifcher Materie nennen; man nenne ihn anch ben 
atürlichen Zuſtand der Elektricitaͤt eines ‚Kötpers. — 


Wenn ein Koͤrper eine größere: Duancität des 


lektriſchen Fluidums erhätt als ſejn natuͤrlicher Zug 


and erfordert, ſo wird er poſitis garieiſici 2eohen: at 
inge Plus-Elektricitaͤt. ‚a RT 


- Wenn ihm hingegen von det Quantitaͤt dek'efehr 
ifchen Fluͤſſigkeit, die feinem naturllchen Zuſtatide 
ngemeffen iſt, etwas entzogen wird, ſo wirbt 
egativ elektriſirt, oder erlangt Minus; Elektricitaͤt. 


Alle nicht iſolirt leitende Körper Und. im: maus 
en Zuftande der Elektricitaͤt. 


Der pofitive oder negative Zuiftand der Extib 
ide kann nur iſolirten Koͤrpern zukommen. 


Das elektriſche Fluidum kann aus einem Körper 
n den; andern nur dann übergehen ‚ wenn das elch 
riſche Gleichgewicht gehoben iſt, und, kein Wider— 
tand .eines Michtleiters den Uebergang hindert, 
Ein Körper, aus welchem das elektriſche Flui⸗ 
um in einen andern übergeben’ foll,. muß in Bezie⸗ 
ung auf. diefen Pius; Eleftricteät haben. 
Kers Aller 


— 
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Aller poſitive oder negative elektriſche Zuſtand 
der Koͤrper entſteht entweder durch Uebergang oder 
Vertheilung des elektriſchen Fluidunms. 


Uebrigens hat Frauklin ſelbſt vom feiner Theo⸗ 
rie nie anders als mit Mißtrauen geſprochen. Sei⸗ 
ne, Verdienſte gruͤnden ſich auch nicht ſowobl auf 
dieſe fine Theorie, als vielmehr auf. die wohlgeords 
neten ‚Borftellungen, welche er durch biefelbe feinen 
Mochfolgern verfchafft hat, und auf feine übrigen 
Entdeckungen ‚und, wichtigen Anwendungen derfelben. 
Er felbft führe an; es fey der Menfchheit mehr au 
der Kenntniß der Gefege der Natur, als an der Kennts 
niß ihret Urfachen gelegen. Es fen ſehr nuͤtzlich, zu 
wiſſen, daß dus Porzellan ohne Stuͤtze berabfalle 
und: zerbreche; aber warum es falle, und warum es 
zerbreche, fen ein Gegenftand der bloßen Speculation. 
Es iſt ein Vergnügen, ‚das ‚zu wiſſen, fegt er. hinzu, 
eier koͤnnen auch: unfer Porzellan ohne dieſes 


4 
‘ 


bewahren. aa. 


Die Herren Wilfe und Aepinus haben vors 
zuͤglich dem Franflin’fchen Syſteme ein großes Anſe⸗ 
hen verſchafft, indem ſie daſſelbe in eine beſſere Ord⸗ 
nung gebracht, und einen richtigern Begriff von den 
elektriſchen Wirkungskreiſen, als Franklin noch 
hatte, gegeben haben. Ueberhaupt legten fie die ers 
ften Gründe zu den neuern Erweiterungen der $ehre 
von der Elektricitaͤt, und befonders von der Verthei⸗ 
fung derfelden, welche mehrentheils nur auf deutlis 
here Entwickelung der in ihren Schriften ſchon ent 
Baltenen Erfindungen und-Säge hinauslaufen. Wil 
Le ift zwar nachher mehr auf die Meynung des Hrn. 
Syymmers von zwey verfchiedenen eleftrifchen Mas 
- ; a In terien 
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terien uͤbergetreten, anfänglich. aber hat er doch 
Frankliu's Syſtem mit vieler Staͤrke vertheidigt. 


Die vorzuͤglichſten bekannten Erſcheinungen laſſen 
ſich nach Franklin's Theorie auf dieſe Art erklaͤren: 
Wenn die Glasroͤhre gerieben wird, ſo wird dadurch 
dem Meibzeuge die elektriſche Materie entzogen, und 
wegen der nicht leitenden Eigenfchaft des Glafes auf 
der Oberfläche deſſelben angehaͤuft. Iſt nun das 
Reibzeug iſolitt, ſo kann es ſeinen Mangel an elek⸗ 
triſcher Materie nicht wieder erſetzen, folglich iſt 
es negativ elektriſirt. In den Faͤllen, wo der Koͤr⸗ 
per negativ eleftrifire wird, giebt Diefer von 'feinee 
efefreifchen Materie her, und dieß erhält das Reib⸗ 
zeug 7 daß folglich in diefem Zalle das Reibjeug, 
"wenn es ifolice iſt, poſitive Eleftricitär zeige, währ 
tend der geriebene Körper negative bat. Iſt das Meibs 
zeug durch leitende Körper mit der Erde verbunden; 
und kann die von demfelben ins Gias übergegans . 
Gene elefteifche Materie wieder erfegt werden, fo bleibe 
auch beftändig das Reibzeug im natürlichen Zuftande, 
und faun daher immer neue eleftrifche Materie in das 
Glas überführen, wenn diefe abgeleiter wird. 


‚.. Ein jeder elektriſirter Körper ‚hat einen größern 
oder geringern Wirfungsfreis, in welchem. fich, dag 
elektriſche Anziehen und Abftoßen Außere.- Der negas 
tiv eleltriſirte Körper hat eben fo gut einen eleferifchen 
Wirkungskreis, als der poſitiv elektriſirte. Diefer etite 
ftebe : nach Sranflin’s Syſtem . allein durch ‚bie 
Bertheilung der natürlichen eleftrifchen Materie der 
Luft. Wird nämlich ein. Körper pofitiv elektriſirt, fo 
wird die zuruͤckſtoßende Kraft der auf ihm angehäuften 
eleferifchen Materie auch auf, die natuͤrliche efeftrifche 
‚Materie der Lufs wirkſam, und för Diefe in ihrem 
—X Gleich⸗ 
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Gleichgewichte, ſo daß ſie nun ſelbſt Zuruͤckſteßüngs⸗ 
kraft in ihren Theilen, und Anziehungskraft gegen arts 
dere Materien um den elektriſtrten Körper, herum zeigt. 
Die Luft ſelbſt erhält. hiebey als ein Nichtleiter keine 
elektriſche Materle durch Mittheilung von dem eleftris 
ſirten Körper, als in fo fern fie. leitende Subſtanz 
enrhält. Wird im Gegentheil der Körper negativ elek⸗ 
triſirt, fo wird ebenfalls der natürliche Zufland Der 
Elektricitaͤt der Luft geboben, ihre natuͤrliche elefteis 
ſche Materie ſtrebt, in den Körpern einzudringen, ‚oder 
Mirb ‚von, dem Körper, ‚angezogen, ohne fish. jedoch, 
wegen ‚der nicht, leitenden. Eigenfchaft der Luft, ihm 
mittheilen zu-fönnen: ; Weil alſo die Beſireben ‚der 
elektrifchen Materie der Luft gegen den: negativ elek⸗ 
teifirten Koͤrper offenbar eine thaͤtige Kraft beweißt, 
fo muß ſie auch nothwendig dieſelbe elektriſche Mater 
rie aus andern benachbarten. Körpern, anziebein. 
Wenn ein zſolirter leitender Körper dem. poſitiv 
elekerifirten Körper nahe gebracht wird, ſo daß er in 
inen Wirfungsfreis kommt, fo fucht ſich die abftoßens 
e Kraft der wirffam gewordenen elektriſchen Materie 
der Luſt im diefem MWirkungsfreife auf die natürliche 
elektriſche Materie Hleichförmig zu verbteiten,' ohne 
jedoch ivegen der nicht leitenden Eigenſchaft der Luft 
in den Leiter uͤbergehen zu Fönnen, Es wird alfo 
die’ natuͤrliche elektriſche Materie des Leiters aus dem 
Gleichgewicht gebracht, und: fie haͤuft ich’ Folglich in 
dem entfernten Ende des Leiters nießt an, waͤhrend 
in denn genaͤherten Ende‘ ihre natürliche Menge vers 
mindert iſt. Waͤte hiugegen der Körper negativ elek⸗ 
criſirt, ſo ſtrebt Die natuͤrliche eleltriſche Materie des 
iſolirten Leiters diejenige elektriſche Materie der Luft, 
welche ein; Beſtreben gegen den anegativ RR 
ED oͤr⸗ 
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Körper hat, zu erſchen; daher wird: auch die natuͤrlie 
che eleftrifche: Materie des ifolirten Leiters aus dem 
Sleichgewichte ‚gebracht, und haͤuft fich folglich in 
dem genäherten Ende des Leiters an, wird alfo bier 
poſitiv und. im entgegengeſetzten Ende negativ elektriſirt. 


Das Anziehen und Abſtoßen leicht beweglicher 
leitender Körper wird nach den Franklin'ſchen Syſte⸗ 
me fo erklaͤrt. Nimmt man z.B. zwen Korkkuͤgelchen 
pofitiv eleftrifire an, fo fliehen fie einander, weil fie 
ihven Ueberfluß an eleftrifcher Materie an die um? 
gebende Luft abjufegen ſtreben. ine einzige auf dies 
fe Weife elektriſitte Korkkugel würde dieß nach allen 
Seiten a gleihförmig thun; ſolglich muß fie zus 
ben. Bey zwey oder mehreren fich berührenden aber 
muß jenes Beftreben nach der äußern Seite hin ſtaͤr⸗ 
Per ſeyn, als nad) der andern, und fie fcheinen alfo 
einander abzuftoßen. Geſetzt auch, die Korkfügelchen, 
wären negativ elektriſirt, fo fuchen fie ihren Mangel 
an elefteiicher Materie aus ber Luft zu erfeßen, und 
ſcheinen fich abzuftoßen, weil auch bier die elektriſche 
Materie der umgebenden Luft durchs Anziehen auf 
ihrer äußern Seite lärfer wirft. Bey zwey ungleichs 
artig eleftrifirten iſolirten leicht beweglichen leitenden 

Körpern, welche einander genäßere werden, muß das ' 
Streben nach der innern Seite zu flärfer als nach der, 
äußern Seite der Wirkungskreiſe ſeyn, und fie muͤſ— 
fen fich alfo nähern. Auch laͤßt fich hieraus das 
wechfelfeitige Anziehen und Zurückftogen eines Teiche 
beweglichen ifolirten Leiters zwiſchen einen eleftrifirs. 
ten und uneleftrifirten Körper ſehr leicht begreifen. 


Was aber dem. Franklin' ſchen Syſtem den mei: 
fien Glanz gab, war die fchöne Erklaͤrung des Leyd⸗ 
ner ran der dadurch in einem über alle Erwars: 

tung 
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gung deutlichen Lichte erfchien. Franklin behaup⸗ 
tete nämlich, das Glas fey undurchdringlich für die 
elektriſche Materie felbft, nicht aber für die Wirkunzs 
gen ihres Anziehens und Abſtoßens. Menn nämlich 
die innere Belegung der Flafche pofitiv elefrrifire wird, 
fo verurfacht die an der innern Fläche Des Glaſes anges 
bäufte elekrrifche Materie vermittelſt ihrer zurückftoßens 
den Kraft eine elefrrifche Atmoſphaͤre im Glafe, und die 
Natürliche eleferifche Materie der äußern Belegung wird 
abgeftogen. Iſt nun die Außere Belegung mit Leitern 
umgeben, fo wird diefe abgeftogene elektriſche Mater 
vie fortgeführe,, michin kann die der innern Belegung 
mirgetheilte Elektricitaͤt daſelbſt angehäuft, und die 
Slafche geladen werden. So viel elektrifche Materie 
der inneren Belegung zugeführt wird, fo viel wird das 
ducch in der Außern Belegung zurückgefioßen. Go 
viel Meberfluß an eleftrifcher Materie alfo bie innere 
Belegung erhält, eben fo groß wird der Mangel der: 
ſelben an der äußern Belegung. Daraus folgt, daß 
° Die Äußere Belegung negativ eleftrifire feyn muß, wenn 
die innere pofitio ift, wie es auch die Erfahrung bes 
ſtaͤtigt. Wäre dagegen die Flaſche ifolirt, fo kann 
alsdann die äußere von der innern durch Mitrheilung 
gehäuften elektriſchen Materie zuruͤckgeſtoßene nicht ab: 
geführte werden, mithin wirkte die Außere elekrrifche 
Materie durch ihre eigene Zuruͤckſtoßungskraft auf 
die der innern Belegung mitgecheilte elektrifche Mas 
terie zurück, hindert alfo ihre Anhaͤufung dafeldft, 
und die Flaſche kann nicht geladen werden. Wenn 
die innere Belegung der Flaſche negativ. eleferifice 
wird, fo wird ihre Dadurch eleftrifche Materie ent 
zogen. Das eleftrifche Fluidum ber dußern Bes 
fegung will buch die zurückftoßende Kraft Ddiefen 
Mangel erſetzen, wodurch. die Äußere —— 

| Ä . big 
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fähig wird, aus den benachbarten leitenden Körpern 
fo viel eleftrifche Materie anzuziehen, als - die ins 
nere Belegung verliert. In diefem Falle wird als 
fo die äußere Belegung poſitiv elektriſirt. Waͤre Die 
Außere Belegung ifolire, fo kann nun die Flaſche nicht 
geladen werden, weil die verfiärkte Anziehung der Aus 
Gern Belegung. gegen die elefrrifche Materie die. Ent⸗ 
ziehung derfelben von der innern hindert, 


ft alfo die Leydner Flafche geladen, und 
wird die innere Belegung mit der Außern in Verbin: 
dung gebracht, fo gebt der Ueberfluß der elektriſchen 
Materie in der pofitiven Seite auf die negative über, 
und der natürliche Zuftand beyder Belegungen wird 
wieder hergeſtellt. Muß alsdann dieſer elektriſche 
Strom die Luſt durchbrechen, oder. durch einen ans 
dern Michtleiter geben, welcher ibm Widerſtand ges 
nug entgegen feßen kann, oder kann der teiter den gans 
zen Strom nicht faffen, fo entſteht eine Erplofion. 


Der Einfluß der Spigen beym Ein: und Auss 
ſtroͤmen der eleferifchen Fluͤſſigkeit ift bey feiner einzigen 
Hypotheſe aufeine recht deutliche Are erkläre worden. 
Franklin fuchte die Wirkung zugefpigter Körper aus 
der Anziehung gegen die eleferifche Materie herzuleiten. 
Diefe, fagt er, fey defto ftärfer, je größer die Obers 
fläche ift, welche einem Theile der: elektrifchen Amos 
fpbäre zur Bafis diene. Bey einem zugefpigten Koͤr⸗ 
per ift die Baſis fehr gering, mithin wirft ‚die elefeeis 
ſche Unziehung des elektriſirten Körpers gegen die Spiße 
ſehr ſchwach, und das eleftrifche Ein: und Ausftrds 

men ift dafelbft weit fehwächer, als da, wo die Bas 
fis eine breite Fläche darſtellt. Franklin geftehe 
aber felbft, daß er mit diefer — nicht vollkom⸗ 

men zufrieden ſey. 
Man 
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„= Man par dem Franklin'ſchen Syſteme vorzig: 
fich entgegenſtellt, daß noch fein einziger Verſuch ent⸗ 
fcheidend dargerhan hätte, welche Elektricitaͤt pofitlo, 
tind welche negativ ſey. Selbſt Wilke fuͤhrt diejes 
an. » Da diefer aber doch annimme, daß dasjenige, 
was man poſitiv nennt, wirklich alfo fey, und daß 
glattes Glas z. B., welches über Schwefel gerieben 
wird, das efeftrifche Fluidum darans anziehe, fo fuhr 
ge er dieß aus eben den Grundfägen zu erklären, nad) 
weichen Waſſer auf rauen Oberflächen. tropfenweiſe 
zu ſtehen, auf gfatten fich hingegen überall zu. verr 
breiten pflegt. Er wollte beaupten, daß die elek— 
triſche Materie von der glatten Oberfläche des Glaſes 
ſtaͤrker angezogen werde, und ſich daher uͤber derſelben 
verbreite, da es ſich hingegen von den elebtriſchen 
Koͤrpern, deren Oberflaͤchen rauher ſind, zuruͤckziehe. 

Uebrigens unterſcheidet Wilke drey Urſachen Det 
Erregung der Elektricitaͤt: das Erwaͤrmen, Schmel 
zen und Reiben der Koͤrper, und warnt, die freywil⸗ 
lige Elektricitaͤt mit der mitgetheilten zu verwechſeln. 
Durch jene verſteht er diejenige, welche der Erfolg des 
Aneinanderbringens,: oder des gegenfeitigen Wirfens 
zweyer Körper ift, vermöge deſſen der eine poſitiv und 
der andere negativ eleftrifire wird; da hingegen mit 
getheilte Elektricitaͤt diejenige ift, welche einem Koͤt⸗ 
per oder einem’ Theile eines Körpers, er möge elek⸗ 
triſch oder unelektriſch ſeyn, beygebracht oder ertheilt 
wird, ohne daß derſelbe vorher warm gemacht, 9% 
ſchmoͤlzen oder gerieben worden waͤre, oder ohne 
ein gegenfeitiges Wirken zwifchen ihm und irgend 
einem andern Körper. Diefen Unterfchied beftimmte 
Wilke genauer, als es vorher gefchehen war, und 
führe verfchiedene Faͤlle an, wo diefe Elektrieitaͤten öfs 
ters mic einander verwechfele werden. — | 
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Berccaria :uimme zwar auch die Theorie der 
pof tiven und negativen Elrktricirät an, erflärt aber 
einige eleftrifche Erſcheinungen anders, als Dir übris 
gen Anhänger dieſes Lehrgebaͤudes. Er behauptet, 
Daß eleftrifirte Körper bloß in dem Augenblicke, da 
fie das elektriſche Fluidum entweder von fich laffen 
oder annehmen, fich gegen einander bewegen, und daß 
diefe Wirkung daher entftehe, weil die elektriſche Dias 
terie, indem fie. bindurchgebt, einen luftleeren Kaum 
verurſacht, und weil nachher die benachbarte Luſt zus 
fammenfälle und folchergeftale die Körper an einans 
der ftößt. Diefer Iuftleere Raum, ſagt er, ift bey 
ſtarken Donnerfchlägen ſehr merklih, weil Thiere ges 
södtet worden find, ohne von dem Blitze beruͤhrt wor⸗ 
den zu ſeyn, indem plößlich um fie herum ein luftleerer 
Raum entſteht, und die fuft, um diefen Raum auss 
zufüllen, aus ihrer Lunge herausgeht, melche Iegtere 
dadurch leer wird; da hingegen die Lunge von Perfor 
nen, welche eigentlich durch dem Blitz getoͤdtet werden, 
aufgetrieben befunden wird, 


Zur Beftätigung diefer Lehrmeyhnung ſagt er: die 
Elebtrieitaͤt ertpeile ben Körpern um fo viel weniger Bes 
wegung, - je mehe- man ißnen die Luft entzogen har, 
und es fen gar nicht möglich, fie im Iuftleeren Raume 
in Beivegung zu feßen; auch fey an einem Barome⸗ 
ter, in welchem fich eine völlige Luftleere befinde, kein 
elektrifches Lichte wahrzunehmen. . Hieraus folgert er, 
daß elefrrifches Licht bloß vermittelft gewiſſer zittern⸗ 
der Bewegungen, welche es in der Sue erregt, fi icht⸗ 
bar werde. 


Um das Sammlen oder Zerſtreuen der. Elektriei⸗ 
taͤt dutch Spitzen zu erklaͤren ſagt er: die Erſahtung 
* daß das elektriſche Fluidum ni ih in den Pleing- 

Sifcher’s Geſch. d. Phyſik. V.2. 17 ſten 


98 IV: Von Newton bis Wrleptep. "© 


ſten Körpern mit der größten Heftigkeie bewege. Alle 
elekteifche Erfcheinungen werden demnach an den Spit⸗ 
zen der Köuper am merPlichften ſeyn, unb mithin wer⸗ 
den fie dafelbft am gefchwindeften zerfireut. — 
Der Franklin'ſchen Theorie ſteht eine andere ent⸗ 
gegen, welche Robert Sommer aufgeftelt hat, 
und die anfänglich feinen fonderlichen Beyſall fand. 
Dach diefer Theorie giebt es zwey verfchiedene elektri⸗ 
fche Materien, wovon die eine, wenn fie einzeln thaͤ⸗ 
tig ift, den pofitiven, Die andere aber den negativen 
Zuftand Franklin’s zumege bringe. Es rührt das 
ber diefer letzte Zuftand ebenfalls von einem pofitiven 
Werthe ber. Diefe beyden verfchiedenen Marerien 
ziehen fich unter einander an, und bey ihrer Bereinis 
gung in einem Körper Geben fie fich in ihren Wirkun⸗ 
gen gegen einander auf, jo daß fie fich in diefem Zus 
ftande gleichfam binden, und alte fenfible Elektrieltaͤt 
zernichten. - Hieraus fieht man, daß nach diefem dua⸗ 
liſtiſchen Syſteme eine jede der eutgegengeſetzten elek⸗ 
triſchen Materien nur einzeln fuͤr ſich eine expanſible 
flüffige Materie iſt, daß fie es aber in ihrer Verbin⸗ 
dung nicht mehr find. . an natürlichen Zuſtande hat 
ein jeder Körper, wann er fein Zeichen der Elektricitaͤt 
von fich giebt, beyde eleßtrifche Materien ‚unter ſich 
verbunden, und zwar fo, daß fie ſich gegen einander 
aufheben. Wird dieß Gleichgewicht der beyden elek⸗ 
teifchen Materien auf irgend eine Art aufgehoben, fo 
‚wird nun der Körper eleftrifirt. Er wird pofitio elel⸗ 
triſirt, wenn ihm die freye pofitive eleftrifche Materie 
mitgetheilt, ober wenn ihm von feiner negativen elek⸗ 
teifchen Materie entzogen wird. Dagegen erhält er die 
negative Elektricitär, wenn ihm freye negative elektri⸗ 
fche Materie mitgerheilt, oder wenn ihm von feiner nas 
tuͤrlichen pofitiven eleferifchen Materie entzogen — 
wo. 14* — — ach 
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Nach diefem Syſtem laffen fich die vorzüglichften 
elektrischen Erfcheinungen folgender Maaßen erklären. 
Durch das Reiben des Glafes am Reibzeuge wird die 
poſitive eleferifche Materie des legtern frey; das Bias 
führe. wegen feiner nicht leitenden Eigenſchaft diefe 
elektriſche Materie nicht gleich Durch feine Subftanzen 
weiter, amd zeige nun pofitive Elektricitaͤt; die negas 
tive Elektricitaͤt des Reibzeugs binden jene pofitive niche 
mehr ganz, und. wenn es ifolire ift, fo kann dieſe pos 
fitive elektriſche Materie in ihm nicht erfege werden, 
und feine negative eleftrifche Materie ift daher ebens 
fals frey. Mithin zeige nun das Meibzeug negative 
Elektricitaͤt, während das Glas: pofitive hat. Eben 
fo. ift es auch in andern Fällen, wenn der reibende 
elektrifche Körper negative elektriſche Materie aus. dem 
Dreibzeuge los mache, dann. hat diefes pofitive Elektri⸗ 
cität. Wenn aber das Reibzeug durch deitende Körs 
per mit der Erde verbunden ift, fo zieht es immer wie 
der fo viel pofitive eleferifche Materie an, daß feine 
negative nicht frey bleibt, und es fann daher immer 
neue pofitive eleftrifche Materie an das reibende Glas 
abgeben, wenn diefe weiter abgeführt wird, 


Was die gadung und Entladung der Leydner gla⸗ 


ſche betrifft, fo läßt ſich die Erklärung nach dieſem Sy 


ſteme ebenfalls leicht geben. Wird naͤmlich die innere 
Belegung duch Mittheilung elektriſirt, z. B. poſitiv, 
ſo ſtoͤßt die dem Glaſe zugefuͤhrte Elektricitaͤt die gleich⸗ 
namige der äußern Belegung ab, und bindet die un⸗ 
gleichnamige, ‚oder die negative Elektricitär, FR die 
äußere Belegung iſolirt, fo kann fie ihre zuruͤckgeſto⸗ 
fene,pofitive-sleßrrifche Materie nicht fahren laffen, und 
ihre negative wird nicht frey, folglich kann auch die 
innere Belegung Beine pofitive eleBtrifche Materie ers 

uUl 4 hal⸗ 
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halten, und die Flaſche kann alſo nicht geladen wer⸗ 
den. Betuͤhrt man aber die äußere iſolirte Belegung, 
während der innern pofitive elektriſche Materie zu 
geführe wird, mit dem Finger, fo erhält man einen 
Funken, indem nun die abgefloßene pofitive elektriſche 
Materie fich mit ber ‚negativen aus dem Finger fürs 
gen kann. - ft. die äußere Belegung nicht iſolirt, ſo 
kann dieſe pofitive eleferifche Materie ſtets abgeführt 
und die Flaſche völlig geladen werden. Die geladene 
Flaſche zeige nun, wenn fie völlig ifolire iſt, ben bee 
Berührung ihrer einzelnen Belegung Feine -Zunfen, 
weil die pofitive elektriſche Materie: der einen Seite 
durch das Glas hindurch hindert, daß bie negarive 
eleftrifche Materie: der andern Seite fich mit neuer por 
fitiver elektriſcher Materie aus dem berüßrenden beiter 
fättigen kann, und auch die negative eleferifche Mas 
terie der einen Seite nicht zuläßt,, daß die pofitive elefs. 
> grifche Materie dee andern Seite fich mit frifcher ne 
gativer Elektricitaͤt ſaͤttige. Bringt man aber bende 
Belegungen in eine leitende Verbindung ,: fo fällt diefe 
Urfache weg, und beyde entgegengefeßte Elektricitaͤ⸗ 
‚ten färtigen fih nun durch wirklichen Alebergang, dA 
fie fi vorher nur banden, und es entftehe der Erſchuͤt⸗ 
terungsfunfen. hi a“ 


Seitdem Wilke in den Jahren 1762 und 1763 
feine eleftrifchen Verſuche mit den Spitzen erwei⸗ 
tere und vervielfältige bar, ſchien er ſich mehr auf 
Symmer’s Theorie zu neigen? "Da er nämlich 
überzeugt wurde, - daß alle Spitzen, : fie moͤgen ‘po 
tiv oder negativ elektriſirt feym;,' elektriſche Materie 
ausblafen, fo bemerkte er , daß wir noch keine Theo 
tie der elektriſchen Wirkungen’ haͤtten welche wicht 
gegen" irgend‘ eine gemachte! Beobachtung anſtoße, 

| | BAR? oder 
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ober fepr große Verbefferungen noͤthig habe. Fran fr 
kin’ s- Hypotheſe fen unläugbar die am beften ausge⸗ 
arbeitete Hypotheſe von den entgegengefeßten Elektri⸗ 
‚eieäten; aber ſie habe. doch bey negariven Zuruͤckſto⸗ 
Bungen und Spißen eine ſchwache Seite. Nollet's 
finnreiche Gedanken von einer zugleich aus: und eins 
fließenden Materie ſchickten ſich beffer zu dieſen und 
andern Verfuchen; aber die Wirkungen der entgegens 
hen, Elektricitäten Tießen fich nicht -alle daraus ers 

även, daher fie auch, öftern Zweifeln ausgefegt feyyen. 

Symmer habe unlängft du Fay's und: die Ältere. 
Meynung von verfchiedenen Materien vorgetragen; 
aber die Gründe, die er anführe, ſeyen nicht enrfcheis 
dend, und ließen ſich bequem bey den übrigen Theo— 
ein, befonders der Franklin' ſchen, "anbringen, 
Sein Gedanke, den er hiebey äußert, ift dieſer: Könns 
gen nicht die entgegengefeßten Elektricitaͤten von vers 
ſchiedenen Materien herrüßren, welche jede für ſich 
die Eigenfchaften haben, die wir der efefrrifchen Mas 
gerie zufchreiben,, daß fie von den Körpern angezogen 
werden, ihre Theile fich aber unter einander felbft zus 
ruͤckſtoßen? Dieſe Materien ziehen einander an, und - 
machen vereinigt das Weſen in den Körpern auf, das 
für ſich ſelbſt nicht eher wieder als Elektricitaͤt wuͤrkt, 
als bis es wieder in ſeine Theile und ſeinen Grundſtoff 
aufgeloͤßt wird. Nachher hat ſich Wilfe noch mehr 
für die Symmer' ſche Theorie erklärt. > | 


Auch Zorbera Bergmann fand Schwierig 
„keiten bey den Spitzen nah Franflin’s Theorie 
Dieſe fonft: auf die meiften Erfahrungen fo wohl pafs 
ſende Hypotheſe, fagt er, Pönne mit den Wirkungen: 
der negativen Spißen nicht: beſtehen, weil diefe for 
wohl als bie: ;paßtiven — blaſen, ja 3* 

ark, 
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ſtark, daß Lichter dadurch ausgeloͤſcht werden, Ver⸗ 
tiefungen in fluͤſſigen Materien entſtehen, die man 
ihnen ausfege, und aufgeſtrichener Urinphospboe 
Dämpfe, wie lange Kometenfchweife, won fich ſchickt, 
mehr beſchwerliche Umſtaͤnde bey biefer Hypvot heſe zu 
verſchweigen. Daher muͤſſe man ſie wohl fahren laſſen. 


Was wir fuͤr einfach hielten, ſey oft in der Mas 
tur ſehr Fünftlich, und im Gegentheil dasjenige, mas 
uns Lünftlich vorfomme, ſehr einfach. Ihre Mirtef 
Samen uns deßwegen ſehr weitläuftig vor, weil wir die 
Beſchaffenheit der erſten Triebſedern nicht kennten, de⸗ 
ren rechte Art zu wirken ohne Zweifel auch den: Mas 
surforfchern immer viel unbegreiflicher vorfommmen wers 
de, als die rei un in der Ben 
wetrie, 


Aus den Bisher befannten Erfahrungen Cine 
fih folgende Säge. zuverläffig ſchließen zu. laſſen: 
2. Es find in der That zweyerley Elekiricitaͤten 
vorhanden, wovon jede fuͤr ſich gleiche Wirkungen zeigt, 
aber ſie ſind ihrer Natur nach einander ſo entgegenger 
ſetzt, daß eine die andere aufhebt. 


3. Jede dieſer beyden Sieeteichäten: beſteht in 
dem Ueberfluff e einer. gewiffen Materie, "welche die Wir⸗ 
tungen verurfacht, die wir Eleftricität nennen. Dies 
fe Materien find: fo befhaffen, daß eine der andern 
Wirkſamkeit dämpft. Daher heißt die eine poſitiv 
and die andere negativ. Wie ſie eigentlich in ihrer 
Innern Natur verſchieden find, das ift wohl noch 
ein unausgemachtes. Geheimniß, doch fcheinen Wils 
Le’s eben angeführte Gedauken der: Wahrheit näs 
Ber, als einige audere, zu kommen. Den ganzen Zus 
| ſammenhang ſtellt fich Verg mann / folgende Maas 

gen 
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ben vor. Beyde Materien ziehen einander, bis jedes 

Theilchen fo viel in ſich genommen hat, daß es gleich⸗ 
fom davon gefärtigt wird; ‚daraus entſtehe ‚endlich eis 
ne zufammengefegte unwirkſame Materie, bie. nicht vief 
anders fey , ‚als ‚sin, Auflöfungsmittel mit aufgeloͤßten 
Theilchen gefärtige, und fo gleichfam ohnmaͤchtig wer⸗ 

g und ‚nichts shue, ‚wenn etwas mehr von. eben der . 

ee dazu. kommt, fondern alles ſtill und ‚unverändert 
Bleibe. Wenn, ein Körper vom dieſer gefättigten und 
unwirkſamen Materie fo. viel enthalte, als er ſeiner 
—ã in ſich nehmen und behalten koͤnne, bis ſie 
mit Gewalt von ihm abgeſondert werde, ſo neune er 
dieſen feinen Zuſtand natuͤrlich. Beſinden ſich ‚aber 
mehr poſitive Theile darin, als die negativen zu ſaͤt⸗ 
tigen noͤthig ſind, ſo heiße fein. Zuſtand poſitiv; wenn 
aber die negativen in groͤßerer Menge vorhanden ſind, 
negativ. Ueberall alſo, wo eine Materie vermehrt 
oder vermindert werde, oder wo eine mehr. zu: oder 
äbnehme als die andere, entſtehe Elektricitaͤt von el⸗ 
ner oder der andern Urt. ET ar 
N den J > Er [ 


Achtes Kapitel. | 
Entdedungen in der Lehre vom Magnetismus. 


“ 


Meynungen und 


Y 


VWVrerſuche und Beobachtungen. —— 


©: gluͤckliche und bewundernswuͤrdige Fortſchritte 
die Lehre der Elektricitaͤt in dieſem Zeitraume 
gemacht hatte, eben fo eiftig wurde aud Die 
Arne. pen Magnetismus bearbeitet. . Muffchens 
rock parte die im vorhergehenden. Zeittanme age 
F Pie one. Anırn tıl.4, Mb Be SL fühzten 
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| führten Erfaßrungen und Beobachtungen in einer eigei 
“nen Differtation °) geſammlet, und fie mit andern’ ver⸗ 
mehrt. Um zu entdecken, ob ein Körper vom Magnet 
angezogen werde, näherte ibn Muffhenbroek:eis 
ner mit dem Magnet beftrichenen. und fo : frey als 
moͤglich aufgebangenen Mavdel, und: bemerkte "ob 
fie‘ dadurch bewege werde. Auf dieſe Weiſe fand 
er, Daß alle Körper, welche nur irgend einigen Aus 
theil von Eiſen, ſelbſt im aufgeloͤßten Zuftande, 
enthalten, vom Magnet angezogen werden. Lei 
mery und Andere harten behauptet daß der Magnet 
das Eifenvirriof nicht ziehe. Allein (hen Muffchens 
broek bemerkt, daß er zwar keine Bewegung dir‘ eis 
ner Pleinen, aber doch eine geringe an einet großen 

magnetiſirten Nadel wahrgenommen habe. 


Ueber die Kraft, mit welcher der Magnet das 
Eifen zieht, har Muſſchenbroek ) eine ziemliche 
Reihe von Verſuchen angefiellt. - Sie ift nach der 
Stärke des Magnets, nach dem Gewichte und ber 
Geftalt des dagegen gehaltenen Körpers, nach dem. 
magnetifhen und unmagnerifchen- Zuflande deſſelben, 
und nach der Entfernung verſchieden. Weiches und 
reines Eifen wird am ftärfften gezogen ;- fchmwächer 
Stahl, hartes Eifen und Eifenerze, noch fchwächer 
die Auflöfungen des Eifens in Säuren. Die Anzie 
bung nimmt defto mehr ab, je mehr das Eifen depplos 
giftifire (verkalkt) ift, und ganz volllommener Eis 
fenfale wird nicht mehr gezogen. Muffhenbroef 
hieng an eine Wagfchaale einen. cplindrifchen 2 Zoll 
— FREE der 16 — wog, ftelle einen 

5: elfers 


d) Diſſ. — experim. de magnete in fı Did, Bbyf et | 
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eifernen Cylinder von gleicher Groͤße auf· den · Tiſch 
darunter, "und beſtimmte Died Stärke der Anziehung‘ 
durch Gegengewichte auf-der andern — ‚om 
Reſultate waren: fölgende: - 
Entfernuug iin Zollen 6, SH wur, ‚or K“ 
"Anziehung in Granen 3, 35"45°6 9, 18, 97 
Ein fphärifcher Magnet vom gleichem Durchmeſſer, dee 
äber etwas flärker 308,” gab für" die: vorigen — 
nungen folgende Reſultate: 
7,95, 16, 25, 45, 92, 340 
und, wenn man flate des eifernen Eylinders eine Ku⸗ 
gl von — Größe mir dem Magnet nahın 
J 34, 6, 9, 16, 30, 64, 290. 


Nah Daniel Bernoufti follte fich die Kraft 
eines Magnets wie die Cubikwurzel aus dem Quadra⸗ 
te feines Gewichts verhalten. Errleben f) bemerkt, 
Mayer habe 1760 der koͤnigl. Societaͤt dee Wiſſenſch/ 
zu Göttingen eine Abhandlung vorgelefen, worin-er fich 
bemuͤht, die Kraft, womit der Magnet auf andere mague⸗ 
tifche Körper wirkt, aus der Erfahrung auszufinden.. 
Er betrachtet einen geraden, allerwaͤrts gleich dicken 
- Magnet; den Punfe, welcher zwifchen beyden Polen 
in der Mitte Hege, nennt erden Mittelpunkt deſſelben. 
Jedes einzelne Theilchen des Magnets hat: eine Kraft, 
Auf jeden Theil eines andern ähnlichen Magners. zu 
wirken, und dieſe Kraft verhäft fich genau wie bie 
Weite jedes Theilchens von. dem Mittelpunfte des 
- Magnets, zu: welchem es gehoͤrt. Ueberdieß aber 
gichter fich die Kraft, womit ein jedes Theilchen : des. 
einen Magnets auf ein Theilchen des andern wirkt, 
nach der Entfernung, der a — ſich um⸗ 
gekehtt, 
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gkehrt, wie das Quadrat der ‚Entfernung: ‚Mad, 
Jeſen· heyden Geſetzen beſtimmt May er durch Hai⸗ 
ſe er Rechnung des Unendlichen die Kraft, wowie 
alle Theile zweyer Magnete in: verſchiedenen Ener 
fernungen einander anziehen und. zurückſtoßen, und 
finder: zwifchen ſeiner Rechnung und den Erfahrungen 
Die: vollfommenfte::Lebereiuftimmung:: Er berechnet: 
ebenfalls ſehr gluͤcklich die Richtung der Magnetnadel 
fuͤr jede Stelle, die man ihr in der Naͤhe eines Mag⸗ 
nets geben kann, «wie auch’ die Geſtalten, in welche 
fich der Eiſenfeilſtaub um.«inen Magnet an legt. Dies: 
fe find nichts anders, als eine Art Kettenlinien, und 
folglich gar. feine Anzeige eines Wirbels der magnes 
eifchen Materie. ee 
Wolf hatte bereits bemerkt, daß, wenn ein 
Eiſenſtab nur in den Wirkungskreis eines Magneten 
gebracht ward, derſelbe wirkliche Polaritaͤt erhalte, 
Er war aber der irrigen Meynung,. daß die Arge 
ſphaͤre in einer wirklichen magnetiſchen Materie bes; 
ſtehe, meiche ſich bey jedem Magnete bis auf eine ge⸗ 
viſſe Entfernung erſtrecke. Wenn daher der Eifen— 
Nab in dieſe gebracht‘ werde, fo theile ſich die mag 
netiſche Materie dem Eiſen mit, wodurch es felbft 
magnetiſch werde. Allein Aepinus S) verſtand weit 
eh unter dem mägnetifchen Wirfungsfreife bloß. 
den Kaum, dur welchen der. Pol eines. Magners 
auf Eifen oder andere Magnete wirft. Das Haupts 
geſetz dieſer Wirkung iſt nach ihm, wie bey der Elet⸗ 
tricitaͤt, folgendes: Jeder maguetifche Pol ſucht in. dem⸗ 
jenigen Eiſen, oder den eiſenhaltigen Körpern ; welche 
in ſeinen Wirkungskreis kommen, einen dem ſeinigen 
entgegengeſetzten Magnetismus hervorzubringen. Cr 


Er u t war 


£) Tentamen theor, elek, et magnetif. Petrop. 1759. 4. 
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Ih war daher: der Meynung, daß es keinen Magnetis⸗ 
mus ohne Polaritaͤt/ oder. Feine, Anziehung des: ann 
nn bey dee man wid zugleich Pole heniekei: 


Auch haste. Derbam wahrgenommen, daf die 

benden. Enden eines Eifenftabes,- welcher mit, ‚dem Pole 
giyes Magneten: geftrichen ward, bisweilen von einem 
Pole. des Magneten angezogen und „von dem. anderg 
abgeſtoßen wutden,., in weichem Fall e der zuruͤckſto⸗ 
gende Pol den — Theil jederzeit nahe beym 
Mittelpunkte ſand (Th. IV.,©.498.).. - Auf welche 
Art dieſer Erfolg flatt finde, zeigte Hamberger ), 

und nannte dieſe Erſcheinung die Partialität der Mags 
netuadel. Dieſe wird naͤmlich nach ibm auf felgens 
de. Art erhalten: Wenn man mit dem einen Pofe (fig. 
10.) von a gegen c hin ſtreicht, und. in alsdann ab⸗ 
hebt, fo, fage Hamberger, werden beyde Enten 
der Nadel ab von dem einen Pole des Magneten any 
gezogen, von dem. andern Pole aber zurückgeftoßen, 
Wird der Theil ac mit dem Suͤdpole des Magneten 
von a bis c gefteichen, fo haben beyde Enden a tınd'B 
die nördliche Polarität erhalten, und gegen die. Mitre 
ein dem geftrichenen Theile'ac Hegt der Suͤdpdol. Dem⸗ 
nach bat man einen Fünftlichen Magnet mit drey- Pos 
len bey a, b,c, oder eine Nadel, an welcher beyde Eins 
den einerlen Polaritaͤt xigen. Der 


Brugmanns ) unterſuchte dieß Phänomen 

— genauer. Wenn er den Eiſenſtab ab mir dem 
Mordpote des Magneten auf a-auffegte, fd erhlelt in 
diefem —— a — zit b ee 
—8 | 
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noͤrdliche; ſtrich er mit dem Pote des Maguets von 
a gegen bfort, ſo ward der ſuͤdliche Pol bey a im⸗ 
mer ſchwaͤcher/ bis er au n kam, wo er oO warb; 
degegen ward Der noͤrdliche Pol bey b immer ſtaͤrker, 
bis er an c fa, wo er ſeine groͤßte Stärfe erreiche 
der Setzte er nun das Streichen weiter fort,” 


b, deffen Stärfe bis dahin wieder äbgenemmen 4 
ie, nunmehr = o ward. Sttich er bis ans Ende 
b, fo erhielt bi die ſuͤdliche Polarität, und a wurde 
nsedlich. Brugmanns fand, daß fich dieſes bey 
‚allen Eifen: und Stahiftäbchen oder Drarh äußerte, 
nur hatten die beyden Punkte n und m bey verſchie⸗ 
denen Dicken und Laͤngen, auch bey verſchiedener 
Haͤrte des Eiſens und Stahls und Stärfe des May) 
nets, andere Sagen, Die begden Punkte n und m, 
bey welchen a und b, gar Feine Polarität zeigten, 
hannte Brugmanns die Indifferenzpunkte, | 


Die nämlichen Wirkungen fanden. ſtatt, wenn er 

mit dem Suͤdpole des Magneten. den Eiſenſtab von 
a nach b ſtrich, nur mit Verwechſelung der Pola⸗ 
u ‚Daher fand das allgemeine Geſetz ftatt; 
beym Streichen der: Eiſen⸗ oder Stahlſtaͤbe mit dem 
Mord: oder Suͤdpole des Magnets entſteht allemal 
da, wo man zu ftreichen aufhoͤrt, die füdliche oder 
nördliche Polarität; in einiger Eurfernung davon 
we fänge die nördliche: oder fuͤdliche Polaritaͤt an. 


Die wichtigſten Entdeckungen, welche in dieſem 
Seitraume in der Lehre des Magnetismus gemacht 
worden find, betreffen die uefprüngliche Erregung 
und große Verftärkung der. Kraft in den Fünftlichen 
Magneten. In Anſehung der Erregung. des Mannes 
ara in Elfen ni ober re. Stabigatoen haben “ dem 

Ä errn 
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Hern von Reaumär' vorzüglich. die Herren. du 
Bay, Savery, Marcel, Knight, Mitchell 
und Canton, Antheaulme und Trufllard weis 
tere Unterſuchungen angefielle, und dadurch Mittel 
gefunden, die ftärfften Fünftlichen Magneten, ohne 
den Gebrauch: eines — Rauu⸗ — — = 
de zu bringen. .:: . mi 


Es war bekannt, daß ein unmagneriſirter Ei⸗ 
fenftab in, manchen tagen magnetiſche Kraft, in ans 
. dern aber Beine erlange. Indeſſen mar man noch 

nicht genau belehrt, unter welchen Umſtaͤnden der 
Stab magnetifite werde, und unter welchen nicht; 
Daher unternapm es du Fay-*), nähere Beobach⸗ 
tungen hierüber anzuftellen. Wenn man. einer.auf 
ber Spitze fpielenden Magnetnadel ein unmagnetifies 
tes Eifenftäbchen fo nähert, daß.:es mit. der, Nadel 
in horizontaler Lage zwey rechte Winkel macht, fo . 
bleibe die Nadel unbeweglih. rniedrige man aber 
das: von der Nadel entferntefte Ende des Eifenftäbr 
chens, bis das Eifenftäbchen in, eine vertifale tage 
komme,“ fo ziehe nun das obere Ende des Staͤb⸗ 
chens den Mordpol, und das untere fenfrecht in die 
Höhe gebrachte den Sübpol der Made. Wenn 
man das Cifenftäbchen hiernaͤchſt umkehrt, fo ziehe 
munmehe das obere Ende, welches vorher den 
Südpol der Madel anzog, den Mordpol, : und 
das untere den Suͤdpol der Nadel, Die Veran⸗ 
derung der Pole erfolgte ben der Wiederholung des 
Verfuhs ohne alle Ausnahme und zwar in dem 
Augenblicke... Hiebey ift noch folgender Umſtand 
merfwürdig: wenn man das untere Ende des Eis 
ſenſtabchens erhebt, bis ſich die Mitte deſſelben in 
der 

k) Memeir, de Paris. an. 1728. ® :-) =- | 
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der Horizoneatfläche der Nadel befindet, fo-ficht mars 
den Nordpol der Nadel ſich befländig dem Eifenfiäbs 
hen nähern; : fähee man hierauf mit Erhebung Des 
Eiſenſtaͤbchens fort, bis: das untere „Ende. deffeiben 
Der Model gerade gegen über Liegt, fo bemerkt man, 
daß ſich der Südpol ber Nadel laͤngs ber ganzen un⸗ 
gern Mitte des Stäbchens nähert. =... .. — 


Ueberdieß bemerkte du. Gay, daß ein Eifenftab, 
welcher mit dem untern Ende benm Herabfallen einen 
Ambos traf, magnetiſch wurde '). — 


Wenn ein magnetiſirter Eiſenſtab in eine vers 
tikale Stellung gebracht, und das Ende deſſelben, 
welches ſich nach Suͤden richtet, geſchlagen wird, ſo 
vermehrt ſich dadurch ſeine magnetiſche Kraft; wird 
im Gegentheil das andere Ende der Stange gefchlas 
gen, fo vermindert fich die magnetiſche Kraft, höre 
endlich ganz auf, und giebt zulegt dem andern 
Ende der Eifenftange eine Richtung, welche der’ vos 
rigen entgegengefegt ift, wenn das Schlagen fortges 
feße wird. Du Fay wollte hieraus feine Hypotheſe 
beweifen, daß nämlich die magnerifhe Materie nur 
in einem einzigen Wirbel ſich um den Magneten bewege. 


Da bisher die Phyſiker verfchiedene Meynungen 
hatten, was für eine von folgenden Subſtanzen, Eis 
fen, gewöhnlicher Stahl oder gehärteter Stahl, ſich 
am beflen magnetifiren laffe, fo unternapm es Du 
Gay, hierüber genaue Verſuche anzuftellen, . Er ließ 
fich vier völlig gleiche Blechftreifen von Eifen, Stabl, 
gehärterem Stahl und gegoſſenem Eiſen verfertigen, 
welche alle police waren, und magnetifirte fie auf gleiche 
Art. Er bemerkt, daß ſich beym Streichen das. Eis 

— ſen 
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fen am ſtaͤrkſten mit dem: Magnet verbinde „ der Stahl 
stehe als’ der gehaͤrtete Stahl, und: das gegoffene 
Eifen am geringſten. Machdem er fie hiernaͤchſt einer 
Magnetnabel naͤberte, fo wurde der Stahlſtreifen am 
weiteſten angezogen, der" gehärtere Stahlſtreifen ws 
ter als der: von gegoſſenem Eiſen, und der Eifenfieds 
fen hatte unter allen die geringſte magnetiſche Kraft. 


Du Fay”) bat endlich noch die beyden Fla⸗ 
gen unterſucht: 1. ob in ein und dem naͤmlichen Mag⸗ 
‚nee der eine Pol beſtaͤndig mehr anziehende Kraft 
befige, als der andere? und 2. ob nicht. bier Pr 
die größte Laſt tragen koͤnne? : 


-Dü Fay' hatte angenommen/ daß nun ein * 
ziger Umlauf der magnetiſchen Materie ſtatt finde, 
welche naͤmlich in den Nordpol dee Erde, wie in jes 
‘den andern- Magnet, hineingeht und aus dem Suͤd⸗ 
pole heraustritt, um wieder nad) ‚den Nordpole zus 
rũckzukehten. Daher nenne er auch dem Nordpol den 
Pol des Eingangs, und den Suͤdpol den Pol des 
‚Ausgangs der magnetifhen Materie. Mach Des; 
sartes und andern Phnfitern hat der Nordpol eines 
Magneten mehr anziehende Kraft, als der Suͤdpol, 
und zwar aus dem, wie du Fan bemerkt, febe - 
ſchwachen Grunde, weil ber. Nordpol des Magneten 
dem Mordpole der Erde am nächften wäre. Daher 
Hab fih du Fay Mühe, durch Erfahrungen außs 
zumachen, 0b diefer Grund feine Richtigkeit. babe, 
oder nicht. Er fand aber hiebey große Schwierig⸗ 
keiten, um diefe Sache mie Gewißheit zu entſchei⸗ 
den. Nachdem er, um. die genaueften Refultas 
te zu erhalten, alle mögliche Sorgfalt angewandt 
—* und ein. und — Magnet zweyen on 
| u rg 
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gleiche Art magnetiſirten Nadeln/ wovon eine 6 Zoll 
und die andere. 4 Zoll lang war, in gleichet Eutfer⸗ 
‚mung näherte, fo ſand er, daß der Pol des Ausgangs 
‚des: Maghıeten das: Ende. der längern Nadel viel ſtaͤr⸗ 
“Per anzog, als. der Pol des Eingangs ,- und daß bey 
- ber. kürzern Madel gerade bas egentheil flaıt fand. 
Daß diefe. Verſchiedenheit nicht- aus einem Mangel 
der Einförmigfeir in dem Magneten herrühren konnte, 
"war baraus Plar, weil er auf die kleinere Nadel völs 
lig gleichförmig wirkte. Man mußte alfo den Fehler 
in der längern Madel auffuchen, welches defto gewiſ⸗ 
"fee ju ſehn ſchien, Da die naͤmliche Ungleichheit bey 
Herfchiedenen andern Magneten ſtatt fand. Hieraus 
ſchloß nun du Fan; daß ſowohl die beyden Enden 
einer magnetifirren Nadel, als-auch die beyden Pole 
eines Magneten in der Kraft ihrer befondern Gleich⸗ 
ormigkeit, und ohne Ruͤckſicht ihrer Richtung gegen 
‚Mord oder Süd, flärfer oder ſchwaͤcher ſeyn koͤnnten; 
daher war es ihm unmöglich, etwas: allgemeines und 
gewiſſes hierüber: feſtzuſetzen. 
Du Zay beobachtete, daß man bie Mole eines 
ſtaͤhlernen Stabes auf mancherley Weife umändern 
rkznne, nachdem man ihn auf einem Magneten pin 
und ber ftreiche; das nämliche Ende defjelben, wel 
ches einmal die färkfte anziehende Kraft angenommen 
harte, behielt fie auch beftändig, und beynahe in dem⸗ 
felben Verhäleniffe, es mochte entweder der Nordpol 
oder der Suͤdpol ſeyn. Daraus folgerte er, daß es 
‚ganz allein von der jnnern Befchaffenheit des Stabes 
abhange, ob das eine oder das andere Ende die ftärks 
fte anziehende Kraft erhalte. 

Was die zweyte Frage betrifft, ſo war es na⸗ 
tuͤrlich zu denken, daß eine größere anziepende == 
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auch ein größeres Gewicht eralten koͤnne. Indeſſen 
har du Fay gefunden, daß derjenige Pol, welcher 
am weiteſten ziehe, nicht allemal derjenige iſt, wel⸗ 
cher das größte Gewicht erhalten ann, J 


Um das Jahr 1730 gab Servington Sa 
very *) zuerft Mittel an, die magnerifche Kraft des 
erhärteren Stahls durch eine‘ Art des Streichens 
beträchtlich zu verftärken, und Arnold Marcei°) 
‚zeigte, wie man Stahl durch bloßes Reiben an Eis 
fen magnerifch machen Pöune, welche Merhode er fchon 
726 gekannt, zu haben verſichet. D. Gomin 
Knigpe aber brachte diefe Kunft zu einem hohen 
Grade der Volltommenpeit. Im Jahr 1748 zeigte 

>er der Socierät zu London P) zwey 15 Zoll lange 
ſehr ſtarke Magnerfiäbe, die er ohne Zuthun eines 
Maguets gemacht harte, hiele aber das Verfahren ges 
beim. Hierauf machten die Herren Mitchell!) und 
Eanton'), jeder für ſich, glückliche Verfuche. Mit⸗ 
heil legte einen Pleinen fläßlernen Stab zwifchen 
zwen größere eiferne nach der Richtung und Meigung 
der Magnernadel, und firich mit. einem dritten eifers 
nen Stabe, den er faft lorhrecht , jedoch mit einer 
Pleinen Meigung des obern Endes gegen Süden, hielt, 
jene drey Stäbe von Norden nach Süden hinauf. 
So ward der Stahl, wiewopl nur ſchwach, manner 
MS F | tiſch. 
‚@) Masnetieal obſerv. and exper, in Philoſ. Tranlact. u. 

414. art. 1. 

d) Philoſ. Tranſ. n.423. 

p) üIbid. n. 474. 484. | 

9) Treatile of artifical magnets, Lond. 1750. 8, 

?) Philof. Tranf. Vol. XLVIT, p, 31. uͤberſ. im Hamb. 
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ih. Cantom ftellte eine eiferne Stange fenfrecht, 
and band. am obern. Ende einen Bleinen ſtaͤhlernen 
Stab mit einem .feidenen Faden feſt. In der Hand. 
bielt er einen andern eifernen Stab auch faft fenkrecht, - 
und ſtrich mit dem untern Ende defjelben den ſtaͤh⸗ 

lernen Stab etwa zehn: bis zwoͤlfmal von unten nach, 
oben. Dadurch ward das untere Ende des legtern 

ein Nordpol, und trug ſchon einen kleinen eifernen 

Schluͤſſel. Statt der eifernen Stäbe nahm er ges 

wöhnlich eine kleine eiferne Dfengabel oder Kohlen⸗ 
fchaufel und eine Fenerzange,. welche deſto beſſere 
Dienfte thaten, je größer fie waren und je länger fie 

gebrauchte wurden. A 


In eiuer von dee Petersburger Afademie der 
Wiſſenſch. gefrönten Preisfchrift bat Antheaul⸗— 
me °) eine der beften Methoden angegeben, urfprüngs 
lichen Magnetismus zu erregen.” Er Iehne nach der 
Richtung und Meigung der Magnernadel ein 12 Fuß 
langes Bret (fig. ı1.) af fo an, daß a im magne⸗ 
tifchen Meridian nordwaͤrts liegt, wobey der Winkel 
fah in den Gegenden der gemäßigten Zone 70 bis 
71 Grad betragen muß. Auf diefem Brete liegen 
der Länge nach zwey eiferne Stangen cd und ef, 
deren Enden d und e glatt abgefeile find. Auf der“ 
Mitte des Brets liegt ein hoͤlzerner Würfel‘ g von’ 
1 big 2 300 Seite, und zwijchen diefen Würfel und 
jede Seite wird eine eiferne etwa 7% Zoll dicke Plat⸗ 
te dk imd el gefegt. Diefe Platten ragen mit dei 
Enden k und 1 3 Zoll über die Oberfläche der Stans 
F | gen 


s) Mcmoire fur les aimans- artificiels, ‚qui a remporte& le 
: „prix de l'Acad. de Petersb, & Paris 1760. 4. imgl. Obf. 
fur les nouvelles methodes.d’aimenter par de is Lan 
in den Memoir« de Paris 176. 2 A 
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gen Tr und fe hervor, und die hervorragenden Kan⸗ 
ten fi nd etwäs dünner abgejchliffen, als die Platten 
ſelbſt. Will man num den fläßlernen Stab mn, 
der vorher wohl police feyn muß, magnetijiren, fo 
zeibe man ihn auf den Kanten k und 1, mie auf 
den Polen eines armirten Magnets beym Doppelfteis 
che, oder fo, daß man die Mitte aufjege, von einem 
Ende. zum audern hin und her ſtreicht, und in der 
Mitte abjieht. - So fann man durch so, 60 bis 


+09 Striche auf jeder Seite einen 12 bis ı5 Zoff . 


langen Stab, ziemlich ſtark magnetifiren. Die Wirs 
kung ift defto flärfer, je . die Stangen cd. 
und ef an Maffe find. | 


Auh Truflarb )) ſtellte verſchiedene Verſu⸗ 
* zur Erregung des urſpruͤnglichen Magnetismus 

Er nahm eine eiſerne Stange ohngefaͤhr 6 Fuß 
a und s Zoll ins Gevierte di, Diefe Stange 
hatte er in ihrem Schwerpunfte durch eine eigene Vor⸗ 
richtung fo befeftige, daß er fie in jede Lage drehen 
und ihre die feinfte Bewegung geben fonnte Nah _ 
vielen Verſuchen faud er endlich eine tage, in weis 
cher die Eifenftange fo magnetiſirt war, daß fie 2 
Pfund Eifen oder den zehnten Theil ihres Gewichts 
tragen konnte; allein fie war niche fähig, andere 
Körper zu magnetifi ren, und ihre magnerifche Kraft 
verlor fi durch die geringfte Verruckung aus ie 
ter Lage. Er mar daher auf ein: Mittel bedacht, 
fie. zu firiren.. Zu diefem Ende nahm er einen ftäßs. 
lernen Stab, obngefähe 15 Zoll lang und 6 Linien 
ios: Geointe dick, der wohl police und . gepärtet war 


Mad. 
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Nachdem er denſelben in die gehörige tage gebracht 
hatte, zog er 4 Unzen. Hierauf befeſtigte er an dem 
obern Ende des Stabes einen Ambos von- 6 bis 7 
"Pfund, und fchlug auf das andere Ende heftig mis. 
einem Hammer von Z Pfund. Als er auf folche 
Art etwa 20 Schläge geihan hatte, war die magnes 
tifche Kraft im Stahlſtabe fo firire, daß er in jeder 
tage, auch. außer dem magnetifchen — 4 Um 
jen tragen konute. 


Mittel, den ſchon ——— Magneriemus 
ohne Zurpun e eines fiärfern Magnets, mithin duch 
ſich ſelbſt zu verftärken, haben Knight, te Mais 
ve und Duhamel, Mitchell, Canton, A ur 
theaulme und Trullard angegeben, weiche im 

Allgemeinen auf folgendes hinaus laufen. Wenn man 
mehrere kuͤnſtliche Magnete von gleiher Stärke bes 

fißt, ſo verbinde man. fie gehörig, Dadurch erhält 

man. fhon einen flärkern Magnet A. Mit diefem 

- mache man nach den gemeinen Merhoden andere Fünfte 
liche, welche nun fchon einzeln flärfer find, als die 
_ vorigen, und verbunden einen uoch flärfern B geben, 
Mit B beftreiche man alle Magnete, woraus A bes 
ſteht, einzeln, und mit dem daraus entfiehenden flärs 
tern A wieder bie, woraus B befteht ur ſ. w. bis man 
merkt, daß die Kraft feinen Zuwachs mehr erhält. 
Uebrigens unterfeheiden fich die Mechoden bloß in der 
Art, zu beftreichen und mit ven Stäben abzuwechſeln. | 


"Auf diefe, Urt brachte D. Knight mittelft des 
Doppelftrichs feine großen Fünftlichen Magnete oder 
magnetiſchen Magazine zu Stande, womit er in wer 
nig Sekunden die ftärkften kuͤnſtlichen Magnete mas 
hen, und die Pole der natürlichen umfehren konnte. 
. mächtige — iſt von D. Fother gill, 

dem 
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dem fie Knighet vermache hatte "), befchrieben, und’ 
der koͤniglichen Societaͤt zu London gejchenft worden. 
Sie beiteht aus zwey großen Parallelepipedis, deren 
jedes auf soo Pfund wiegt, und 240 ſtark magnetis 
ſirte Stahlſtaͤbe enthält, die in 4 Abrheilungen, jede 
. zu 60 Stäben, georoner find, Die 60 Stäbe liegen 
mit den gleichnahmigen Polen an einander, bie Abs 
theilungen ſelbſt aber berühren fi mit den gleiche 
nahmigen. Die Spige einer Magnernadel, die diefe 
Vorrichtung nur berühre hatte, erlangte eine ſolche 
Kraft, daß fie den Magnetismus der beften Nadeln 
in. England zernichtete. 


Auch verfertigte D. Knight kuͤnſtliche Mage 
nete aus einem Teig, dem er jede Form geben konn⸗ 
te, unb der au gelindem Feuer getrocknet ſteinhart 
wurde. Erſt nach feinem Tode har Wilfon*). 
befannt- gemacht, daß diefer Teig aus dem feinften 
‚Eifenmoor und Leinoͤl beſtand. Den Magnetismus 
gab er der Pafte ducch fein magnetiſches Magazin, 
—Nach D. Ingenhouß?) nahm er zu folden Pas 
ſten auch pulverifirten Magner, Kohlenflaub und 
Leinoͤl; Ingenhouß felbft hat mie gutem Erfolge 
Magnet: oder Eiſenſtaub mir Wachs gebraudt , * 


ches eine beugſame Paſte giebt. 


Le Maire hatte dem Hetrn du Hamel 9 
bey einer. Unterredung uͤber Seekompaſſe benachrich⸗ 
tigt, daß er eine Methode fenük, Stapiftäbe auf 

eilne 


9 Philof. Tranf, Vol. LXV. for the yoar zb 
‚.x).Ibid; Vol. LXIX. for 1778. n.5. | | 
u Vermifchte Schriften. Th. J. S. g402.f. 
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eine weit vollfommnere. Art, ale man. gewöhnlich 
wife, zu magnerifiren. Dieſe Methode beftand Das 
sin, daß man den zu Magnetifitenden Stahlſtab auf 
einen andern viel längern lege. Lim diefe Entdeckung Des 
le Maire genauer zu unterfuchen,, wurden die bey: 
den Herren fe Maire und, du Hamel burch die . 
Verbreitung des Gerichts, daß man in England 
Fünftlihe Magneten von außerordentlicher Staͤrke zu 
- Stande bringe, aufgemuntert, Verſuche deßwegen ans 
zuſtellen. Sie napmen zuerft von der Spitze eines 
Saͤbels ein. Stud von 1 Fuß tänge, welches 4 Uns 
zen 2 Drachmen 36 Grän wog. Diefes wurde mits 
gelft eines guten Magnets auf gewöhnliche Art magnes 
tifire, und konnte nachher 4 Unzen 2 Drachmen tra⸗ 
gen. Dieſes Stuͤck Stahlblech nannten fie das mitt⸗ 
Iere Blech. Hierauf magnetifirten fie ebenfalls einen 
Stapiftreifen von einem Säbel, 2 Fuß 7 Zoll 8 Li⸗ 
‚nien lang, den fie den großen Streifen nannten, und 
. welder 10 Unzen 2 Drachmen 45 Gran wog. Mächs 
dem er magnerifirt war, zog er 10 Unzen 2 Drachmen 
45 Graͤn. Ueber dieſen großen Streifen legten fie 
den mittleren fo, daß die Äußerfte etwas ſtumpfe 
Gpiße des mittleren 4 Zoll über dem größern herauss 
gieng, mithin 8 Zoll längs dem großen auflag. 
In diefer Lage verbanden fie beyde mittelft eines Far 
dens. Hier fanden fie, daß der mittlere Stab 7 Uus 
zen und ı Drachme zog, daß folglich feine magnetis 
ſche Kraft einen Zuwachs von 2 Unzen 7 Dradmen 
erhalten hatte; dagegen konnte der große Stab nur 
4 Unzen 2 Drachmen halten. In ihrer Berbindung 
magnetifixten fie. beyde Stäbe zugleich, indem der 
Magner von dem Ende des großen Streifen bis zw 
ber Spiße des mittleren Streifen fortgeführt ward, 
Als fie nachher jeden Streifen insbefondere unterfuchs 
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ten, zog der mittlere 7 Unzen 3 Drachmen 36 Graͤn, 
der große aber nur 8 Unzen ı Drachme 46 Graͤn. 
Auf eine aͤhnliche Art magnetiſirten fie noch eis 
nen Stafiftreifen von 4 Zoll tänge, dem fie den klei⸗ 
en’ Streifen nannten. Dieſer erhielt den ftärkfteh 
"Magnetismus, wenn er mit den großen und mittlee 
ren Streifen verbunden, und diefe Verbindung zu⸗ 
formen magnetifirt ward. en 
Le Maire verfertigte ſich nach diefer Methode 
einen kuͤnſtlichen Magnet von 5 Stahlſtreifen, wels 
che 4 Zoll lang, 3 Linien breit und ı Linie dick was 
xen. NMachdem er. jeden. befonders, auf. dem großen 
Streifen magnetifirt harte, zog er. ohngefaͤht 3 Un⸗ 
zen; hiernaͤchſt verband.er fie ducch meſſingene Rins 
ge, und. fand, baf diefe Verbindung 5 Unzen tragen 
konnte. | J 
Endblich machten fie noch folgende Bemerkung. 
Sie verbanden einen 4 Zoll langen ftäßlernen Stab 
mit dem großen Streifen fo, daß jener diefen nut 
laͤngs eines Zofls berüßrte, und 3 Zoll über das En⸗ 
de deſſelben hervorragte. Nachdem fie feine Kraft er⸗ 
probt ‚harten, machten fie die Einrichtung fo, daß 
der Eleine ſtaͤhlerne Stab 2 Zoll ‚über den großen 
Streifen hervorgieng, und fanden, daß der Stab in 
Diefen Falle weit mehr, als im. vorigen tragen fonns 
16: Nachher legten fie den. Stahlftab auf den großen 
Streifen fo, daß er mur.ı Zoll über des letztern En⸗ 
de hinausragte, und hier erhielt der Stahlſtab eine 
noch größere Kraft; Daraus ſchloſſen fie natürlich, _ 
daß die Sage der Stapiftäbe über einander Feine 
gleichguͤltige Sache ſenn. 
fe Maiire uͤberreichte der Akademie einen kuͤnſt⸗ 
lichen Magnet, der aus 36 Strahlſtreifen zuſammen⸗ 
Be Mmm 4 gefegt 
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geſetzt war; ein jeder Streifen hatte eine Laͤnge von 
6 Zoll, eine Breite von 5 kinien und eine Dicke von 
4 tinie, und alle 36 Streifen wogen « Pfund. Sie 
waren ſo geordnet, daß fie zufammen ein. Paralleigs 
‚pipedum, bildeten, welches beynahe eben fo breit afs 

och war; benn die Streifen lagen horizontal zwiſchen 
zwey fläßlernen Armaturen, welche denjenigen aͤhn⸗ 
Ih waren, die man bey den Magnerfteinen felbft ges 
braucht. Kin. jeder von diefen Streifen war nach 
der eben befchriebenen Methode magnetifirt, und der 
daraus verfertigte Fünftliche Magnet zog 45 Pfund. 


Canton“s Methode, den ſchon vorhandenen 
Magnetismus durch ſich ſelbſt zu verftärken, beſteht 
in folgenden: Wenn nämlich etwa vier Stäbe (fig. 
32.) ab, cd, kl, ma ſchon magnetifire find, fo legt 
man zwey davon ab und cd mit von einander ges 
kehrten Polen b und c zwifchen die Verftärfungsans 
fer ef und gh; legt ferner Die andern zwey kl und 
nm mit ihren freundfchaftlichen Boden an einander, 
fege fie lothrecht über die Mitte von ab, hält fie bey 
km feft, bringe die Pole l und n etwas aus einans 
ber, und reibe alsdann von einem Ende zum andern, 
wie beym Doppelſtriche. Mach so bis 100 Strichen 
höre man wieder in der Mitte. auf, ‚drücke Die Vote 
I und n wieder zufammen, und ziehe fie feitwäres 
vom Stabe ab ab. Eben fo verfähre man auch mit 
dem Stabe cd. Alsdann lege man kl und ma 
zwifchen die Verftärfungsanfer, und flreicht fie eben 
. fo, wie ab und cd. Hierdurch wird allemal das 
liegende Paar etwas flärker, als Das ftehende, und 
man kaun die Verſtaͤrkung durch mehrmalige Verwech—⸗ 
felung immer weiter treibhen. 


Nach 
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Nach so bis 100 folcher Vertikalſtriche kaͤßt 


Canton noch ıo bis 12 Horizontalftriche auf folgen ⸗ 
Be Are’ geben. Man trennt die obern Pole der reis 


benden Stäbe (fig. 13.) k und m, Bis die Eräbe 
ſelbſt einen ·ziemlich ſtumpfen Winfel machen, führe 
Kl gegen a und mm gegen b, aber nicht wieder zus 
zäh, fendern: über die Verftärfungsanfer hinaus, 
und im Bogen herum, bis bende in einiger Entfers 
mnung von ab mit den Polen | und n mieder zufams 
men kommen, da man fie denn aufs n neue auf die 
Mitte von ab bringt, fm j 
— "Yarbeaufme 6 Verfahren iſt dem des 
Herrn Canton völlig aͤhnlich, nur daß er Feine kl 
rizontalfiriche quwendet. 


Trullard zeigte folgende Methode, eünfitice 
Magnete von ungemeiner Stärfe durch den urfprüngs 
lihen Magnetismus zu Stande zu bringen. Nach— 
‘dein er auf. die eben befchriebene Are einem Stahifias 
be die magnerifche Kraft Durch urfprünglichen Mag: 
netismus eieheile hatte, fo nahm er mehrere Stabl⸗ 
flreifen, die gut police und blau angelaufen waren, 
und magnerifirte fie mit jenem Stahlſtabe fo, daß e 
von der Mitte der Streifen aus. die eine Hälfte wis 
derholt mir dem Nordpole und die andere Hälfte mit 
dem Suͤdpole beſtrich. Ein jeder auf ſolche Art may 
netiſirter — kounie baeſabr 2 Dracau 
halten, 


Als er nun diefe Stahiftreifen in Bündel, fr 
jedem drey, verbunden hatte, fo nahm er ein ſolches 
Buͤndel in jede Hand, und‘ magnetifirte ſechs and're 

Streifen, indem er von der Mitte derfelben aus das 
'ine Bündel va der Mechten und das andere nah 
| Mmm s — 
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bee Linken. führte; dee eine, reibende Pol war der 

ordpol ‚und. der andere der Suͤdpol. - Eine: jede von 
Diefen Streifen, welche auf diefe Art durch fechB aus 
dere auf einmal magnetifire waren, erhielt eine weit 
gröheee Kraft, als die fechs erftern erhalten. hatten. 

iefe Tegtern Streifen in zwey Bündel, jedes. vom 
drey Stäben gebracht, dienten wieder, die fechs ers 
flern von neuem zu magnetifi iren, welche eine größere 
Kraft bekamen, als fie, von’ dem. utſprunglich mague⸗ 
tiſirten Eiſenſtabe erhalten hatten. Nachdem er die⸗ 
ſes Verfahren 12 mal wiederholt hatte, fo konnte ein 
jeder magnetiſirter Stapiftreifen das Zehnfache feines 
Gewichts tragen.  Ueberhaupt war er vermögend, 
auf foldhe Are den Magnetismus fo weit zu treiben, 
Daß er glaubte, dem größe möglichften Effekt in den 
Streifen hervorgebracht zu baben. 


Die. 12 Streifen, welche er beſonders magnetis 
fire hatte, brachte er in zwey Bündel zufammen, jes 
des von 6 Streifen, welche er gebrauchte, ı2 bufs 
förmige Stapiftäbe zu magnetifiren. Hiernaͤchſt vers 
band er. diefe gehörig mit einander, und verfertigte 
. daraus einen Pünftlichen Magnet, den er mit einer 
gewöhnlichen Armatur verſah. So erhielt er einen 
Magnet, welcher 2 all wog und 40 Pfund tra⸗ 
gen konnte. 


Seiner Meynung nad richten die Methoden der 
Herren Du Hamel, Antheaulme, Mitchell 
md Canton dasjenige nicht aus, was feine Mes 
thode bewirkt. Selbſt die Mechode des Doppelſtrichs, 
welche Knight angewendet habe, ſcheine ihm nicht 
fo wirkſam und einfach, als die ſeinige. — 


Er bemuͤhte ſich auch; das Verhaͤltniß ni 


den, in weichem ſ f 4 bie on. Kraft: durch 
i bie 
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die. Vereinigung der magnetifirten Stahlſtreifen vers 
mehre. Bey Vergleichung des Ealculs mit: der: Er⸗ 
fahrung fand er, daß. fie mehr als die. Oberflächen, 
‚aber weniger als die Maſſen oder Bolunen, zunehme. 


Zuletzt fuͤgt Tr ullard noch eine Bemerkung über 
bie Are, die magnerifche Krafe in den Stapiftäben 
zu erhalten, hinzu; ein Fünftlicher Magnet nämlich, 
welcher aus. einem einzigen Streifen beſteht, er mag 
entrveder gerade oder hufförmig.feyn, kann ſchon feis 
ne magnetifche Kraft durchs Reiben oder, durch, Be⸗ 
ruͤhrung mit -Eifen verlieren; auch. wird einer von 
mehreren magnetifieten Stäben gänzlich unmagnetifch, 
wenn er gegen einen andern gebracht, und in diefem 
‚Zuftande eine lange Zeit. hindurch) gelaffen wird; 
aber wenn fie durch eine gehörige Armatur mit ‚eins 
ander verbunden werden, fo wird fich die magnetifche 
Kraft aufs volleommenfie erhalten. * 


——— 


Unm die Magnetnadeln ſo viel als möglich voll⸗ 
kommen einzurichten, find die Maturforfcher beſtaͤu⸗ 
dig bemuͤht geweſen, auf alle Umſtaͤnde hiebey genaue 
Ruͤckſicht zu nehmen. Seitdem de la Hire die 

pfeilförmige Geſtalt der Nadeln als unvollkommen 
beobachtet haben wollte, find die meiften, befonbers 
feanzöfiihen Naturforſcher, feinem Rathe ‚gefolgt, 
den Madeln-bie Form eines auf beyden Seiten zuge 
fpigten Streifen zu geben. Ueber die fchicflichfte Läns 
ge, nebft der nöthigen Stärke derfelben , hat befonders 
Muſſchenbroek Erfahrungen angeftelle, und zus 
gleich den Rath gegeben, daß man den dazu genoms 
menen Stahl nur auf die blaue Federhaͤrte zu brins 
gen — habe. — haben aber die nachfol⸗ 

gen⸗ 
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genden Naturſorſcher ganz richtig bemerkt, daß bie 
Magnetnadeln in dieſem Zuſtande den Magnetismus 
zwar ſchueller annehmen, aber ihu arıch: weit teichtet 
wileder werlieren. Am beſten bat man den — 
und feinften Stahl dazu befunden. | 


Es eommt nun vorzüglich darauf an, den Nas 
dein ‘den moͤglichſt ſtaͤrkſten Magnerisinus mitzutbei⸗ 
len. Die gewöhnliche Art, ihnen den Magneriss 
‚mus mitzurheiten, ‚befand darin, daß man mie dem 
Mole eines Magneten von einem Ente bis zum ans 
detn Aber die ganze Laͤnge der Nadel hinwegſtrich. 
Nachdem man aber anfieng, feine Aufmerffamkeit 
auf bie Verfertigung der fünftlichen Magnete zu richs 
en, fo fand man gar bald, daß man ihnen eine 
weit größere magnetifche Kraft geben koͤnne, als nach 
der gemeinen Methode. Es würde zu weitlaͤuſtig 
feyn, alle Arten anzufuͤhren, weiche ſeitdem angeges 
ben worden find, um die Nadeln auf eine vortheilhafs 
te Are zu magnetificen. Im allgemeinen gründen fie 
ſich insgefamme auf den einfachen oder Doppelſtrich, 
ihre Verfchiedenheie liege bloß tr Mebenumftänden, 
Di Knights Merhode, die Nadeln zu magnetifls 
ren, ift für die befte gehalten worden, und beftche in 
folgenden. - Man lege zwey flarfe Fünftliche Magnet: 
ſtaͤbe in. eine gerade Linie mit den freundſchaftlichen 
Polen zufammen, feßt mitten auf biefelben da, wo 
fie fi berühren, die in ihrer Mitte durchloͤcherte Mas 
del auf, befeflige diefe fo, daß ihre beyden Hälfs 
ten längs der beyden an einander gelegten Stäbe 
bin Hegen, und zieht alsdanı beyde Stäbe auseins 
ander, fo, daß fie langſam unter dent beyden Hälften 
der Nadel bin gleiten. Wenn man alsdann die Mag⸗ 
nerftäbe von der — ber wieder unter die Nadel 

| bringt, 
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bringt, und das Verfahren wiederholt, ſo fann man 
der letztern eine fehe flarke Kraft mittheilen. Bey’ 
D. Kuigbt's flarden kuͤnſtlichen Magueten war t ein 
einziger Strich ſchon hinreichend, et 


Da aber D. Knight feine Methode, eünftlis 
he Magnete zu verfertigen, gebeim hielt, und es. 
gieichwohl darauf anfonımt, die vollfommenften Mags, 
nete zu beſitzen, um die Nadeln ftarf zu magnetifis - 
ren, in welcher Kunft Knight es am meiteften ges 
bracht harte, fo unternahmen es die Herren du Has 
mel und Antheaulme?), weitere Berfuche anzuftels 
ken, und eben fo wirkſame Lünftliche Magnete zu vers 
fersigen, als D. Knight, damit fie den Nadeln 
einen eben fo flarfen Magnetismus mittheilen koͤnnten. 


Du Hamel bemerkt zuvoͤrderſt, daß, wenn _ 
man auch der Magnetnadel eine ſehr ſtarke Kraft geben 
koͤnne, ihr doch fein. anderes Hinderniß im Wege ſtehen 
müffe; daher müffe man das Reiben auf dem Stifte ſo 
zu vermindern ſuchen, daß fie ſich auf felbigem eben fo - 
frey bewege, als wenn fie auf dem Waſſer fchwimme 
Eine ſehr feichte Nadel verurfache zwar Fein ftarkes 
Reiben, allein fie befige auch nur eine fehe geringe 
magnetifche Kraft; wenn man alſo diefe ftärfer haben 
‘ wolle, fo müffe man der Nadel ein größeres Gewicht ger 
ben, dadurch vermehre fich aber verhältnißmäßig ihr Reis 
ben, und man koͤnne daraus feine fonderlichen Vor⸗ 
theile ziehen. Endlich habe Antheaulme eine Bors 
richtung gemacht, wobey die fchwerften Nadeln auf 
ihren Spigen eben er ash: wären „als die leich⸗ 
teſten. 


ob 


| a) Memoir. de PAcad, toy. des ſcienc. de Paris, an, 1750. 
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96: aber gleich, fährt er fort, die Nadeln auf 
bie vollfommenfte Art eingerichtet ſeyn mögen, fo fuͤrch⸗ 
teten doch. die Seeleute ihre’ zu große Beweglichkeit, 
indem die Bewegung des Schiffs fie verhindere, Die 
wahre Richtung an ihe zu erfennen. Indeſſen, 
ſagt er, find wir auch fo weit gekommen, daß auch 
dieſer Fehler wegfälle, ohne die Beweglichteit der Na⸗ 
deln vermindern zu duͤtfen. | 


Eine Nadel von 24 Drachme an. Gewicht, weis 
che mit einem guten Magnerfteine magnetifire war, 
konnte nicht mehr als 5 bis 6 Drachmen ziehen; die 
nämliche Madel mie Knight's Fünftlihen Staͤben 
magnetiſi ct trug 9 Dramen, und mit Antheaul⸗ 
me's fünftlichen Stäben 104 Dramen. 


Wenn man ein kleines magnetifirtes Stahlſtaͤb⸗ 
chen einer ihrer Nadeln naͤherte, ſo aͤnderte ſie ihre 
Richtung in einer Enfernung von 14 bis 15 Zoll, 
da hingegen das nämliche Staplfiäbchen auf die ges 
wöhnlichen Nadeln erft in einer Entfernung von 4 bis 
1 5a wirkte; ein miagnetifcher Eifenflab des Herrn 
Kuight zeigte auf ihre Nadeln eine Wirkung in eis 
ner Entfernung von 3 Fuß, und man mußte ihn bey 
dein gewöhnlichen Nadeln bis gegen 9 Zoll nähern, 

wenn fie ihre Richtung Ändern follten. 


Die Verſuche, twelche du Hamel und Ans 

theaulme anftelleen, um Magnetſtaͤbe von der ſelben 
Staͤrke zu erhalten, welche Knight's Stäbe bes. 
faßen, find folgende. Sie nahmen zwey Stahlſtücke 
von dünnen Saͤbeln, an welchen fie die Spigen abs 
gebrochen hatten, fo daß fie 2 Fuß 7 Zoll lang wären, 
und magnetifieren fie auf die von Je Maire und du 
Hamel oben angeführte Art. — ge 
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fie zwey Eleine englifche Stäbe von 8 Zoll Länge, 44 
tin. Breite und 24 Linie Dicke, und magnetifirten fie 
mittelſt jener beyden Stahlplatten nach derjenigen Mes 
thede, weiche Knight zur Magnetifirung der Mags 


netnadeln vorgefchrieben hatte; diefe Stäbe erhlelten 


eine Kraft, welche der in Knight's Stäben ſehr 
nabe kam. Denn ein Pleiner englifcher Stablftab , 


welcher 44 Gran wog, nach gewöhnlicher Art mit ein 


nem guten Magnet magnerifire, konnte faum eine 
Mäpnadel halten; als er aber mit den kleinen Stahls 
ſtaͤben nach Knight's Merhode magnetiſirt ward, 
trug er ı Unze 4 Dramen. 


Ein ſchwacher Magnet, welcher ofngefäße I ger 


ins Gevierte und 3 Linien Dicke hatte, und’ r Unze’ 


wog, konnte kaum einen Pleinen Nagel halten, da’ 
dieſer in entgegengefegter Richtung feiner natuͤrlichen 
Pole magnetifirt ward, wurde der Suͤdpol ein Mords 
pol und der Mordpol ein Suͤdpol; feine Kraft wur⸗ 
de um ein berrächtliches vergrößerte, indem er num’ 
6 Unzen trug; fie magnetifirten ihn von neuem, abers 
- mals in entgegengefeßter Richtung der ihnen gegebenen‘ 
Mole. : Die Folge davon war, daß die Pole abermals 
eine veränderte Lage erhielten, und die Kraft fo ſehr 
man wurde, daß er 22 Unzen tragen fonnte. 


Da die beyden Stahiftreifen von Saͤbeln eine 
eonvere Oberfläche hatten, fo glaubten fie, dag man 
eine weit ftärfere Kraft zumege bringen Pönnte, wenn ’ 
man ſtatt jener. Streifen Stablftreifen von derfelben 


ange, welche mehr Gewichte und eine völlig ebene 


Oberflaͤche befäßen, waͤhlte. Der Erfolg war ihrer 


Vermuthung volllommen gemäß, und fie waren auf 


* Urt im Stande, kuͤnſtliche Magnerftäbe zu wer - 


fertis 


- 
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rigen, die eine flärfere Kraft harter, als biejenis - 
gen, die fie von D. Knight erhalten hatten, | 


Sie hatten vier große und zwen Pleine Staptfis 
be noͤthig, alle von dem beſten engliſchen Stahle; die 
vier großen beſaßen eine Länge wenigſtens von 2 Fuß 
6 Zoll, eine ‘Breite von. 12 bis ı5 Linien und eine 
Dicke von 5 bis 6 kinien. Um die Pole zu unters 
feheiden bezeichneren fie das eine Ende mit S und das 
andere mit N. Die beyden Bleinen Staͤbe harten 10 
bis 12 Zoll tänge, obngefäße 6 bis 7 tinien Breite, 
und 4 bis 5 kinien Dicke. Auch die Enden diefer 
Stäbe wurden niit S und N bezeichnet. Ueberdem 
war ihuen noch ein kleines Lineal von Holz nörhig, 
welches diefelbe Länge und Dicke als die Fleinen Stahl⸗ 
ftäbe ‚hatte, und 3 bis 4 Linien breit war; dieß wur—⸗ 
de zwiſchen die Staplftäbe 'gelege, ‚um zu verhindern, 
Daß fie fich beruͤhren konnten. Ferner mußten noch 

zwey eiſerne Parallelepipeda von 7 bis 8 Linien reis 
te, von dee Dicfe der- Pleinen Stahlſtaͤbe, und 
von der Länge, als die einen Stäbe Breite hatten, 
vorhanden ſeyn. Endlich war noch ein guter Magnet 
nörhig, welcher 18 bis 20 Pfund tragen konnte. 


Hiernähft wurden nun zwey von den großen 
Stahlſtaͤhen auf die gewöhnliche Art magnetifirt, wel⸗ 
che mit A bezeichnet wurden, um fie von den beyben 
andern uumagnetifirten, die mit B 3 Dem wurden, 
zu unterjcheiden. | 


Die beyden Staͤbe A wurden auf einen großen: 
Tiſch gelent,. und die beyden Staͤbe B parallel neben: 
einander mit der hölzernen. Regel dazwifchen- fo, daß 
. das eine eiſerne Parallelepipedum die begden Enden, 

das andere aber die beyden andern Enden der. — 
| - tade 
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Staͤbe B beruͤhrten; hietnaͤchſt wurden die beyden andern 
Staͤbe A mit den Stäben B fo verbunden, daß auf der 
einen ‚Seite der beyden Stäbe B das Ende N des eis 
nen der Stäbe A das Ende S des einen der andern 
Stäbe B, und auf der andern Seite der beyden Stäs 
be B das Ende S des andern der Stäbe A das Ende 
N des naͤmlichen Stabes von B berührten. Dach dies 
fer Vorrichtung wurde mit dem Nordpol des Mags 
neten dien: bis viermal von dem einen Ende N des 
Stabes Aı bis zum Ende $ des andern Stabes A2 
längs des Stabes Bı, der magnerifirt werden follte, 
geftrichen. Nachdem auf folche Art der eine Stab 
Br anf der einen Fläche magnerifire war, brachte man 
die eine Stange Ar auf die andere Seite von A2 fo, 
daß das Ende N des Stabes Ar das eiferne Paralle⸗ 
lepipedum an dem Ende S der Stange B2 berührtes 
eben fo brachte man die Stange A2 auf die Seite von 
Aı, fo daß das Ende S der Stange Az die Armatur 
des Endes N der Stange B2 berüßtte; da alsdann Ba— 
eben fo wie Bi magnetifire wurde, 


Auf eine ähnliche Are wurden auch die beyden 
andern Seiten der beyden Stablſtangen B magnetiſirt. 


Mun beachte man die beyden Stangen A in dies 
felbe tage, als vorher die Stangen B gehabt harten, 
und magnerifirte fie auf gleiche Art. Nachdem 
dieſes Verfahren zwey- bis dreymal wiederholt worden 
- war, fo harten die vier Stäbe einen überaus ſtarken 
Magnerismus erhalten. Man konnte Eleinen Stahl 
fäben von 9, 10, 12 Zoll tänge mittelſt diefer vier 
Stangen eine eben fo große magnetifche Kraft mittheis 
Ien, als D. Knight mit den feinigen thun konnte. 

Uebrigens macht du Kamel noch folgende Du 
Merkungen : Ä 

sirher’s Geſch. d. phyſt. VD, Nun a ei 
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"7, Sie harten Stahlſtaͤbe, «welche beym erſten 
Berühren nur eine ſehr ſchwache magnetiſche Kraft ans 
nahmen; nachdem ſie aber in ihrer Buͤchſe mit der 
Armatur gelaſſen, und nach einiger Zeit von neuem 
beruͤhrt wurden, fo erlangten fie eine große Kraft, 
und wurden fehr gutz es fchien, als wenn die magnes 
eifche Materie, welche durch die Armatur "aus dem 
einen Stabe zum andern fich bewegt, die Zwiſchen⸗ 
räume des Stahls gleichfam fähig gemacht habe, mehr 
magnerifche Kraft anzunehmen.  - | Ä 


2. Diejenigen Stahlſtaͤbe, welche beynahe gar 
feine magnetifche Kraft annepmen wollten, legten fie 
mit den Enden zuſammen auf eine der großen Stapls 
ftangen, und brachten an das Ende der kleinen Stahl⸗ 
ftäbe ein Stuͤck Eifen, welches die Armatur der gro⸗ 
Gen Stangen beruͤhrte. Nachdem dieſe Kleinen Stabl⸗ 
ſtaͤbe etwa 5 Stunden in dieſer Lage geweſen waren, 
erhielten fie eine außerordentlich flarfe magnetiſche 
Kraft. Dieß fchien, wie im erften Falle, anzuzeis 
gen, daß die magnerifche Materie fi) nad und nach 
in dem Stahle Wege macht, weiche durch die erfte Bes 
ruͤhrung nicht geöffner werden konnten. 


3. Die Meinen Stahlſtaͤbe dienten vorzüglich zum 
Beruͤhren der Magnernadeln. Um ihnen aber die 
möglichft ftärffte Kraft zu geben, mußte man zwey 
MNadeln neben einander legen, ihre Enden in eine auss 
gehölte Armatur bringen, und fie mit den vier gros 
Ben Stangen fo verbinden, wie bereits angezeigt worden. 
‚Wenn man fie alsdann in ihrer Armatur beyfammen 
läge, und fie alle 4 bis 5 Tage eine gewiſſe Zeit Pins 
durch von neuem berüßrt, fo erhalten fie eine ftarke 
magnetifche Kraft, welche eine ſehr lange Zeit bins 
durch dauerhaft iſt, beſonders wenn man zwey 

“ | und 


N * 
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und zwey in einer Buͤchſe mit Armaturen haͤlt, oder 
uͤber ihren Stift ſpielen laͤßt; denn im erſtern Falle 
erfolgt nach du Hamel's Meynung der Umlauf 
der. magnetiſchen Materie Durch die Armatur von eis 
‚ ner Madel zur andern, und im andern Falle ſpielt ſich 
Die Nadel beynahe in die magnetifche Are, und ems 
pfängt etwas von der allgemeinen magnerifchen Mares 
tie, um die Erde eirculict. | 
” Die, Geftalt der Nadeln, welche ihnen am 
gortheiikafteffen fhien, ift ein Paralklogramm, wel⸗ 
ches fich auf beyden Seiten in ſehr Rumpfwinkliche 
Spitzen endigt, umd es ift ſehr ſchicklich, ihnen bey 
nahe Z Linie Dicke zu geben. | 

$. Uebrigens müffen die Nadeln aus dem. feins 
ften und härtefien Stable verfertige werden, nicht als 
lein, weil fie nach der von ihnen befchriebenen Mes 
thode eine fehr große magnerifche Kraft annehmen, 
fendern diefelde auch am längfien behalten. 

5 Soll aber in ihnen die magnetifche Kraft von 


Dauer feyn, fo müffen fie in einer Buͤchſe mit ihrer 
Armatur aufbewahrt werden. 


7. Es ſchien ihnen, als wenn gehärteres Stahl 
in Buͤndeln vorzüglich geſchickt fey, Die magnetiſche 
Kraft anzunehmen. 

8. Wenn die Stangen geſchmiedet ſi nd, fo iſt 
es gut, fie mit einem Hammer gelinde zu fhlagen.: 


Die Schmiedemeifter haben die Gewohnheit, fie von ä 


deu Pleinen Schlacken zu reinigen, indem fie den Hans 
mer in Waſſer eintauchen, und diefe Vorſicht ſcheint 

fehr gut zu fegn. 
9. Es iſt nicht leicht, zu verhindern, daß ſich 
die Siahiſtaͤbe während des Haͤrtens kruͤmmen; da⸗ 
Nun 2 | her 
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her rath du Hamel an, die Stapifäbe nicht 
Balt werden zu laffen, fondern fie befländig in einer 
gewiſſen Wärme zu erhalten. 


10. Um fich eine Vorſtellung von dem zu mas i 
hen, was bey dieſer Meihode, die Stapifiäbe zu 
magnetificen, vorgebe, bemerkte du Hamel noch, 
man müffe zugeben, daß bie beyden großen mit mags 
netifcher Kraft verfehenen Stahiſtangen, welche man 
an die beyden Außerften Enden der zu magnetifitenden 
Stange ordne, die magnerifche Materie quer durch 
den Meinen Stab gehen laſſen, und daß der Umlauf 
derfelben in den -Fleinen Staͤben um fo viel reiffender 
ſey, als die Maſſe der großen Stangen größer wie 
die der Pleinen Stäbe ift; dieſer Umlauf wird aber 
noch mehr vergrößert, wenn man vermittelft anderer gro⸗ 
Ber ſehr ſtarker magnetifcher Stäbe über die ganze 
Länge ſowohl der erften großen als auch der Pleinen 
Stäbe hinmwegftreichtz vielleicht fey der Umlauf duch. 
die Armatur zum Theil unterbrochen, und man fönne 
vermuthen, daß ein Theil in den mit dem zu magnes 
tifirenden parallel gehenden unmagnetifchen Stab hin⸗ 


uübergehe. Es möge hiemit num eine Befchaffenheif 


haben, welche es wolle, fo bärten fie bey ihrer Vor: 
ſicht weit ſtaͤrkere magnetifirte Stäbe erhalten, als 
diejenigen wären, die fie von England erhalten haͤtten. 
Zwey Stäbe von D. Knight, melde 12 Uns 
zen 3 Dradhmen wogen, Lonnten 28 Unzen 2 Drach⸗ 
men tragen. - Dagegen zogen zwey Pleine Stäbe von 
ihrer Are, welche 6 Unzen 34 Drachm. wogen, 36 
Unzen 3 Drachm., und zwey andere Stäbe, welche 
14 Unzen 4 Dramen wogen, 44 Unzen 2 Drachmen. 
Du Hamel fohloß daher: 1. daß es leicht fey, 
eben fo ſtarke — nn zu machen, als 
die⸗ 


* 
J 
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diejenigen des D. Knight; 2. daß man mit Staͤben 
von 14 bis 15 Unzen, ohne einen Magnet, kleine 
ſehr ſtarke magnetiſche Staͤbe zu Stande bringen koͤn⸗ 
ne, wenn fie gleich nur 4 bis 5 Unzen wiegen:- 3. daß 
man mit den nämlichen Stäben die Pole eines. ſchwa⸗ 
chen Magneten verändern, ihre Kraft vergrößern, und 
den Magnernadeln eine größere Stärke mittheilen koͤnne, 
als mit den beſten Magneten. Ä 


Was die andere Abfiche berrifit, die Nadeln 
über ihrer Unterftüßung beweglich zu machen, fo bes 
merft du Hantel, daß Antheaulme dieß mit aus 
Gerordenelicher Leichtigkeit ausgeführt habe; in dem. 
Mittelpunkte feiner Bouſſole ftellte er nämlich eine. 
Bleine kupferne Säule, melde dick genug war, um 
auf felbige ein Pleines acharenes. oder gläfernes Huͤt⸗ 
chen fütten zu koͤnnen; ein Ähnliches Huͤtchen befefligte 
er in dem Mittelpunkte feiner Roſe; nachher bereitete 
ec eine Bleine Eupferne Spindel, deren eines Ende in 
das Huͤtchen auf der Eupfernen Säule in der Mitte 
der Bouſſole eingelaffen ift, und das andere Ende von 
dem andern Huͤtchen in der Mitte der Roſe aufgenoms 
men wird; endlich iſt in der Mitte diefer Spindel eis 
ne Peine Eupferne Nadel angebracht, welche drey klei⸗ 
ne Gewichte in drey werfchiedenen Punkten trägt, um. 
die Spindel und die Rofe in einer ſenkrechten Richtung 


51 erhalten, 


Unm nun auch die Nadeln nicht zu beweglich zu 
machen, wenn fie auf dem Schiffe mie Mugen ges 
brauche werden follen, brachten fie unter der Roſe Eleir 
ne Zlügel von Papier an, welche, ohne fie zu beſchwe⸗ 
ren , der fufe einen Widerſtand leiſteten, der Die 
Schwingungen der Nadeln ungemein verminderte. 

f 
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Was die Abweichung der Magnetnadel betrifft; 
To hatte man zwar bisher zu Lande und zu Waſſer eine 
febe große Menge von Beobachtungen angeflellt, aus 
‚welchen fih ergab, daß ſie an einem und demfelben 
"Drte ſelbſt veränderlich fey; allein fie waren doch: bey 
weitem noch nicht genau genug, um etwas ficheres 
Daraus: zu ſchließen. Man hatte bemerkt, daß es 
fehe felten zwey Magnernadeln gebe, welche genau 
diefelbe Größe der Abweichung zeigten. Ihre vers. 
ſchiedene Laͤnge, Beweglichkeit, mitgerheilter flarfer 
oder ſchwacher Magnetismus u.d.g. mußten natürlich 
Die Urfachen davon fern, Aus diefem Grunde bar 
ben einige Naturforſcher die gewöhnlichen Compaſſe, 
welche bisher zur Findung der Größe der Abweichung 
wären verferfige worden, anders einzurichten und 
zu verbeffeen gefucht. Buade 6) harte fih daher 
Mühe gegeben, eine ganz neue Einrichtung einer 
Bouffole zu erfinden, vermittelft welcher man bey eis 
ner einzigen und der nämlichen Operation fo wohl bie 
Abweichung als Neigung der Nadel mie einer weit 
groͤßern Genauigkeit und Leichtigkeit, als man bisher 
vermögenb gewefen war,“ beftimmen onnte Cr ift 
mit de P’Ysle der Meynung, daß es vortheilhafs 
ter fen, zu den Bouffolen fein Pupfernes, fondern ents 
weder ein böljernes oder ein marmornes Gehäufe zu 
wählen, weil das Kupfer einiges Eifen enthalten könnte, 
welches den Gang der Nadel unficher made. Er ber 
merke, daß er mit feiner Bouffole allemal die. Abweis 
Kung ein wenig größer gefunden habe, als fie mittelſt 
der gewöhnlichen Bouffolen beftimme worden. Niels 
Teiche, fagt er, ruͤhre diefee Unterfchied von der viel 
freyern Aufhängung feiner Madeln, und von ihrer 
un Dicke längs der ganzen Länge der. * 
r 


— Meimoir, de PAcad. roy. des fciene. de Paris. an. 1732. 
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Fuͤr die Schifffahrt iſt es beſonders Außerft wich⸗ 
tig, die Abweichung der: Nadel zur See fo genau als 
moͤglich zu. beſtimmen. Durch einen Schiffbtuch ei⸗ 
nes engliſchen Geſchwaders wurde die Societaͤt zu 
London veranlaßt, für die beſte Methode, die Abwei⸗ 
chung der Nadel zur See zu finden, auf das Jahr 
273 keinen Preis auszuſetzen. Bey dieſer Gelegen⸗ 
heit hatte Bouguer gezeigt, wie ſchwierig es ſey, ſo 
denaue Beobachtungen uͤber die Höhe eines Geſſirns 
‚auf der Morgens and, Abendſeite mittelſt der gemeinen 
Bouſſole anzuftellen, als es bey ber gewoͤhnlichen 
| Methode, die Abweichung zur See zu finden, noͤthig 
iſt. Um dieſer Schwierigkeit abzuhelfen, und andere 
dabey vorkommende unguͤuſtige Umſtaͤnde zu vermeiden, 
gab de la Eondamine °) eine andere Methode an, 
die Abweichung der Nadel zur. See zu finden, welche 
Godin *) noch einfacher. zu machen fuchte. * 
Die Abweichungen zu Paris, welche jaͤhrlich 
von Maraldi und Fauchy beobachtet worden, 
ſind folgende: ur BD 
Sabre : - Abweihuna ROT 
1730: .340:25,) : | 


1504 
1740 15°. 4 Ä 
1745 169 15° +gegen Weſten. 
E70: dag | 


‘ 


“m To 18° 0 

1770 190 0) 

Da durch diefe und andere Beobachtungen ges 
nugfam erwiefen war, daß die fogenannten Abwei 
— | cchungs⸗ 
e) Meémoir. de Acad. roy. des ſeienc. de Paris. an. 1733. 
-dy Ibid..an. 173. — — 
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chungslinien auf: der von Hallen entinorfenen Abs 
mweichungscharte ſich verruͤcken, ſo ſahe man wohl ein 
daß man mit der Zeit neue Abweichungscharten noͤthig 
habe. Dergleichen find auch wirklich aus euern Bes 
obachtungen entworfen worden; fuͤr das Jahr 1744 
eine von Mount qine und Dodfon.*); fuͤr dag 
Jahr 1755 eine von Zegollſt rm );3 für das 
Jahr 1767 eine von Bellins); und für das J. 1772 
eine. Aus der Betrachtung diefer Charte laſſen fich 
für das Jahr 1770 folgende merfiwärdige Säge ziehen: 


T. In ganz Europa, Afrika, dem öfllichen Theis 
fe von Mordamerifa und dem füdlichen Theile von 
lſien nebft den angränzenden Meeren war die Abweis 
"hung der Nadel durchaus weflih, , 0° 


— 2.Im Ocean, weſtwaͤrts von Großbritannien, 
und oſtwaͤrts vom Vorgebirge der guten Hoffnung, war 
ſie am größten, und betrug daſelbſt 25 Grad.“ 


3. Die beyden für die Abweichung von 159 ge: 
zogenen Linien kreuzen fi mitten in Afrika. Dieſe 
Linien find zwar nicht unmittelbar aus Beobachtuns 
gen beftimme, die in Afrika felbft angeftellt wären; 
aber fie haben doch ohne Verlegung der Analogie nicht 
anders gezogen werden fünnen, | 

4. Vom weißen Meere aus ‚geht durch Ale, 
das füdlihe China und die philippinifchen Inſeln eine 
Linie, in welcher gar Feine Abweichung ſtatt finder. 

— — ET. 5. Die⸗ 
e) Philoſ. Tranſact. Voll. P. I. p. 3229. F 
f) Mar. Strõmer et Fo. Guſt. Zegollſtröm diſſert. de theo- 
ria declinat, magneticae. Upſ. 1755. 


8) Carte des variations de la Bouſſole et des yonts ‚gene. 
reaux, que l’on trouve dans les mers les" plus freguen- 
tes p. Mr. Belim. “Paris 1765. 


J 
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55 Diefen' Linie gegen- Morgen fängt bie Abwei⸗ 
chung. an “öflkich zu werden, und: bleibe dich bis au 
eine Linie, : Welche von Florida: aus an der brafiliants 
ſchen Kuͤſn Hin bis an den erſten Meridian unter 40° 
füdticher Breite gehe, im welcher Linie wiederum gar 
Peine Abweichung iſt. J 


6. Die größte öftfiche Abweichung von 2, fins 
‚der unterhald der füdlichen Spige von Amerika flatt. 


- 7. Hallen harte in feiner Charte die tinien für _ 
die größten Abweichungen von 25°, ‚bey Afrifa und 
Amerika um. 159 weiter gegen Morgen, bey Großs 
Britannien 40 bis 500 weiter gegen Abend gefeßt; 
um fo viel harten fich alfo diefe Linien ſeit 70 Jahren 
verrückt. | 
Haltley hatte zur Erflärung der Abweichungen 
der Nadel an den verfchiedenen Orte der Erdfläche die 
Hypotheſe angenommen, die Erdfugel fen ein großer . 
Maguet mit vier magnetifchen Polen oder Anziepungss 
‚punkten, von welchen je zwey und zwey nahe an. jes 
dem Pote des Aequators lägen. Gegen diefe Hnpos 
‚tbefe hat der jüngere Euler ") wichtige Zweifel: ers 
hoben, und bemiefen, daß man mit dee Annahme von 
zwey magıretifchen Polen alle mögliche Abweichungen 
der Magnernadel beweifen fünne Nach folgenden 
Vorausſetzungen, wenn bie beyben ‚Pole, einauder ge⸗ 
rade entgegengefegt find, und zwar 1) wenn fie in ei⸗ 
nerley Meridian, 2) wenn fie in zwey verfchiedenen 
Meridianen, und 3) wenn fie in zwey enrgegengefegs 
m h) Recherches fur la declinaifon. de V’ziguille aimanıde 
in den Memioir. de PAcad. roy.“ des’ ſclene. de Prüfe, 
an, 1757. p. 175. SEE 
a DE EN oe, 35 
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ten Meridianemn lägen; hat Enter: mittelſt dee Mar 
themarik: Formeln? zur berechnen geſucht; nach weichen 
die Halley’schen Abweichungslinien fich würden beſtim⸗ 
men laſſen,Nimmtr er nun an, daß der magnerifche 
‚Morpnelisg,;der Suͤdpol 35 Grad von den Erdpa | 
len abſtuͤnden, die durch beyde gelegten Meridiane 
‚aber, 63 Grad von einander entfernt. wären, ſo finder 
“er die Adweichungslinien nach dieſen Formeln ziemlich z 
ſammentreffend mie der fürs 3.1744 son Mönnea de 
und Dod fon: entworfenen Charte. Mach Eulerꝰs 
WVermuthung wuͤrden ſeine gegebenen Formeln noch 
mehr mie den Beobachtungen zuſammentreffen, wenn 

er den Morbpol 17 Grad und den. Suͤdpoh 40 Grad 
von den Erdpolen entfernt annaͤhme.. imnn 


Gegen Euler's Theorie hat der Goͤttingiſche 
Aſtronom, Tobias Maher, in einer in der koͤnig⸗ 
lichen Geſellſchaft zu Göttingen. vorgelefenen unger 
druckten Abhandlung nach dem Zeugniß der Herren 
Errleben und Lichtenberg ') einige Erinnerungen 
gemacht, und die Erfeheinungen am Magnet auf fols 
gende Art zw erkläcen gefucht: es fey ein Maguer in 
"der Erde anzutreffein, welcher in Vergleichung mit dies 
fer als. unendlich klein zu betrachten iſt; er liege jes 
doch nicht im. Mittelpunkte der- Erde, ſondern etwa 
20 Meilen davon, und zwar nach demjenigen Theile 
der Erde hin, welchen das ftille Meer bedeckt. Dies 
ſer Magnet Habe nur zwey Pole, feine Axe laufe nicht 
mit der Erdaxe parallel, und feine Kraft nehme ab, 
‚ie. die Würfel der Entfernungen: zunehmen. Er ents 
förne fich in jedem Jahre etwa um yoss des Halb⸗ 
meffers der Erde, von dem Mittelpunkte derſelben. 
Wenn eine gerade Linie durch den Mittelpunkt der Er⸗ 


3) Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft. 5 709. 
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de und des Magneten gezogen wuͤrde, ſo ſchnitte ſie 
die Oberflaͤche der Erde in einer Laͤnge von 201 Graden 
von der Inſel Ferro, und im 17. Grade noͤrdlicher 
Breite. Die Länge dieſes Dutchfchnittspunftes neh⸗ 
me jaͤhrlich um8, die Breite um 14 Minusen ab. 
Uebrigens ſey er der Meynung,daß die Axe des Mag⸗ 
neten auf der ducch die Mittelpunkte der Erde und 
des Magneten gerögene Linie ſenkrecht ſtehe, und dieſes 
in tineer Ebene, welche mit der: Ebene des Meribianiß, | 
worin jene Linie liegt, einen· Winkel won 1 14 Grad 
macht, und zwar bey ams gegen Oſten zu⸗ —A 
fe dieſer Winkel jaͤhrlich um 83 Minuten, Aus die⸗ 
ſer Hypotheſe folge Mayer für verſchiedene Oerter 
der Erde folgende Größen des Abweichungenr n 


Aus der Hypotheſe gefolgerte· beobachtete 
Fuͤr Paris he he weſtl. — 109 weſtl. 
# Un „112% +, 9 - 129-0. 8: oe 
+. Upfala „ID MA. ar, 30 Bu 

s Tornea’ — 45 8 7 30 4 —— 
Petersburg 9° 44 ae CZ zo % - 
⸗Am Eap. 189 1 — IFA >00 00. 
Louisburg i Ba ..9 41792 o⸗ F 

» Quito 9 36 Sf. oe, 


He bemerkt, daß man bey ſo unvoll⸗ 
en Beobachtungen, als ſich Mayer bedie⸗ 
nen mußte, eine ſolche Uebereinſtimmung — den u 
ten Abweichungen bewundern muͤſſe. 17° 


Daß aber die Magnetnabel an: nen u beppr 
felben Orte nicht nur einer! jährlichen ,;; fondern: auch 
seiner täglichen. ja. ſtuͤndlichen Veränderung unterwors 
‚fen. fen, daruͤber hatte bereits Graham im JZahre 
3722 zu tondon mannichfaltige Beobachtungen anges 
eftelle (TH. IV. S. 534.). Verſchiedene Narurforfcher, 
‚und befonders. Barındors in feinem Werke pom 
Magnet, 


* 


\ 
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Magnet, dieß in Zweifel ziehen und behaupten 
‚wollen ‚daß eine. folche Veränderung der Magnernas 


del von irgend einem Mangel und Machläffigfeit bey 


der. Obſervation ſelbſt herkomme. Daher hielt es 


Andr. Eelfius*) wer Mühe werth, dergleichen 


Beobachtungen: von neuem in Schweden anzuftellen. 
Zu dieſem Ende Heß er fich bey dem uͤnſtler Siffon 
in London unter Graham’s:Auffiche seinen richtigen 
Eompaß verſertigen, weicher folgeude Einrichtung has 
se. Die Eompaßuwabel harte eine prismatifhe Ge 


ſtalt, und war ı Fuß und 2Linien lang, z tinie 


breit: und 4 tinie dick. Mitten auf ‚der Nadel war 
‘ein “ausgehößlrer meſſingener Knopf, welcher von 


‚einer meflingenen - Pinne mit der moͤglichſt geringe 


ſten Friktion beruͤhrt ward; auf dem ſuͤdlichen Ende 
dee Nadel konnte man eine kleine meſſingene Pinne 
vor⸗ und ruͤckwaͤrts ſchleben, um dieſelbe Damit wag⸗ 
recht zu ſtellen. Die Buͤchſe war von Holz mit ei— 
nem meſſingenen Boden, welcher an jeder Seite einen 
Kreisbogen von 40 Graden fo ſehr erhöht hatte, daß 
die Nadel in einer gleichen Fläche mit der Oberfläche 
des Bogens lag, worauf bey jeden fünf Minuten 
die Abtheilungen mit feinen Strichen gemacht waren, 
zwiſchen welchen jedoch ein fo großer Raum war, daß 
man mit einem conver gefchliffenen. Glaſe ein Fünftel 
oder jede Minute nuterſcheiden konnte. Dice auf die 
fen Abtheilungen zeigte die Nadel in einem kleinen Spiels 
raume die Grade mit einem feinen mit dem Horizont 
bleyrecht gefchliffenen Eychen. Die Büchfe war mit. eis 


"ner Glasſcheibe genau bedeckt, ifo daß, wenn man 


Beobachtungen :anftellen wollte, weder Luft noch. Achem 


Die Nadel von ihrer rechten Stellung zu bewegen vers 


x) Abhandi. d. Schwed. Akad. d. Wiſſenſch. B. n. ©. 45. f. 
dder d. Ueb. | 
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mögend feyn konnte. Da es nun bier allein daranf 
onfam, den Unterfchted der Abweichung von einer 
Stunde zu der andern zu wiſſen, fo ſtellte er den Com⸗ 


paß auf einen Tifch in feiner Kammer auf einem gewiſ⸗ 
fen beliebigen Grade, ohne denfeiben nach der. Mits 


tagslinie zu richten; auch war er. verfichert, daß er 
während * Zeit, da er beobachtete, immer ungefiörg 
da ftand. Uebrigens war er. durch andere Proben, bie 
er mit daran gebaltenem Eifen machte, verfichert, daß 


Die beobachtete Bewegung dee Nadel von einem Mags | 


netismus herruͤhrte. Unter vielen damit angeftellten 


Beobachtungen führt Celſius nur folgende in 2 auf 


| einander folgenden Tagen gemachte an. 
1740 am 30 April 


um 8 ubr Vormist wich bie Madel auf 29 Diinut. 


9 ee 7 
10 - nn - - 127. - 
Il» m ei - 3): - 
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— ſchließt Sei f ius, daß die Wagners | 


dei ihre Seele v von einer Stunde zur andern Fran 


en 


den Eüden bis auf 10, und innerhalb Ss Stunde 
Zeit bis auf 27 Minuten veraͤndere. Ferner, daß 
fie von einem Tage zum andern zu gleicher Zeit nicht 
auf derfelben Stelle ftehe, fondern zuweilen auf 7Mis 
nuten und mehr verſchieden ſeyn könne. Uebrigens 
hat er noch nicht bemerkt, daß Kälte, Wärme, ims 
gleichen Schwere der Luft, Wind u. ſ. f. mit folchen: 
Veränderungen einige Gemeinfchaft haben. E 


Nach Eelfius hat Peter Hiorter ') die 
Beobachtungen über. die Veraͤnderungen der Magnet⸗ 
nadel fortgefegt, und aus 10000 angeftellten Beob⸗ 
achtungen folgende Säge hergeleitet: | 


2. Die Nadel hat eine tägliche Veränderung von 
Oſten nach Werten oder umgekehrt. Dieß bat fich 
alle Tage ordentlich und beftändig fo verhalten, mie. 
einer täglichen Abwechfelung von 5 Minuten, maude 
Tage etwas mehr, manche etwas‘ weniger, doch ſtu⸗ 
fenweife, und felten in einem Sprunge vom Größten 
bis zum Kieinften zu diefen Stunden, wenn nichts bes 
fonders dazmwifchen gekommen ift, mas die Nadel in 
ihrer täglichen Aenderung hätte fiören koͤnnen. 


2: Diefe Uenderungen haben nicht alle Tage eis 
nerlen Zahl der Grade und Minuten gehalten, ſon⸗ 
dern einen Monat weiter nach Oſten, eine andere 
Jahrszeit weiter nach Weiten, an welchen neuen Stels 
len die täglichen Aenderungen gleichwohl ihre völlige 
Richtigkeit haben. _ Mitten im Februar harte fi bie 
Nadel 8 bis 10 Minuten weiter nah Werten, und 
nachher in der Mitte des Märzes 10 Minuten öftlicher 
‚gewandt, als da fie am 19. Januar zuerft von ihm 

Zu - .\ beobs 


1) Abhandl. der Schwed. Akad. d. Wiſſ. B. IX. S. 30: ff. 


! 
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Beobachtet ward. - Das uͤbrige des Märzes, den gan⸗ 
zen April, May bis den 12. Jun. hielt fie ſich ziems 
lich gleich, fo bag fie bis dahin um < oder 6 Minuten in 
ihrer täglichen Veränderung oͤſtlicher ward, nachher 
aber wuchs fie fo ſchnell weiter nach Oſten zu, daß 
fie am 22ten diefes Monats so Min. mehe nach bies. 


fer Seite zu war, als 10 Tage zuvor, und alfo einen. _ | 


ganzen Grad öftlicher, als da der Compaß am i 9ten 
Januar niedergefege wurde. : In diefer Abweichung 
feßte die Madel ihre tägliche Aenderungen ohngefaͤhr 
g Minuten fort, bis am Hten Zul., da fie ſich des 
Morgens wieder J Grad mehr nach Werten zurüds. 
Sehrte, als den Abend zuvor, in welchem Striche des 
Compaßbogens die Madel fich nachher bis zum Schlufs 
fe des Septembers hielt, bis fie fih nach und nach 
im folgenden Monat noch einige Minuten mehr: nach: 
Merten 509, bey welchen fie das übrige Jahr bis zum: 
19. Januar des folgenden ihre tägliche Hin⸗ und 
Hergaͤnge verrichtete, fo daß fie diefen Tag etwa 15 
Minuten öftlicher fland, als das Jahr vorher, aber 
im März völlig wieder zu den Minuten zurüchgekehre 
war, 1o fich ihre tägliche Wenderung das Jahr zus 
sor befand. | | Ä 


F 3. Hat man noch eine Aenderung der Magnets 

nadel gefunden, welche Verwunderung und Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdient. Man fand nämlich, daß der Mords 
fein mie denn Magnet einige Gemeinfchaft und Vers 
bindung habe, und daß diefe Nordſcheine, wenn fie 
Schwedens Scheitelpunft füdlich, oder ungleich ges 
gen die öftliche und meftliche Seite des Horizonts 
vorbengeben, innerhalb wenigen Minuten eine anfehns: 


liche Störung von ganzen Graden in der Magnetnas’ :-, 


del machen. Es waram 1. März 1741. des Abends, 
.r als 


⸗ 
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als Hiorter zum erſtenmal einen Nordſchein gegen 
Saͤden und zugleich die größere Aenderung der Mags 


 netnadel bemerkte, nachdem er zwar verfchledene: mal 


die Unorduung der Madel ‚bemerkt, aber des trüben 
Himmels wegen feinen Mordfchein beobachtet harte, 
Hernach ward die Nadel wieder einige mal fehr unors 
dentlich, aber bey trüber und wollichter Witterung , 
bis fih am 26. März nach 12 Upr des Nachts eine 
große Aenderung mie der Magneenadel zutrug, und 
zugfeich ein ſtarker Mordfchein über den ganzen Him⸗ 
met gieng, der fich auch in Süden zeigte. Sp: ward 
es nachher allezeit einige 40mal beobachtet, befonders 


am darauf folgenden sten April, da die Magnetna⸗ 
del Nachmittags um 2 Uhr anfleng, unordentlich zu 


werden und fich von ihrer ordentlichen Stelle nah Wer 
ften zu ziehen, fo daß fie um 5 Uhr 13 Grad weiter 
nach Wellen war, als um 10 Uhr Vormirtage. Um 
sUpr 18 Minut. war fie wohl 20 Minut. öftlich zus 
rüch gegangen, aber nah 6 Min, Zeit rückte fie wies 
der 18 Minut. gegen Welten, Mach diefer Zeit, und 
bis gE Uhr am- nächften Morgen, hatte die Nadel zu 
hun, ehe fie fich wieder in ibre vorige tage feßte, in. 
welcher fie fich fonft in ihrer täglichen Aenderung wähs 
gend diefer Zeit gehalten hatte. 


Das merfwürdigfte bey biefer Aenderung ber. 
Magnetnadel war, dag Celſius einige Wochen zur 
vor an Graham nad) London gefchrieben hatte, dies 
ſelben täglichen Beobachtungen mit der Nadel anzus 
ftellen, fo daß, wofern fie in Schweden unordenelich 


wuͤrde, man erfahren fönnte, ob fih dieß auch an. 


mehreren und entiegeneren Orten zugetragen hätte. Die 
Dradel zeigte fich zu London zu eben der Zeit, wie in 
Upfal, eben fo unordentlich, und zwar fo ſehr * daß 

| r a⸗ 
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Grabam in feinem Berichte meldete, er habe ders 
gleichen noch hie bemerkt. Won einem Nordſcheine 
meldete er nichts, weil er ohne Zweifel nicht gewohnt 
war, bey folchen Vorfällen darnach zu fen. 
Folgende Tafel zeige, an welchen Tagen fich die 
größten Aenderungen der Nadel zugetragen haben, und 
zugleich Mordfcheine vorgefallen find. _ 


1741. Mi; 1 0° 24 11743. April 2 00 17 
j 26 0 528 Mah 30 20 
Aug. 51 40 Au 150 28 

Jul. 12 015. Sept. 2.0.9... 
29 0 10 at 0 
sin. ‚30 1.12 |  Drb 14 0 14° 
Aug. 2 0 7411746. Sept. 12.0 18: 
u 9 034 Octob. 4 0 26...» 
Sept. 2I 1 3 — — 7.0.27 , 
27 0221|. 8 0 u 7 
28 53 40: et‘ 9023 °' 
29 0:32 | .. . 14 0 21 
Octob. 4 0 18 |. . 18 o 40 
80 4ı , 5 20.4 10 
24 0 Bl Nm 50.3, 
30 23.1:. ., ‚60.45, 
Nov. 1 o 26 Dec. > 255 
20 © 48 16 © 14.” 

in Die 10 0:40 I: 3.0 38.1 

..17242. San, 5 o 33 te 8:1: 

1743. Maͤz Boa 29 0 20 

282 ren 9m 2 0 10 
Al 10 19 7012 


Aus dieſen mannichfaltigen Aenderungen der 
Magnernadel von der Stelle, wo fie ſich nach den’ bis⸗ 
herigen Beobachtungen in ihrer jährlichen Veraͤnde⸗ 
zung zeigen follee,  folgere Hiorter: 
1. Daß ſolche magnetifche Beobachtungen, welche 
entweder innerhalb oder außerhalb Landes an, einem, 
gewiſſen Orte angeftelle worden find, oder noch angeftellt 
Siſcher's Geſch. d. Phyfit. V.2. Ooo wen 


* 
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werden, um die jährliche: Abweichung; ber Magnetsias 
del zu. finden, alle Borfichtigkeit erfordern ; daß man 
nicht allein in jedem Jahre nach eineriey Monatstag 
ſieht, fondern auch auf gleiche Stunden an jedem 
Tage Achtung giebt, und die mit der Nadel vorges 
gangenen Aenderungen genau beobachter, wenn man 
aus den Beobachtungen erwas gewiſſes und zuverläfs 
figes von. der jäßrlichen Richtung und Aenderung der 
Nadel folgern mil. a ae ren 


2. Daß alle diejenigen, welche die Abweichung ber 
Tadel für einen gewiffen Dre feftfegen wollen, außer 
den. übrigen. Vorfichtsmanßregeln, z. B. einer ges 
nauen Mittagslinie, guter Nadeln und Entfernung 
alles Eifens, nicht allein verfichert feyn müffen ,. daß 
in dee Stunde, in ber fie beobachten, die Nadel von 
feinem Nordſcheine geftört worden fey, fondern daß 
fie auch. eine folche Jahrszeit und Stunde nehmen, 
wo fie finden, daß die Nadel von ihrer mittleren ges 
woͤhnlichen Stele am wenigſten abweicht. 


3. Daß die mittlere Stelle einer folchen Nadel, 
von. welcher fie ſich auf beyden Seiten in ihren tägs 
lichen und nächtlichen Veränderungen entferne, noch 
nicht bekannt ift, und. erft durch einige - Jahrlange 
magnetifche Beobachtungen gehörig auszuforfchen iſt. 


4. Daß auch beym Beftreichen der Madel mit 
dem Magnet, wenn ſolches zu ungleichen Zeiten des 
Tages und des Jahres gefchieht, befonders bey deu 
Beunruhigungen des Mordfcheins, im Acht zu neh 
men ift, ob nicht diefe ungleichen Umftände die Wirs 
ung auf die Nadel haben, daß entweder verfchiedene 
Nadeln, oder eine und biefelbe, verfchiedene Abwei⸗ 
ungen und Richtungen befommen. u 


| VUebri⸗ 
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Vebrigens muthmaßt Hiorter aus’ den geögern | 
— der Nadel durch den Nordſchein: en 


1. Daß der Mordfchein entweder aus einer mag⸗ 
netifchen, oder doch einer folhen Materie beſtehe, 
Welche bie Madel wenig beunrupige, wenn die Mares’ 
rie fich in’ Norden hält, und zwar mit den lichteſten 
Bogen und Flecken über den Pol hinauf gegen dem 
Scheitelpunkt geht, aber gleich ftarf im öftlichen und 
weftlichen Horizont ift, und die Nadel ihre ordentli— 
che Abweichung gegen Welten von 9 Gr. hat, fo groß. 
als fie ohngefaͤhr in Schweden gefunden wird, zum 
Zeichen, daß der Nordfchein und das nördliche Ende 


der Nadel wohl mie. einander übereimfonmen; wenn: 


aber der. Nordſchein den Scheitelpunfe nah Suͤden 
vorbeygeht, oder. auch im öftlichen oder weſtlichen 
Horizont lichter und dichter wird, fo daß er Auf dem’ 
füdlichen Theil, der Abweichungsnadef "gerade gegen 
‚über ‚. oder. auf bie. Seiten: wirkt, fo. zeige Die Nadel 
dieſe Störung ftärfer oder ſchwaͤcher, je. nachdem fich 
die Materie des Mordfcheins da mehr oder weniger 
geſammlet zu haben ſcheint. 


2. Daß der Nordſchein gewiß die boͤchſte Eu 
ſcheinung in unferer $uft, ja fo hoch und weit gegem 
den, Himmel geſtreckt it, daß er. auf einmal die Das. 
dein, in Upfal und London, in einer Entfernung von 
RL als 130 ſchwed. Meilen, beuntuhigen Faun. 


3. Daß man an der Magnetnadelfehen ann, 

6 es einen:Mordfchein am Himmel giebt, entweder 
am. hellen Tage, oder bey wolfichter Nacht. Und im 
Gegentheil kann man aus dem Stande des Norbs 
fcheins nach‘ Suͤden ſicher ſchließen, daß die Nadel 
in groͤßerer oder — Unruhe kon, oder ihre 
Ooo a gewoͤhn⸗ 
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gewoͤhnliche taͤgliche Stelle ka ober wenige Am. 
dern wird, 


4. Daß die — zum Zeil die — 
monailichen Abweichungen verurſachen koͤnnen, die 
man bisher beobachtet hat, naͤhmlich daß die Nadel 
nad gemiffen Mordfcheinen nicht fo bald, als zu. eis, ‘ 
nee andern Zeit, wieder an die Stelle gefommen iſt, 
die ſie zuvor einnahm. Demnach faͤllt es ſehr ſchwer, 


wo nicht unmoͤglich, dieſe ſogenannten monatlichen, 


Aenderungen regelmaͤßig und in gewiſſer Ordnung an⸗ 
zugeben. 


Aus dieſem Angefuͤhrten, ſagt er, wird in die 
Augen fallen, welchen Einfluß außerordentliche und 
große Aenderungen des Magnets auf andere Compafs 
fe haben koͤnnen, und wie viel Unordnung durch Nord⸗ 
fcheine darin erregt werden kann, nähmlich: 1. im 
Schiffeompaſſe, worauf vieler Menfchen Leben und’ 
Wohlfahrt beruft; 2. im Landmeſſercompaſſe; 3. im 
Markſcheidercompaſſe; 4. im Erzfuchercompaffe. 


Mach der Zeit hat Andreas Hellane”) in 

den nördlichfien Theilen von Schweden verfchiedene 

"Beobachtungen mit vielen und großen Magnetnadeln 

angeftelle, und dabey fowohl ihre täglichen Aenderuns: 

gen fehr merklich gefunden, als auch ihre unordenes 

u. Bewegungen bey einigen — pda ter 
emerfe. 


Kuh Canton ®) ſtellte in England Beobach⸗ 
tungen über. die — Abweichungen der Magnet⸗ 
nadel 


—* der Schwed. Itad. — ea Th. x. 


a) Philof. Tranf. Vol, u. BI. P-398- 
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nadel an, und cheilte ſeine Verſuche hierüber im Jaht 
1759 der koͤniglichen Societaͤt der Wiſſenſchaften mit. 
Er hatte ſeine Beobachtungen vom Ende des Jahrs 
1756 an 603 Tage lang fortgeſetzt, und dieſe taͤgli⸗ 
che Veränderung an 574. Tagen regelmäßig gefunden, 
Die weftliche Abweichung der Nadel nahm von 8 
oder 9 Uhr Morgens bis .ı oder 2 Uhr Machmittags 
zu; alsdann fland die Nadel eine Zeitlang flille, end⸗ 
Tich gieng fie wieder zurück, bis fie in der Nacht ober 
am nächften Morgen wiederum in ihre vorige Stel— 
Yung zuruͤckkam. Unregelmaͤßige Veränderungen bat 
er weniger gefunden, und wenn ſich folcye ereigneten, 
wären fe faft jederzeit mit einem Nordlichte begleitet, 


Canton ſucht den Grund der täglichen a; 
derung det Magnetnadel in der durch die Wärme: ges 
ſchwaͤchten magnerifchen Kraft, und bemeiße dieſes 

Durch folgende -Werfuche:- In der Gegend von Oft: 
Mord: Oft eines Compaſſes ftellte er einen Pleinen 
Magnet fo weit davon, daß er im Stande war, 
"mit der magnesifchen Kraft des Südpols den Mords 
pol der Nadel auf 45 Grad. nach Nordoſt zu hal—⸗ 
ten; hierauf beſchwerte er ihn mit einem hohlen Ges 
wichte von: 16 Ungen, und goß in felbiges 2 Unzen 
ſiedendes Waſſer, wodurch der Magnet etwa 7 Mis 
nuten lang erhige- wurde, ; Syn diefer Zeit gieng die 
Magnetnadel um.# Grad nach Norben zurück, blieb 
auf 448 Grad. eine Zeitlang ſtehen, and Fam in 9 
Mimiten wieder anf 44% Ötad, nach einigen Stun⸗ 
dennaber erſt wieder auf‘ as Orav: "Er nahm fertier 
wey "Magnete, und fette ſie auf jeder Seite des 
ECompaſſes ſo, daß die Sũͤvpole derfelben den’ Noid⸗ 
por der Magnetnadelgleich ftark zogen; nahm er nun 
‚einen‘ weg, fo brachte der andere‘ bie: Magnetnadel 
J Ooo 3 auf 


950 IV. Bon Newton bis Priefklep. :- 


auf 45 Grad. Verde Magnete wurden mit hohlen 
Gewichten, jedes von 16 Unzen, beſchwert, ‚und-im 
den öftlichen 2 Unzen ſiedendes Waſſer gegoffen. In 
Der erſten Minute bewegte fich die Magnernadel um 
3 Grad, und fam nah 7 Minuten auf. 2% Grad; 
bier blieb fie eine Zeitlang füille ſtehen; nach 34 Mir 
nuten aber , von der erfien. Bewegung an gerechnet, 
gieng fie wieder zurück auf 24 Grad, und in so Mis 
nuten auf 24 Grad, Nun wurde das weſtliche Ger 
wide mit 2 Unzen ſi jedendes Waſſer angefuͤllt, und 
er bemerkte, daß die Nadel in. der. erften, Sefunde 
“auf s4 Grad fland; nach 6 Minuten auf £ 3 ©rad der 
"auderu Seite: zeigte, und ungefaͤhr 40 Minuten her⸗ 
a die anfängliche Stellung wieber ringe 


Le 


. Hieraus ertlaͤrt nun —— die regelmäßige 
‚Veränderung der. Magnernadel auf folgende. Art 
‚würden nämlich in den, Morgenftunden die öftlichen 
. magnetifchen Theile der Erde eher erwärmt, als die 
weſtlichen, ſo würde dadurch Die maguetifche Kraft 

geſchwaͤcht, und die Madel muͤſſe ſich mehr nach We⸗ 
ſten bewegen; wenn aber auch die Weſtſeite erwärmt 
wuͤrde, und die Wärme. auf beyden Seiten gleich 
‚hoch geſtiegen wäre, fo muͤſſe die Nadel eine. Zeits 
lang ſtille ſtehen, und die Abweihung ihr Größtes 

‚ erreicht haben ; wenn fich hierauf in den Nachmittags; 
. und Abeudftunden die; öfttiche, Seite eher als: die weft: 

lliche abkuͤhlte * ſo muͤſſe die magnetiſche Kraft der 
weſtlichen Theile. der ‚Erde geſchwacht werden, und 
„Die. Magnetnadel maſ⸗ wieder ſo weit zuruͤckgehen, 
Hhis auf beyden m; Seiten. eine gleiche Temperatur. ſtatt 

r "fände, da alt kn die weſtliche Abweichung ‚ein Klein⸗ 
Aes wuͤrde. nn al a. die, tägliche 

1 Rerhabepung. jm.Sommsg größgez Als im, — 
—* en; 
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ſeyn; auch iſt fie: in der That im Junius und Julius 
faſt doppelt fo groß, als im — * — 
gefunden worden, 


; ‚Earl Wilke). ‚hatte bey. der. gemeinen Mer 
ebene‘, ; Die Abweichung der Magnernabel auf dem fer, 
ften Lande zu findep, wegen der zu. ziehenden Mittagss, 
linie Schwierigkeiten gefunden, und darin den Grund, 
vermuthet, warum die Abweichung felten und an ſehr 
wenig Orten wirklich erforſcht und unterſucht werden 
koͤnne. Die Mittagslinie zu beſtimmen erſordere oft 
längere Zeit, als man fih, z. B. auf Reifen, an eis, 
nem Drte aufpalten koͤnne; es gehöre dazu ſowohl 
eine gute Uhr, als andere dienliche Werkzeuge, die 
man nicht allemal. haben koͤnne, und daher verſaͤume 
man diefe Beobachtung. oftmals, weil man fie nicht 
mie geböriger Sicherheit anftellen koͤnne. Er ſelbſt 
habe ſich oft in ſoichen Umſtaͤnden befunden, und ſey 
dadurch veranfaße worden, anf eine Meihode und‘ 
auf ein Werkzeug zu denken, wodurch ſich die Ab⸗ 
weihnng im freyen Felde erforfchen ließe, ohne daß 
die Mittagslinie oder andere nach den Weltgegenden 
—* Linien gegeben waͤren. Uebereinſtimmende 

onnenhoͤhen ſchienen ihm dazu das beſte Huͤlfsmittel 
zu geben, Hierauf gründere er die Vorrichtung eines 

Abweihungscompaffes, womit er zur Probe die Abr 

weihung zu Stockholm, auf bee Anhoͤhe, wo das 

Dbfervarorium llegt, unterfücht hat. Der Verſuch 

ward auf zweyerley Arten in Oegenmwart: des Ritters 

Meraentin angeſtellt: 


1763, 


—E der ſchwed. Atn. b. u ®». XxXxv. — 
A4 ff · ‚der beusf. Ueberſ. 
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1763 am. 18. May, Vermittelſt des Inſtru⸗ 
ments allein, das nach den Sonnenhoͤhen geſtellt war⸗ 
fand ſich das Mittel aus mehreren Abweichungen der 
Nadel 119 50“ 45“ weſtlich; uͤbereinſtimmende Zeiten 


Mor: und Machmittags gaben: Die’ Abweichung ins: 
Mittel 119497 38% weſtlich. Vermöge eines. Mit⸗ 


tels aus beyden Beobachtungen ſchien es alſo daß 


ſich die Abweichung für dieſen Tag mit Sicherheit 
auf 110 50 fegen laſſe, welche vermoͤge der einzelnen 
im  Mittage ſelbſt erhaltenen Beobaditung 1197? 
gefunden ward, und, wie die übrigen, nicht über 
s Min. von dem defundenen Mittel abrseiegN: 


Am 13. $unifand man vermittelft Üßereinfimmzens 
bet Sonnenpöpen die Abweichung im Mittel 119 56. 


Ueber die Neigung der Maghetnadel atlen ie 


reits Pound, Cunningbam, Moel, Feuill 
und. Andere, merkwuͤrdige Beobachtungen augeftellt, 


welche bereits. im. Iten Bande 5,538 u. fi * 


worden ſind. Dieſe Beyſpiele würden ohne 
Mehrere aufgemunsert haben, "dergleichen —— 
tungen weiter zu verfolgen und zu chen weun 
man nicht. ungluͤcklicher Meynung getvefen 
wäre, daß fish zwifchen den Beobachtungen fo einſichts⸗ 
voller Männer ſo viel Unterſchied finde,’ daß die. Sache 
dadurch von neuen verwickelt twerde, und mat‘ älle 
. Hoffnung: verlor, wirklichen Mugen daraus zu ziehen. 
In der That find auch ſeitdem keine Neigungscom⸗ 
paſſe in offener Se gefehen worden, bis. Here be 


-Ia Eaille 1750 und nachher Sdeberg damit. 


Berſuche unternommen haben. 


Auf dem feſten Lande hingegen: „Haben ſich mie 
dieſem Gegenſtande von Zei zu Zeit verſchiedene Ges 
de: lehr⸗ 


- 
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lehrte befchäfftige, Zuletzt hatte Graham. in Engs 
fand gefunden, daß ſich die Neigung, in London zwi⸗ 
ſchen 74 und. 75 Grad hielt. Nicht lange darnach 
unternahm es auch Muffehenbeoet 2); zu tepden; 
mehrere Verſuche über ı die Meigung der Nadeln sans 
zuftellen. Er fand zwi -Whifton: in England, daß 
ungteihe Madelm eine große Verſchiedenheit in der 
Meigung zeigten; die eine Madel war 48 Zoll lang, 
und neigte ſich auf 67 Grad; bie andere war 42 Zoll 
lag, und zeigte eine Neigung von. 72. Grad, und 
endlich. die dritte Nadel war 2. Fuß. lang, und wieß 
nur 6o Grad; Er gab hierauf: viele Jahre lang auf 
die laͤngſte Nadel; genau Acht, und fand ‚daß fie faft 
nie: ftille ſtand, ſondern fich immer; aͤnderte, aber fo; 
2 er keine Ordnung der Aenderungen entdecken konns 

Dieß veranlaßte ihn auch, ſowohl die Unterſu⸗ 
a der Schwierigfeiten ‚die bey der Zurichtungneis 
ner folchen: Nadel vorfallen, aufs allerweigefte zu trei⸗ 
ben, als auch die Meynung zur behaupten, die un⸗ 
gleiche Laͤnge der Radeln, und die Veraͤnderlichkeit 
der" magnetiſchen Kraft ſelbſt, verurſache dieſe Unter⸗ 


ſchiede, mache die Beobachtungen beſchwerlich und um ⸗ 
ſicher ’ und nehme alle den Nutzen weg, der davon 


zu erlangen wäre. A). "Dadurch ſind ſehr Viele zu⸗ | 


rück gehalten worden, fich weiter damit einzuläffeng 


Indeſſen haben ſich doch einige Wenige mit dieſem 
Gegenſtande beſchaͤfftigt, und die Neigung der Mag 
netnadel an⸗ einigen Orten aufs genaueſte beobachten. 
— * — 9 batıe im ap 1737 die Mei⸗ 


gung 
9) Diff, de \nigrie. P. 200 ſqq. HA 
q) lntroduct ad philof; natur PlI:ꝑ:p. * —0 
x — Abhanbl. der ſchwed. Akad. Bee! Wiſſenſch B. VI. S. 
Io.f. d. d. Ueberſ. FR — 
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gung der Magnetiadelsin:Torked 78’Grad IH Mi⸗ 
nüt;: Yefunden. "Das Inſtrunent, womit er dieſe 
- Beobachtung angeſtellt Hatte, “war won: Paris; : ee 
beſtellte ſich aber nachher ein anderes bey Gra ham 
in London/ welches der Inſtrumentemnacher Siſſon 
verfertigt harter: Es beſtand aus Linem meſſingenen 
Kreiſe, welcher auf einem, meffüigenen. Fuße auf einer 
runden Scheibe, mit drey Schrauben darin,» ſteht 
Der Kreis iſt in ſeine Grade getheilt, und jeder 
Grad. nur in halbe, fo daß an beyden Enden o Gr) 
an dem wagtechten Durchmeſſer fließt, - und von da 
an ſowohl nach unten; als nach oben 90 Gr. gezaͤhlt 
werden, welche Zahl auf den Durchmeſſer kommt⸗ 
der lothrecht auf die Flaͤche der runden Scheibe auf 
dem Fuße ſteht. Durch den Mittelpunkt des Krei⸗ 
ſes geht ein meſſingenes Lineal lothrecht, und ein 
anderes mwagreche, mit welchem ein dergleichen Lineal 
parallel in einer Entfernung von 5 Linien geht. Auf 
dieſen parallelen Linealen, dem Mittelpunkte des Krei⸗ 
ſes gegen uͤber, find kleine Halbzirkel von Z Linien 
im Durchmeſſer, worin die zarten Axen der: Mags 
netnadel wie in Pfannen frey und ungebindert fpier 
len. Die Nadel ſelbſt war 5 geom. Zoll und 2% 
nien fang, oder faft fo groß, als des Zirkels inner 
zer Durchmeffer, s# Linie breit," dünner. wie eine 
Uprfeder und wog 18 AB Dukatengewicht. Der 
Kreis ift in einem viereckten ‚hölzernen Behaͤltniſſe, 
mit einer Glasthuͤre davor, befeftigt, "durch weiche 
man den Stand der Nadel ſehen kann, ohne daß die 
Außere Luft fie beruͤhrt. Wenn er die Beobachtung 
anftellen wollte, fo mußte die „mefjingene "Scheibe 
am Fuße durch die Schrauben wagtecht geſtellt wers 
den, welche man mit einem glaͤſernen Waſſerpaſſe, 
der oben eine Luftblaſe hatte, pruͤſte. Mit — 
aaa ir 
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Werkzeuge hat Eelfiys: im: Bahr 1743 zu Mofak 
gerfchtedene Beobachtungen ‚über: Die Neigung der Mas 
del angeſtellt, weiche er ben. allen Umwechſelungen 
der Nadel nicht über 10 Minuten ;verfchieden. fand» 
Er. glaubte... daß man ſicher genug annehmen koͤnue/ 
= Neigung der Nadel ſey in. Upſal ungefäge 7 
Ba a a | 
3Zu Memel har Duhan de Jandun‘ 7793 
die Reigung etwa 72 Grad gefunden RInsgemein 
aber iſt dieſe Sache auf: eine außetordentliche Are ver⸗ 
abſaͤumt worden, "weiche Machlaͤſſigkeit immer mehr 
und. mehr zugenommen hätte,’ wenn nicht eine mierk⸗ 
liche Aufmunternug ehe Luſt dazuſerregt Gärten 
Mit allem Rechte faͤngt daher eine neue Perio⸗ 
de dieſes wichtigen Gegenſtands von der Zeit an, da 
die koͤniglSocietaͤt der Wiſſenſchaften zu Paris im 
Jahr 1741 die Preisfrage aufgab, die Nelgungena⸗ 
dein zu verbeffeen, und Bernoufli’n in Baſel den 
Mreis erteilte, welcher die Urfachen der Fehler det 
Heigungsnadeln, und die Mittel, ihnen abzuhelfen, 
abgehandelt harte *). Dieſe Mittel. beftehen darin, 
daß fih die Nadeln nur auf wagrechten Ebenen‘ dres 
hen mirffen ; und daß man es durch hinzugefegte Ger 
roichte fo einrichten müffe, daß die eigene Laſt der Ra⸗ 
del, die dutch eine ſchäadliche Beugung allemal ihren 
Schwerpunkt ſenkt, ihr eben die Stellung giebt, ‚die 
ihr die magnetifche Kraft geben wil. 7 
Inzwiſchen hatte der Herd de Ia Calle”) 
in den Fahren 1750 bis 1754 auf feinen Reifen aus 
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s) Nouv. biblioth. german. T.XVIHI. p. 388. 
t) Pieces für les boufloles d’inclinaifon. à Paris 1748. 
Memöir. fur: la manitre de conftruire les boufloles d'in- 

| clin.vpour concourir aux prix de Pannde 1743. "14° 
u) Memoir, de l’Acad, roy, des fcienc, de Paris, an. 1754. 
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Frankreich nah Südamerifa, dem Vorgebiege der 
‚guten Hoffnung, Isle Royale und anf dem Ruͤck⸗ 
wege Beobachtungen über die Neigung angeſtellt. 
Er bediente ſich hiezu eines Compaffes, welchen Ma g⸗ 
ny im Jahr 1744 für: die Akademie verfertigt Harte. 
Die Mädel war 6 Zoll lang, und hieng in dee Mit⸗ 
se eines Pupfernen Ringes, der an beyden Seiten 
mit Glas genau geſchloſſen war. ı Diefen Ring’ konns 
te man wie die gewöhnlichen Aſtrolabien befeſtigen/ 
um damie zur. See Beobachtungen: anzuftellen, oder - 
auch:auf den Lande anf einen hölzernen Fuß zu ſtellen. 
Auf der dußern Seite der Aufhaͤngung war eine Lilie 
eingegraben ; um die beyden Seiten oebdeig von eins 
ander unterſcheiden zu koͤnnuen. 
4% PTR Gr Bi 

Nus einer großen Anzahl —— 
| gen. —** der Reiſe und der Ruͤckkehr fand man, 
nachdem die Seite, auf welcher die Lilie war, nad 
Norden gekehrt war, beynahe bie nämliche Neigung, 
als da man fie nach Süden richtete. Wenn aber die 
Neigung füdlih warb, fo gab die Nadel einen von 
3..bis zu 4 Grad verfchtedenen Ausſchlag. Die 
Beobachtungen, welche de. la Caitie — hat, 
ſind Aonde⸗ an.‘ J i 
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’ Daniel Bernoulli *), welcher in einem ans 
deren Uuffaße Uber die Neigungsnadeln ausführlicher 
handelt, bemerkt, daß der verſchiedene Ausſchlag, wels 
chende la Eaitle’s Madel gab, wenn die Neigung 
füdlich ward, von einem Fehler, des Werkzeugs bers 
rühre. "Nah Bernoulli’s-Meynung ift die ‚befte 
Form der Madeln die eines in die Länge gezogenen We⸗ 
berſchiffchens, oder die einer platt gefchlagenen Spin⸗ 
del, welche fich auf beyden Seiten in Spitzen endigt. 
Ihre Länge feßt er zwifchen 4 bis 16 Zoll, indeffen 
zieht er doch Die laͤngern den fürzern vor, weil man 
ihnen eine ftärkere magnetifhe Kraft mitcheilen, = 
| | enge ie 
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‚.%). Journal des favans. an. 1757. Janv. p.27. fgq. 
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fie daher empfindlicher machen koͤnne. Er hat es bes 
quem gefunden, ihnen die Länge von 46. Zoll, die Brei⸗ 
se in dee Mitte von. 3 bis 4 Linien ‚' und die Dicke ein 
wenig über 1 Linie zu geben; eine folche Nabel wog 
obngefähr 600 Gran. Die übrige Einrichtung dies 
fer. Nadeln ift folgende: in der Mitte derfelben werden 
zwey Beine Stiftchen zu beyden Seiten angebracht, _ 
deren Uren genau in einer geraden Linie feyn müflen, 
welche völlig fenfreche auf der Vertikalebene ſeyn muß, 
in der fich die Nadel drehen fol. Diefe zwey Stifte 
chen müffen police, vollfommen rund, und einandee 
genau gleich ſeyn; ihre Dicke beträgt ohngefaͤhr 4 Lis 
nie, und: fie müffen auf zwey Glasſtuͤcken aufliegen, 
welche fich fo viel möglich in einerley horizontalen Ebe⸗ 
ne befinden. - Webrigens hat man wohl in Acht zu 
nehmen, daß die Madel bis dahin nicht den geringe 
ſten Magnetismus annehme. Nun kommt es aber 
vorzuͤglich darauf an, daß die Nadel gegen alle ihre 
Lagen gleichguͤltig ſey, was fuͤr eine Meigung man 
ihr auch gebe. Allein Bernoulli bemerkt, daß es 
unmoͤglich ſey, dieß mit der erforderlichen Genauig⸗ 
keit auszufuͤhren; denn der Schwerpunkt der Nadel 
muͤſſe genau in Der gemeinſchaftlichen Are der. beyden 
Stifte, um welche fi die Madel drehe, befindlich 


feyn; dieß ſey aber geomerrifch Betrachter unmöglich. 


Daher fuchte er die Nadel fo einzurichten, daß ihre 
eigene Laſt ihr eben die Stellung giebt, welche ihr die 
magnetifche Kraft geben mil. Zu diefer Abfiche iſt 


ein meffingener in 360 Grade getheilter Kreis von 


obngefähr 4 Zoll im Durchmeſſer nörhig,, ber mit: 
demjenigen verbunden wird, auf welchen die Meis 
gunsnadel Grade zeigen foll, und fein Mittelpunfe 
liege in bee Are der Pleinen Wellen der Nadel; die fis: 
nie ducch den Mittelpunkt auf der Ebene diefes Kreis. 

V ſes 
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ſes ſenkrecht nach der Länge der Nadel gezogen trifft 
gerade den Anfangspunkt der Theilung deſſelben; hier⸗ 
nächft wird auf derſelben Seite. an die kleine Welle 
der Nadel eine kleine Nadel angebracht, welche derjenigen 
ähnlich iſt, die die Minuten auf einer Uhr zeigt, fo daß 
man fie um die kleine Welle herumdrehen kann; dieſe 
Beine Madel nenne Berno ulli den Aequationswei⸗ 
ſer C(P aiguille d’equation); ihr Gewicht muß ohn⸗ 
geſaͤhr den 6oten Theil der großen. Nadel betragen. 
Hierauf richtet man den Aequationsweiſer nach Mull 


ver Eintheilung, bringt die große Madel auf thre La⸗ 


md ins Gleichgewicht, fo daß ſie in horizonta⸗ 
Ver Lage ruht. Durch Huͤlfe dieſes Aequationswei⸗ 
fers kann man der großen Nadel eine Meigung geben, - 
welche man will, wenn man fie nämlich herumdreht. 
Hiebey bemerkt Bernoulli, daß man genau uns 


— uͤrſuchen ſolle, auf welche Grade man den Aequa⸗ 


rionoweiſer ſtellen muͤſſe, wenn die große Nadel ei⸗ 
ne Neigung von 5, 10, ı5, 20 u. f. Grad zei⸗ 
gen ſoll. Mach allen dieſen Vorrichtungen wird die 
große Madel magnetiſirt, und Bernoulli vers 
ert, daß. ein ſolcher Neigungscompaß alle nur 
mögliche Vollkommenheit beſitzt, die man verlangen 
kann. J | F 


Bernoulli hat zugleich die vordem nicht ge⸗ 
nau bekannte. Eigenſchaft dieſer Nadeln genauer ers 
laͤutert, und. gezeigt, daß fie an einem und demfels 
ben Orte in ungleichen Vertitalflächen ganz ungleiche 
Meigungen angeben fönnen, welche alle größer find. 
als ihr rechter oder hoͤchſter Stand. im magnetifchen - 
Meridiane; daß fie aber allezeit der. Regel folgen :- 

der Sinus totus verhält fi zur. Cotangente der: 
Hauptneigung der Nadel im Meridiane, wie a 
a - nus 
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inus der Abweichung der Vertikalflaͤche von biefem 
Meridiane zur Eotangente der wirklichen Neigung der 
Dradel in diefen Vertikalflaͤche. Daraus folge, wie 
es auch die Erfahrung beweiße, daß die Nadel fich 
an allen den Orten, wo. ihr rechter Stand gegen den 
Horizont geneigt ift, im Meridiane felbit am höchften 
hält; fich aber in allen anderen Ebenen mehr niebers - 
wärts neigt, bis fie in der Ebene, die mit dem Mes 
ridiane rechte Winfel macht, völlig lothrecht fiebt. 
Wo die Madel in ifrem Meridiane horizontal ift, 
kann fie in den erwaͤhnten Ebenen alle mögliche Stels 
fungen bekommen. Iſt aber die magnetifche Richtung 
feldft lorhrecht, fo behält auch die Madel diefen Stand, 
auf welche Seite auch das Inſtrument gewandt wird. 
Ales dieß rührt daher, weil die Madel genoͤthigt iſt, 
ſich in eine Vertifalfläche zu fchwingen. Waͤre fie 
völlig frey, fo würde fie fich ſogleich volfommen in 
die magnerifche Richtung fielen. Dieſe ungleichen 
Meigungen geben die befte Anleitung, die Güte einer 
Madel zu prüfen, man ſieht auch daraus, wie viel 


daran gelegen ift, die Meigung im magnetifhen Mes : | 


ridiane felbft zu beobachten, und um wie viel biejenis 
gen haben fehlen koͤnnen, welche diefen Umftand nicht 
gewußt, oder nicht in Acht genommen haben. 


Bernoulli blieb in diefen Unterfuchungen nicht 
bey bloßen Speeulationen ſtehen, fondern ließ durch 
Dietrich, einen gefchickten Künftler zu Bafel, 12 
Madeln von ungleicher Länge verfertigen, die alle aufs 
genauefte mit der angeführten Regel übereinftimmten,, 
und die Neigung zu Bafel 713 Grad angaben, welche 

vor dem Erdbeben 72 Grad nordli war. Eines 
diefer Werkzeuge ward Euler’n nach Berlin gefandt, 
defien Einrichtung ‚er auch ausführlich beſchrieben 
giſcher's Gefch. d. Phyfit. VB. PpP-  ..., hat. 
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bat *). Und da dabey erfordent wird, daß die Mas 
del bey Eintheilung des Nequationsriuges ohne alle 
magnetifche Kraft fey, welches: bey einer. gebärteren 
Nadel fchwer zu erhalten ſteht, fo hat er gezeigt, mie 
man mit einer ſchon magnerifirten Nadel aus drey zus 
fammengehörigen Beobachtungen die Neigung finten 
und berechnen Fönne. Diefe fand ſich 1757 zu Ber—⸗ 
iin 719 45 Min, norölich, wobey die Theorie dieſes 
Werkzeuges fo ausführlich abgehandelt ift, daß man 
‘ darüber wenig mehr verlangen fann, Inzwiſchen Hat 
Dliemand aus diefen Entdeckungen weiteren Nutzen 
gezogen, noc) viel weniger Verfuche auf der Gee das 
mit angeftelit,, fondern die Meijten a die einfachen - 
Nadeln bepbehalten. 


Auch hatte Bernoulli dem Hın.dela Eaitte 
erſucht, mit feinem von Magny verfertigten Deis 
‚gungscompaffe Berfuche anzuftellen, um feine kurz zuvor 
angeführte Regel einer Probe zu unterwerfen, Zu dem 
Ende legte er am 30. April 1757 auf einer völlig wag⸗ 
rechten Ebene eine Eupferne mehr als 2 Fuß ins Ger 
vierte habende Platte, auf welcher aus einem Punkte 
ein Kreis befchriebeu war, der genau von 10 zu 10 
Graden durch ausgezogene Durchmeffer eingerheile war. 
In der Mitte diefes Kreifes war ein Stift fenfreche 
-aufgerichtet, auf welchem er eine Magnetnadel von 

4 Zoll Länge fpielen Heß; hiernaͤchſt drehte er die kup⸗ 
| Fe Platte wagrecht fo lange, bis er verfichere- war, 
daß die Nadel genau über einem Durchmeffer jpielte, 
‚welchen er als den magnetifchen Meridian annahm. 
- Hierauf Bei er feinen Neigungecompaß — alle 
bri⸗ 


y) Mem, de Berlin 1755. herausgek. 1757. p. 117. theo- 
"nie de P’'inclinaifon de I’ ge — couſirmẽe 
» par des expexiences. 
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jeige auf der’ Pupfernen Platte gejogenen Durchmefs 
e,.and fand folgende Reſultate: 
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Bruggmann? hat auch eine ganz neue Art 


gegeben, die Neigung der Nadel mit einer eiſernen 
Stange. und dem Abweichungscompaffe zu finden. Ce 


‚brauchte hiezu eine 10 Zoll lange einfache, obwohl 
ich Euler’s Are mie zugefegtem Gewichte abgewos: ° 


ne Nadel, womit er 1764 zu Franecker die Meis 
ing 72 Grad 12 Minut. fand. | 


Wilke bemerkt, daß alle diefe Einrichtungen 
be für ſich ihre Vorzüge und Mängel haben, und. 


38 fich auf dem feften Lande dadurch ‚die Neigung mie 
nlänglichee Sicherheit finden laſſez allein was am 
eiften fehle, fen eine gefchickte Anwendung davon 
m Mugen und Dienft dee Geefahrenden, worau 
‚sher Niemand mic Fleiß gearbeiter habe, Die Nas 
1, weiche Bernoulli vorgefchlagen habe, Die auf 
‚uecffilber oder im Waller ſchwimme, werde ſchwer— 
ch fo bald zu bewerkftelligen feyn. Das meifte foms 

| me 


2) Tentam, philoſ. de materia mägnetica p, 107. am er 
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me auf eine dienliche Stellung ber ſchon erfundenen am, 
die man zu Lande brauche, in. weicher Abficht auch 
Heren Magnys Eompaffe die beften gemefen ſeyn, 
ob fie gleich wegen neuerer: Entdeefungen Verbeſſerun⸗ 
gen nörhig hätten. Ä 


Wilke fing daher an, mit bergfeichen Mei⸗ 
gungsiwerkzeugen zum Gebrauche der Seefahrenden 
Verſuche zu machen, welche bisher bey dem. Werk⸗ 
zeuge geblieben waren, das der Capitain Efeberg 
auf feiner oftinbifchen Meife mie ſich geführt Hatte. 
Dieß war noch unvollfommen; aber die damit gemach⸗ 
ten Beobachtungen mit andern verglichen gaben ihm 
die befte Hoffuung, daß folche Werkzeuge durch neuere . 
Verbeſſerungen eine erforderliche Genauigkeit erlangen 
Fännten, und mit ber Zeit Seefahrenden merklichen Nut⸗ 
zen bringen: würden. Er fagt, was die Ueberzeu⸗ 
gung hievon am meiften gehindert habe, fey, daß 
man in den bisher angeftellten Beobachtungen nie «is 
nige Uebereinftimmung habe finden koͤnnen. Die Uns 
vollkommenheit der Werkzeuge, Unwiſſenheit, wie fich 
die Madel verhalte, und Mangel an genugfamen. Vers 
ſuchen hätten jedes für fich viel dazu beytragen koͤn⸗ 
nen; aber man habe auch diefe Uebereinflimmung nicht 
allemal auf dem rechten Wege gefuht. Meiſtens Has 
be man, tie vormals mit den Abweichungen, die 
Ordnung der Neigungen nach ben geographifchen Abs 
theilungen der Länge und Breite der Erde gefucht, 
womit fie doch nicht die geringfte Gemeinfchaft habe. 
Die Erde wirfe an und für fich felbft wie ein großer. 
Magnet, der alle unfere Magnernadeln regiere, uud 
rings um fich her ihnen die Lagen und. Stellungen ges 
be, die Feilfpäne um. jeden Magnet annähmen, und 
die fih nie nach den Polen diefes großen Magnets 

PF. und 


— — 


2. Beſond. Phyſik. h. vom Magnetismus. - 965 


und der magnetifchen Abrheilung richteten, ohne Rück 
fihe auf die Bewegungen und tage, welche diefer 
Magnet gegen andere Himmelsförper. habe, worauf . 
deſſen geographifche Eintheilung beruhe. : Daher fey 
es feiner Einfiche nach vergebens, an Magnernäbeln 
ohne Abweichung und Meigung zu arbeiten. Alles, 
was wir damit ausrichten koͤnnten, wäre, durch bes 
obachtete Stellungen der Nadel gegen die Weltgegens 
den des von uns bewohnten großen Magnets Pole 
und Abrheilungen zu erforfchen, und auf die Veraͤn⸗ 
derung feiner magnetifchen Eigenfchaften Acht zu ge 
ben. Zu biefee Abfiche fen es nöchig, gleichfam von eis 
ner Höhe herab die Erdfugel wie mie Magnetnadeln 
beſtreuet zu betrachten, und aus der Uebereinſtimmung 
ihrer Stellungen mie den Stellungen der Feilfpäne um 
einen gewöhnlichen Magnet auf die magnerifche Abthei⸗ 
lung der Erde zu fchliegen. Man koͤnne aber diefe 
Abfiche viel. leichter und ficherer erreichen, wenn .man 
auf einer etwas großen Erkugel Magnetnadeln in der, 
Stellung und an den Orten zeichnet, wie fie wirklich 
beobachtet worden find. Diefe machten natürliche 
Feilfpänreihen aus, deren Strich die magnetifchen 
Meridiane zu erfetinen gäben, Auch auf einer. Charte 
Tiege ſich dieſes bewerfftelligen, aber es falle da nicht 
ſo gut indie Augen, daher auch Halley bey den Abs 
weichungen eine andere und nüßlichere Methode ges 
braucht habe, die tage der Nadeln, durch gemwiffe ges 
jogene Linien zu erfennen zu geben, und. folcher Ges 
flale das ganze Magnerfyftem auf eine auch-den Sees 
fahrern unmittelbar nüßliche Are vorzuſtellen. Dieß 
blelbe auch bey der Vorſtellung des magnetiſchen Nei⸗ 
gungoſhſtems der einzige und beſte Ausweg, weil ſich 
alle dieſe Nadelu gegen Die Erdfläche neigten, und ſol⸗ 
ge Geſtalt nur in Profilen vorgeſtellt werden koͤnnten, 
Ppp 3 wo⸗ 
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wovon doch eine unendliche Menge erforbert werben 
‚ würde, die deßwegen nicht zu bewerfftelligen fey.. Biss 
ber ift ſolches aus Mangel hinreihender Beobachtun⸗ 
gen unmöglich gewefen, duch Ekeberg's Beob⸗ 
achtungen aber befam Wilke gleichfam den Saläfe 
fel, einen Verfuch damit zu machen. Ekeberg’s 

- Beobachtungen find auf einer Reife nach und von Can⸗ 
ton 1766 und 1767 angeftelle worden, und in folgen: 
der Tabelle enthalten. Das Zeichen * u. bedeutet 
ſo viel, daß ſich das nordliche Ende der Nadel unter 
die magrechte Linie neigte, und N. o., daß es uͤber 
ihr ſtand. 
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66 Sreite Länge Neigung Abweichung 
17 — 
an. 161620 go'N.| 6° 34 0. 810 15 N. u. 24ꝰ 3’ W. 
Al 717 45 — 2 242 5—-—-17 45 — 
1510 49 S.) 4 IT —30 0—-]16 IT — 
My 2119 37 — I1 6 — 7 15—- 04 1 8 D 
| 24132 12 —| 22 27 Da 35—-I114 08. 
Jun. 6135 25 —| 32 40 -50 0—-|26 30 — 
10135: 37 —| 60 52 —|54 15— -|27 30 — 
20135 32 —| 87 53 —i62 50— -I21 15 — 
g0.30 : IL — 115 30 —,55 30 — m m 
4127 30 —|II9 29 —54 0—-|8 I5 — 
919 34 —i126 27 —53 0—-]4 0— 
. 1767 I | | 
Mär; 3129 29 —| 56 20 —55 0—rl24 10 — 
April 2130 30 —]| 53 16 —55 30 - 25 0 — 
| 4132 44, —|46 o—j5I 0—--|24 0 — 
| 23,33 17 —132 14 —l47 0—--18 0 — 
28129 20 — 27 23 —40 30— -I— — — 
Mah 126 52 —|26 42 —36 0—-I- — — 
1 3:24 26 —| 24 45 —|29 30— | .— — 
6120 12 —| 19 IT —|I9 30—-II3 30 — 
8'117 — 16 13 —lıo 0—--Iı 15 — 
17115 10 13 — 4 2—-lII 0— 
18114. — 9.0 -|2 50—-lıo 30 — 
19113 35 —]| 8 I — 0 50— -— — — 
2012 9 —- 7 8-Iı 0oNu9“ 5— 
2411 14 — Oo —2 -30 — abe — 


. Sum. 
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— 
9° 46 S. 
23 = 
49 — 
17 — 


22 





03 DO Ma. 0c60 
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2 — 
314 35 — 
5 4— 
7 11 — 
17112 

54 — 


27130 
28 32 
29134 
30135 
‚Sul 435 
6136 

7 
10 
22 
20 


38 — 
in Fayals 
40 33 — 
47 10 — 
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ünge- Neigung Abweichung 
4° 390.1 7° oM.u.| 8° 108. 
3 277-0 — lo — — 
3 0-13} 30 17 13 — 
o 46 —II7 o—jj 50 — 
Re 1 ie BE ee 
2 32 123 15m 7 
5.23 —l26 0 8 — — 
0:4 ⏑ ——— 
7 4 137 730 mim —7 
8 29 139 30 u 
* a6 ⸗-40 4 - 2 — — 
9 4—j4l 370714 23 — 
Be Ta en 
11 2—j45 30—"]3 45 — 
12 19 143 07 — — 
13 30 15T 07m — — 
14. 54 —— ⏑ ————— 
16 10 -155 30 - 13 4 7 
be U ae ber 
18 21 159 om j- — — 
19 26 —i6o 30 — .]j— — — 
2027-162 30— -]— — — 
2022 —63 45 — —2— — 
20 8 —i64 ‚45 7m 
19 34.07 30 =, 77 
19 453 — Ze ee 
23. 2 09. me 
20 Be 15 — 
18: 38 —70 45 — -|— — — 
18 46 —I7ı 30 — J2 — — 
12 56 —|173 30 — -Iı2 22 — 
Rhede 72 0— -I— — — 
Sa LE ee ee 
0 50. ——A 


Ze Die Rreigungsconyaß;, womit Ekeberg die 
ſe Beobachtungen angefielle hat, beftand aus einem 
vertikal hangenden meffingenen Ringe, der ſich genau 
nach dem magnetiſchen Meridian ſtellen ließ, und mit ei⸗ 
ka di Kreuze vergliedert war. Die Napel, aus 


Pypı4 


un⸗ 
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ungehärtetem Stahl, aber wohl gehämmert, war eins 
fach, weıl die zufammengefeßten bisher nicht Hatten 
gluͤcken wollen. pre tänge betrug 10 fhwed. Zoll, 

und die Breite 2 Linien, fie rollte mir ihren Axen auf 
gläfernen Colindern, ‚die mit flählernen Schtauben 
verſehen waren und mit 2 Zangen, mit weichen die 
Axen der Nadel allezeit behend im Mittelpunkte der 
Ritze gehalten wurden. Durch vier Umwechſelungen 
und entgegengeſetztes Streichen konnte auch ſowohl die 
Madel, als das Werkzeug allemal’ betichtigt werden, 
und man konnte damit viel verfchiedene WBeobachs 
tungen in kurzer Zeit anftellen, aus weichen man nach⸗ 
‚ her ein Mittel nahm. 

Diefe Beobachtungen Efeberg’s — wie ge⸗ 
ſagt, Wil ke'n den Schluͤſſel zu dem vorher Bekannten, 
fo daß er es wagen konnte, eine Abweichungscharte 
zu entwerfen. Auf diefer. Charte find-die Längen und 
Breiten aller Derter verzeichnet, mo eine Neigung 
beobachtet worden if. Die Größe der Meigung ift 
babey angezeigt, und durch die Stellen, wo man bie 
Meigung gleich groß gefunden hat, find frunme tis 
nien oder fogenannte Meigungsparallelen von 5 zu $ 
oder 10 zu 10 Öraden gezogen worden, welche zus 
gleich das Verhalten der Neigung an unzähligen ans 
dern Stellen auf der Erde angeben. J 


Die Beobachtungen ſelbſt, welche Wilke in 
der Charte angefuͤhrt hat, find die, welche Cunning⸗ 
bam 1700, Feuillee 1710- und ızıF, de la 
Eaille 1710 bis 1754 und Efeberg 1766 und 
1767 gemacht baden 

Bey. Vergleichung diefer Neigungen ſelbſt und 
ihrer ed mit ‚einander * er a ie vors 
ausgefeßt : 

L Daß 


/ % 
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2 Das die: DMeigungen;, wie die Abweichungen, 
mit der Zeit an einem Orte beſtaͤndig ſeyn, an einem 
andern Orte abnehmen, und an einem: . zuneb⸗ 
men koͤnnen. Hieraus folge 


2. daß altete und neuere Beobagtungen an nas 
be ben einander gelegenen Dertern in der Charte nicht 
zufammengefüge werden müffen; find aber die Derter 
weit von einander entfernt, befonders in der Länge, 
fo Fönnen die Linien mit Mugen daruͤber hinweg ges 
z09en werden, um einiger Maaßen den Zufammens 
bang und die Ordnung der Neigungen zu erforſchen, 
und eine genauere Uebetſicht zu erhalten. 


3. Bey: ber jegigen Unvollklommenheit der; Werk⸗ 
zeuge muß man einen halben oder ‚ganzen Grad nicht 
fo ſcharf rechnen; aber für: eine fehlerhafte Beobach⸗ 
tung diejenige anſehen, die 3 bis 5 Örade vom aͤbri⸗ 
gen Syſtem abweicht. Indeſſen koͤnnen 


4. nicht ade Peine Abweichungen, welche in dee . 
harte vorfallen, der Meigung allein zugeſchrieben 
werden, ohne dabey mit auf die Laͤngen und Breiten 
zur See zu ſehen, die dabey angegeben worden find. 
Wenn diefe nicht auf-die Zeit und Stelle paflen, da 
die Meigung beobachtet worden ift, ſo kann die befte 
Beobachtung unnüg werden, welches bewegen by 
Fenillee's Beobachtungen’ fich- wehrmals "ereignet. 
- Aus. diefen Gründen fi nd auf Wilfe'ns Charte um 


die Neigung 6 Linien gejogen, welche er auf folgende 
Art beſonders erklaͤrt: 


Wenn man vom untern Theue von Amerita an⸗ 
faͤngt, fo finder man die auf der Charte mit 75, 70, 
65, Sound ss bezeichneten Linien nach Feuillee's 
zu feiner Zeit angeftellten ——— gezogen. Je⸗ 

| PP 5 de 


f 


’ 
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de dieſer Linien iſt zwar nur durch 2 gegebene Punkte 
gezogen, und koͤnnte folglich unzaͤhlige Wege nehmen; 


aber Feuillee's übrige Neigungen von go bis 20 


Grad zeigen wenigftens deutlih, daß diefe Parallelen 
ihre Convexitaͤt nicht: niederwärts kehren; daher auch 
Wilke den letztern eben die Krümmung gegeben hat, 
fo lange fie fich über das fefte Land von Amerika zies 
ben, um an diejenigen zu floßen, die auf der ander 


Seite durch de Ia Eaille’s und Efeberg’s Bes 


obachtüngen beftimme find. So zeige auf diefee Geis 
te die Charte eigentlich den Zuftand ber Neigung für 
Die Jahre 1710 und 1711, und in Ermangelung neuer 
rer Unterfuchungen ließe ſich nicht mit Gewißheit fa? 


gen, ob fie fich ſeitdem geändert habe oder nicht. 


Ueber die See zwifchen Amerika und Afrika, 
füdwärts des Aequators, find die Meigungsparallgs 
len nach la Eaille’s und Ekeberg's Beobadıs 
tungen gezogen, die auch hier mehr mit einander übers 


einftimmen, als man vermurhen konnte. Der mags 


netifche Neigungsmeridian, oder die mit oo bezeichs 
nete Linie, über welcher die Nadel wagrecht gefunden 
worden ift, dient, nebft ihren auf beyden Geiten in 
faft gleichem Abſtande gleichlaufenden Linien, 10,10 
und 20,20 zum Grunde Die Krümmung. der Linien 
niederwaͤrts erfordert fowohl die aus fa Eaille’s Bes 
obachtungen zwifchen Rio Janeiro und dem Cap, als 


auch die von Efeberg im 19. Gtad der Breite ges 


fundene Neigung ‚von 7 Grad. 


Eben der Linien Kruͤmmung und parallelen Gang 
hätte Wilke nordwärts des Aequators benbehalten 
fönnen, da Efeberg’s Beobachtungsftellen zwi⸗ 
fchen die des fa Caille bey der Hinz und Hevs 
reife fallen. Auch ſtimmen fie hier ganz wohl übers 
| ee ein, 
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ein, und die Linien 30, 40, 50, 66, 60, 65 ſind 
darnach gezogen. Bey 30 bemerkt Wilke, daß, 
wie Ekeberg auf der Hinz und Herreiſe dieſe Meis 
gung faft unter dem Aequator füdlich gefunden hat, 
des la Eailte bey der Hinreife dazu gehörige aber, 
26, 29, 30%, ‚einen viel geößern Abſtand zwifchen 
29 und 30% gebe, der um 14 ©rad. weniger. unters 
ſchieden fey als 26 und 29, welche fi ih um 3 Grad 
unterfchieden, fo bat Wilke die mittlere. 29 für die 
xichtigſte genommen, und darnach die Linien 


Dieſen Gang beſtatigen die oberſten Unien u | 
und 75 noch mehr... Die legtere beruht auf: den Mei⸗ 
gungen 74 und 74%, die Ta Caitle im gs. und 
46. Grad nördlicher Breite auf, dem Meere gefunden 
bar; fie ift_nachher über ‚foudon gezogen, wo Gras 
bam 74. bis 75 ‚gefunden hat, und durch Steck: 
bolm, wo die Nadel. damals 75 Grad anı nächften 
am. Ekebergs letzte Beobachtungen: feßen. jwar 
nur 73 Grad etwas über diefe Linie; aber da dieſe 
Neigung ſchon meiter uuten in Fayals Rhede in eis 
nem Striche gefunden worden ift, wo die übrigen 


Beobachtungen da herum fie 72 Grad zeigen, ud 


da Feuillee's Beobachtungen fchon vor so Jahren 
die Neigung ein wenig. höher hinauf 74 Grad fegen, 
welche fich vermuchlich weiter herunter gezogen hat, 
fo har ſich Wilke nicht darnach richten können, 
Die Linie 70 ift zwar allein durd) Efebergs beobs 
achtete 70 und 71 beflimme, aber zugleich"fo gez0s 
gen, daß fie fih nach 75 richtet, und mit ihr alle 
zu Paris, Bafel, Berlin, Franecker, Leyden, und 
am. die. azorifchen Inſeln bemerkte Deigungen von . 
72 bis 73 Grad einjchliege. Kine weitere Anleitung, 
er Linien — N zu ziehen, hat Wilke 

theils 
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etheils von der vermutheten tage des magnetiſchen Erd⸗ 
pols um und uͤber Baffinsbay, theils auch von der 
Uebereinſtimmung mit andern Beobachtungen erhalten, 
als: Hudſons am Mordeap und Novazembla ges 
fundene 84; Efebergs gı Gr. 15 Min. an den 

Faroeſchen Inſeln; Ceiſius 78 zu Totneaͤ, und bey 
ber Linie 65, Ozanams für Jtalien oder Rom ans 
gegebenen‘ 62, welche jetzt etwas größer ſeyn möchte. 


Mauthmaßlich har er die Linien 77, 70, 65, 
60, ss für Nordamerika in der Worausfegung gezo⸗ 
gen, daß Feuillee's dafelbft gefundene Neigungen 
fi nad) ‚feiner Zeit. etwa 5 Grad: gehindert haben. 
In Ermangelung gleichzeitiger Beobachtungen auf der 
duropaͤiſchen Seite haben auch die Beobachtungen 
Bisher feinen fernern Mugen, als daraus mit Der Zeit 
die Aenderung der Neigung zu erforſchen, von der 
Bitte vermurhet, daß ſie in diefen Gegenden merk; 


liich iſt. Auch hat er diefe Linien auf der andern 


we achtungen anzuftellen. 


Seite über einen Theil von Europa und Afrika gezos 
gen, um: Anleitung zu geben, an ben Derteen, die 
von den Geefaßrern befuche werden, genauere Beob⸗ 


sr den Linden, melche Über dem indifchen 
Ocean gezogen find, wünfchte Wilke eben den Grund 
legen zu können, wie bey den. bisher befchriebenen. 
Allein es mangelte da an Beobachtungen, oder fie 
waren fo unzuverläffig, daß er die Lebereinftimmung 
nur durch Muchmaßung fuchen mußte Beym Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung finder ſich fogleih, daß 
Sunningbams ältere, und Efebergs neuere Ver⸗ 
fuche die Neigung auf der See 47 Grad angeben, 
da la Eaille niche weit davon fie nur 42 bis 44 

| gefuns 


% 
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gefunden hat. Wilke vermuchet,. daß die Linle 44 
bier fortgeht, . und hat deßwegen alle diefe Beobach⸗ 
tungen zwifchen 40 und so geſetzt. Diefe legte Li⸗ 


nie beruht auf Efebergs und Ia Caille's unter. - 


Afrika bemerkte sr, ift nachher bey’ ste de France 
vorbey gezogen, wo la Eaille sı bis’53 fand, : 
und zulegt duch Cunninghams über Neuboland 
angefeßte 52, die ſich aber jetzt vermurplich tiefer 
herunter finde. Die Linie 55 ift durch Efebergs 
543 unter Madagafcar, und 54 und ss} bey Meus 
holland auf der Hinreife gezogen. Ihre Krümmung 
bat diefe Linie nach der so befommen, die felbft zur 
Rechten nah Efebergs gefündener 53 eim wenig 
weiter herunter hätte gelenkt werden follen; aber wegen 
dee übrigen Linten ift fie bis-aufs weitere fo gelaffen 
worden. Diefe beyden Linien fchließen zugleich la 
Eaille’s Beobachtungen zwifchen dem Eap und Yes 
Se de France in ſich, wobey fein Compaß fo ungleis 
chen Ausfchlag gab, der fich aber doch allemal zwi: 
fhen so und 55 Grad erhielt. Efebergs beyde 
Beobachtungen auf der Rürfreife unter Madagafcar, 
54 und ss, fehienen wohl der Linie so nahe zu 
fommen; da fich aber bey der Hinreife 50 tiefer her⸗ 
uüter fand, fo kommen alle diefe Beobachtungen hier 
etwas unordentlich unter einander zu liegen, fo daß. 
Wilke niche umhin Ponnte, einige derfelben für febs 
lerhaft zu halten, Uebrigens ſey glaublich genug, 
daß diefe Linien weiter heruntergehen. Die beyden 
unterften Linien 60 und Ss, im aflatifehen Ocean, 
find nur gezogen, theils Efeberg’s 624 zu flellen, - 
theils einiger Maaßen zu zeigen, wie Cunninghbam 
fat in eben der Breite, aber in einer ganz andern 
tänge, die von ihm bemerften erft fleigenden und dann 
abnebmenden Neigungen bat finden koͤnnen, die Doch 
zum. 
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zum Theil durch den hier angenoumenen Sarg dee. 
Unien beftärige werden, i 


Die Übrigen bößern Linien 40, 30, 0, 10 und 
20 beruhen auf diefer Seite nur auf Cun ningbams 
Reiſe nach und um China. Die Neigungen folgen, 
nach der Öradjahl in richtiger Ordnung nach einans 
der; doch har Wilke nur zum Verſuche einige Li⸗ 
nien darnach gezogen. ‘Die Linie 40 flreicht zwifchen 
Java und Borneo fort, wo die Neigungen abwechs 
felnd waren, ‚von 35 bis 45 Grad. Der, Meridian, 
ſelbſt, wo die Nadel wagrecht ſteht, welcher nahe 
inter Canton zwifchen 6 Grad nordlicher und 2X 
Grad füdlicher Neigung hätte fortgehen follen, ift 
von Wilke etwas tiefer herunter gezogen worden, 
weil ipm die Nähe diejer beyden Stellen nie ſo⸗ 
wohl' 84 Grad Aenderuug im der Neigung zu vers 
tragen, als der große Abfland zwifchen 24 und den 
nächften 4 Graden einige Berichtigung zu erfordern 
ſchien, die vornaͤmlich die obern 2% trifft. Dadurch 
werden alle Linien mehr gleichlaufend, und die Linie 
65 kommt über die Küfte von Indien zu ſtreichen, 
too. Noel in 12 Grad nordlicher Breite die Nadel 
wagrecht gefunden bat. Auch kommen fie beym Forts 
zieben nach Afrifa ganz wohl mir allen den übrigen 
an der Seite zuvor beftimmten Neigungen überein. 
Uebrigens füge Wilke noch folgende allgemeine Ans, 
merkungen zur Erläuterung feiner bisher bejchriebenen 
Meigungscharte bey. 


Ne, Die, bieher beobachteten Neigungen liegen 
nicht fo unordeutlich unter einander, wie Einige ha⸗ 
ben vermuthen wollen, ſondern ſie machen vielmehr, 
nach der aͤltern Meyuung, um die ganze Erde ein 
einziges und in guter Ordnung Lg > » 
⸗— * Vy⸗ 
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Syſtem aus. Wie finden:hier, wie bey andern May 


neten, eine gewiſſe Linie,.:über. welcher die Neigungss' 
nadel wagrecht ift, und alfo. die. Kräfte der Pole, 


von denen fie regiert wird, im Gleichgewichte find; 
Dieſer magnetifche Meigungsmeridian,  melcher den 
moagnetifchen Aequator der Erdkugel vorftelle, theilt 
die Erdfläche in zwey Theile, innerhalb welcher die 
- Madel fih auf einer Seite nah Morden, ' auf der 
andern nah Suͤden neigt. Nahe bey diefem Mieri: 


diane find die Meigungen Bein; fie. nehmen aber mit - 
dem Abftande Davon auf beyden Seiten zu,. wobey 
die Dleigungslinien, oder die Parallelen ſelbſt, wels 


che ihre ‚Größe bemerken, in natürlichee Ordnung 
nad) einander folgen, ziemlich parallel werden, und 


wie concentrifche Kreife um ihre Pole geben und fols 
che einfchliegen. * — 


2. Giebt die Karte genugſam zu erkennen, daß 


die magnetiſche Abtheilung der Erde mit der geogra⸗ 


phiſchen nicht zufammen trifft. Der Neigungsmeri⸗ 
dian ſelbſt und ſeine Parallelen ſind nicht mit dem 
Aequator parallel, ſondern ſchneiden ihn an zwey oder 
mehr Stellen. Nach Cunninghams Beobachtun— 
gen iſt dieſer magnetiſche Meridian 1700 unweit des 
erſten geographiſchen Meridians über Ferro durch den 
Aequator gegangen; jetzt aber geſchieht dieß oͤſtlicher, 


innerhalb oder ein wenig außerhalb. Afrika. Auf der 


"andern Seite folge ſowohl aus dem Gange ber Linien 
zwiſchen Aſtika und Amerika, als aus, Feuillee's 
Beobachtungen auf der Weſtſeite von Amerika, daß 
er nebſt den übrigen Parallelen wieder im ſtillen Mee— 
te dutch den Aequator gebt, den :über. und, unter 


Cbina forsftreichenden gleichen Zapfen zu begegnen; 


Des Meribians.. größter Abſtand vom. Aequator im 
F aͤthio⸗ 


— 


— 


* 


976 IV. Bon Newton bis Prieſtley, 


| ächiopifchen Meere ift .oßngefäße 18 Grad; und die 
Linie 30, nordiichee Neigung, beruͤhrt ihn ziemlich 


| genau. Solcher Geſtalt laͤßt fich die Neigung nicht 


aus re ng Länge und Breite beurtheilen, fondern 

fie koͤmmt, wiedie Abweichung, nur auf die tage Der 
magnetiſchen Erdpofe an, von welchen laͤngſt bekaunt 
iſt, daß ſie nicht auf die geographiſchen fallen. 


30. Diefer magnetiſchen Pole eigentliche Lage laͤßt 

ſich durch dieſe unvollklommenen Verſuche noch nicht 
genau angeben; allein es trifft doch alles ſo nahe mit 
dem, was vorhin bekannt war, zuſammen, daß die 
Sache dadurch einen doppelten Werth erhaͤlt. Er 
macht es durch feine Charte wahrſcheinlich, daß das 

. ganze magnerifche Syftem nur von zweyen Polen der 
‚ Erde regiert werde. Den einen Pol erforbere feine 


Charte nothwendig um und über Baffinsbay,- welches 


auf einer. Erdkugel noch beffer in die Augen fällt. 
Alſo fey fein Zweifel, daß: fi der Pol in dieſer 
Gegend befindet. Die: Neigungen nehmen nach die 
ſer Seite zu; die Abweichungen lenken fich alle das 


bin, und die Seecompaffe follen, ſowohl in Davis⸗ 
firaße als in Hudfonsbay, oft verwirrt werden, wo 


man auch ‚die größten Abweichungen finder. In ganz 
Aſien find. die Abweichungen ſehr klein, und der Dies 
sidian, der 1761 in Sibirien gefunden ward, aber 
vor 20 Fahren bey Mordeap und Warbhus firich, 
ſcheint fich ein wenig oftwärts zu ziehen, da bie Ab⸗ 
‚weichungen in Schweden, der Mordfee und Frankreich 
immer mehr und mehr‘ weftwärts zunehmen. Dage⸗ 
gen find fie ganz -Blein und öftlich auf der Weſtſeite 
von Mordamerika, welches alles ganz wohl damit 
übereinftimme, an diefer Seite den Pol zu bezeichnen. 
Daß ſich aber noch ein anderer Magnerpol finde, 
nz das 
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m Das. ſey ſchwer zu beweiſen. Die Meigungen-zeigten 
a Bisher keine Spur davon, uud die Abweichungen 
s2 ſelbſt Fönnten ohne ihn erflärt werden, zumal da ein 
© folcher Magnerpol in der Erfläche nicht als eim’.eine 
at ziger Punkt anzufehen ift, fondern als etwas, das . 
a füch weit erficecht, und wovon alle Nadeln — Wir⸗ 


kung empfinden. 


Was die füdlichen Pole betrifft, fo laſſe fi bar 
von nichts zuverläffiges fchließen, weil man von dies 
fer Seite fo wenig Beobachtungen habe, Feuilfees 
Beobachtungen um Südamerifa gäben für diefe Zeit 


Beinen Pol unser Amerika in der Gegend zu erkennen, - 
wo Halleh feinen beweglichen. amerifanifchen Pol 


annahm. Auf der andern Seite fchienen auch die 

zwiſchen Afrifa und Neuholland gefundenen Meigums 
gen fi ſich daſelbſt um ihren eigenen Pol zu lenken, der 
ziemlich mie Halley's aſiatiſchem übereinftimme, 
—* man aber auf einer Erdkugel die Stellung 
dieſer Laͤnder betrachte, und als glaublich woransfeße, 
daß ſich die amerikaniſchen Unien geaͤndert und mit 
den aſiatiſchen vereinigt hätten, fo werde es noch wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß die Nadeln nur von einem einzigen 
Pole regiert werden, der im ftillen Meere in einem 
der Meridiane liege, die uͤber Afrika durch den Suͤd⸗ 
pol giengen und zwifchen Amerifa und Neu⸗Seeland 
forefteichen, in dee Gegend, wo Euler. diefen.füds 
wärts gelegenen Magnetpol gefegt habe, Die Abwei⸗ 
chungen ließen fich Durch einen ſolchen Suͤdpel hin⸗ 
laͤnglich erklaͤten; aber ſein Abſtand vom geographi⸗ 


ſchen Suͤdpole ſey noch ſehr ungewiß. Euler ſetze 


dieſen Abſtand auf 30, ja auf 40 Grad, aber das 
flimme nach feinen Gedanfen nicht: niit den, fehr Pleis 
nen ‚Abweichungen überein, Die fich bey Neubolland 
x Fiſchers Ber, 9 phyfit, v9 ng q und 
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und im ganzen ftilfen Meere fänden;, wo vermuth⸗ 
lich ein Meridian ftreiche. Diefe ſchienen, wie viele‘ 
andere, nicht mehr als böchftens einen Abſtand von 
20 Grad zuzulaffen, welcher: am beſten durch: Dieis‘ 
gurigsbeobachtungen auf dieſer Seite zu beftimmen ſey. 
Was Muffhendroet aus Moels lothrechter Dias 
del habe fchliegen wollen, daß fi ein Pol unter 
Madagaſcar befände, werde ſowohl aus neuern Mei⸗ 
gungen als Abweichungen hinlaͤnglich widerlegt, Die 
beyde auf oftindifchen Reifen. viel größer ausfallen 
müßten, als wirklich: geſchehe, und Noel Habe ers 
waͤhnter Maaßen hierin fehlen koͤnnen. Ta s⸗ 
mans verwirtt gewordener Compaß bey Diemens lan⸗ 
de beweiſe auch; nicht eigentlich einen allgemeinen Pol, 
weit dergleichen. Verwirrung allemal ftatt finden koͤn⸗ 
ne; wenn eine Nadel über eine, oder zwiſchen ein 
Paͤar aufſteigende gleichartige Eiſen⸗ oder Magnet⸗ 
elippen komme, wovon wir in den Finniſchen Sche⸗ 
den ein merkwuͤrdiges Beyſpiel haͤtten. Wir haͤtten 
daher bis jehzt feinen Grund, mehr als einen ſuͤdli⸗ 
chen Magnetpol anzunehmen. 


4. Die merkwuͤrdige Bewegung und Verrückung 
der Magnetpole, und der ganzen magnetiſchen Abthei⸗ 
fung, werde mit- der Zeit durch "eine ſolche Charte 
großes: Licht erhalten, und bie feinige' zeige davon 
ſchon deutliche Spuren. Daß ſich an einem Orte 
die Neigung mit der Zeit ‘ändere, ſey aus mehreren 
Verſuchen klar, und die Charte ſelbſt gebe davon noch 
mehr Beweiſe. Alle ältere Beobachtungen bemerkten 
die Neigungen etwas höher hinauf, als die neuern, 
die ſich tiefer herunter gezogen’ zu haben ſchienen. 
Diefes zeige ſich deutlich bey Feuillees Reife im 
atlantifchen Meere, und um bie Uebereinflimmung 


- 
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neuerer und aͤlterer Beobachtungen zu zeigen, hat 


Wilke mit ‚einigen vunktirten Zeichen Ekebergs 


amd. Feuillees Stellen fir die Neigungen 65, 60, 
ss Grad zufammengezogen, woraus man fiebt, daß 
die Linien wohl in diefem Striche, wegen des großen 
Abſtandes zwifchen den Standpunften, diefen Gang 
vertragen; daß fie aber höher hinauf und tiefer her⸗ 


unter durch ungefchickte Durchfchnitte das übrige Sy 


ftem verderben würden, welches gefchehe, wenn man 
annaͤhme, daß Feuille'es Meigungen in diefen 56 
Jahren ohngefaͤhr g Grad zugenonmen hätten. Die 
fes zeige ſich noch deutlicher weiter herunter an : der 
Süpdfeite des Aequatord, wenn man da Feuillees 
und la Eaille’s Reifen verfolge; aber Feuilees 
Meigungen fielen alle höher hinauf. Hiebey fey es 
merkwuͤrdig, daß dieſer Unterſchied nach und nach 
abnehme, je weiter man herunter komme, und ends 
tich in einigen und 30 Graden füdlicher ‘Breite ganz 
aufböre, mo beude faft auf einer. Stefle die Meis 
gung 35 bis 36 Grad gefunden hätten. ben fo vers 


halte es fih mit Cunningham's Beobachtungen 


auf, diefer Seite, frine Neigungen fielen erwas uns 
ordentlich mit den übrigen zufammen, lägen aber alle 
höher hinauf, welches wieder um das Kap aufhöre, 
wo bdiefe Alteften Beobachtungen mit den neueſten 


nahe zufammen fielen. m afiarifchen Meere treffe 


man auch dergleichen Aenderungen an. unnings 
bam’s dafelbft gefundene Neigungen feyen überall 
etwas größer, als Ekeberg's, und dürften ſich nun 
weiter nach dem Südpole herunter gerückt finden, 
weiches bey Meubolland durch die dafelbit gefundene 
53 wahrfcheinlich werde. 


Su2 De 
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De la Caulle“s Beobachtungen ſeyen in; ber 
Zeit nicht fo weit von Efeberg?s entferne, - kaͤmen 
auch damit faft überall: vortrefflich: überein; - doch aber 
ſey zu bemerken, daß fie die Meigungen einwenig 
Höher: hinauf fegten, als Efeberg fie fpäter gefuns 
den habe. : Wenn fih nun dieſes allein an einigen 
Stellen zeigte, ſo ließe fich daraus nichts. fchließen, 
aber da es während der: ganzen Meife gefchebe , bey 
den Verſuchen ungleicher Beobachter zutreffe, und 
Die Aenderung fich nach : der. Länge der Zeit richte, 
die. zwifchen den Beobachtungen verfloſſen ſey, fo 
koͤnne man fich nicht enthalten, es für eine reine Fol⸗ 
ge anzufeben- und für einen Beweis anzunehmen: 
daß fich die Neigung wirklich "Andere, und die ganze 
magnetifche Abweichung -verrucke, -Diefe Verruckung 
ſcheine nach dem erwähnten fowohl ſuͤdwaͤrts als eis 
was oftlwärts hinaus zu geſchehen, woraus wieder 
folgen würde, Daß z. B. der nordliche Magnet⸗ 
pol, dem Halley eine Bewegung von Oſten nach 
Weſten zuſchrieb, ſich auf die entgegengeſetzte Urt 
verrucke, von Weſten nach Oſten; zugleich aber ſchief 
beym Erdpole, ein wenig herunter nach dem Aequa⸗ 
sor zu, vorbey gehe. Davon koͤnne es herrühren, 
daß ſich die Neigung in den Oertern Europens, weils 


’ 
.,. 
LETEN 


che gegen des Pols Wege lothrecht laͤgen, eine Zeits 
lang wenig ändere, während doch die Abweichung: 
anſehnlich zunehme; daß eben die Neigungen, weit 
fi) der Pol nähere, fchneller auf-der nordamerifanis 
fhen Seite zunaͤhmen, und alle Neigungslinien fich 
‚weiter hin gegen den Aequator verkückten; daß der 
Meigungsmeridian felbft, wo die Nadel. wagredt ſteht, 
ebenfalls ſuͤdwaͤrts fortruͤcke, und ſolchergeſtalt alle 

nordliche Neigungen zunaͤhmen, aber die ſuͤdlichen ab⸗ 
näpmen u. d. gl. u Die ne fegen nicht 
F zulaͤng⸗ 
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zulaͤnglich, etwas von dem ſuͤdlichen Magnetpole zu 
ſagen. ‚Die Abnahme der Neigung bey Meupolland 
fcheine nur anzugeben, daß fich derfelbe an dieſer 
Seite unten fortziehe; und ihte Beſtaͤndigkeit zwiſchen 
Mio Janeiro und dem Cap gebe Aulaß, zu vermus 
then, daß ſein Weg den Saudpol ſchief vorbeygehe, 
dem nordlichen Magnetpole entgegen, auf eine Art, 
die an dieſen Orten die Nadel in ihrem Gleichge⸗ 
wichte und gleichem: Stande erhalten Lönne.. 


Ein folches Zuſammenrucken der. Pole fen an fich 
ſelbſt eine natürliche Folge von Halley?s finnreicher 
Hypotheſe/ daß die Erde die unbeweglichen. Pole in 
ihrer Rinde Habe; die beweglichen aber in einem: ins 
nern frehen Magnetkerne zu finden ſeyen. Menn ſich 
diefes fo verhalte, und die Stellungen der Magnetna— 
deln bewiefen, daß ſowohl die beyden nördlichen als - 
die beyden füdfichen Pole von einer Art. find, fo 
muͤßten auch: die nördlichen und füdlichen, als entges 
gengefegte Pole, einander zurücktreiben, fich aber 
nach und nach gegen die auf der andern Gelte bes 
findlichen freundfchaftlichen Pole ziehen.: Daraus fols 
ge, daß: fich der innere Magnetkern drehe, Bis die 
‚freundfchaftlichen Pole zufammen kaͤmen, da die Bes 
wegung aufhoͤre, aber zugleich der Außerliche Magnes 
tismus. verſchwinde oder gefchtwächt werde. Sollte 
der Magnetismus der Erdfugel, nach der Meynung 
der Neuern, nur auf dem innern mit. zwey Polen 
verſehenen Magnetkerne berußen, fo. Fönnten deſſen 
Pole wohl nicht zuſammentucken; aber die in der Erd⸗ 
rinde befindfichen Eifenerze fünnten doch ein folches 
Drehen des: innern Magnets veraulaflen , da wir tägs 
lich ſaͤhen, daß dergleichen Erze durch Reifen und 
Verwitterung geſchickt würden, die magnetiſche Kraft 
2 .Da3 anzu⸗ 
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anzunehmen, und ſelbſt Magnete zu werden. Wir _ 
könnten uns wenigflens auf dieſe Art eine natürliche 
Urfache vorftellen, woher Die. fo gewifle als wunder⸗ 

bare. Uenderung des Magnetſyſtems ruͤhre. 


Endlich wänfche Wilke noch, daß Seereiſende 
zur Berbefferung feiner. entworfenen Neigungscharte 
mehrere Beobachtungen anftellen möchten. - Schon ei⸗ 
nige wenige. Neifende, welche folche Beobachtungen 
forgfältig fammteten, würden viel daben ausrichten - 
Binnen. Auf Seereifen aus Europa nach Archangel, 
Grönland, Hudfonsbay und Cayenne fönnten betraͤcht⸗ 
fiche Erläuterungen erhalten werden,‘ ebem: fo waͤren 
Beobachtungen auf einer Meife nach der’ Levante nö⸗ 
big. Dftindienfahrer Hätten erwuͤnſchte Gelegenheit, 
den Zuftand um ganz Afrika zu erfahren, und im 
indifchen Meere müßten die Neigungen auf dem We⸗ 
‚ge nach China mit denen verglichen werden, Die matt 
auf dem. Wege nach Perfien oder den malabarifchen 
Kuͤſten finde. Seefahrende hätten wirklich Urfache, 
fih hiemit zu befchäftigen, denn die Abſicht biebey 
fen nicht Bloß gelehrte Neugierde, fondern die Schiff: 
fahre erhalte daducch felbft einen neuen Grad ber 
Vollkommenheit. Seefahrende Fönnten nicht‘ ohne 
Compaß ſeyn, der Compaß werde ohne gute Abwei⸗ 
chungscharten unnäß, diefe erforderten Kenntniffe von 
der magnetifchen Abrheilung der Exdfugel, und dieſe 
werde am beften durch die Meigung erlangt. Dieſe 
Deigungscharten, wenn fie einmal zu Stande gekom⸗ 
men wären, würden unmittelbar den Seefahrenden 
nüßen, ihre Laͤnge und Breite auf offener See zu fins 
den. Mean bediene fich ſchon dazu: mit Vortheil der 
magnetiſchen Abweichungen, die fich viel weniger.äns 
derten und viel unbeftändiger wären, als die Neigun⸗ 
: | gen. 
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gen. Ekeberg habe auf feiner ganzen Reiſe Feine 
größere Unterſchiede der Abweichung gefunden, als 


- 27. ©rad, aber; die Meigungsnadel habe wenigſtens 


136 Grade ihres Kreifes durchlaufen... An vielem 
Stellen, z. B. zwiſchen Afrifa und Amerifa, ändere 
fich diefe Madel auch fo ſchnell, daß oft 3 bis 4 Gras 
de auf einen Grad der ‘Breite kommen, alſo ließe fich 
Daraus. oft die Breite mit Mugen finden , zumal bey 
truͤbem Himmel. : Der Meigungscompaß Gabe vor als 
len übrigen Merhoden den Vortheil, daß man dazu 


. weder beitern Himmel noch Rechnung brauche, fons 


been der Madelftand felbft innerhalb der Eajüte auf 
der Charte zeige, wo man fih auf dem Meere bes 
finde. Er werde auch der befte. Rathgeber in mans 


hen andern Fällen ſeyn, wo andere Compaſſe : vers 


führerifch wären, z. B. in der Mähe von Magnetber⸗ 
gen. Des Inſtruments gegenwärtige Unvolllommens 
beiten müßten. die. Anftellungen folcher Beobachtungen 
nicht hindern, zumal da ihnen nichts anders mangle; 
als nur. die allergrößte Nichtigkeit, die. man noch eis‘ 
nige Zeit enebehren koͤnne, wenn man lieber weniger 
fehlerhafte Beobachtungen, als gar feine haben wolle: 
Die Seefahrenden vertraueten täglich teib und Gut 


dem Abweichungscompaffe, welcher größtentheils noch 


gungsnadel jegt ſchon erhalten koͤnne. 


Tobias Mahyer leitete nach feiner oben anges 
führten. Theorie Größen der Neigungen. für verfchies 
dene Orte der Erde ber, welche von. den wirklich 
beobachteten nicht ſehr verfchieden find. So finder 
er z. B. die Meigung für Paris 71°. 19’ nördlich, 
für das’ Eap der guten Hoffnung. 42° 47 ſaͤdlich; 
da man ſie am erſten Orte 739 nördlich, am Ießtern 
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419 44 füdlich gefunden hat — eine Uebereinſtim⸗ 
mung, die bey den unvollkommenen Beobachtungen, 
. weiche Mayer vor fich hate, immer bewunderns⸗ 
würdig bleibt... °. . u re 3 


Wirkung des Magnetismus auf, den thlerifchen Koͤrper. 
Mach Kircher' s ) Bericht haben ſchon Gas 
ten,: Diofeorides und Avicenha dent: Magnet 
eine Kraft: zugefchrieben, die dicken Säfte im menfchs 
Jichen ‚Körper zu verbeffern, Köpfe zu heilen und Ner⸗ 
venſchmerzen zu lindern, ° Auch berichtet der P. Dens 
irecviles?), daß man den Magnet in China befonders 
zur Heilung der Geſchwulſt anwende. Man ſtreue naͤm⸗ 
fich über die Geſchwulſt Eiſenfeilſtaub, naͤhere demſel⸗ 
ben: einen Magnet, und hebe dadurch die Urſache der 
Krankheit. Uebrigens vermuibet Dentrecolles 
noch, daß der Magnet einige Wirkungen gegen das 
Gift beſitze, er uͤberlaͤßt ſeine Vermuthung aber dem 
Urtheile der. Raturſorſchee. io 


Inm Jahr 1765 wurde in eluer Öffentlichen Zeis 

tung. angeführt, „daß ein ausübender Arzt zu Goͤttin⸗ 
gen, Glarick, mie Huͤlfe des Magnets Zahnſchmer⸗ 
zen geheilt habe. Dieß bewog dem Herrn dv’ Arquiee 
zu Toulonfe ©), mehrere Erfahrungen hierüber zu mas 
chen. Schon am ı2ten Sept. 1765. heilte er wirks 
lich auf diefe Are die Zahnſchmerzen einer Frau, ins 
4 Rn BE 0. BEER? =, dem 


. a) Magnes f. de arte magnetica, Col. Agtip. 1643. 4. 
b). Lettres edifiantes et curieufes, Ecrites- des Miſſions 
Etrangeres par quelques Mifliomairgs de la Compagnie 
de Jefus,: XXIV. recueil. à Paris 1739. 12. 

: 6) Lettre fur la proprietẽ de !’aiımau pour guerir les maux 
ı 19° dei — im Journal des favans, 'an, 1767. Noveinb, 
443 . ſeq. 
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dem er den — eines armirten kleinen Magneten, 
ohngefaͤhr 1 Cubikzoll groß, anwandte; nach 7 bie 
8: Minuten empfaud die Frau einen geringen Froſt, 
und die» Schmerzen ließen nach. Auf diefelbe Arg 
wurde auch eine andere Weibsperfon von ſehr hefti⸗ 
gen Zahnſchmerzen geheilt; dieſe fuͤhlte fogleich 
ber Anwendung des Nordpols eine ſehr Jebhafte K 
und eine befondere Bewegung, fo daß es ihr vorkam, 
als wenn in dem Zahne etwas außerordentlich unru⸗ 
big wäre. Er führe noch mehrere Erfahrungen an, 
die er bey Zahnfchmerzen an verſchiedenen Perfonen for 
wohl mit armirten als, Rünftlichen. Magneten gemacht 
bat, und welche alle von dem: glüclichften Erfolge 
- waren... Uebrigens ‘waren die Heilungsarten wenig 
verfchieden; eine längere oder kuͤrzere Anwendung des 
Magnetismus, ein fchnelles oder langſames Aufhoͤ⸗ 
gen. dee Schmerzen, und die Empfindung von einer 
größern oder geringern Kälte war alles, was fich hier 
ben vorzüglich zeigte. Bey der Anwendung des. Mag⸗ 
nets haste er allemal.den Kranfen eine ſolche Stellung 
annehmen laffen, daß er im magnetifchen Meridian mig 
dem Öeficht, gegen Norden fich befand; allein er glaube, 
Daß dieß Fein weſentlicher Umftand zur Heilung ſey. 
Zu Ende des Fun, 1766 hatte er nämlich zwey Pers 
fonen von Zabnfchmerzen gebeile, welche beyde eine 
. einander gerade entgegengefegte Stellung hatten, obs 
gleich einer und der nämliche Pol -des Magneten aus 
gewande ward. Oft gebrauchte er ein Mitcel, weis 
ches auf die Heilung der Zahnſchmerzen eine ftärfere 
Wirkung zu: haben fchien. . Dieß beſtand darin, : daß 
“ gr zwey, drey auch vier Magnerftäbe in gerader Linie 
fo mit einander verband, daß. der Mordpof des einen 
Stabes am fohmerzhaften Zahn fih befand, und am 
Suͤdpol deffelben der Mordpol des andern Stabes ans 
Sifchher’s Geſch. a. Phyfit. VD. DER. gW 
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gebracht ward, und‘fo wechfelsweife fort mit den uͤhrl⸗ 
gen Stäben ; Übrigens trug er Gorgez vaß die gera⸗ 
de Linie, in welcher diefe Magnetſtaͤbe lagen,ſich in 
der magnerifchen Axe befand. Durch" diefes: Mittel 
war er im Stande, oft auch: folhe Schmerzen ‘an 
Hahnen zu heiten ;! welche der Anwendung von einem 
Mligen Magrietfiabe twiderflanden. De — 
— Fit En 2.2 ; N NE 7 ER ı tr 
Meynungen uͤber die Urfache.ded Magnetismus. “ia 
Ohne Zroeifelipaben die’ Figuren, welche der Feil⸗ 
ſtaub öder kleine feirie eiſerne Mädelchen auf Glas’ bey 
untergelegtem Magnet annehmen/⸗ viel dazu beygetra⸗ 
en, die Syſteme der Wirbel, die man ſeit Cart e⸗ 
fine Zeiten annahm, um die Phaͤnomene am: Mage 
het zu erklären; in“ Anſehen zu erhalten. - Allein 
Muffchenbroek *) erfläre ſie ſchon ſehr richtig auf 
folgende Art: wenn man nämlich. den einen Pol eines 
Magnets unter ein folches kleines MNädelchen bringe, 
fo lege fich diefes auf der Fläche des Magnets fenfrecht 
an, und es erhält an behden Enden Polaritaͤt, ſo 
daß das eine Ende, welches mit dem Magneten con⸗ 
tiguig iſt, eine dem Pole des Magnete enrgegengefeßre 
Polaritaͤt beſitzt; das andere Ende des Naͤdelcheus 
wird alſo von demſelben Pole des Magnets abgeſto⸗ 
ßen. Würde aber das kleine eiſerne Naͤdelchen meht 
gegen den andern Pol des Magnets gebracht, fo würs 
de es nun in-eine fohiefe Lage kommen, weil nun-auch 
dieſer Pol auf das Naͤdelchen wirkt. Beym Aequa⸗ 
tor des Magnets, wo der eine Pol des Magnets eben 
fo ſtark als der andere auf das Naͤdelchen wirft, 
wird es mit der Are des Magnets völlig parallel lies 
gen. Sind num mehrere Eifeneheilchen "vorhanden , 
fo wird jedes derfelben magnetiſch; fie hängen fich 
Ann, ' * .... 7dem— 
3) Diff. de magnete p. 129. 40 en tu tun 
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demnach mit ihren ungleichnaßmigen Polen an einans 
Der, und bilden Reihen, tvelche natuͤrlich in krummen 
Linien um den Magner liegen, und daher zu ihrer Er⸗ 
klaͤrung gar feines um. den Maar PER Wir 
beis. bedürfen. 


Indeſſen haben doch lange nach Muſ — 
broet mehrere Naturforſcher die. Wirbel des Car⸗ 
tefius um den Magnet zu vertheidigen gefucht. Du 
Fay vertheidigte Dalancd’s Hypotheſe (TH. UL. 
©. 565. f), und nahm an, daß die aus dem Suͤd⸗ 
I der Erde ftrömende Materie in den Suͤdpol des 

agnets eingebe, durch den Nordpol wieder heraus, 
trete, und durch den Widerſtand der. Luft umgelenkt 
zum Suͤdpole zurückfepre, auch daß die Faſern des 
Eifens bey ſenkrechter Stellung eines Stabes durch 
ihre Schwere, oder Haͤmmern u. d. gl. in die gehörige 
Richtung fämen, woraus er den von Vallemont 
und Reaumür endeckten urfpränglichen Magnetiss 
* erklaͤrt. Noch vollſtaͤndiger wurde dieß durch 

ie Herren Euler, duͤ Tour, auch Johann und 

aniel Bernoulli.) ausgefuͤhrt, als die Paris 
fer Akademie die Preisfragen für 1744 und 1746 auf 
dieſen Gegenſtand gerichtet hatte. 


Euler f) bemerkt zuerſt, daß man alle magne⸗ 
tifche Erfcheinungen von einer doppelten Urſache bers 
leiten müffe; nämlich theils aus dem innern Baue des 
— und theils von einer Materie außerhalb dem⸗ 

el ⸗ 


) Recueil des pieces, qui ont ke ze les prix de "Acad, 
des fcienc. Tom, V 

N Opufcul, Tom. Ir, sontinens novam theoriam magne- 

, fis pracmie condecorat. 1744. Berol. 2751. 4 
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felben. Was die innere Befchaffenheie des Magnets 
Betrifft, fo koͤnne dieſe bloß in einer gewiffen Form der 
Poren liegen, welche der fubrilen Materie den freyen 
Durchgang entweder verflarteten oder verfagten; fie 
müßten daher eine ſolche Einrichtung haben, daß fie 
dee Materie nicht allenehalben einen.freyen Durchgang 
verfigtten, fondern bloß nach einer gemwiffen Richtung. 
Deßwegen bildeten fich Durchgänge oder Earäle, wel⸗ 
che unter ſich parallel find, und welche die feine Mas 
terie nach einer Richtung frey durchließen, nach der 
erade ensgegengefeßten Richtung aber verfchlöffen. 
EM diefem Ende nimmt er Klappen an, welche dem 
Rückweg verfchließen, und welche wahrfcheinlich aus 
den feinften Bafern beſtehen. Zwifchen dem Magnet 
und dem Eiſen feßt er bloß folgenden Unterfchied, daß 

se Durchgänge in jenem völlig regelmäßig, in Diefem 
aber , fo lange demfelben der Magnetismus noch nicht 
mitgetheilt worden’ ift, in Feiner folchen Ordnung zus 
fanmengeftelle find, daß fie die feine Materie unges 
hindert durchließen. Für die magnetifhe Materie 
nimmt er die feinern Theile des Aethers an, welche 
ſich mit den übrigen gröbern Theilen nicht ohne Schwie⸗ 
rigfeit vereinigen Pönnen. Wegen der Außerften Elas 
ſtieitaͤt dieſer Materie dringe fie in den einen Pol 
des Magneten ein, firöme aus dem andern hervor, 


und wird hier, da fie nicht wieder zurück Bann, durch 


den Widerſtand des gröbern Aethers in einem einfas 
chen Wirbel nach den vorigen Pol zurückgetrieben. 
Dieß dauert fo lange, bis fic) behde Arten des Aethers 
nach und nach wieder vermifche haben. Die Erde 
felbft ift wegen der großen Menge Eifen und Magnet, 
die fie in fich faßt, mie ähnlichen Gängen erfüllt, 
und fo mußte fich um fie ein großer Wirbel bilden. — 
Bey diefer Hypotheſe ift zwar Die &uft ——— 
a 
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aber es ift immer ſehr gewagt, den Aether, von wel⸗ 
chem man feine Erfahrungen hat, noch in zwey Sor⸗ 
ten von verfchiedener Feinheit zu fondern. Uebrigens 
müßte der Erdwirbel den Wirbel bes Magnets beftändig 
flören. — Euler entfcheider nicht, aus welchem Pole 
der Erde der Aether komme, und in welchen er gebe. 
Diimme man nun an, er fomme von dem einen Pole, fo 
muß er die. Gefchwindigkeit des aus dem Magnet von 
dem andern Pole ber. zuruͤckkehrenden Aethers vermins 
dern. Koͤmmt er aber von bem andern. Pole, fo wird 
er entweder die Stellung des Magnets umkehren, und 
bie vorige Schwierigfeit wiederbringen, oder es wird 
fonderbar bleiben, daß er von diefem Pole herkoͤmmt, 
und doch von dem erften einftrömt. Ueberdem bleibe ' 
es beym einfachen Wirbel unbegreiflih, mie beyde 
Pole ein unmagnetiſches Eifen mit gleicher Stärfe und 
Gefhwindigkeit anziehen können. Endlich beftimme 
Euter felbft, daß nach feiner Hypotheſe die gerade Fis 
gur die gefchicktefte zu ſtarken Magneten feyn müffe, da 
doch der Erfahrung gemäß die huffoͤrmigen Magnete 
den geraden Gräben an Stärke nichts nachgeben. 


Auch du Tour nimme den einfachen Wirbel 
und eben den Plappenartigen Bau der Candle des Eis 
fens an, ſcheint aber die Schwierigkeit wegen der Stoͤ⸗ 
zung und gehinderten Bewegung des Wirbels mehe 
gefühle zu haben. Er legt daher den Faſern des Eis 
fens eine Kraft bey, die Deffnungen zu erweitern und 
zu verengern, und läßt dadurch die magnetifche Mas 
serie während des Durchgangs immer neue Stoͤße err 
balten, die ihr mehr Geſchwindigkeit mittheilen, als 
ihr der widerfichende Strom auf dem Ruͤckwege neh—⸗ 
men fann. Uebrigens erklärt dh Tour die Entfie 
hung des Wirbels aus dem Widerfiande der Luft, 
ve 3 ohne 
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bee fih au Bir — im Iufleen Raume in | 
ehren. A: 


| Deukii und Sofanı Beknbartt Gingegkil 
defmen den doppelten Wirbel des Descartes an, 
und legen deßhalb in das Eifen Candle von doppelter 
"Art, wie (fig. 14.) ab und cd, ’deren Klappen fich 
nach entgegengefeßten Seiten öffnen. Die Fafern find 
elaftifch , und drucken, wenn fie in ſchwingende Bewe⸗ 
gung gerathen, die magnertfche Materie aus den zwie 
ſchen ihnen beſindlichen Raͤumen "dur die Klappen 
heraus. Die Elafticiräe der Materie, feloft, welche 
in der innern Bewegung der Theile beſteht, wird beym 
Durchgange durch ſo enge Roͤhren gehemmt, und die 
Bewegung in eine bloß fortgehende vetwandelt; beym 
Ruͤckgange zum andern Pol aber kehrt dieſe Elafticls 
tät nach und nach wieder zurüc. Die Herren Bers 
noulli erklären hieraus zwar fehr ungezwungen die 
mancherley magnetiſchen Erfcheinungen‘; allein die 
Hypotheſe kann ſchwerlich mit fich beſtehen. Brugs 
manns ) beſtreitet uͤberhaupt die Syſteme der Wir⸗ 
bel mit Gruͤnden, welchen ſchwerlich etwas gleich ſtar⸗ 
kes wird entgegengeſetzt werden koͤnnen. Durch den 
magnetiſchen Wirbel kann kein ſtaͤhlernes Rad umgetrie⸗ 
ben werden, wie es durch den elektriſchen Strom moͤg⸗e 
lich ift, und ein fhwimmender Magnet wird weber 
gen Süden noch gen Norden fortgetrieben. 
Aepinus ). nimmt, um die magnetifchen Er⸗ 
EHE zu erklären, fo wis Sranktin — 
lek⸗ 


) Oo, Verſuche. ©. 99. f. 
.hb) Sermo academ. de fimilitudine vis elect. et magu. Pe- 
ttrop. 1758. 4. Überf. im Hamb. Magaz. B. XXII. ©. 
227, imgl. Teutam, theoriae electric. et t A Pc» 
io wo 1759. .. 
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Elektricitaͤt, nur eine einzige magnetifche Materie am 


Die Elementartheilchen diefer Materie ftoßen einander 


ab, und werden dagegen von den Elementartheilen des 
Eifens und alter eiſenhaltigen Maſſen angezogen. - Aur 
Dere vom Eifen verfchiedene Subftanzen und die may | 
netiſche Materie wirfen gar nicht in einander. Kifen 
hat mit den für fich elektrifchen Körpern die Aehnlich⸗ 
keit, daß die magnetiſche Materie fich darin miche ganz 
ungehindert fortbewegt, und koͤnnte alſo in dieſer Ruͤck⸗ 


ſicht eine für ſich magnetiſche Materie heißen; dage 


gen giebt es keine magnetiſche Leiter in dem Sinne), 
daß ſolche Subſtanzen die magnetiſche Materie anjis 
hen und zugleich frey durchlaſſen ſollten. Es erſolgen 
alſo die magnetiſchen Erſcheinungen bloß aus dem Ue⸗ 
berfluß oder Mangel der natürlichen Menge der mag⸗ 
werifchen Diaterie, und es giebt einen pofiriven und 
negativen Magnetismus mie Wirkungskeeifen, im weis‘ 
cher die Verrheilung nach eben den Geſetzen, wie bey 
der Elektricitaͤt, ſtatt finder.  Mischeilung. des. Mage 
netismus iſt aber nicht vorhanden, weil es feine 
Leiter giebt; im Eifen felbft aber, befonders im web 
chen, heben fih Mangel und Ueberfluß wieder auf, 
und ftellen das natürliche Gleichgewicht wieder ber. —8* 


Gegen dieſes Softem von eimer eitzigen mapnetis | 
ſchen Fluͤſſigkeit hat man eben die Gründe, wie gegen die 


‘ Behauptung Einer eleftrifchen Materie, eingewendet, 


and Wilke und Brugmanns baben daher lieber 
zwey befondere magnetifche Materien annehmen mwols . 


len. Der erftere giebe ihnen den Damen der pofitis - 


ven und negativen. Die gleihartigen Materien 
ziehen fich an, die entgegengefeßten ſtoßen fich ab. Es 
fey 3. B. fig. 15. eine Nadel oder ein Stuͤckchen Eifen, 
das Die magnerifche Örundmarerie enchält. Des Magı 
a: nets 
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nets eines Ende n fen. mit einer der magnetifchen Mas 
serie erfüllt, z. B. der pofitiven; die den Nordpol aus⸗ 
mache; fo wird des Eifens negative Materie nach 2 
gezogen, aber ihre pofitive nach b getrieben. Indem 
fie ſich alſo von einander trennen, fo entſteht bey a 
ein Suͤdpol, und bey b ein Nordpol im Eiſen. Wird 
der Magnet weggenommen, fo fliegen beyde Materien 
im Eiſen zuſammen, und die Polaritaͤt wuͤrde ver⸗ 
ſchwinden, mofern fie ſich nicht etwas langſam durch 
das Eiſen bewegte, und jede an ihrem Ende zuruͤckge⸗ 

halten wuͤrde. Je langſamer ſie zuſammenfließen, 
deſto beſtaͤndiger wird die Polaritaͤt, beſonders im 
Siahle, welcher davon ein wirklicher Magnet wird‘). 


—Brugmanns nennt bie beyden magnetiſchen 
Materien die noͤrdliche und ſuͤdliche, und ſeine 
Ausdrücke uͤberhaupt find etwas mehr hypothetiſch. 
Das Anziehen der ungleichnamigen Pole z. B. erklaͤrt 
er daraus, daß ſich die noͤrdliche Materie an’ einem 
Pole mit der füdlichen am andern ins Gleichgewicht 
fegt, daher die Elafticität der umgebenden Materie: die 
Magnete zufammentreibt. Kae 


{) Abhandl. der Ochwed. Akad. der Wiſſenſch. B. xxvin. 
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